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Dorrede 


Bon allen den Völkern, welche in den Gebieten des heutigen 
Kaiſerthums Oeſterreich in den Zeiten beginnender hiftorischer 
Kunde wohnten, hat Feines jich unvermifcht erhalten; die meiften 
find völlig untergegangen. An die Stelle diefer erjten Bewohner 
traten andere, unterwarfen oder verbrängten fie, um ihrerfeits 
das gleiche Schiefjal von den Nachkommenden zu erleiden. Zuletzt 
haben einige Stämme dauernde Wohnfite und die Herrſchaft ge- 
wonnen, bie fie.noch heute behaupten. 

Es ift die Abficht des vorliegenden Werkes, die Gejchichte 
der Völker, welche den heutigen Kaiſerſtaat bewohnt haben oder 
bewohnen, innerhalb bejtimmter Grenzen darzujtellen. 

Diefe Grenzen aber find doppelter Art, einmal in Bezug 
auf die Zeit, bis zu welcher die Erzählung geführt wird, dann 
in Bezug auf die Rändercomplere, welche fie umfaßt. 

Um die Zeit des ausgehenden dreizehnten Jahrhunderts fin- 
bet, wie Jedermann weiß, in der Regierung wie der "heutigen 
deutfchen fo der böhmifchen und ungarifchen Provinzen eine ent: 
ſcheidende Veränderung jtatt. Es treten diejelben in ganz neue 
und mannigfaltige Beziehungen zu anderen Staaten, welche erjt 
mit dem Auffommen des Haufes Habsburg in Böhmen und 
Ungarn ihr Ende finden. Bis zum Ausgange des dreizehnten 
Sahrhundert3 aber waren alle diefe noch getrennten Lande, nach: 
dem einmal dauernde Staatswejen in denjelben begründet wor— 
den, faſt nur auf ihre inneren Kräfte angewiejen und entwidelten 
fih, zwar nicht ohne mannigfache und zuweilen entjcheidende 
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Einwirkung von außen, im Ganzen aber nach ihren eigenen 
Impulſen. Bis zu dieſem Zeitpunkte gedenke ich ihre Geſchichte 
zu führen. 

Was die Länder betrifft, ſo habe ich die italieniſchen und 
polniſchen Provinzen nicht in den Kreis der näheren Betrach— 
tung ziehen, von Tirol, Siebenbürgen, Dalmatien und den ſon— 
ſtigen Küſtenlanden nur gelegentliche Nachricht geben zu dürfen 
geglaubt. Die Gemeinſamkeit der Schickſale, wie ſie ſich im 
Großen und Ganzen für die übrigen deutſchen, die böhmiſchen 
und ungariſchen Provinzen darſtellt, wüßte ich für jene Lande 
in dem Zeitraume nicht nachzuweiſen, deſſen Darſtellung dieſes 
Werk gewidmet iſt. 

Es ſcheiden ſich in dieſem Zeitraume aber, wie man leicht 
ſieht, zwei große Abſchnitte, deren erſter bis zu der Gründung 
eigentlicher Staatsweſen in Böhmen und Ungarn, ſowie geſon⸗ 
derter Regierungen in den deutſchen Landen reicht. In allen 
dreien kann ſie in derſelben Zeit als vollendet betrachtet werden. 
Bis zu dem Zeitpunkte dieſer Vollendung reicht das vorliegende 
erſte Buch. 

Es beginnt mit der römiſchen Herrſchaft in den hieher gehö— 
rigen Gebieten im Süden der Donau. Weniges aus dieſer 
Epoche — einige Städte, Straßen, Kulte — hat im praftifchen 
Leben den Sturm fpäterer Zeiten überdauert; aber wo eine 
Kultur wieder auf demjelben Boden erwuchs, hat jie gern an die 
Erinnerungen aus der Römerzeit angelnüpft. Die erſten Ber: 
breiter des Chriſtenthums unter den Baiern bei ihren Kirchen- 
gründungen, die Paſſauer Biſchöfe mit ihren hohen Anjprüchen, 
bie deutjchen Fürſten bei ihren Städtebauten, fie alle knüpften 
an jene Zeit au, fie nahmen willig ind Xeben auf, was jich 
noch in der ihrigen an Erinnerungen erhalten hatte. 

Schon deßhalb ſchien mir ein Ueberblic über diefe Römer: 
zeit unerläßlih. Ich weiß wol, dag ich Bielen in demjelben 
nicht Genüge gethan haben werde, und mir jelbjt habe ich es am 
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wenigſten; aber um der Unzuverläſſigkeit und Zerſtreutheit des 
Materiales willen glaubte ich doch die edle Form menſchlichen 
Daſeins, die ſich hier bot und wie ſie ſich mir bot, dem Leſer 
nicht vorenthalten zu dürfen. 

Unter all der Zerſtörung und den Völkerſtürmen der Folge— 
zeit verweilte ich mit beſonderem Vergnügen bei dem allmählichen 
Vorrücken des baieriſchen Stammes und ſeinem ebenſo allmäh— 
lichen Aufſteigen zu höheren Stufen menſchlicher Geſittung. In 
dem Sinken der Avaren, das mit jenem Steigen Schritt hält, 
läßt ſich das höhere Geſetz beſonders ſcharf erkennen; zugleich 
mußten unter ihren avariſchen Drängern die Böhmen und die 
Stämme der Südſlawen zu ihren Sitzen gelangen. 

Unter fränkiſcher Herrſchaft ſtellt ſich dann das deutſche 
Element dauernd bis zur Enns feſt und erſcheint vorübergehend 
in dem übrigen Noricum und in dem Pannonien der Römer, 
unter ihr ringen die ſlawiſchen Stämme nach eigenem Daſein; 
aber die ganze Entwicklung wird noch einmal durch die Ungarn 
in Frage geſtellt, deren Einfügung in'den europäiſchen Staats— 
verband erſt unter den größten inneren und äußeren Kämpfen 
in Zeiten entſchiedenſter Uebermacht des deutſchen Reiches ge— 
lingen ſollte. 

Wenn man will, reicht bis hieher die Vorgeſchichte Oeſter— 
reichs; doch enthält ſie noch außer der Niederlaſſung der Ger— 
manen, Slawen und Ungarn die weſentlichſten Grundlagen der 
ganzen geiſtigen und politiſchen Exiſtenz dieſer Volker. Sn den 
Erſcheinungen dieſer drei früheren Perioden finden ſich überhaupt 
Momente, ohne welche die ſpätere Entwickelung gar nicht denkbar 
wäre. Deßhalb habe ich dieſe Zeiten ſammt denen der Ueber— 
macht des deutſchen Reiches, unter deſſen Schirm und Einfluß 
die Grundlagen fertig werden, in Einem Buche zuſammengefaßt. 

Dies ſind die Art, die Grenzen und die Eintheilung dieſer 
Geſchichte, ſoweit ſie in dieſem erſten Bande vorliegt. Die erſte 
Abtheilung des noch übrigen zweiten Bandes wird bis zum 
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Ende des zwölften Jahrhunderts reichen. Sie wird möglichſt 
bald erſcheinen. 

Schließlich erfülle ich noch die erfreuliche Pflicht, den Gön— 
nern und Freunden, welche dieſem Werke ihre Unterſtützung 
gewährt haben, meinen Dank zu ſagen: insbeſondere gebührt 
derſelbe dem Hrn. Direktor der hieſigen Univerſitätsbibliothek, 
welcher mir eine Reihe von Jahren hindurch die Benutzung die— 
ſer wol geordneten Anſtalt in umfangreichſter Weiſe geſtattet hat. 


Wien, 20. November 1857. 


Dr. Max Büdinger. 


Erfies Bud, 
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Grundungen. 


Büdinger, öfter. Geſch. I. 1 
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Erſtes Kapitel. 
Römerherrſchaft. 


1. Eroberung. 


Die erſten Gründer einer höheren Kultur auf dem Boden 
des heutigen Oeſterreich waren die Römer. Während der Kai: 
jerzeit haben jie alle Yande füdlich von der Donau beherricht, die 
Lölfer erzogen und jich diejelben gleich oder doch ähnlich gemacht. 
Lie jtetige Entwicklung der Geijter iſt zwar bier unterbrochen, 
ver Bejtand der Völker ift verändert, Sprache und Anſchauun— 
gen ind umgejtaltet worden. Das Bild aber, das in jener Zeit 
die Yandjchaften bieten, denen diefe Darjtellung gewidmet ift, 
bleibt billig an den Anfang’ ihrer Gejchichte gejtellt. 

Vornehmlich in drei Kriegen haben ſich die Römer die Gie- 
biete des heutigen Kaiferjtaates eröffnet und unterworfen, welche 
von den jüdlichen Abhängen der Alpen nad) Oſten und Norden 
bis zur Donau reichen. Kurz vor dem Kimbernfriege wurde 
das erjte römische Heer von jeinem Conſul über die öſtlichen 
Apen geführt, die es an ihrer niedrigiten Senkung nad) dem 
heutigen Yaibach hin überjtieg'). Mit den nächjtwohnenden fel: 
tichen Bergvölfern, Garnern oder Taurisfern — Beides be: 
zeichnet die Höhenbewohner?) und die Nömer mögen erjt jpäter 
beide Stämme jcheiden gelernt haben — ward ein Verhältniß 
ver Saftfreundfchaft errichtet, das jpäter bei ihnen wie bei ihren 
Rachbarn als bejtrittene Tributpflichtigkeit erjcheint?). 





I) Mommfen, römijche Gefchichte II, 163. 
2) Jenes von dem feltifchen corn für Horn und Höhe, diefes von der 
in Tauern erhaltenen Bergebezeichnung mit der Ableitungsfilbe -isc (Zeuss, 
(rammat. Celtica IT, p. 775 und Derf., die Deutfchen und ihre Nachbarftämme 
2.239). Daher der MWiderfpruch zwifchen ven Triumphalfaften, die den Sieg 
de Galleis Karneis melden, und Mur. Bictor (de viris illustr. 72), der mach 
Nommfens Gmendation von Ligures Taurisci redet. , 

3) ITanigıog Kapßav — altıwusvog (Tevrovag) &s Nwgınovs Loße- 
tiv Poueiov E£vovg ovrag, Appian. Ill. e. 13. Die Norifer find urfprüng- 
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Aber bald ſollten die Kelten des Feſtlandes ſämmtlich ihre 
Selbſtſtändigkeit verlieren. Dazu wirkten in unbewußter Ver— 
bindung Germanen, Thraker und Römer zuſammen. Zuerſt 
verdrängten germaniſche Stämme die keltiſchen Helvetier und Bo— 
jen, jene aus ihren Sitzen im Süden des Mains, dieſe aus 
den zunächſt öſtlich vom alten Helvetierlande liegenden Land— 
ſchaften und aus dem heutigen Böhmen, dem ſie den Namen ge— 
geben haben’). Nach dem Kimbernkriege, aber noch vor Cäſars 
Ankunft in Gallien, waren die Bojen über die Donau in das be- 
nachbarte Eeltifche Gebiet gedrungen?). Vereint mit den ſtamm— 
verwandten Norifern, deren Name den der Taurisfer verdrängt 
hat’), kämpften jie da gegen ein mächtiges thrafifches Reich, Das 
nur furzen Beitand hatte, aber doch die Macht der Bojen wie 
der Norifer völlig brach). Pannonier, von nun an deren 
nächſte Nachbarn im Oſten, verjchteden an Sprade und Ab: 
ſtammung, zu dem illyriichen Zweige gehörig, der heute auf 
die Albanejen bejchränft ift, nahmen das freigewordene Weide- 
land in Bejiß, das den Namen der Bojenwüſte erhielt). 

Schon vorher aber war der jchwerjte Schlag gegen die Kel— 
tenvölfer durch die Unterwerfung der Gallier und Helvetier in 
jenen Kriegen geführt worden, durch welche Cäſar nachhaltig 
wie fein Anderer auf den Gang der Gejchiefe von Europa Eine 


li der um Noreja figende Theil der Taurisfer (Zeuß, die Deutſchen S. 239), 
ef. Cassius Dio 49, 34: nv ovvrrälsev rav Pogm» EEklımov. App. I. 
e, 19 pogovs 6oong &Eflınov. i 

1) Manet adhuc Boihaemi nomen. Tac. Germ, ed. Haupt. c. 28. 

2) Strabon (VII, 293) gibt aus Bofeidonios, der im Jahre 51 v. Chr. 
jtarb, das erftere Datum, Gäfar (de bello Gall. 1, 5) das legtere. Wittmann 
(die Herkunft der Baiern, Sulzbach 1841) hat den Zeitpunft noch näher zu 
beitimmen gefucht, Rudhardt ihn ohne Grfolg (Münchener gel. Anz. 1843, 
Nr. 71 5.) befimpft. Mommfen (röm. Gefch. I, 159 ff.) beftätigt Wittmann’s 
Anficht. 

3) Quondam Taurisei appellati nune Norici, Plinius III, 20, 

4) Bolovg — agdnv nparıce — al Teaveisnovg (0 Boigeßlisrng). 
Strabo VII, 304: wer« Tavgloawv wrovv (ol Bodor) molsuoövreg mgOs 
JIanovg Zug anwlovro nave#vel (1b. V, 13). Die Vernichtung ift übri- 
gens eine Hyperbel. Zeuß ©. 248. Derfelbe weift auch die verfehrte An- 
jicht einer Einwanderung diefer Bojen aus Stalien zuruͤck, a. a. O. €. 245 fi. 

5) T’nv dt zuge» ovoav rs Ilvgldog (nämlich des fpäteren romi- 
ſchen Bannonien; vgl. Blinius III, 24) un4oßorov rois regioıxodcı xu- 
telınov Strabo V, 213. Dgl. Tac. Germ. ec, 13. Cotinos Gallica, Osos Pan- 
nonica lingua coarguit non esse Germanos. Dazu Zeuf ©. 254. 257 und 
die Völfergenenlogie bei Appian (Illyr. 2), der den Keltos und Illyrios Söhne 
des Polyphemos nennt, dem Illyrios unter anderen auch einen Sohn Autarinos 
und diefem wieder einen Eohn Pannonios gibt. 
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Hug geübt hat. Da war den römiſchen Waffen der Weg ge— 
wieſen. Und mun jollten auch die öjtlichen Kelten denjelben un: 
terliegen. Detavian trat eben auch darin als Cäſars Grbe auf, 
daß er dem Neiche durch Rhein und Donau feite Grenzen zu 
geben ſuchte). Zuerſt — unmittelbar nach Niederwerfung der 
Pompejaner — brachte er die ſüdlichen Bergvölfer der Oftalpen, 
namentlich die aus Kelten und Illyriern gemifchten Japyden?), 
zu voller Unterthänigfeit. Dann wurden in einem mit Nach: 
ruf geführten Kampfe, bei dem der Feldherr feine eigene Per: 
jon mehrfach einjegen mußte, die Pannonier zwiſchen Sau und 
dran troß ihrer wilden Tapferkeit bezwungen — noch im drit- 
ten Jahrhundert?) nach ihrer Unterwerfung galten fie ſämmtlich 
für die beherztejten ZTodtjchläger. Die nordwärts von diejen 
slüffen bis zur Donau wohnenden Bölfer deſſelben Stammes 
ergaben jich durch Vertrag‘). Was da noch unter ihnen unbe: 
rührt blieb von römiſcher Herrichaft, wurde nad) einer alsbald 
jelgenden Erhebung bewältigt’). Gleichzeitige Römer erkannten 
die Bedeutung dieſes Krieges nicht: fie jahen in diefem Herum— 
ihlagen mit Barbaren nur ein Mittel die Soldaten zu bejchäf- 
tigen‘). | 

Bei dem Kriege aber, den Octavian als Auguftus gegen 
die Räter und PVindelifer führen ließ, ward die höhere Abficht 
der Abrundung des römischen Reiches offenbar und erfüllt. Durch 
einen combinirten Angriff von Süden und Wejten durch Drufus 
und Tiberius wurden jene beiden Völker in Einem Sommer (15 
v. Ch.) unterworfen, zugleich mit ihnen ihre öſtlichen Nachbarn, 
die Noriker: von einem bejondern Kampf gegen biefe ijt nicht 
die Rede’), Nur die norifchen Ambifonter, die dem Pinzgau 





1) Mommſen, vömifche Gefchichte III, 464. 

Zeuß, die Deutfchen ©. 248. j 
: ca ah — Prunroraroı al Yorinoraroı nennt fie Gaf- 
Nus Die, 

4) Kal oũtos alovrwv £usivav nal To @Ako Ilavvovınov Ouokoyia 
zg00nydysto. Cass. Dio 49, 37. z } Fa 

5) Odrw macev 6 Kaioag nv 'Ilhvglda yijv von te dpsıcııaneı Po- 
unlay Kal zyv 09 MYOTEEOV Hnaxovoaoav auroig Engarvvero App. Il. 28. 

6) — va — roüos orgatıwrag donn Te du nal En av allorgiov 
retpy Cassius Dio 49, 36, gewiß aus einer gleichzeitigen Duelle. 

7) Das bellum Noricum bei Florus (Il, 22 ed. Jahn) wird man nicht 
dagegen anführen. Gr hat doch nur omnes illius cardinis populos Breunos 
Vennos (Genaunos? alfo beide Näter, cf. Hor. carm. IV. 14. 10, 11.) atque 
Vindelicos im Auge. Strabon (IV, 206) nennt diefe Völfer und einige in 
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feinen Namen gegeben, werden in der Siegeötafel erwähnt '). 
Am Norden von den Norikern begannen eben damals die mäch— 
tigen Markomannen jich zu confolidieren ; die Pannonier im Oſten, 
die keltiſchen Stammgenojfen im Süden waren den Römern une 
terworfen. Als dieje auch die verwandten Bindelifer und die Rä— 
ter bezwungen hatten, da Eonnte ihnen nach der thraftjchen Nie— 
derlage, die e8 erlitten, das vereinzelte Keltenvolf ohnehin nicht 
widerjtehn. Einjt war es mächtig geweſen; auch iſt e3 nicht uns 
tergegangen ohne dauernde Spuren feine Daſeins zu hinter: 
laffen. Den Alpen und der Donau, dem Ann und der Raab?) 
und den älteſten Wohnjigen des Landes, das es inne hatte, gab 
es ihren Namen: fo den Städten Eilly (Geleja) und Bettau (Pö— 
tovio?) und Wien (Vindomina oder Vindobona‘). 

Aber mit diefen Namen ift auch Alles erichöpft, was von 
höherem Intereſſe aus der Keltenzeit erhalten it’). Die angeb- 
lichen Werke ihres Kunjtfleiges können kein jolches in Anjpruch 
nehmen. 


ber Nähe des Meeres (Nogınav te tıveg nal Kogvor — mavıag dt davenavos 
tov avednv naraögouMV Tıßegeos nal — AgoV00g Pegeix ua), die zum 
Theil ſchon zwanzig Jahre früher unterworfen waren. Dion (54, 22) erwähnt 
die Norifer bei dem Feldzuge gar nicht. Troß feiner thörichten Bemerfungen 
bat zulegt Appian doch wenigftens in Bezug auf die Norifer Recht: ödev noı 
donovVoL roic Eregoug Tov yeırovav ovvelovar. Dal. S. Rufus brev. c. 7: 

Alpinis omnibus vietis Noricorum provineiae accesseruut, 

1) Zeuß, die Deutfchen S. 240 fi. 

2) Ehendafelbft ©. 2, 12. und Gramm. Celt. II, 994. und 751 ff. I, 37. 
1,14. Danubius von dän, muthig, mit ber Ableitungsfilbe -ub, fteht neben 
Arabo, von araf mild, aefällig, wie Rhodanus von red, ungeftiim, neben dem 
entfprechenden Ar-ar (Saöne). Nach einem Geographen des dritten Jahr: 
hunderts heißt die Donau von Wien an Iſter; hier wäre alfo die, alte Örenze 
feltifchen und thrafifchen Sprachgebiets: 6 "Iorgog 0» uergı Oviwdoßovuns 
JSavovßıov »aLoücıv (Agathemerus ed. Hudson in deſſen geographi min. 
Oxonii 1703, II, p. 38 und deſſelben Vorrede, p. 150, 15). 

3) Zeuß, bie Deutfchen S. 241. -ej ift Feltifche Ableitungsfilbe bei Ei— 
gennamen (Gramm. Celt, II, 745.), wie auch -acum -iacum bei Städtena: 
men 3. B. in Lauriacum (Lorch bei Enns an der Donau) nur den Namen 
des Gruͤnders oder Befigers anzeigt. (Ebendaſelbſt I, 38.) 

4) Bal. Ercurs 1. 

5) Echimfo (über ein norifch: pannonifches Gewicht in den Sigungsbe: 
richten der faiferlichen Afademie. Wien 1853. Bd. XI, S. 606 ff.) ſucht an 
einem aus Römerzeiten ftammenden Zehnpfundgewichte eine Lebereinftimmung 
mit dem öfterreichifchen Pandesaewichte nachzuweifen, von welchem jenes nur 
eine geringe Differenz bietet. Das feltifche Leugenmaß finde ich zuerft aus 
dem Ende des fiebenten Jahrhunderts in der dem dritten Viertel des neunten 
angehörigen Conversio Bagoariorum et Carantanorum erwähnt, mo Herzog 
Theodo dem heil. Nupert in longitudine et latitudine de territorio super duas 
leuvas possessiones ertheilt. (SS. XI, p. 5.) 
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Wohl beugten jich nicht alle unterworfene Völker dieſer 
Yandjchaften alsbald gänzlich unter das ihnen auferlegte Jod. 
Zu wiederholten Malen erhoben jih die Pannonier, am heftig: 
jten in Verbindung mit den Dalmatern (6—9 n. Ch.) in einem 
Aufſtande, in welchem die illyriichen Völker zum letten Male 
und mit Außerjter Anftrengung gegen die römische Herrichaft 
jimpften. Auguſtus bedurfte eines Aufwandes aller Kräfte, die 
‚alien bot, um diefer Bewegung Herr zu werden: nicht ohne 
thrafiiche Hilfe gelang e3: im vierten Jahre war der Aufjtand 
beendet, die Pannonier wurden methodisch geichwächt und haben 
jich nie wieder erhoben. 

Die Noriker nahmen an diefen Bewegungen ihrer illyrijchen 

Rachbarn feinen Theil: wie alle Eeltiihen Völker waren jie leicht 
in Gehorjam zu halten: jie gehören zu denen, deren ordnungs— 
mäßige Steuerzahlungen die ganze Zeit her, jeit jie unterwor: 
fen jeien, ein Schriftjteller unter Tiberius gebührend zu rühmen 
weiß‘). - 
Dazu mag freilich die Gründung von Marobods marko: 
manniichem Reiche im alten Bojenlande beigetragen haben. Aud) 
die Noriker, nur durch Eleine Völkerſchaften am Nordufer der 
Donau von ihm getrennt, mußten ihn fürchten‘). Aber die 
Herrihaft Marobods machte bald der eben jo vergänglichen eines 
andern germanijchen Häuptlings Platz. Noch war das römijche 
Reid, auf dem Höhepunkte jeiner Macht, und Fein anderes jollte 
neben ihm Beftand haben. Tiberius durfte, wie die Ajtrologen 
jagen, vertrauen, daß vor dem Sforpion, feinem Sternbilde, 
jedes andere Gejtirn erbleichen werde. 

Da jagen nun die germanifchen Völker über ein Jahrhun— 
dert zuerjt ruhig, und dann, troß blutiger Kriege, bi zu Do: 
mitians Regierung wenig gefährlich jenfeits der Donau: die 
Markomannen in ihren rings gejchüsten böhmiſchen Sigen, die 
Quaden füdöftlich von ihnen bis zur Donau und dem Lunawalde, 
den Kleinen Karpathen, jenjeits dejjelben die ſueviſchen Baimen, 
dad äußerſte germanifche Volk im Südoften?). 


——— 


1) ndn relzov nal zgıanoorov Frog Loriv LE ovᷣ nad” Novglav Ovreg 
ÜREDIEKTOUGL TODE gopovs. Strabon IV, 206. 

2) Vell. Patere, II, 109. Zeuß, die Deutfchen S. 116. 

3) Zeuß, die Deutfchen ©. 116 ff. 
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2. Römiſche Verwaltung und Kultur. 


Es iſt nicht meine Abſicht, die Kriege zu erzählen, welche 
von den römiſchen Kaiſern im Laufe von drei Jahrhunderten 
gegen dieſe Völker und die allmählich zu ihnen oder an ihre 
Stelle rückten, geführt wurden. In dem Beſtande der Bevöl— 
kerung ſüdlich und öſtlich von der mittleren Donau und in ihren 
Verhältniſſen iſt in Folge dieſer kriegeriſchen Bewegungen Feine 
weſentliche Veränderung eingetreten. Genug wenn wir eine Vor— 
ſtellung von den damaligen Zuſtänden dieſer Lande zu gewinnen 
ſuchen. 

Nicht nur mit dem Schwerte in der Hand ſind die Römer 
in dieſelben gekommen, wie einſt nach Sicilien, Spanien, Afrika: 
ſchon hatten ſie die Kultur früherer Epochen des Menſchenge— 
ſchlechtes in ſich aufgenommen, Kleinaſien und Griechenland ge— 
wonnen. Gleich jener Conſul Aemilius Scaurus,-der ſie zuerſt 
über die Oſtalpen führte, hat ſeine Thaten beſchrieben: Cicero 
meint, ſein Buch ſei nützlicher für Römer als die Cyropädie). 
Aus Auguſtus eigenen Memoiren ſind wir über die Eroberung 
Pannoniens unterrichtet?). Während des Krieges gegen Räter 
und Vindelifer, zwijchen den beiden Hauptabjchnitten dejfelben ?), 
richtete Horaz an Druſus jenes ſchwungvolle Siegeslied, das zu 
den jchönften feiner Dichtungen gehört. Wie preijt er da die 
geiftige Zucht feines Helden! Gegen den pannonifchen Aufjtand 
kämpfte Vellejus mit, der ihn bejchrieben: jeine Bewältigung 
brachte einen frohen Ton in die trüben Yieder des verbannten 
Ovid9. Und zu der Gefchichtichreibung und Poeſie, welche den 
guten Ausgang feiern, gejellte jich die Kunſt: noch iſt der ge— 
Ichnittene Stein erhalten, der Tiberius’ pannonischen Triumph 
verewigt, im unvergleichlicher, einender Auffafjung das Gelin- 
gen Roms und des Gäfarenhaufes, Sieger und Befiegte darjtellt?). 

Sp drang denn auch ein neues geijtiges Yeben mit den fie- 
genden Römern in die Barbarenlande. Eben in Pannonien 


1) Brutus 29. 112. 

2) Sie find Appian’s Hauptquelle für biefen Krieg. 
io, 2 S Becker, Drufus und die Vindelicier, im Bo ffologus V. 1850. ©. 

re Ovid. ex Ponto II, 1. 

5) Paffow, über die fogenannte Apotheofe des Auguftus in der Antifen- 
fammlung zu Wien. Vermifchte Schriften S. 319 ff. Der Stein am beiten 
geftochen bei Eckhel choix de pierres gravees. Vienne 1788, 
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jchrieb der Kaiſer Antoninug das erjte Buch feines philoſophiſchen 
Werkes. Aber die Provinzialen lernten doch zunächit mehr die 
friegerifche Sitte der Nömerherrichaft fennen. Sie wurden un: 
ter ein jtrenges militärifches Regiment genommen. Anfangs hatte 
zwar Auguſtus, als er die Provinzen des Neiches formell mit 
dem Senate theilte, Jllyrien ganz und gar dem Letzteren über: 
lafien. Nach dem großen Aufjtande der Pannonier aber ward 
ihr Land unter einen Legaten des Kaijers, der den höchiten, 
den conjulariichen Rang bekleidete, geitellt. 

Des Landes Grenzen bildete im Norden und Oſten die Donau, 
im Süden die Sau, dann etwa von der Bosnamündung eine jüdlich 
von derjelben gehende Linie, welche den nächſten Punkt der juli: 
chen Alpen erreichte. Eine andere Linie, die von der Donau über 
die Ausläufer des Wienerwaldes jüdwärts gehend, zwijchen Bet: 
tau und Gilly die Drau und die Höhe!) des Bachergebirges über: 
jchritt, die Sau und dann in nordwejtlicher Nichtung das nörd— 
liche Ende der von Natur begrenzenden julijchen Alpen erreichte, 
trennte Rannonien von Noricum. Das Xebtere, minder bedeu— 
tend an Umfang, war nur, wie auch Anfangs das benachbarte 
Rätien und Vindelicien einem, dem Kaiſer perjönlich verantwort: 
lichen?) Vogt untergeben, der den Titel eines Procurator führte, 
aus ritterlichem Stande war, zuweilen auch nur Freigelajjener. 
Das Land war nördlich von dem Barbarenlande durch die Donau, 
wejtlich von VBindelicien und Rätien durch den Inn won jeiner 
Mündung etwa bis Kufftein, dann durc eine nad) den carni- 
ſchen Alpen gehende Linie gejchieden, von da ,, durch das Karu— 
ankasgebirge“ wie Ptolemäus jagt — d. h. durch den Gebirgs- 
rücken der fich ojtwärts zwijchen Gail und Tagliamento, der 
oberen Sau und Drau binzieht?) — von der zehnten Region 


1) Eeidl, Beiträge zu einer Chronik u. ſ. w. im Archiv für öfterreichifche 
Gefchichte III. 1849. ©. 173. Knabl, die Procuratores Augufti (Mitth. d. 
hift. Vereins für Steierm. 1854) ©. 206, meint, bis 161 habe die Mittel: 
jteiermarf noch zur norifchen Provinz gehört und erft nachträglich fei die pan- 
nonifche Weftgrenze vorgefchoben worden, um für die vermehrten Garnifonen 
Plag-zu gewinnen. 

2) Beder, römifche Alterthuͤmer II, 1. 299. 

3) Zeuß, die Deutfchen ©. 241. Alle anderen Erflärungen, die Forbi— 
ee und bie vollig unrichtigen Marquard’s eingefchloffen, find unzureichend. 

as Karuanfasgebirge hat bei Ptolemäus als mittleren Längengrad den von 
Arelape (Grlafmündung), als Breitengrad den von Emona (Laibach). Auf 
der, der Handfchrift des Ptolemäus in der kaiſ. Hofbibliothef in Wien (hist. 
gr. n. 1.) beigegebenen Karte macht das Karuanfasgebirge die Eüdoftgrenze 
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Italiens getrennt, hierauf in einer zweifelhaften Begrenzung 
von Pannonien. 

Dieſe Grenzen ſind mit im Ganzen geringen Veränderungen 
bis in ſehr ſpäte Zeiten geblieben, und es darf nicht irren, 
wenn Schriftſteller einzelne Städte keltiſcher Benennung und 
ohne Zweifel auch keltiſcher Gründung, die in Pannonien lie— 
gen, noriſche nennen‘). | 

Schon unter dem Kaiſer Trajan wurde aber Pannonien in 
ein oberes und unteres getheilt (103 n. Ch.), das die Raab und 
eine von derjelben öftlich von Siſcia?) zur Grenze gehende Yinie 
ichied; das obere blieb übrigens jtets eine conjulariihe Provinz 
und auch das untere erhielt bald diefen Nang, nachdem es Furze 
Zeit eine prätorijche gewejen war’). Damals war Noricum 
noch ungetheilt, jpäter, gegen die Mitte des dritten Jahrhun— 
dert3, war auch dieſe Provinz in ein Noricum am Gejtade (Ri- 
pense) und eines im Binnenlande (mediterraneum) gejchieden, 
die beide unter Procuratoren jtanden. Dieje Eintheilung blieb 


m. - 


bis zu den großen Veränderungen des Regierungsſyſtems unter 
Divcletian, zu dejjen Zeit eine Provinz Valeria gebildet wurde, 
die zwijchen beiden bisherigen Pannonien liegend‘), Theile von 


von Noricum und zieht ich nach Bannonien derart, das Emona auf der Nord: 
jeite derfelben liegt. Der Inn fließt übrigens hier in gerader ſuͤdnoͤrdlicher 
Richtung von der Oftfeite des noch zu Vindelicien gehörigen Ofragebirges in 
die Donau. — Im zehnten Jahrhundert heißt der Echafberg auch mons Cir- 
vancus oder Cirvencus, zuerft in einem um 982 gefälfchten Diplome Arnulf’s- 
(Nachr. v. Juvavia, Anhang ©. 112, vgl. ©. 204. 236.) 

1) So nennt Bellejus Carnuntum, während es bei Zofimus in einer viel 
citirten Stelle feltifch heißt; etwas Anderes ift es, das Ammian und Priscus 
übereinftimmend Pettau zu Noricum ziehen; man fieht aus dem Itiner. Hiero- 
solym., daß es im zweiten Miertel des vierten Jahrhunderts dazu gehörte. 
Die Grenze war etwas verändert und an die Drau gerüdt. Der Irrthum 
jenes Neifebuches, das jenfeits der Brücke von Pettau das untere, ftatt des oberen 
Pannonien nennt, hätte Glück (die Bisthuͤmer Noricums, Sitzungsber. der 
faiferl. Afademie XIII, 141) nicht verleiten follen, fich auf die Unterfchrift 
Aprianus de Petavione Pannoniae unter einem Schreiben des Athanaſius 
(Leonis magni opera ed. Ballerini II, 611) zu berufen. Diefe Unterfchriften 
find ohne alle Autorität. Drei andere Bifchofe, die notorifh nah Spanien 
gehören, werden dort ebenfalls nach Bannonien gefest, für das der Echreiber 
jreundlich forgen wollte. Muchar (Moricum 11, 138) hat jenen Aprianus 
mit gutem Grunde befeitigt, bis man vielleicht feinen Biſchofſitz ausfindet. 


2) Alt Sziszef am Ginfluffe der Kulpa in die Sau. 

3) Nach Borgheſi bei Henzen, diplomi militari degl’ imperatori Traiano 
ed Anton. Pio, (Bull. del instit. archeol. Roma Febbr. 1855) p. 3— 6. 

4) Rav. Anonym. 1. IV. c. 20. p. 779. media — quod reiacet inter 
supra scriptas Pannonias. 
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beiden bis zur Donau, wir wiſſen nicht genau, in welchen Gren— 
zen umfaßte; und int Anfange des fünften Jahrhunderts findet 
ich gar noch eine Provinz Savia zwilchen Sau und Drau. 

In der Diocletianischen und Eonjtantinischen Beamtenord: 
nung verjchlug die Vieltheilung der Provinzen Übrigens nichts 
für den Rang”): der Kaifer Julian machte 3. B. den Gejchicht: 
jchreiber Aurelius Victor zum Statthalter des To gejchmälerten 
Unterpannonien mit der für dieje Provinz üblichen Würde eines 
Conſularen. Valeria hat feinen eigenen Givilgouverneur, einen 
jogenannten Priſes, wenn auch nicht ununterbrochen, gehabt. Sa— 
via jtand unter einem Gorrector, deſſen Rang zwijchen dem eines 
Conſuhbaren und Präſes im engeren Sinne fejtgejeßt war. Und 
einem jolchen Beamten waren jowohl beide norische Provinzen 
als das obere, oder wie es jeßt ‚im nummernſüchtigen Beamten: 
jtaate hieß: das erſte Pannonien, untergeben. 

Ueber die NRefidenzen der Statthalter find wir nur ungenü- 
gend unterrichtet: der von Unterpannonten war jicher in Sir— 
mium (bei Mitrovig); für Oberpannonien kann man zwijchen 
Eabaria (Steinamanger) und Carnuntum (an der Stelle des 
heutigen Petronell bei Hainburg an der Donau) ſchwanken; für 
Noricum im Binnenlande iſt in den Altern Zeiten, noch unter 
den Antoninen?), Geleja gewiß, für die jpäteren Tiburnia, für 
Ufernoricum it Lauriacum (Lorch) nicht ganz unwahrſcheinlich. 

Sie alle jtanden unter dem Präfectus Prätorio“) von Italien; 
einen bejondern Vicar für diefe Landſchaften wie etwa für andere 
Provinzceomplere hat es nicht gegeben. Nur vorübergehend hat 
aber bei den Theilungen des vierten Jahrhunderts eine Zuwei— 
jung von Unterpannonien an den Beherricher von Illyricum 
jtattgefunden 9. 


1) Böcking annot. ad notit. dignitt. imp. Occid. p. 1193. Ich folge 
ihm bier überhaupt vornehmlich. 

2) Rnabl, Procuratores Augufti (Mitth. d. hiſtor. Vereins f. Steierm. 
1854) ©. 205. 

3) Ueber den praefectus praetorio von Jllyricum Florentius zu KRaifer 
Julian's Zeit vgl. Ammian Marcell. 21, 8 und Zofimus V, 2, 

4) Anonymus Valesii p. 658 ff. 3ofimus 11, 33 erzäflt, die Alpen: 
Iänder feien von Gonftantin dem Großen überhaupt und mit Einſchluß von 
Noricum und Oberpannonien zur Präfectur Ballien geſchlagen worden: er 
gibt dem Praͤfecten von Illyricum, u. A. todg aygı rs Belsglag Tlalovas, 
dem von ©allien tovg vnte rag "Akreıg Kehrovg, womit Aur. Vietor epi- 
tome e. 41 jtimmt: habuerunt Constantinus junior cuncta trans Alpes, Con- 
stans Illyricum Italiam et Africam Dalmatiam cet, 
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Doch waren alle diefe Beamten jeit dem vierten Jahrhundert 
ohne den Oberbefehl über die Truppen, der in der früheren Kai— 
jerzeit für die Affimilterung der Provinzen jo viel ausmachte, wern 
auch der Inhaber einer jo ausgedehnten Machtvollfommenbeit ſei— 
nem Imperator oft unbequem und nicht jelten gefährlich, der ihm 
anvertrauten Provinz auch eben fo oft eine Plage gewejen tft. 
Aus Caſſius Div, der jelbjt unter Alerander Severus Oberpanno: 
nien regierte, kann man übrigens ſehen, mit welchen Bejchwerlich- 
keiten ein Gouverneur zu kämpfen hatte, der den verwilderten 
Soldaten des dritten Jahrhunderts einige Ordmung beibringen 
wollte, und mit wie übler Laune er aus feiner Provinz jchied '). 

Das militärifche Commando, wie wir es aus den offiziellen 
Berzeichniffen vom Anfange des fünften Jahrhunderts kennen, 
und wie es im Ganzen unverändert von dem Ende des dritten 
an bejtanden hat, vertheilte fich aber der Art, dag in Sirmium 
neben dem Gonjular ein General, mit einem der damaligen 
Hierarchie angemefjenen bochtönenden Titel für Unterpannonien, 
ein zweiter für Valeria in Aquincum (Altofen), ein dritter für 
Dberpannonien und Ufernoricum, wahrjcheinlich zuerft in Ear- 
nuntum und dann in Vindobona, bejtellt war. 

Die Garnifonen aber, in die fich die Truppen zum Theil 
jeit der Eroberung des Landes vertheilten und die zugleich als 
Werkzeuge der Gentralregierung und als Vermittler der Welt: 
fultur erjcheinen, bilden von Anfang eine die ganze Donaugrenze 
abjchliegende Kette. Bei allen Wechfel, der nun auch unter den 
Truppentheilen in einer jo langen Zeit eintrat, haben doc 
einige Yegionen Jahrhunderte lang in Pannonien und Abtheilun- 
gen derjelben in Noricum gejtanden. Anfangs, von Auguftus’ 
letter Zeit big zu Claudius, ftanden da drei Legionen: die achte, die 
Faiferliche (Augusta), die neunte, nach ihren Nekrutirungspläßen 
die ſpaniſche, und die funfzehnte, nach dem ferntreffenden Apollo 
genannt (Apollinaris), unter Nero traten zwei andere an ihre 
Stelle: die eine, die dreizehnte, blieb auch bi zu Trajan, der fie 
als Garniſon in die Länder jenjeits der Theiß nach Dacien ver: 
legte. Mit der Landesgefchichte verwachjen aber erjt andere 
Truppentheile. Es find für Oberpannonien zwei aus zufammen: 


1) Dio 80, 4 und 49, 36. Seine Klage von dem zeıu@» TIRgoTarog 
findet ihr Echo in der immanitas frigoris diefer Gegenden, über welche in der 
vita Severini geflagt wird. 
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geworfenen Negimentern") gebildete Xegionen, mit den Nummern 
X und XIV, die unter Nero nad) Dalmatien, unter Veſpaſian nad) 
Pannonien verlegt, in Carnuntum, Arabo (Raab), Sabaria und 
Vindobona mindeftens von der Zeit des älteren Antonin an garni: 
jonierten. Als fie ankamen, hatten ſie schon eine glänzende Kriegs: 
gejchichte ‚hinter fich: jene hatte die Santabrer in Spanten zu 
unterwerfen beigetragen, diefe im Kampfe gegen die Briten den 
Namen der Siegreichen (vietrix) erworben. Beide hatten am 
Rhein gegen die Germanen gefämpft?). Sie haben u. A. Sep- 
timiug Severus auf den Thron erheben helfen. In Unterpan: 
nonien jtanden die beiden hilfreichen (adjutrices) Legionen, beide 
in den Unruhen nach Nero's Tode aus Flottenjoldaten entjtan- 
den, die man zum ehrenvolleren — heranzog: die erſte, 
von Galba gebildet, ſtand in Bregetio (Szöny bei Gran), die 
andere, von Veſpaſian gebildet, in Aquincum. Auch nach Thei— 
lung der Legionen durch Valentinian und Valens blieb ein an— 
ſehnlicher Theil dieſer vier in den alten Standplätzen. Da ſind 
ſie erſt mit der römiſchen Herrſchaft ſelbſt verſchwunden. Die 
XIV und die beiden niederpannoniſchen hatten von Vespaſian an 
ſämmtlich den zu verſchiedenen Zeiten erworbenen Titel der 
„loyalen und treuen“. 

Neben dieſen mag von ſtehenden Truppenkörpern des Land— 
heeres noch der zweiten italiſchen Legion gedacht ſein, die Marc 
Aurel in Noricum errichtete und die dort immer garnijonierte. 
Charakteriſtiſch führt fie die jüugende Wölfin als Kegionszeichen‘). 

Die Bewegungen dieſes Grenzheeres wurden erleichtert, wie 
die Verbindung zwijchen feinen Bejtandtheilen erhalten durch 
eine lotte, die auf dem Strome gebildet wurde. Sie bejtand 
zum Theil aus liburnifchen Fahrzeugen, die römischer Erfindung: 
geijt hier eingeführt hat. Schon im Jahre 50 n. Eh. ift von 
einer Donauflotte die Rede’). Sie war zahlreich genug um den 
Fluß beherrſchen zu können; vier Stationen find allein in Nori- 

1) Geminae nad Mommfen, die Schweiz in römifcher Zeit ©. 11. 


2) Nach Borghefi, den Boͤcking ftatt feiner reden läßt und ergänzt. (An- 
nott. ad not, dignitt. occid.) j 

3) Afchbach, die römischen Legionen prima und secunda adjutrix, in den 
Eikungsberichten der Faif. Afademie. Wien 1856. XX. ©. 200 fi. Vergl. 
Mommfen a. a. O. 
A > N aaa epigraphifche Ercurfe. Miener Jahrbücher XI. Anzeigeblatt 

5) Tac. Annal, X, 30. 
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cum, eine fünfte schon in VBindobona oder Garnuntum!), und dann 
noch drei andere in Pannonien, davon eine als Nejerveitation 
auf der Save bei Sirmium. 

Eine große Zahl von Hilfsforps, die, neben den Regionen 
dienend, urjprünglich aus den unterworfenen noch nicht mit dem 
Bürgerrechte bejchenkten Völkern gebildet wurden, tritt uns in 
Autoren, Inſchriften, Bürgerbriefen aufs zahlreichjte für dieje 
Yinder entgegen. Es läßt jich zur Genüge jchon bier erkennen, 
was auch anderweitig binlänglich bezeugt ift, daß die Römer 
den Grundſatz mit Virtuofität in Anwendung brachten, der Treue 
der PBrovincialen durch das auch in neuerer Zeit viel erprobte 
Mittel der Nefrutenjtellung für möglichit entfernte Garnijonen 
jich zu verfichern. Man Eorfftte von demjelben freilich um jo 
mehr abjehen, je mehr eine Bevölkerung die Eigenthümlichkeiten 
römischen Weſens angenommen hatte. 

Und jo finden wir denn unter Titus in Pannonien Reiter 
von den Arvafern in Spanien, Fußvolk aus Britanien und Ajtu- 
rien, aus Gallien und Thracien neben Rätern aus dem heutigen 
Tirol, Breufern aus Südpannonien und Aturdern aus dem 
jüngjt unterworfenen Paläſtina. Daneben war man der Treue 
von Gohorten benachbarter Noriker und jonjtiger Alpenvölfer 
hinlänglich verfichert. Diefe Truppentheile bleiben wohl zum 
Theil, aber doch nicht alle: unter Trajan fehlen einige, dafür 
fommen Cyprier, ituräifche Reiter und Bogenfchügen hinzu, ja 
eine Schwadron gätulifcher Reiter aus Afrika, die hier auch 
anderweitig erwähnt werden. 

Unter Antoninus Pius finden ich jchon germaniſche Canni— 
nefaten vom Niederrhein, die als römische Bürger zu Pferde 
dienen. Daß e8 daneben nicht an freiwilligen Schwadronen jonjti- 
ger unbejchäftiger römifcher Bürger fehlt, kann man jich denken?). 


1) Böcing bemerft mit Recht (S. 736), daß fein Grund vorhanden iſt, 
die gang unfchuldige Notiz: praefectus classis Histricae Carnunto sive Vin- 
ılomanae a Carnunto translatae, auf einen Berfall Carnuntums zu deuten. 


2) Bgl. Arneth, zwölf römifche Militärdiplome. Wien 1843, und v. Saden, 
über die neueften Ruhde zu Carnuntum, in den Sikungsberichten der Faiferl. 
Afademie XL. ©. 336 ff., befonders die Gonjectur Gaetulorum €. 359 und 
Katanesich, Istri accol. geogr. vetus l, 385. n. 113, wo ein praefectus alae primae 
(Gaetulorum in Pannonia inferiore ausdrädlich genannt wird. Der Bürger- 
brief fiir Barsimsus Callisthenis filius aus Gäfarea Panias in Ituraͤa (bei 
Arneth, hiftorifche Analeften in den Eißungsber. XI, 309) gehört nach Dacien 
und in das Jahr 157. Bgl. Henzen in dem angef. bull, del inst. arch. p. 12—21. 


Roͤmiſche Verwaltung und Kultur. 15 


Nun blieb das zwar nicht immer jo; allmählich bildete man die 
Truppen mehr in der Heimath; man braucht nur auf das Staats— 
bandbuch aus dem Anfange des fünften Jahrhunderts einen Blick 
su werfen und man wird bemerken, wie der überwiegende Theil 
ver damaligen Beſatzungen 3. B. in Noricum aus Eingebornen 
beſteht: die Noriker bilden eine Legion und dienen auf der Donau— 
slotte von liburnischen Fahrzeugen. Daneben find natürlich auch 
no fortwährend Auswärtige, wie in demjelben Verzeichnijje die 
neue batavische Gohorte erwähnt wird, die Paſſau (Batavae) den 
Namen gegeben hat’). Man wird die regelmäßigen Garnifonen 
in Bannonien und Noricum auf durchjchnittlich ſechzig- bis jie- 
benzigtaufend Mann anſchlagen dürfen. 

Neben diejen regelmäßigen Anfiedelungen fommen dann auch 
andere vor, in denen ganze Stämme aus politifchen Gründen 
Yand erhielten, von jenem Suevenfürjten Bannius und jeinem 
Gefolge an, der von den Seinigen vertrieben unter Kaiſer 
Claudius I. Sitze in Pannonien erhielt, big zu den Bandalen, 
welhen der jüngere Gonjtantin hier Land ertheilte?), und den 
Zarmaten, die in derjelben und noch jpäterer Zeit hie und da 
in ven Donauländern als „Gentilen“ angejiedelt wurden?). 

Auf der andern Seite werden die Pannonier und Nori— 
fer nach allen Weltgegenvden ausgejendet. Da fällt einer im 
Kampfe gegen die Barther und jeine Frau jest ihm einen Denk: 
jtein in Carnuntum‘). Gin Dfficier aus diefer Stadt jegt in 
zwei afrifaniichen Garnijonen Votivfteine für eine in jeiner Hei- 
math bejonders beliebte Gottheit’). Pannonijche Reiter - Abthei- 
lungen fommen in den Provinzen Afrifa und Aegypten, Reiter 
und eine Gohorte in Britannien vor. Pannonier gehören im 
vierten Jahrhundert zu den bejjer gejtellten Yegionstruppen des 
öftlichen Reiches, Norifer zogen als Leibwachen mit Septimius 
Zeverus in Rom ein‘), Yanzenträger aus Sabaria fanden im 
Sallien, pannoniſche Reiter bildeten mit Galliern jchwere Schwa— 





1) Böcking not. dignitt. oceid, p. 784. 
2) Jornandes de reb, Get. c. 22. 
3) Böding a. a. D. ©. 799. 


4) E. v. Saden, die römifche Stadt Carnuntum. Eisungsberichte. Wien 
1852. IX, 734. 


5) etronne im Journ. des savants von 1847. S. 624 und 736. 
6) Cassius Dio 74, 21, 
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dronen, noriſche Fußgänger dienten mit Spaniern'). Wie wer- 
den gar die umbhergeworfen, denen ein rajches Auffteigen in 
Staats- und Kriegspdienjten gelingt! Wir fönnen die glückliche 
Yaufbahn eines Einwohner von Eilly verfolgen, wie er in der 
Zeit der Antonine von dem Commando einer Abtheilung galli- 
ſchen Zuzugs allmählich zur Statthalterichaft von Gilicien beför— 
dert, von da nad) Mauretanien, nach Nätien verfeßt wird, beide 
Germanien, dann Belgien verwaltet, endlich zum Staatsfecre- 
tair emporjteigt?). 

Sp treten unjere Provinzen durch die Römer in den Welt- 
verkehr. Marmor aus Italien und Afrika findet fih in den 
Trümmern von Garnuntum und anderwärts. Kine rätijche 
Tanne wurde auf Tiberius Befehl gefällt, um zur Herſtellung ei einer 
verbrannten Brüce in Rom zu dienen ?). 

Doch haben die Römer, jo wenig fie gefonnen waren, von 
ihnen unabhängige nationale Gewalten, wie etwa bei den Gal- 
liern, zu dulden, dem Fortbejtehen der einzelnen Völkerſchaften 
als jolcher Feine Hindernijje in den Weg gelegt. In Britannien 
ijt dann auch nach dem Abzuge der Yegionen die keltiſche Clans 
verfajjung wieder vollkommen hervorgetreten‘). Die Gallier 
hielten fortwährend unter der Kaiferzeit ihren Provinzialland- 
tag zu Won’). Wir wiffen von ähnlichen Zujammenfünften in 
andern Provinzen). Die Japyden in den julifchen Alpen be- 
jchieften den Landtag von Scardona an der Kerka in Dalmatien”). 
Es iſt nicht zu bezweifeln, das ähnliche Einrichtungen auch in 
Noricum und PBannonien bejtanden. Doch haben wir feine 
Nachricht darüber; denn man wird es faum hierher zählen kön— 
nen, wenn einmal eine Anzahl Gemeindebeamte des Verwal: 
tungsbezirfs Solva (auf dem Yeibnigerfelde an der Sulm), in 


1) Biking a. a. O. ©. 241. 797 ff. und Katancsich I, 392. 

2) Zulegt ab epistulis Augustorum, dann, feit Varus "Tode (169), nur 
Augusti. Seidl, epigr. Ercurfe in den Wiener Jahrbüchern CVIII. Anzeige: 
blatt ©. 56 ji. 

3) Auf die betreffende Stelle bei Plinius (16, 39) hat Graf Giovanelli 
in den Beiträgen zur Gefchichte, Statiftif u. f, w. von Tirol und Vorarl— 
berg (Innsbrud 1825. ©. 1— 60) aufmerffam gemacht. Wegen des Mar: 
mors vgl. Eaden, Carnuntum ©. 697. 

4) Sybel, Geschichte des veutfchen. Königthums ©. 187 ff. Lappenbery, 
Geſchichte von England I, 67 ff. 

5) Mommfen a. a. D. ©. 8. 

6) Beer, Handbuch der römifchen Alterthuͤmer III, 1, 267 f- 

7) Plinius nat. hist. III, 21. p- 139 ed. Sillig. 
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diefem Drte, der nad) römischen Begriffe übrigens nie eine Stadt 
war, zujammenfamen, um im Namen zahlreicher Gommittenten 
eine Botivtafel aufzujtellen'). . Denn nicht in Stadtbezirke, wie 
jie in den Ländern vollfommmerer Kultur eingeführt waren (wie 
in Italien, Griechenland, Afrika, Kleinafien), jondern, ven 
früheren Zuftänden entjprechend, in Völferjchaften und in Gaue, 
und dieſe wieder in Dorfichaften, waren diefe Provinzen ge— 
theilt?). Unter Anderen Eommen da auch, mit einer andern 
Völkerſchaft zuſammen, die einjt jo mächtigen Bojen unter einem 
römischen Offizier als ihrem oberjten Berwaltungsbeamten vor?). 
Ein Theil von ihnen war vor der Niederlage durd die Thrafer 
nah Gallien gegangen. Bon den Soldaten aber, die der her- 
abgefommene Reſt an der pannonijchen Grenze, wo er noch im 
vierten Jahrhundert erwähnt wird‘), den Römern lieferte, 
gewannen manche — ein betreffendes Diplom ift erhalten — 
das römische Bürgerreiht?). Die lange Neihe von Völkern, die 
uns PBtolemäos noch anderthalb Jahrhunderte nach ihrer Unter: 
werfung in beiden Provinzen aufzäblt, hat übrigens ihr Stammes— 
(eben, wahrjcheinlich nach vorrömischer Eintheilung, überhaupt noch 
fortgeſetzt; aber jhon darin iſt die Einwirkung der höheren Rö— 
merfultur auf die Getjter der Unterworfenen hervorgetreten, daß 
bereits zu Tiberius Zeit in Pannonien die lateinifche Sprache 
durchgängig befannt gewejen fein ſoll). Auf Anfchriften in No— 
ricum bemerft man häufig genug neben dem Acht keltiſchen Na— 


1) Bal. KRuabl in den Mitth. d. hit. Vereins f. Steierm. 1855, S. 170, 
und denjelben über den „Standort von Flavium Solvenfe” in den Schriften 
des hiſtor. Vereins für Inneröfterr. (Gratz 1848) ©. 3 ff. 

2) Marini atti dei frati arvali .t. II, p. 477. Die betreffende Infchrift 
hat Oderiei (ad C. Marinium de arg. Orcitrigis numo conjecturae p. 69) in 
vinea Lepria extra portam Naeviam felbjt abgefchrieben. Es ift von einem 
Ordonnangreiter (eques singularis) des Kaiſers die Rede, aus einem Dorfe 
mit unleferlicdem Namen ex Pan(nonia) sup(eriore) natus ad aquas Balizas 
pago lovista. Oderici vermuthet (1. 1. p. 81), man müffe hier an das im 
Stinerar genannte Balissae denfen. 

3) Gruter 490, 2. 

4) Junior philosophus ap. Mai auetores classici III, 413 bemerft, Pan: 
nonien werde begrenzt ab occidente desertis ubi habitant Boi et Canni. 

5) Saden, die neueften Musgrabungen ©. 354. Nertomaro Irducissae 
Bojo; feine Söhne heigen ſchon Victor und Propinguus, feine Tochter Bella. 

6) In omnibus autem Pannoniis (?) non diseiplinae tantummodo sed lin- 
guae quoque notitia Romanae; plerisque etiam literarum usus et (?) familiaris 
animorum erat exereitatio. Vell. Patere. II, 110. Die ganze Stelle fommt 
mir übrigens doch bevenflich vor; bei der traurigen diplomatifchen Weberliefe: 
rung des Vellejus wird aber fchwerlich ein Nefultat zu gewinnen fein. 

Büdinger, öfterr. Geſch. 1. 
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men des Vaters den völlig römiſchen des Sohnes oder der Toch— 
ter). Insbeſondere kommt der Name Aurelius wohl aus Dank— 
barkeit nicht ſelten vor. So mächtig wirkt römiſche Sitte. Iſt 
nun die Sprache der Eingeborenen wahrſcheinlich daneben unter 
denſelben fortwährend üblich geblieben“), mindeſtens bei den kel— 
tiſchen Stämmen, wie ſie ſich denn bekanntlich in Gallien noch 
im fünften Jahrhundert in voller Uebung fand”), jo hinderte 
das doch nicht an genügender Durchdringung mit römijchem We— 
fen. Vielleicht am meisten hat aber hier wie anderwärts die Ein: 
führung von römifchen Militär-Colonien dazu beigetragen, Die 
von Auguftus bis Septimius Severus in nicht geringer Zahl in 
beiden Provinzen meift an längjt bewohnten Orten angelegt wur: 
den. Emona und Siſcia, von Auguftus jelbjt gegründet, find 
von Vespaſianus und Septimius Severug erweitert worden. Ga: 
baria ift eine Colonie de3 Claudius. Pötovio ift von Trajan, 
Murſa (Eſſek) von Hadrian, Carnuntum, Ovilabk (Wels) wahr: 
icheinlich von Antoninus Pius, Yauriacum von dem jüngeren 
Antoninus‘) als Eolonie eingerichtet worden; auch ijt e8 wahr: 
icheinlich, day Aquincum und Sirmium Colonien des Septimius 
Severus find. Hiermit ift aber auch ihre Zahl erjchöpft. Ge: 
leia und wohl auch Virunum, Juvavum und VBindobona find nur 
Municipien gewejen?’). Die Verfaſſung beider Arten von Städ— 
ten war aber nach dem Vorbilde der Hauptitadt des Weltreiches 
eingerichtet: ein Senat, der Ordo der Decurionen und Zwei— 


1) Beide 3. B. auf einer in Wien befindlichen Anfchrift aus dem Binz: 
gan: C. Luentius Jantumari f[ilius] o[biit]) a[nno] LV Jantumara ce[onjux] 
e[jus] Severinus -fl[ilius] ejus, Vrsa f[ilia] bei Arneth, Beschreibung S. 52, 
n. 239. Gine Zujammenftellung derartiger Namen in großer Zahi 
Hefner in den Münchner gelehrten Anzeigen von 1856, 148 ff. Eine für 
folhe Namen ne interefjante Infchrift bei Knabl, — Excurſe 
a. a. O. 1855, 138. 

2) Wenn * Münzen mit der Auffchrift RAVIS, RAVSCI wirflich von 
den NAravisfen ftammen (Arneth, zwölf römifche Militärdiplome S. 72 ff.), 
ſo beweiſen ſie einigermaßen zu Gunſten des Vellejus fuͤr das Eindringen 
lateiniſcher Sprache vor der roͤmiſchen Eroberung. 

3) Sidonius Apollinaris epistt. III, 3. Die Literatur über das Fortleben 
der feltifchen Sprache in Gallien am volltändigiten bei Udert, alte Geogra— 
phie II, 6, 222. 

4) Gaisberger, Lauriacum, fein Alter u. ! w. in den Beiträgen zur 
andesf. für Defterr. ob der Enns (Linz 1846) S. 4—8. Dvilabk ift übri: 
e- nicht mit Ovilatus (Kleinmüncen unweit der Traunmündung) am der 

—— zu verwechſeln. 
5) Zumpt, commentationes epigraphicae I, p. 374—428. Ueber Celeia 
insbefondere vl. Seidl, epigr. Ereurſe (Wiener Jahrb. 116, Anzeigebl. ©. 3 ff.) 
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berren oder Vierherren (Duoviri, Quatuorviri) ftanden an der 
Spige; doch wurden beide Arten von Städten in der Kaiferzeit 
ihrer Stellung zum Staate nach immer weniger verjchieden. Die 
Hauptfache war, daß fih in den Municipien leichter Eigenthüm— 
lihfeiten der früheren Zuſtände erhalten Eonnten, weil ihre Ber: 
faffung wohl weniger jtreng an die Traditionen römijcher Kriegs- 
ordnung gebunden war). 

Die römiichen Gründungen im Barbarenlande erhielten aber 
ihren rechten Werth für die Erziehung der Völker erjt durch die 
gebahnnten Wege, welche nach allen Seiten eröffnet wurden. 

Es iſt unzählige Male bemerkt worden, welchen Werth die 
römischen Heerjtragen für Gentralifation und Sicherung des 
Reiches gehabt haben. Weder Mittelalter noch neuere Zeit ha- 
ben Chauſſeen von gleicher Feſtigkeit und Kühnheit des Baues 
geſchaffen, nur unſere Eiſenbahndämme laſſen ſich ihnen verglei— 
chen. Von Auguſtus datiert in den Ländern der mittleren Do— 
nau ihre erſte Anlage im römiſchen Sinn; denn Verkehrswege 
hat es ſchon früher gegeben, aber wohl nicht andere, als die 
wenigen und beſchwerlichen über die rätiſchen Alpen, die eben— 
falls von Auguſtus?) oder vielmehr von Druſus zu wirklichen 
Heerſtraßen gemacht worden ſind. Von Aquileja gingen nun 
vier Hauptſtraßenzüge ab’). Der weſtliche führte nach Ober- und 
Mittel- Italien; der Hftliche mit zwiefacher öftlicher Abzweigung 
nad Iſtrien und Dalmatien; der nordöftlihe Straßenzug gieng 
ebenfalls in doppelter Richtung: öftlich führte er nach Emona 
(Laibach) und von da einerſeits über Pötovio (Pettau) und 


1) Munieipes ergo sunt eives Romani ex municipiis legibus suis et suo 
jure utentes, muneris tantum cum populo Romano honorarii participes. — — 
Sed coloniarum alia necessitudo est; non enim veniunt extrinsecus in civitä- 
tem — jura institutaque omnia populi Romani, non sui arbitrii habent. Gel- 
ins XVI, 13. Inzwifchen bemerft wol Hegel, dem ich hier folge (Gefch. 
der ital. Städteverf. I, 21 ff.), mit Recht, daß Gellius ſelbſt die Eache nicht 
mehr recht zu erflären wiſſe. Ueber den Charafter der Militärcol. vgl. Ru: 
dorff in ven Schriften der römifchen Feldmeſſer II, 330, 

2) Strabon IV, 204 hebt ven Gegenſatz hervor: as dı’ aurov (durch 
die rätifchen Alpenvölfer) Drepfolag Tod ögov mooTEgov odvoug Oklyas nui 
Övoregarovg vovi nollauyodev elvar al dopalsig dro av avdganuv 
ui sußarovg ag Evsotı dia mV naraoxeunv. 


3) Ich folge der Ausgabe des Itinerarium Antonini von Parthey und Pin: 
der und der Mannert’fchen der tabula Peutingeriana. Mo die lestere nicht 
dur anderweitige Angaben oder durch aufgefundene Straßenrefte unterftügt 
wird, fehe ich von ihr ab. 

2% 
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Sabaria (Steinamanger) in der Ebene!) nad Carnuntum — in 
ber Hauptrichtung der alten Handelsſtraße in das Weichjelgebiet 
entjprechend — andererſeits über Sijeia und Sirmium nach den 
unteren Donauländern; die nördliche Abweichung dieſer Linie 
durchjchnitt die karniſchen und noriſchen Alpen, berührte Bi- 
runum (auf dem Zollfelde in Kärnthen) und Noreja, zog ſich 
in der Nähe der Silber- und Eijenbergwerfe von Surontium 
(Dberzeyring), dann über den Nottenmanner Tauern und mün- 
dete?) bei Ovilabä (Wels) in die große Donauſtraße. Die 
vierte der von dem großen Stapelplage am adriatischen Meere 
ausgehenden Linien endlich ging Über die Farnifchen Alpen nad) 
Aguntum (Innichen) in das Pujterthal und mündete bei Veldi— 
dena (Wilten bei Innsbruck) in die öftliche rätiſche Hauptſtraße, 
die von Verona über den Brenner nad) Augsburg und Regens— 
burg führte. Ueberall laufen diefe Wege in die große Straße ein, 
welche jich vom Rhein aus nach Regensburg Und von da die Donau 
entlang fast bi3 zu ihrer Mündung 309, die ſämmtlichen Garni: 
fonen des gegen die Barbaren errichteten Limes mit einander 
verbindend, welche längs derjelben als Theile der verjchiedenen 
Provinzialheere aufgejtellt waren. 

Mehr als einmal find die Kräfte des römischen Oſtens und 
Weſtens im unteren Bannonien auf diefem großen Heerwege zu: 
jammengetroffen. Conſtantinus der Große hat in einem ſieg— 
reichen Kampfe bei Gibalä den Grund zur Alleinherrichaft ge: 
legt. Nordweitlic davon bei Murja (Eſſek) hat jein Sohn in 
einer der größten Schlachten der Imperatorenzeit des Uſurpa— 
tors Magnentius Macht vernichtet. Wir werden aber auch nod) 
weiter jehn, von welcher Wichtigkeit e3 in der Völkerwanderung 
einmal wurde, daß die Verbindung des öſtlichen Noricum mit 
Italien durch die Straße von Oberpannonien ftatt hatte. 

Bon anderweitigen Straßenverbindungen zwijchen einzelnen 
bedeutenden ‘Punkten diefer Hauptlinien jind hier nur einige zu 
erwähnen, um eine Einficht in das Net zu gewinnen, welches 


1) E. v. Saden (über die Grabhügel bei Livö in Ungarn im Jahrbuche 
der Gentralcommiffton 1855, ©. 73. 81) hat nun auch das alte Salle (5% 
Meilen von Sabaria) in dem heutigen Loͤvo wieder gefunden. 

2) Genaueres über die Wegrichtung diefer Straße, foweit fie Oberofter- 
reich angehört, bei Brig (Gefchichte des Landes ob der Enns I, 67). Mor: 
wärts von Cabromagus (Lieben) verließ fie das heutige Steiermarf, im Gan- 
zen dem Zuge der heutigen Chauſſee folgend. 
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das Land nach allen Richtungen bedeckte. Da war Geleia mit 
Siſcia in füdöftlicher Richtung verbunden, Pötovio mit Murfa. 
Von Sabaria giengen Verbindungslinien aus, welche Pannonien 
nach allen Seiten durchzogen, ſüdoſtwärts bei Lugio, nordoſt— 
wärts bei Aquincum (Altofen) und Arabo (Raab) die Donau: 
jtraße erreichten. Bon Wien, dag eben an diefer lag, gieng 
außerdem noch eine Chaufjee über Aquä (Baden) nad) Scara- 
bantia (Dedenburg), wo fie die Hauptlinie von Aquileja- Car: 
nuntum erreichte. Am wejtlichen Noricum war Juvavum (Salze 
burg) ein Knotenpunkt des inneren Verkehrs: die Stadt wurde 
von der Abzweigung der Donauftraße berührt, welche-von Lau— 
viacum und Ovilabä aus über das heutige Seewalchen und 
Mondjee') durch das Innere von Noricum und Vindeltcien 
Augsburg erreichte, und ein anderer Weg führte von Juvavum 
über den Radjtädter Tauern, wo man noch Rejte der römischen 
Alpenjtraße bewundert, zu der großen ſüdnördlichen Linie in ber 
Nähe de3 heutigen Friefach in Kärnthen. 

63 paßt ganz zu diefer großartigen Straßenanlage, daß 
Trajan, al3 er in den Jahren 101 bis 104 n. Eh. die Eroberung 
von Dacien vollbrachte?), durch eine fteinerne Brücke über die Do— 
nau, eben da, wo bei Altorjova Felfen von beiden Seiten den 
raſch fluthenden Strom einengen, das eroberte Yand durch eine 
jichere Communication mit dem übrigen Neiche in Berbindung 
brachte’). Doch wurden die Bogen des nie in diefen Gegenden 
wiederholten Baues ſchon unter Hadrian wieder abgeworfen, um 
den Barbaren den Eintritt in das Neid, nicht zu erleichtern. 
Kin einfichtiger Gejchichtjchreiber, der noch die zwanzig Brücken: 
pfeiler aus gehauenen Steinen vollftändig ſah, erflärte dieſen 
Bau für die größte von Trajans Yeiftungen und die Ruinen für 
ein dauerndes Denkmal, daß dem Genius des Menjchen nichts 
unmöglich ſei). Allein, wie gejagt, die Vertheidigungspolitik der 
Späteren ließ den wunderbaren Bau verfallen, deſſen Trümmer 


1) Prig a. a. O. ©. 65. 

2) Franfe, zur Gefchichte Trajans und feiner Zeitgenoffen S. 118—126. 
; 3) — montis et fluvii anfractibus superatis viam patefeeit, fagt die In: 
Ihrift im Kelfen, Ogrudena gegenüber, von Trajan. Arneth (Jahrbuch der 
(Sentralcommiffion zur Erhaltung der Baudenfmale, Wien 1856) hat in der 
angegebenen Weife die unlesbar gewordenen Buchftaben ergänzt. 

A4), Cassius Dio 68, 13: — fv’ Emideioc nv avdgmnıvnv pvoıv 

ovdtu õ, ti 00 Övvausınv Espyacactaı. 
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noch lange als Grenzmarke des Romäerreiches gedient haben '), 
beifen Schöpfer dort noch heute in einer Anjchrift am Felſen 
genannt wird. Der Verkehr mit Dacien aber wurde die an: 
derthalb Jahrhunderte hindurch, während deren die Römer (bis 
zu Aureliand Zeit) im Beſitze diefes Landes blieben, zum Theil 
durch Schiffbrücden erhalten”); auch diefe jüngjte Provinz wurde 
mit einem Straßennetze bedeckt, das ich wie jübwärt3 an Das 
möfifche, jo weſtwärts an dag pannoniſche anſchloß. Bon 
Aquineum und Alisca im öſtlichen Pannonien gingen zwei Paral— 
lelſtraßen, die eine nach dem nördlichen Dacien, die andere nach 
Sarmizegethuja, der Hauptjtadt des Landes und dem Mittel— 
punkte auch für feine Verkehrswege, Es durchſchnitten jene 
Straßen die von den Römern nie bejetten Ebenen zwiſchen Do— 
nau und Theiß, die jogenannten „Einöden“ der dort jchweifen- 
den jarmatifchen Jazygen. 

- Alle diefe Communicationgmittel find wohl zunächſt zu mili- 
tärischen Zwecken bejtimmt gewejen; doch leuchtet ein, wie fie dem 
Handelöverfehre zu Gute fommen mußten. Um fic die Lebhaftig— 
keit dejjelben in diefen Yandjchaften als Theilen eines Weltreiches zu 
vergegenmwärtigen, mag es gejtattet fein, einiger Momente römijcher 
Finanzverwaltung und handelspolitiicher Praris zu gebenfen. 

Die Abgaben find im Laufe der Amperatorenherrichaft zu un— 
geheuren Beträgen gejtiegen. Die Einnahmen von Gallien 3. B. 
nahmen von der bejcheidenen Summe von 2,860,000 Thaler 
oder 4,290,000 Gulden Eonventiong - Münze, welche dag Land 
bald nach feiner Unterwerfung einbrachte, derart zu, daß fie 
unter Conjtantinus 120 Millionen Thaler oder 180 Millionen 
Gulden betrugen — eine Summe, welche Julian durch einen 
vielgerühmten Steuernachlag auf 33%, Millionen Thaler redu- 
zierte’). Aus dem hoben Betrage diefer Summen und aus der 
unverhältnigmäßigen Reduction derjelben kann man zugleich auf 
den Reichthum des Landes, die Maffe des Eurfierenden Geldes 
wie auf den Mißbrauch des Steuerdrucdes fchliegen. Wie viel 
die Donauprovinzen zahlten, wiſſen wir nicht; fie bildeten aber 


1) Im zehnten Jahrhundert fpricht Gonftantinus Borphyr. (de adm, imp. 
c. 40, p. 173 ed. Bonn.) davon, daf 7.T0d Bacılewg Tiexiavov yEpvor 
fih an der Grenze von Ungarn befinde. 

2) Franfe a. a. O. ©. 104, 130. 

3) Berker, Alterthuͤmer TIL, 215. 
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von der Wejtgrenze Rätieng an bis zum jchwarzen Meere einen 
geſchloſſenen Steuerbezirk, den jogenannten illyrifchen'), und es 
dürfte derjelbe wohl nicht viel weniger, al3 der weſtlich angren: 
zende Fleinere aller Provinzen des freilich jehr reichen Gallien 
eingetragen haben. 

Das Abgabenſyſtem aber war derart geordnet, daß wenig: 
tens in jpäterer Zeit Bannonien und Noricum unter zwei Steuer: 
direftoren jtanden, von denen der eine für Oberpannonien und 
beide norische Provinzen, der andere für das übrige Pannonien 
und Dalmatien bejtellt war. Die Hauptkajjen dieſes Bezir- 
fe3 befanden jih in Sabaria, Siſcia und Salona. Neben der 
regelmäßigen wurde dann alle fünf Jahre eine Gewerbejteuer 
entrichtet, deren Erheber zugleich jtädtijcher Finanzbeamter jein 
Eonnte, wie das einmal in Pötovio der Fall gewejen iſt). Zur 
Verwaltung der Eaiferlichen Privateinfünfte aber war für beide 
Provinzen, wie für Gallien oder Afrika, eine befondere Behörde 
errichtet, die ihren Sis in Sirmium oder Carnuntum hatte. 
Münzjtätten bejtanden in Sifeia und Aquileja’). 

Die jo geordnete Finanzverwaltung legte nun aber einer 
freien Entwickelung des Verkehrsweſens die mannigfachiten Hin: 
dernifje in den Weg. Die Monopole der Negierung haben im: 
mer mehr zugenommen. Die äußerſt ergiebigen Goldbergwerke 
im altnorijchen Gebirgslande, die Schon im zweiten Jahrhundert 
vor Ehr.*) die empfindlichite Wirkung auf den italifchen Geld: 
markt übten, nahm fie in Beichlag: fie hatte die berühmten 
Gijengruben’) in ausjchlieglihem Bejig, welche die Norifer 
zuerjt bekannt gemacht haben; ihr gehörten die Marmorbrüche 
bei Sirmium®); fie hatte das Salinenwejen meift in Händen”). 
Die Tuhfabrikation war ihre Sache, wenn auch nicht als Mo— 
nopol, wie denn in Divcletiang Zeit norifche Mäntel ein freier 


1) Appian. Illyr. c. 6. 

2) Gruter p. 374 n. 4. Ueber das Amt des dort erwähnten Curators 
vgl. Hegel, italientfche Städteverf. I, 45. 

3) Nach Böcking's Erklärungen zur not. dignitt. vec. p. 46—48, 

4) In Folge ihrer erften rationellen Ausbeutung fiel das Gold “ fürze: 
iter Zeit um ein Drittel (Bolybios bei Strabon IV, c. 12, p. 208. V, c. 9, 
p. 214.); die Eilberbergwerfe waren in Privatbefig (Strabon III, 148). 

5) Ein Pächter derjelben bei Katancfich a. a. O. I, 328. Val. Beder, 
Atertbümer ©. 201, Anm. 4. Die Nuffiht hatte ein faiferlicher Procurator. 
Orelli inser. lat, n. 1239. 

6) Nach der Passio sancetorum quatuor coronatorum (f. u.). 

7) Beder a. a. O. ©. 305. Inzwifchen gab es auch Privatfalinen. 
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und gewöhnlicher Handelsartifel waren '): fie hatte dafür ihre 
Fabriken in Sirmium und in Salona oder jpäter in Baſſianä 
(bei dem ſerbiſchen Dobrinu) ). In Eaiferlichen Werkſtätten 
allein, wie in denen von Salona, durfte PBurpurfärberei betrie: 
ben werden ?). 

An Berbindung hiermit hat man jic des jtrengen Zoll: 
ſyſtems der Römer zu erinnern, das jelbjt Italien von den Pro: 
vinzen abſchloß). Die Alpenbewohner hatten zwar ſchon ver 
der Eroberung die Durchreifenden durch Zölle ausgebeutet?), 
jegt aber war die Sache methodijch und zum Theil nicht wenig 
peinlich geordnet. Der Waarenzoll von zwei und ein halb Pro— 
cent wurde an Pächter vergeben, deren auch wir einige auf einer 
Botivtafel bei einem frommen Werke Eennen lernen‘). Auch die 
Mauthehicane war ihnen jchon hinlänglich bekannt'). Der Er: 
port über die Reichsgrenzen war dazu zahlreichen unbedingten 
Verboten unterworfen. Die Goldausfuhr war von jeher den 
Römern zuwider; in der Kaiſerzeit, obgleich durch die eingeführte 
Soldwährung das Gold eine Waare zu jein aufhörte, wurde jie 
geradezu unterjagt; nicht minder war, wenigitens in ſpäterer 
Zeit, der Verkauf von Waffen oder Eijengegenjtänden an die 
Barbaren verboten und das Alles bei den jtrengiten Strafen. 
Es findet jich jogar ein Verbot der Ausfuhr von Wein und 
Del?). 


1) — Pid6ov Nwgırod xuıvod auf dem in Karyſtos gefundenen Frag: 
ment des diocletianifchen Preisedifts erwähnt. Vgl, Mommfen in den Be: 
richten der k. fächfifchen Gefellfchaft der MWiffenfchaften III, 389. Er bringt 
eine andere bezeichnende Stelle bei (aus der expos. tot. mundi e. 47 bei 
Mai scriptt. vett. III.), wonach die vestis Norica ein befannter Artifel war. 

2) Der Barbaren wegen — meinen wohl Manche mit Banciroli: Wenn 
der nicht wife, was er anfangen folle, fagt Boͤcking, dann müßten ihm immer 
die quten Barbaren helfen (Annot, ad not, dign. oce. p. 353). Im Ganzen 
gab es im Decident fünfzehn folcher Fabrifen, Gynaecia nach den Arbeite: 
rinnen genannt. 

3) Der procurator bafii Salonitani bei Böding a. a. ©. p. 49, 1. 21. 
mit der Erflärung des Herausgebers, Berfauf derartiger jelbftgefärbter Wolle 
oder Seide zog, gegen Ende des vierten Jahrhunderts wenigftens, Vermögens: 
Gonfiscation und eventuell fogar Todesftrafe nad) ſich. Cod. Theod. IV, 40, 1. 

4) Bgl. Mommfen, die Schweiz €. 8. 

5) TeAm tovg magodsvovrag nrovv. Appian, Illyr. e. 17, p 434 cd. 
Bekker. 

6) Conductores portori Illyriei. Kataneſich a. a. O. I, 413. 

7) Becker, Alterthümer II, 2. ©. 159, Anm. 53. 

8) Cod. Theod. IV, 41, Let 2; 63, 2. 
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In Verbindung mit diefen Abgaben, Regierungs-Mono— 
polen, Zöllen und Ausfuhrverboten mag man das weite Gebiet 
betrachten, das der Privatinduftrie durch die treffliche Ausbil 
dung des Militärweiend entzogen wurde. Es verjtand fich von 
jelbit, daß allen Provinzen die Naturalverpflegung ihrer Gar: 
niſonen, wenigjtens zum größten Theile oblag. Nad) einem wei: 
teren alt hergebrachten Grundjage wurden dagegen alle jonjtigen 
Bedürfnijje des Militärs von diefem ſelbſt bejchafft. In den 
Fabriken von Lorch, Sirmium, Altofen u. j. w. wurden Schilde 
und "jonjtige Waffen ſammt allem Lederzeuge verfertigt'); das 
milifärifche und fisfalifche Transportwejen — nicht die eigentliche 
Pojtadminijtration, die getrennt war — befand ſich durchaus in 
feinen Händen: militärijche Corps für dajfelbe jtanden z. B., gewiß 
zugleich um dem Schmuggel zu begegnen, in der Nähe der illyri— 
jchen Zollgrenze bei Branzoll an der Eiſak und in der Felte 
Tirol?). Die Truppen bauten überdieg ihre Standquartiere und 
Straßen nicht nur meiſt jelbjt, fie wurden auch zu bürgerlichen 
Berrichtungen commandiert, wie jie denn befanntlich in Dioele— 
tians Zeit zur Austrocnung von Sümpfen Bannoniens, unter 
Kaiſer Probus zur Pflanzung von neuen guten Weinforten ver- 
wendet wurden — eine Berbejjerung, die dringlicher Art ges 
wejen jein mag, da ein früherer Gouverneur von Oberpanno: 
nien über die Schlechtigkeit des einheimischen Weines fich be— 
jchwert?). 

Der freien Thätigfeit und dem Erwerbe der Bevölkerung 
war jomit weit mehr als heutzutage entzogen. Trotz alledem 
aber läßt jich nicht bezweifeln, daß beide Provinzen allmählich zu 
einem gewiffen Wohlitand gelangten. Bon Anfang an werden 
römische ärmere Familien die Gelegenheit jich in dem ſpärlich 
bevölferten, fruchtbaren Lande niederzulaſſen gern benußt haben. 
Man wird e3 daraus erflären müjjen, wenn man in Noricum 


1) Not. dignitt. oce. p. 43, 1. 8—10. Bol. die Anm. Boͤcking's ©. 311 
über scordisci. 

2) Vergl. Böding a. a. O. p. 774— 781. Er zweifelt wegen Teriolis 
wol mit Unrecht. Graf Otovanelli hat den Gang der via Claudia gerade 
durch diefe Höhen nachgewiesen. 

3), Aur, Vict. de Caess. 37, 3. Flav, Vopiscus c. 18. Cassius Dio 49, 
36: or“ oivov ninv Zayiorov al ToVTov #anlorov yEnpyovsıv. Gine 
dem Liber pater geweihte Injchrift aus diefer Provinz findet fich mit aus: 
druͤcklicher Erwähnung eines Weinberges bei Katancfich a. a. ©. p. 412 n. 279. 
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3. B. das barbijche Gejchlecht zahlreich vertreten und bei ſolchen 
Denkmalen erwähnt findet, die auf eine behagliche Exiſtenz und 
jtädtifchen Comfort jchliegen laſſen); vergleichen mußte eine 
günftige Wirfung auf die Eingeborenen üben, jowie andererjeits 
durch die Eroberung Daciens unter Trajan das rajche Aufblü- 
hen diefer Provinz, die reiche Goldausbeute?) in den dortigen 
Bergwerfen den Verfehr beleben und Pannonier dorthin über- 
zufiedeln reizen mußte?). 

Wir können glücklicherweife das Wahsthum des Wohlftan- 
des in Pannonien einigermaßen verfolgen. Strabon fennt unter 
Tiberiug die von den Bojen den Pannoniern überlaffenen Ge— 
genden (den Nordweiten, vielleicht jogar den ganzen Norden 
der jpätern pannonifchen Provinz) noch als ödes Weideland; 
Plinius erwähnt etwa vierzig Jahre fpäter eben hier Städtean- 
lagen, durch welche eine Bevölkerung eingeführt wird‘). Der 
Feldmeſſer Hyginus berichtet dann aus Kaifer Trajan's Zeit 
von einer Einrichtung der pannonischen Bodenabgaben, nach 
welcher der Werth verſchiedener Acer: und Waldarten, Joch 
für Joch fejtgefegt war. Das läßt jhen auf rationelle Be— 
wirthſchaftung jchließen: fie zu begünftigen waren die genauen 
Arkerabtheilungen geeignet, welche ein mathematisch gebilveter 
Beamter bei Landanmweilungen an Beteranen in eben diejer 
Zeit in Pannonien vornahm’). Die Eingebornen fcheinen fich 
inzwijchen nur fehr langſam an eine verjtändigere Bodenkultur 
gewöhnt zu haben. Noch hundert Jahre jpäter erzählt ein Au- 
genzeuge, daß fie mijerabel genug lebten, Boden und Luft tauge 
nichts, Del und Wein fei wenig vorhanden und fchlecht dazu, 
Speife und Trank beitehe aus Gerjte und Hirje: „aus purer 


1) Arneth, über das im J. 1851 entdeckte Hypofauftum u. f. MW. Sahr: 
buch der Gentralcommifften für Erhaltung der Baudenfmale 1856, S. 63— 69. 

2) Ackner, römifche Alterthümer in Siebenbürgen. Ebendaf S. 13 f. 
ee waren bei Nagyag auf dem rechten Ufer der Maros, bei 3a: 
lathna, Abrudbanya. 

3) Ueber die Einwanderungen vgl. Massmann, libellus aurarius (Lipsiae 
1840) p. 99 sqq. Detleffen, über zwei romifche Wachstafeln (Eißungsber. 
d. Wiener Afad. 1857), mweift nach, dag fih Pirufter aus Pannonien dort: 
hin begaben. 

4) Strabon V, p. 292. PBlinius III, 24. 

5) Gromatiei .veteres ed. Lachmann: Hygini de conditionibus agrorum 

. 121 und Hygini gromatici de limitibus constituendis p. 205. Die beiref: 
— Art der Bodenabtheilung war eigentlich ein Mißbrauch auf Provinzial; 
boden. Dal. Rudorff’s Bemerkungen Il, 292, 


Nömifche Verwaltung und Kultur. 27 


Verzweiflung,’ fügt er hinzu, „Sind fie unbändig tapfer ')“. 
Dazu preßte wohl auch einmal ein Statthalter jo arg, daß man 
das Yand, ſoweit e3 ein Theil Sllyriens war, unter Kaiſer Au: 
tan geradezu ruinirt nennen bört?). 

Fin Schriftfteller des vierten Jahrhunderts konnte in einer 
geographiſchen Anweifung für feinen Sohn troß alledem noch 
kurz vor diefer Zeit jagen, Pannonien jei veih an allen Frucht: 
arten und Rajtthieren und ein ‚„‚ergößlicher Aufenthalt der Kai: 
jr’). Ja die Tradition von dem einftigen Wohljtande ver 
mittleren Donaulande hat fich am Hofe von Byzanz bis tief in 
das zehnte Jahrhundert erhalten‘). Eben an die AZuftände 
im vierten muß dieſe Tradition anknüpfen; noch am Ende dei: 
jelben bei allen Drangjalen von Barbareneinfällen und inneren 
Kriegen warf der Getreidehandel für Pannonien Gewinn ab°), 
md Noricum finden wir felbjt in der legten, ſchon jehr trüben 
Zeit, in der wir nähere Nachricht von diefem Lande unter den 
Römern haben, in leidlichem AZuftande‘). Es wird uns in 
Inſchriften aus Pannonien von Theatern und Säulenhallen und 
Sazaren berichtet”). Wie prächtige Reſte eines glänzenden Da— 
ſeins liefern nicht die Nuinen der Städte beider Lande in 
Narmorwänden, Moſaikböden, Badeanlagen‘). In dem vielge— 
feierten Sirmium, vor Pötovio und wohl au in Carnuntum 
beftanden Eaijerliche Paläfte, in Sabaria wird ein kaiſerliches 
dad erwähnt?). Zahlreiche Refte von Sculpturwerken, die fich 





l) Cass. Dio 1. 49, c. 36: Ola undtv aEıov tod nalag £7v Exovıes. 

2) Quae res penitus evertit Illyrieum, Ammian. 17, 3. Ueber die Geld— 
erprefiungen des Equitius comes Illyriei vgl. Hieronymi chron, a. 376 (ap. 
Ronealli I, 515). 

3) Junioris philosophi orbis deseriptio sub Constantio imp. ap. Mai auett. 
elassiei III, 404. 

4) 'Hv ö} dnasa n Toaven neolygwgog Uno nv "Pouaiov apynv 
xal Evdoßoregov tav allov foneolav Heucrwv to toL0Örov Peua Lruyyu- 
»ev. Constantini Porphyrog. de adm. imp. e. 30, p. 141 ed. Bonn. 

5) Frumentum Pannoniae quod non severunt vendiderunt. Ambrosius ad 
Valentinianum imp. (St. Ambrosii opera t.11, p.838, $.21ed. congreg. St. Mauri.) 

) Haee loca nune frequentata eultoribus — vita Severini c. 34. 

. 7) Schönwisner. hist. Sabar. p. 49 — tabernas L cum portieibus dupli- 
cibus, in quibus mercatus ageretur aus Eſſek bei Katancfich I, 232 n. 404. 
8) Bol. Arneth, über ein Hypofauftum zu Enns im Jahrb. der Gentralcom: 
miſſion (Wien 1856) ©. 51 ff., über Badeanlagen in Aguincum und Nußdorf 
bei Lienz in Tirol: S. 55.56, in Teurnia: Seidb im öfterr. Archiv IX, 141. 
Ammian. Marcell. 1. 30, e. 5, 8.1. 11. 16; 1. 14, ec. 11, 8.19, Noch 
Theophylaktos Simokatta nennt im ſiebenten Jahrhundert Sirmium, Srvu — 


% 


us ava ınv Evgannv olnovoı "Poumioıg megılekovuevov nal adouEvov 
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zum Theil in entlegenen Alpenthälern gefunden") haben, laſſen 
mehr al3 bloß Äußerliches Eindringen griechijch = italifcher Kultur 
vorausjegen. Zu ihrer wiljenjchaftlichen Verbreitung mangelte 
es nicht an Schulen. Es jind Denfmale der Thätigfeit eines 
gewifjenhaften Schulmeijterd von Sabaria erhalten”). Eine Po— 
madehändlerin und das Grabmal von ein Paar Jagdhunden er- 
öffnen in Pannonien andere Seiten eines recht gründlich ver— 
feinerten Lebens’); nach der Weije der römischen Kaijerzeit ge- 
hörte 83 dazu, daß noch im Anfange des vierten Jahrhunderts 
in Sirmium ein berühmter Gladiator Gaftrollen gab‘). Auch 
wird hinzuzufügen gejtattet fein, daß nicht wenige Einrichtun- 
gen des Militärwejens ohne Zweifel auch der Bevölkerung zu 
Gute kamen, wie denn das Perjonal der zu demjelben gehö- 
rigen, auf pannonifchen Anfchriften erwähnten Nerzte und Au— 
genärzte gewiß auch von den Provinzialen zu Rathe geworden 
it. Ein Arzt aus Africa findet fich aber auch außerhalb des 
Militärverbandes in Ofen erwähnt’). Gr gehört wol zu denen, 
welche die jtädtijchen Behörden bejolvdeten. 

Die Provinzen wurden, wie man fieht, wirkliche Theile des 
Römerreiches, nicht tributäre Grenzlande; Nömer Fannten fie als 
ihre Heimath und es mochte wol ſpäter kaum nod) vorkommen, was 
unter den erjten Cäſaren gefchehen zu fein jcheint, daß man dic 
Sebeine eines geliebten Todten in die italifche Heimath führte”), 
wie jich englifche Adelige noch im fünfzehnten Jahrhundert in 
der Normandie begraben ließen, und wie es die Türken zum 
Theil noch heute mit ihrer Eleinafiatifchen Heimath halten. 


1) Muchar (Steiermarf, im Anfang des eriten Bandes) gibt zahlreiche 
Beiipiele. 

2) I. Paur, zwei römifche Ziegeldenfmäler aus Steinamanger (in den 
Sigungsberichten der Faif. Afad. XIV. S. 133 — 141): das eine ein ABC, 
das andere eine Vorfchrift zum Schreiben in Gurfivfchrift: senem severum 
semper esse condecet: bene debei esse pouero (puero) qui discet bene. 

3) Orelli inscriptt. n. 4991 und 4730; die legtere, von Schönwifner zuerft 
ediert, von Katancfich gewiſſermaßen reftituirt, fcheint verdächtig; pannonifche 
Jagdhunde hatten übrigens allerdings einen guten Ruf. Muchar, Noricum 
I, 47 bringt die Belegitellen. 

4) (Movouayog — Avaiog) du zod Edvovg rov Ovavdalov (Undg- 
@v) — 0V uovov Ev Poum nollovg &lg rov Aoddov avjonnev dlla nal 
&v zo Zepulo nal Ev ın Geooalovınadlov moAsı. Vita S. Demetrii n. 4. 
(Acta Sanett. m. Oct. t. IV. j 

5) Katancfih a. a. DO. ©. 390 — 409. 

6) M. Petronius — — — hie est crematus, ossa relata. domi (?) heißt es 
auf einer fteirifchen Infchrift (KRnabl, epigraph. Ercurfe 1855, S. 133—135). 
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Schloſſen ji die Provinzen in diefer Weiſe in Sprache 
und Sitte dem gebietenden Bolfe an und dem Weltverfehre, den 
es gejchaffen, jo nahmen fie auch in religiöfer Hinficht an feiner 
geiftigen Richtung Theil. Die einheimischen Gottheiten zwar 
verjchwanden nicht: die Römer haben das nirgends verlangt: 
die gräco-italiſchen Kulte verbanden ſich mit ihnen oder fanden 
doch neben denjelben ihren Platz. Der altfeltijche Belenus, dem 
man auch in Gallien befondere Devotion erwies, wurde bier 
zum Belenus- Apollo. Als jolcher hat er noch jpät im dritten 
Jahrhundert zur Zeit des unbändigen Thrakers, des Kaiſers 
Marimin, feine Wunderfraft in einer Grjcheinung bewährt‘). 
Der Latobius und Jarmogius und wie die norilchen Götter 
jonjt heißen mochten, wurden als Augufti verehrt‘). Die noch 
erhaltene Bildjäule des Stadtgeniug von Carnuntum erjcheint 
nach griechiichem Vorbilde gearbeitet: der ſchlanke fait unbeklei- 
dete Körper in edler, gebietender Haltung, die Manerfrone auf 
dem Haupte, das Füllhorn in der Linken’). Da jchlojjen ſich 
auch die Römer jolchen Kulten an: dem Schußgeilte des ganzen 
Volkes, dem Genius der Norifer, erweiſen fie ihre Verehrung‘). 

Es bedarf kaum einer’ Erwähnung, daß die italifchen und 
griechifchen Gottheiten auch hier zahlreiche Verehrer haben, daß 
die Soldaten etwa dem Mars vornehmlich weihen: zuweilen 
wird er von ihnen Freund genannt und ein Berfehr mit ihm 
erwähnt. Noch römischer iſt es vielleicht, wenn ein Statthalter 
Tapferkeit und Ehre feine Gottheiten nennt’). Ein Oberjt Seu— 
dilo hat, devoter gejinnt, nad, Gonjtantin de Großen Tode 
noch geglaubt, fich des helfenden Jupiter Beijtand verjichern zu 
müſſen, al3 er von Pettau auszog, um den Gäfar Gallus, Ju: 
lians älteren Bruder, zu der verhängnißvollen Reiſe von Anti: 
ochien an des Kaiſers Gonjtantius Hof zu bewegen, wo er ben 
Tod finden ſollte). Man kann ſich denfen, daß weder zahl: 
reiche Votivtafeln noch Altäre für die betreffenden Kaiſer fehlen, 


1) Bel — ‚seßovoi TE UrEgPVOS Anollove eivaı ED ELovrEg 00 xcel 
10V „elnova FLeyov tıves av Madıu'vov STEATLWTÄV Pavıvaı noAlanıs 
&v d£gı une tijs molewg (Anvinlag) uexouevnv. Herodian VIII, 3. 

2) Seidl, monum, Celej. a. a. O. ©. 32. Katancfid a. a. D. ©. 400. 482. 

3) Saden, die neueften Ausgrabungen in Carnuntum S. 349. 

4) 3.2. bei Katanclih a. a. DO. ©. 307 

5) Katancfih a. a. DO. ©. 386. 413. 453. 

6) Knabl, epigraphifche Excurſe in den Mittheil. des hiſtor. Vereins fir 
Eteiermarf 1855, E. 150, hat die betreffende Infchrift zuerſt genau mitge— 
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noch Bauten, die auf ihren Namen geweiht werden — in Der 
Regel von Militär: oder Givilbeamten aller Rangftufen. 

Die Herrjchaft der Römer brachte aber nicht nur deren 
eigene Gottheiten in die Donauländer: mit noch größerer In— 
brunjt als zu diejen jcheint man zu denen gebetet zu haben, Die 
weiter her aus dem Orient famen. Der Jupiter: Ammon, der 
Serapis, die Iſis aus Egypten, der Baal vom Libanon haben 
ihre Altäre, der Letztere ſowohl mit jeinem urjprünglichen Na: 
men Slagabal als unter dem eines Jupiter Seliopolitanus‘). 
Der felsgeborene perjiiche Sonnengott Mithras — den Römern 
im Seeräuberfriege unter Bompejus befannt geworden?) — find 
andächtige Verehrung: er unterließ nicht, zuweilen zu erjcheinen, 
verwuchs mit den Borjtellungen der Eingebornen und begleitete 
jie in die Ferne, bis nach Afrifa?). Der femitiiche Stierdienft, 
wie er in dem jyrijchen Doliche üblich war, jeit den Antoninen 
in Europa verbreitet, hatte in beiden Provinzen feine Altäre. 
Noch ijt ein Standbild erhalten, das ihm zwei jeiner pannoniſchen 
Prieſter jeßten. In vollen Waffen jteht der Jupiter, einem 
Imperator gleich, als Hauptgottheit auf dem heiligen Thiere des 
Morgenlandes; nur die phrygifche Müte verfündet den frem- 
den Kult‘). 


3. Erſte Verbreitung des Chriſtenthums. 


Man jieht, die Bevölkerung iſt von dem Glauben an ihre 
alten Götter längft nicht mehr durchdrungen, die mannichfachiten - 
Borjtellungen durchkreuzten ſich: vor dem Ehrijtenthume find fie 
alle verjchwunden, 


theilt und in die entfeeibente Verbindung mit Ammian 1. 14, e. 11 gebradjt. 
Seudilo's Name wurde fyäter fait ganz ausgefragt. 

1) Ammon bei Katanclich S. 420. Glagabal bei Schönwisner iter Pann. 
II, 277. Gerapis bei Orelli inser. n. 931. Heliopolitanug bei Seidl, Chro— 
nif archäologifcher Funde ©. 189. Die Iſis iſt befonders häufig. CF. C. 
Reichel, de Isidis ap. Rom. cultu (Berol, 1849) p. 36 sqq. 

2) "Plutarch. Ponip. c. 24: RU tod Midgov teAern] xcel wergı ÖEÖg0 
dınsageraı naraösıydeice mgOregov In’ Eueivov [twv meıgarav]. 

3) Letronne a. a. O. bemerft: nirgends habe der Dienft fo lange ge: 
dauert, wie in Pannonien und Noricum. Ein ziemlich gut erhaltenes Mo: 
nument des Kultus aus Mauls in Tirol ift im unteren Belvedere in Wien. 
Unterrichtend find Saden’s Bemerfungen — ein Mithraͤum in Carnuntum 
(die neueſten Ausgrabungen a. a. O. ©. 341 ff. ). 

4) Seidl, über den Dolichenuskult (Sitzungsberichte der kaiſ. Afad. 1854, 
XI. ©. 22). Im heutigen Defterreich fcheint fich der Dienft am länaften 
erhalten zu haben. ©. 28. 
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Zwar über die erjte Einführung vdejjelben jind wir nicht 
unterrichtet. Doc, haben dieje Yande aus frühen Zeiten über 
einige Märtyrer und die firchlichen Zuftände im vierten und fünf- 
ten Jahrhundert jo zuverläjiige Nachrichten wie wenig andere 
abendländiiche Provinzen. 

Diefe Nachrichten beginnen mit der Zeit Diocletians und 
ven Berfolgungen, welche jich an feinen Namen knüpfen. Es 
wirkte damals Vieles zuſammen zu dem Verſuche, das Chrijten- 
thum zu unterdrüden; die Umbildung des Staatsweſens aus 
jeiner freieren militäriſchen Verfaſſung zu der Gejchlojjenheit 
einer Beamtenhierarchie, die feine andere von ihr unabhängige, 
das ganze Reich umfaſſende Organijation, wie die der chrijtli: 
hen Kirche, neben jich dulden wollte, dann die Goalition des 
altheidnijchen Prieſterthums mit den Freidenkern der neupla= 
toniſchen Schule; endlich perjünliche Leidenſchaften. Alle dieſe 
Momente treten in der älteſten pannonijchen Legende Elar zu 
Tage 9. 

Sie führt uns in die Faijerlichen Marmorbrüche nördlich 
von Sirmium. Gerade die beiten Arbeiter jind es da, die das 
Chriſtenthum befennen: jie haben die jchönjten Werfe geliefert, 
auch in Porphyr, dejjen Bearbeitung erjt ſpät mit dem hochge— 
jteigerten Lurus auffam. Sie belehren einen Gefährten, daR 
nicht Jupiter die Welt geichaffen, jondern Gott und fein Sohn 
und der heilige Geiſt; jie führen ihn in den Kerker des Biſchofs 
von Antiochien, der nach Sirmium gebracht worden war. Dort 
wird er nach der alten Weiſe der Kirche getauft. Alle Arbeiten, 
die der Kaiſer verlangt, haben jie unweigerlich und vortreff: 
ih ausgeführt, aud, ein Standbild des Apollo, Sieges- und 
Liebesgötter: alle diefe Kulte hatten ihre Bedeutung verloren, 
die Statuen waren nur noch Gegenjtände der Kunft. Ein Bild 
des Hesculap aber, an den ſich jeit der Zeit der Antonine der 
Wunderglaube vorzüglich angeflammert?), dem auch Diocletian 


1) Passio sanctorum quatuor coronatorum aus einer Handſchrift der her— 
zoglichen Bibliothek in Gotha, mitgetheilt von Wattenbach mit einem Nach— 
worte von Th. v. Karajan (Sigungeberichte der faif. Afad. Wien 1853. X, 
&. 115 f.). Die Legende fcheint urfprünglich griechiſch gefchrieben worden 
zu fein. Dafür fpricht die Bezeichnung des Mesculap als Asclepius und 
eigenthümliche Bonftructionen, 3. B. inveniuntur viri doctiores horum hujus 
artis — verftändlich nur durch Ruͤckuͤberſetzung ins Griechifche. 

2) Ueber die wunderbaren Heilungen des Aeſeulap in jener Zeit vgl. Ba- 
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in feiner glänzenden Zurücgezogenheit von Salona jpäter allein 
neben Jupiter einen Platz gönnte‘) — ein Bild dieſes Reprä— 
jentanten griechijch = italifchen Heidentbums weigern jie jih zu 
verfertigen. Die technijchen Leiter der Arbeiten, die längſt den 
Grundſatz der neuplatonischen Bhilofophie: Enthaltſamkeit allein 
führe zum ewigen Xeben?), ihren Untergebenen gegenüber geltend 
gemacht hatten, erheben darauf von einem mehr bigotten Ge— 
jichtspunfte aus Klage beim Kaiſer wegen Gefährdung der 
Staatsreligion: fie Schaffen ihm jo tüchtige Steinhauer wie die 
bejchuldigten herbei — denn der Kaiſer will nichts von brauch— 
barem Menjchenmaterial entbehren — jie regen die Menge der 
übrigen Arbeiter gegen die fünf Ehrijten auf: endlid, auf des 
Kaiſers Befehl erleiden dieje ven Tod (8. Novbr. 294) °). 

Doc Fällt dies noch vor die eigentliche Verfolgung durch 
die Edikte vom Jahre 303. In die Gefchichte derjelben gehören 
einige Nachrichten über Märtyrer, die nähere Betrachtung er— 
heijchen. 

Nachdem vierzig Ehrijten, welche man in Ufernoricum nach 
Lorch zufammengebracht, in den Kerfer gejchteft waren, befannte 
auch Florianus, der früher Soldat gewefen war, zu Haufe von 
der Verfolgung gehört und jich zum Bekenntniß freiwillig nach 
Lorch begeben hatte, feinen Glauben und wurde in die Enns ge— 
ſtürzt. „Der Fluß” jagt der ältejte Bericht „‚erichraf, da er 
Ehrifti Märtyrer empfing, und mit gehobenen Wogen legte er 
den Körper dejjelben auf einen emporragenden Fels. Auf Got— 
tes Befehl Ichüste ihn da ein Adler mit ausgejpannten Fit: 
tichen“ ®). 


ronius ann, ecclesiast. Il, 98 und die Tafeln uber vier folcher Heilungen un 
ter Antoninus Pius bei Boeckh corpus inscriptionum graecarum III, 804. 

1) Gibbon hist. of the deeline chap. 13. The approach (to the palace) 
was terminated by a peristylium of granite columns, on one side of which 
we discover the square temple of Aesculapius, on the other the octagon temple 
of Jupiter. 

2) Non potest erudelitas mortis, fagen fie, ad vitam perducere aeter- 
nam; sed quantum ad vitam aeternam, potest aliquis per abstinentiam tem- 
poralem pervenire. 

3) Nach Karajan’s völlig ficherer Zeitbeftimmung a. a. D. 

4) Pez, scriptores rerum Austriacarum I, 35. Die für die bürgerliche Stel: 
lung Florian’s bezeichnenden Worte: Audiens etenim tanta fieri in Lavoriaco 
dixit ad suos —. Cum autem venisset illuc ad commilitones suos cum qui- 
bus ante militaverat, weifen auf einen Veteran. Es ift unnöthig und un: 
fchön, daß man das Anfehen folder Männer durch eine völlig gleichgültige 
Rangerhöhung zu vermehren fucht. . 
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Aber auch zwei Bilchöfe haben damals den Tod gelitten: 
Bictorin, der Biſchof von Pettau, mit dem wir dad Gebiet der 
chrijtlichen Literatur betreten — ein fruchtbarer Schriftiteller, 
mehr griechiich als römiſch gebildet, „‚groß von Ideen, ungefüge 
im Ausdruck,“ wie der heilige Hieronymus jagt —, und der 
Biſchof Quirinus von Siſeia. Deſſen Tod hat einer der erjten 
Dichter, die Elaffische Erupdition mit chrijtlicher Meberzeugung ver: 
binden, bejungen. Im Ganzen meldet bier Prudentius nicht 
ohne Grazie daffelbe wie Hieronymus in der Chronik. Um des 
Glaubens willen in den Strom gejtürzt, halt fich der heilige 
Quirinus lange fchwimmend über den Fluthen, ermahnt die am 
Ufer Stehenden von feinem Beijpiele ſich nicht abjchredfen zu laj- 
jen, betend jinft er unter. Man hat jpäter das Ereigniß von 
Sifeia, wohin es nach Prudentius gehört, nad) Sabaria verlegt, 
wo es faum denkbar ift‘). 


Mit diefen Nachrichten ift erjchöpft, was wir zuwerläffig 
über das Chriſtenthum vor Conjtantin dem Großen aus unjren 
beiden Donauprovinzen wiſſen. Nur das kann man hinzufügen, 
day ih im Salzburgiichen, im Pongau, noch am Ende des fie: 
benten Jahrhunderts die Erinnerung an einen römijchen Bes 
ferner Marimilianus erhalten hatte, wie denn auch von einem 
heiligen Pelagius in dem Noricum benachbarten Emona berich— 
tet wird?). Die leßtere Nachricht läßt eine Einführung der chrijt- 
lichen Lehre von Aquileja aus erkennen, während wir durch die 
Märtyrer der Steinbrüche und den heiligen Victorin zugleich 
auf eine Bermittlung von den Provinzen griechiicher Junge ge- 
führt werben. 


1) Muchar, Noricum I, 118 ff. und Gefchichte der Eteiermarf I, 447 ff., 
gibt fowohl den betreffenden Hymnus VII zegl orepavov, als die Acten, die 
ſchon Tillemont bezweifelte. Rettberg, Kirchengefchichte Deutfchlande I, S. 162 
gibt Näheres zur Kritif. Am auffallendften ift die Nachricht: ad ripam Da- 
nubii per singulas civitates vinetus catenis ductus est — auf dem Wege von 
Szifzef nach Steinamanger doch ſchwer begreiflich. 


2) Die Unüchtheit der fogenannten Acten des heiligen Marimilian tft 
mehrfach dargethan worden, erfchöpfend von Muchar, Noricum IT, 105 ff. 
und Gefchichte der Steiermarf I, 466 ff. Auf ihre Verwandtfchaft mit den 
älteren Acten des heiligen Pelagius von Conſtanz hat NRettberg I, 160 hinge- 
wiefen. Man wird mit Dümmiler (Piligrim von Paffau und das Erzbisthum 
Lorch S. 79. 187) annehmen dürfen, daß diefe Neten mit der erneuerten Ver: 
ehrung der Heiligen Marimilianus und Valentinus durch den Bifchof Bern: 
hard von Paſſau im Jahre 1291 in Verbindung ftehen. 

Büdinger, öfterr. Geld. 1. 3 
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Mit der Regierung Conſtantin's des Großen beginnt aber 
auch für dieſe beiden Provinzen eine neue Epoche. Auf der Sy— 
node von Sardica werden fie wenig ſpäter als vertreten genannt’). 
An der Spige von Pannonien jtand als höchſter Geiftlicher des 
weſtlichen Illyricums der Bijchof, der in der politiſchen Hauptjtadt 
der dazu gehörigen Provinzen jeinen Sit hatte: der Metropo- 
lit von Sirmium?); wir wijjen von zwei nahe aneinander liegenden 
Kirchen der heil. Anajtafia und des heil. Demetrius, die jich Dort 
befanden’). Außer diejem Metropoliten- Sige kennen wir nur 
noch Murja, Sijeia und Stridon (an der Mur) als bijchöfliche 
Städte von Pannonien. 

Die Hauptftadt des binnenländijchen Noricum und der Sit 
eines Biſchofs war im fünften Jahrhundert Tiburnia (Teurnia); 
von einem höheren Rang des Bisthums iſt aber nicht die Rede *). 
Ein biſchöflicher Sit befand jich in Noricum außerdem nod) in Pet— 
tau; denn der von Emona (Laibach), den Manche daneben anfüh— 
ren, lag ſchon außerhalb der norischen Provinz’). ES gehörte dieſer 


1) Gluͤck, die Bisthuͤmer Noricums, befonders das lorchifche, während der 
römischen Herrfchaft, im den Sitzungsberichten der faif. Afademie Bd. XVII, 
©. 68 ff. Die Namen der Brovinzen in dem betreffenden Verzeichniß find 
freilich ſehr bevenflich. 

2) In dem Einne fagt Anemius (a. 381) caput Illyriei nonnisi civitas 
est Sirmiensis, ego igitur episcopus cet., und Juftinian: daß nicht Sirmium 
omne fuerit Illyriei fastigium tam in eivilibus quam in episcopalibus causis. 
(Bgl. Dümmler a. a. O. ©. 149; Muchar, Norifum II, 299. 300.) 

3) — Ev to Zegulo — Ev to — vao oÜ &y. ucer. Inuntelov 
nınolov tod oeßaoulov olkov rg nallıvnov uegrvgog Avaoraciag. Acta 
$S. Demetrii (Acta Sanett. m, Oct. IV, 95). 

4) Wir haben darüber nichts als die befannte Notiz aus dem Leben des 
heil. Severin c. 22. 

5) Aus Pettau wird außer dem heil. VBictorin noch aus dem Jahre 381 
Marcus, der von einem arianifchen Gegner Julius Valens zu leiden hatte, 
genannt. Wenn Muchar, Rettberg u. A. den Bifchof Marimus von Gmona, 
der auf dem Goncil von Aquileja von 381 ebenfalls erwähnt wird, ala Be: 
weis der firchlichen Organifation Noricums anführen, fo beruht dies auf ei: 
nem Irrthum. Gmona, anfangs zu Pannonien (Plinius III, 25), nad der 
Theilung diefer Provinz zu Oberpannonien gehörig, wird von Ptolemaͤus (II, 
15 p. 161, ed. Wilberg) als uer«&V "Irallag Uno ro Nogıxnov [xal] ITev- 
voviag nakıv gelegen bezeichnet: dann hat es zu Italien gehört. Herodian 
fpricht davan aus dem Jahre 238 als mewrn "Ireilag molcı (VII, 1); aus 
dem Jahre 333 zählt es ebendahin das Itinerarium Hierosolym. (Itinerar. An- 
tonini ed. Parthey et Pinder p. 266), das nur durchgängig unteres und oberes 
Bannonien verwechfelt, wie dies Oderici in einem 1767 in Rom erfchienenen 
Briefe an Marini (p. 83; vgl. oben ©. 17 Anm. 2) fehr Hübfch nach Vale— 
fius’ Borgange befpricht. Dem alten Oberpannonien entfprechend nennt es 
der angebliche Gothe Marcomir in der Navennatifchen Kosmographie (IV, 
c. 22 p. 780 ed. Gronov,) in feinem Liburnia. 
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mit Tiburnia ficher zu dem Sprengel des Patriarchen von Aqui— 
leja, der ſich noch weit nach Nätien hinein erjtrecfte, wie aus den 
Streitigfeiten unzweifelhaft hervorgeht, in welchen ſich im ſechſten 
Jahrhundert der Patriarch von Aquileja mit dem vömijchen 
Stuhle befand. Wenn neben Tiburnia und dem allem Anfcheine 
nach uriprünglic zu Pannonien gehörigen Pettau noch ein neues 
Bisthum in Noricum entjtand, wie denn ein jolches in der zwei: 
ten Hälfte des fünften Jahrhunderts in Lorch vorhanden ge: 
wejen it, jo gehörte e3 zu dem Metropolitanfprengel der älteren 
d. 5. zu dem Bisthume und jpäteren Patriarchate von Aquileja‘). 

Die Theilung beider Provinzen zwilchen Aquileja und Sir— 
mium, die von den Zeiten der Einführung des Chriſtenthums 
aus diejen Endpunkten datiert, mußte aber noch fchärfer hervor— 
treten, al3 ganz Pannonien von den arianiſchen Ideen ergriffen 
wurde und nicht viel jpäter in die Hände der Barbaren fiel. 

Alsbald, nachdem die Lehre des Arius auf dem Eoncil von 
Nicäa (325) verworfen war, fand fie in Pannonien Eingang. 
Der Bilhof von Murſa (Eſſek) gehörte ihr an; er hat den Kai— 
jer Eonjtantiug nad) dem Siege, den bderjelbe bei diefer Stabt 
erfoht, dafür gewonnen (351); in dem Grenzbisthume von 
Pettau bedrängte ein arianischer Biſchof Valens den katholiſchen 
Marcus: genöthigt zu fliehen, zog jener weiter nach Mailand. 
Aber dort begegnete er der gewaltigen Perſönlichkeit des heiligen 
Ambroſius, der, nicht zufrieden in feinem Brichofsjige Ordnung 
geichaffen zu haben, nad) Sirmium aufbrad) und dort an die 
Stelle von zwei Arianern, die nad) einander jenen Sit einge- 
nommen, den gut Fatholifchen Anemius einführte?). 


I) Als daher Karl der Groge das Erzbisthum Salzburg im Jahre 798 
errichtete, wurde durch eine Beſtimmung deſſelben vom 3. 810 die Drau als 
Grenze beiver Metropolitanfprengel feitgejegt, um den Streitigfeiten zwifchen 
Salzburg und Aquileja ein Ende zu machen, das die öftlichen Alpengebiete 
für fih in Anfpruch nahm. Ludwig der Fromme beftätigte diefe Grenze im 
J. 820 am 27. December. De Rubeis monumenta ecclesiae Aquil. p. 400 sqq. 
Bal. Kleimayın, Nachrichten von Juvavia, Anhang ©. 61. 62. 76. 77 und 
Dummler, ſuͤdoͤſtl. Marken des fränf. Reiches ©. 22 (öfterr. Archiv Bd. X). 

2) — non jure metropolico, quod in alium metropolitam exercere non 
poterat, sed sollieitudine caritatis, bemerft de Nubeis mit Recht, der audy gute 
Bemerfungen über Ambrofius’ Metropolitanthätigfeit in Mailand macht (mo- 
num. ecel. Aquilej. p. 183. 184. 178, dazu p. 83. 84 über Anemius). Auf 
dem Concil von Aquileja 381 find nach der Ueberfchrift der Acten zugegen (Mansi 
III, 600) Armenius (p. 619 unrichtig cerrigiert Aneminius) episcopus Sirmien- 
sis Illyriei. Constantius episcopus Siscianensis legatus Gallorum. Maximus 
episcopus Emonensis, 


3* 
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Wie tief in jenen Jahrhunderten die Geifter von den reli- 
giöjen Ideen ergriffen wurden, mag man an dem heiligen Mar— 
tinug erkennen, den jeine Geburt mindejtens nad Pannonien 
fett. Aus der ftrengen Disciplin des römischen Kriegsweſens 
geht er hervor: überall erjcheint er als Streiter: er ift bereit, 
ſich allein, wie fein Biograph erzählt, einem ganzen Barbaren: 
heere entgegen zu jtellen. Was iſt das für eine militärijche 
Zucht, die er bei Tours in feinem Klojter von Marmoutiers ein— 
führt: er hätte fein anderes als ein rauhhaariges Kleid gedul— 
det: den ganzen Menjchen nimmt er in Anſpruch. Dem Sturze 
eines heiligen Baumes der Gallier läßt er fih von den an 
feinem Berufe zweifelmden Heiden fühn entgegenhalten: er fühlt 
ſich ficher. Nicht feinen Kaifer, nur den Priejter, der ihn jelbjt 
bedient, hält er als Bilchof von Tours werth, den Wein mit 
ihm zu theilen. Die Götterbilder müjjen vor ihm fallen, den 
heidnifchen Gebräuchen macht er mit gebietendem Wort ein Ende. 
„Richt Tag noch Stunde vergeht mir ohne Thräne“ jagt ein 
Zeitgenofje von dem Verjtorbenen‘). 

Auch daran wird zu erinnern gejtattet jein, daß der heilige 
Hieronymus aus derjelben Provinz ſtammte: er hat die griechijch- 
römische Bildung in Arbeiten von unbejchreiblicher Wirfung für 
das Chriſtenthum verwerthet: er hat jeine Ajfefe vollfommen, 
wie fein Vorgänger und wie wenige Nachfolger, mit der juri- 
jtifch = vhetorifchen und philologifchen Gelehrſamkeit des Zeitalters 
zu verbinden gewußt. Er jtellt neben dem älteren Zeitgenoffen, 
dem heiligen Martinus, gleichjam die friedliche Seite des römi- 
schen Weſens dar, wie e3 ji im Ehrijtenthume fortjeßt. 

Schon Hieronymus aber, indem er über die Einfälle der 
Barbaren berichtet, jieht alle Greuel derjelben auch über jein 
Vaterland fich ergießen. 


1) Erit mihi post haec vita incunda, erit dies aut hora sine lachrymis? 
Sulp. Severi ep. ad Aurelium diaconum de obitu et adparitione beati Martini. 


Öpp. ed. Lips, 13 


. 
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Zweites Kapitel. 
Völkerwanderung. 





1. Untergang der Römerherrfchaft. 


Hieronymus konnte auf feine Zeit die Weiffagung eines 
altteftamentlichen Propheten anwenden: die Paläfte werden ver: 
lajjen jein, die Menge in der Stadt vereinfamt, Thürme und 
Feſtungen zu Höhlen, dem Wild zur Freude. Denn von allen 
Seiten zogen zerftörungsluftige Völker in ungebrochener Kraft 
gegen die Sitze der entarteten Kultur, vornehmlich von Norden 
und DOften die Schaaren der germanifchen Stämme, die in den 
beiten Theil des Römererbes einzutreten bejtimmt waren. 

Bon allen Provinzen des Abendlandes war aber Bannonien 
am beiten gelegen für Züge nach Italien fowohl als nach den 
Ländern griechifcher Zunge. Die Straßen trafen hier zufammen: 
die Provinz felbft war durchdrungen von den das Leben ver: 
Ihönernden Wirkungen römischer Herrfchaft: wer fie mit eigener 
Macht beſaß, hatte ſchon dadurch eine entjcheidende Stellung 
zwiſchen der öftlichen und weitlichen Hälfte des NRömerreiches: 
den vordringenden Barbaren mußte fie vor Allen erliegen, nad): 
dem Aurelian im J. 274 den Bejit von Dacien aufgegeben hatte, 
das für Pannoniens Schuß gegen Often von fo großer Wichtigkeit 
gewefen war. Noricum mochte fich behaupten lafjen, jo lange 
die vindelicifche Ebene noch nicht von den Feinden überjchwenmt 
war; dann aber mußte auch diefe Provinz verloren gehen, gleich: 
jam nebenher, wie die Römer fie nebenher gewonnen hatten. 

Wir werden den Wechfel von Herren zu verfolgen haben, 
weldhe vom Ende de3 vierten bis zum Ende de3 achten Jahr: 
hundertS beider Provinzen fich bemächtigten. Keiner von ihnen 
hat hier ein Staatsweſen gegründet, das edleren Forderungen des 
politiichen Sinnes zu genügen vermöchte. Nur allmählich verbrei- 
tete ji neben ihnen der germanische Volksſtamm in dieje Gegen: 
den, von welchem eine neue Kultur in denfelben ausgehen jollte. 

63 ift nun zwar nicht eine jo gänzliche Zerjtörung herein: 
gebrochen, wie Manche fie als Wirkung der Völkerwanderung 
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denken, und wie fie wohl jpäter von rein mongolifchen Völkern 
ausgegangen ift, die erjt lange nach diefer Zeit in Europa wi: 
theten; doc waren es nur fümmerliche Reſte, an welche die 
neue Kultur anzufnüpfen vermochte. 

Wir beginnen mit der Niederlaffung der aus ihren daciſchen 
Siten vertriebenen Bandalen in Pannonien, gegen die Mitte 
bes vierten Jahrhunderts; jechzig Jahre lang jollen fie dort als 
gehorjfame Unterthanen des römischen Neiches geſeſſen haben '), 
ehe fie im Jahre 406 weiter zogen, um endlich in Afrifa zu herr: 
ſchen und unterzugehen. In PBannonien blieben fie auf alle 
Falle ohne Bedeutung. Zunächſt vor der großen Bewegung 
nehmen da noch einmal die alten Feinde der Römer, gegen welche 
man Jahrhunderte lang gekämpft, die Quaden, unſere Aufmerf: 
famfeit in Anjpruch. 

An dem Jahre 374 waren jie zum legten Male in Pan: 
nonien von Norden her verheerend eingefallen. Sie hatten 
den Mord ihres Königs zu rächen, die Zerſtörung, die fie an- 
richteten, von der auch das glänzende Sarnuntum betroffen 
wurde — zwei Legionen find vor ihnen gefallen — nöthigte den 
Kaiſer Balentinian I, zu den größten Anftrengungen. Nicht 
unwürdig eines Nömers tödtete ihn der Zorn?), als die durch 
Berheerungen gedemüthigten und von des Katjers weiteren Rü— 
ftungen erjchredten Barbaren ſich vor ihm zu entjchuldigen wag— 
ten. Nicht länger ijt von den Duaden die Rede. Die ſue— 
viſchen Baimen bis zur Gran hin, wo Antonin der Philoſoph 
fie befämpft hatte, gehörten zu dem mächtigen Reiche, das die 
Quaden einjt gebildet hatten’). Wer zunächft an ihre Stelle 
trat, oder in welches Volk von den nachrücenden germanijchen 
fie jich verloren, wiffen wir nicht. Sie gehören noch zu 
denen, Über deren Berheerungen der heilige Hieronymus klagt. 
„Seit zwanzig und mehr Jahren‘ jchrieb er etwa im J. 396, 
„wird zwijchen Conftantinopel und den julifchen Alpen täglich 


1) Pannoniam sibi a Constantino (wol Constantio) prineipe petiere ibi- 
que per LX (nad den beiten Sandfchriften) annos plus minus sedibus lo- 
catis imperatorum deeretis ut incolae famwlarunt, Jorn. de reb. Get. c. 22. 
Troß Zeug’ Bemerfungen (die Deutfchen S. 448) bleibt die ganze Sache dunfel. 

2) Nach Hieronymus (chron. ap. Roncalli vetustiora latinorum scriptorum 
chronica I, 515) ftarb er einfach am Schlagfluſſe; doch ziehe ich die detaillier: 
ten Nachrichten vor (vgl. Gibbon the decline chap. XXV, t. II, p. 124 ed. Ha- 
lifax). Gibbon meint, Ammian fei hier so eloquent that he writes nonsense. 


3) Zeug, die Dentfchen ©. 464. 
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Nömerblut vergoffen.” In tiefem Schmerze zählt er die miß- 
handelten Provinzen und die zerjtörenden Völker auf"). 

Schon in dem Jahre aber, dag jenem Quabeneinfalle 
folgte, begannen die entjcheidenden Einbrüche in das römische 
Gebiet, wie dad Auftreten der Hunen jie bedingte. Bald nad 
ihrem Erjcheinen in Europa, nachdem fie die Gothen in den 
Pontusebenen bis zur Donau unterworfen oder verdrängt, Da: 
cien in Befiß genommen hatten, dringen fie auch über die Theiß 
und wie jüdwärts jo weſtwärts über die Donau. Vor ihnen 
ber oder in Verbindung mit ihnen rücken von Norden und Dften 
germanische und jarmatiiche Bölfer in Bannonien ein (um 380). 
Ein halbes Jahrhundert hatten fie das Land inne‘). Zwar 
anfangs begleiteten auch ihre Einfälle die Gräuel diejer Bewe— 
gungen. Doc gelang es Theodoſius, wie in den untern Donaus 
Ländern, jo auch bier, die Eingedrungenen für die vömijche 
Kriegsordnung zu gewinnen und eine Oberherrlichfeit über das 
Land zu behaupten, die wir nicht näher zu bejtimmen vermögen; 
denn derjelbe Schriftjteller, den wir diefe Nachricht entnehmen, 
betrachtet zugleich Pannonien als eine für die Römer verlorene 
Provinz’). Dort, in Oberpannonien, befaß Ataulf, der Weit: 
gothe, nachdem er den früheren Fürſten auf die Seite gejchafft, 
über Gothen und Hunen im Anfange des fünften Jahrhunderts 
eine eigene Herrichaft‘). 


3) Hieronymus ad Heliodorum (opp. Paris, 1643 I, p. 24): Seythiam 
Thraciam Macedoniam Dardaniam, Daeciam The ‚ssalonicam Achaiam Epiro- 
Dalmatiam eunctasque Pannonias Gothus Sarmata Quadus Alanus Huni Vvans 
dali Marcomanni vastane trahunt rapiunt. 


2) Chron. Marcellini com, (Roncalli II, 282): Hierio et Ardaburio coss. 
(427) Pannoniae quae — quinquaginta annos ab Hunis retinebantur, a Ro- 
manis receptae sunt. LX jteht in einer andern Handfchrift nach Chifflet’s 
Aufzeichnung, wahrfeintid einer Brügger (vgl. Noncalli’s Einleitung ©. 43). 
An Hunen ift für 367 freilich nicht zu denfen. 

3) Pacatus (panegyricus ed. Arntzen c. 32, 4) erflärt, Theodofius habe 
es verftanden, die fremden Nationen in römifchen Kriegsdienft au ziehen, der 
Gothe, Hune und Alane bewache die Städte Pannoniens als Soldat, die er 
als Feind neplündert; e. 11, $. 4 jagt aber die Nepublif zu Theodoftus: Per- 
didi infortunata Pannonias, lugeo funus Illyriei. 

4) Dlympiodorus berichtet zum 3. 415: nalcı mv — wolgag wolgag 
Tordınns ONE vmo ’Adaovipov avnenwevog (p. 459 ed. Bonn.), was nur 
auf die Zeit von feinem Anfchlufe an Marich neben kann. Nach Zoſimus 
(V, 37) ſendet etwa 408 Alarich zu ihm nach Oberpannonien, er möge ſich 
an ſeinem Unternehmen betheiligen, Ovvvov aal Tordov mAndog oðn EV- 
xurapgovntov !ywov. Zuvor erbietet fich Alarich, gegen gewiſſe Bedingun: 
gen dem Kaifer gegenüber, aus Noricum nad) Bannonien, wohl dem öftlichen, 
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Und im dem allgemeinen Verfalle, der die Regierung won 
Theodofius’ Söhnen Fennzeichnet, war die Gefahr, daß auch No— 
ricum dem Reiche verloren gehe, dringend genug. Es ift eine 
Periode Erampfhaften Aufraffens ermattender Kräfte auf der 
einen, wilder Zerjtörung unbändiger Gewalten auf der andern 
Seite. Die hiſtoriſche Ueberlieferung über dieſelbe, über die 
Provincialgefhichten namentlich, ift Lücfenhaft, am meiften für 
die mittleren Donauprovinzen. 

Aus dem Dunkel, das über fie verbreitet ift, tritt um das 
Jahr 400 die Lichtgeftalt Alarichs, des jugendlichen Bejiegers 
Griechenlands, ald Commandierenden (Dur) von Slyricum her— 
vor. Er iſt mit feinen Wejtgothen in römifchen Dienjten, das 
Land für Honorius zu bewachen, „über die Recht zu Sprechen”, 
flagt ein Römer, „deren Gattinnen er mißhandelt, deren Söhne 
er getödtet habe’). Die Staatsmänner beider Reichshälften 
glauben, ihn als Werkzeug benutzen zu können; um ſo feſter 
hat er eine dauernde unabhängige Exiſtenz für ſein Volk im 
Auge. Bald iſt er in offenem Kriege mit dem weſtlichen Kai— 
ſerthume. Von Laibach aus dringt er in Noricum ein?), er 
gelangt im die Hochalpen’), dann zieht er (im Sahre 400) mit 
einem anderen Gothenfürften Nadagais nach Stalien ‘). Die Völ— 
fer im Norden der Donau begannen hierauf Vindelicien und No- 
ricum zu befegen: ohne Furcht vor Kom, das dem Angriffe der 
Gothen erliegen zu müffen ihien?). Doch, hatte dag untergehende 





zu re Fr als herrenlofes Gut betrachtet worden zu fein feheint. (Zoſi— 
mod I * 

1) Ov Zreilyov uerenalksaro Eml to puldkar "Ovopio To TAlvgınor. 
Olympiodor. p. 448. At nune Illyriei postquam mihi (Alarieo) tradita iura 
Meque suum fecere ducem. Claudian. de b. Getico v. 535; ef. in Eutropium 
II, 210: vastator Achivae Gentis et Epirum nuper populatus inultam Possi- 
det Illyricos: iam quos obsedit amiens Ingreditur muros, illis responsa datu- 
rus, Quorum conjugibus potitnr natosque peremit. 

2) Zofimos V, 29. Die Erzählung, wie Alarich ven Paß nach Noricum 
von Laibach aus forciert, gehoͤrt vor den erſten Zug nach Italien, wie ſich aus 
Claudian ergibt. Zoſimos wirft nach ſeiner Weiſe verſchiedene Zeiten und 
CEreigniſſe zuſammen. Im Uebrigen find ſeine Nachrichten zuverläffig. 

3) — qui (Geta) vertice proximus astris, Post Alpes jam cunctas ibi 
promisit apertas. Claudian. l. v. 473. Fregi Alpes, fagt Alarich (v. 532). 
i 2 2enh, ee Dentichen €. 418. Stilicone et Aureliano coss, Gothi, Ita- 
am „varlco et Rhadagaiso ducibus ingressi. Prosperi Aauitanı 
— g g peri Aquitani chron. bei 

a" — — gentes Exuerant Latiique audita clade feroces Vindeli- 
cos Saltus et Norica rura tenebant, Claudianus 1.1. v. 363, was nicht auf eine 
Empörung gehen fann, wie man wohl gedacht hat. — 
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MWeltreich noch einen Staatsmann und Feldherrn, der dieſe Er- 
wartung täufchte. Stiliho, in dem allein, wie fein Verehrer 
jagt, Fürft und Reich erjtrahlte”), wußte, zum Theil mit den 
Waffen, den Gothen in feine früheren Site zu nöthigen. Im 
Winter (403 auf 404) überjtieg Stilicho die rätifchen Alpen”), die 
in die oberen Donauprovinzen gekommenen Bölfer entfernten ſich 
wieder, „Knechten gleich eingedrungen,’ jagt der Dichter, „die 
durch eine faljche Nachricht vom Tode des Herrn getäufcht waren.“ 

Doch kann dies nicht auf den Süden von Noricum gehen, 
den Alarich mit feinen Weſtgothen inne hatte, bis Stilicho dem 
dunklen Verhängniffe des untergehenden Staates erlegen war. 
Wie früher mit Radagais, welcher nach dem üblen Ausgange des 
erjten Zuges auf eigene Hand einen zweiten gewagt hatte, der 
gejcheitert war, jo wollte Mlarich jet vereint mit Ataulf, deſſen 
Schwejter er jich vermählt, den Jug nad) Stalien unternehmen. 
Er jendete deßhalb zu ihm nach Oberpannonien; doc ohne ihn 
zu erwarten, 309 er voran und als Sieger fajt ohne Hemmniß 
durch Italien. In feinen Unterhandlungen mit Honorius hat er 
einmal die Abtretung von Benetien, Noricum und Dalmatien 
verlangt, was die ganze Weltlage hätte verändern fünnen. Aber 
der Faiferliche Hof ift nicht darauf eingegangen und hat es nad) 
dem Tode des Gothenhelden vorgezogen, das ohnehin verlorene 
fübliche Gallien dem Friegerijchen Volke unter römischer Ober: 
hoheit abzutreten. Eben jener Ataulf, der mit jeinen Haufen 
aus Dberpannonien noch vor den erwähnten Unterhandlungen 
(im Jahre 409) in Italien eingetroffen war und in einem Treffen 
einen jchweren Berluft erlitten hatte ?), führte die Weſtgothen 
nad) Gallien. 

Dalmatien, Noricum und Oberpannonien waren auf dieſe 
Weife durd den Abzug der Schaaren Alarichs und Ataulfs frei 
geworden, und fehrten unter römische Herrichaft zurüd. Noch 
während der Kämpfe mit den Gothen in Italien, alsbald nad 
Ataulfs Niederlage, wie e3 fcheint, wurde die Verwaltung diefer 
Provinzen zugleidy mit der von Nätien in die Hand des Gene: 








1) Clandian. ]. I. v. 372. Inque uno princeps Latiumque et tota reful- 
sit Roma viro. 

2) Per talia tendit Frigoribus mediis Stilicho loca (v. 363). — arma Geta- 
rum Nuper apud socerum pleetro celebrata recenti. Claudianus de VI. con- 
sul. Honorii (404). 

3) Zofimus V, 37. 48. 45. 
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ridus gelegt. Er wird und als ein Mann von entjchloffenen 
und unabhängigem Sinne gejchildert; dem alten Götterglauben 
ergeben, hat er jein Amt niedergelegt, als ein Defret Heiden 
vom Staatsdienſte ausſchloß: die Ausnahme, die man feiner 
Berdienfte wegen mit ihm machen wollte, war er zu jtolz ans 
zunehmen: Honorius mußte vielmehr fein Gejeß widerrufen. 
Dann verjtand es Genevidus, in den ihm anvertrauten Yändern 
volle Sicherheit für die Einwohner herzuftellen, die Tüchtigfeit 
der Soldaten durch anhaltende Uebungen zu erhöhen, ihre Ber: 
pflegung zu fjicheren, den Barbaren, die jich etwa näherten, 
Furcht einzuflößen. Ohne Frage knüpft fih an feinen Namen 
bie Erhaltung der römischen Herrichaft in diefen Gegenden für 
bie beiden nächjten Jahrzehnte"). 

Später gelang es wol dem öftlichen Neiche nach Honorius' 
Tode die zweifelhafte Oberherrlichfeit über PBannonien auf we— 
nige Jahre wieder einigermaßen geltend zu machen (427), nad)- 
dem eine förmliche Abtretung von Wejtillyricum an den Kaifer 
Theodojiug I. erfolgt war?), dejjen Reich eben damals neu er: 
jtarfte. Die VBerjüngung dejfelben gejchah theils in Folge einer 
energijchen, die ganze Bevölkerung durchdringenden geijtlichen 
Richtung, die fich befonders an die Thätigkeit Pulcheria’3, der 
Schweſter des Kaiſers, anfnüpft, theils durch eine kluge Be— 
nutzung der barbariſchen Kräfte, die zumeiſt von Eudokia, der 
athenienſiſchen Gemahlin deſſelben, ausgieng. 

Doch war das öſtliche Kaiſerthum, trotz ſeiner innern Er— 
ſtarkung, nicht im Stande, ſich Pannonien auch nur für ein 
Jahrzehent zu erhalten; denn eben damals ſchuf auch Attila ſein 
Reich, und an einen Widerſtand gegen daſſelbe war in den mitt— 
leren Donaugegenden gar nicht zu denken. Vornehmlich mit 
Hilfe germaniſcher Völker war es gebildet, zur Beherrſchung deſ— 
elben aber die Erfahrung römiſcher Politiker zu Hilfe genommen. 
Es umfaßte, wie der Geſchichtſchreiber der Gothen ſagt, Pan— 
nonien und Dacien als Hauptland; doch konnte das oſtrömiſche 


1) Zofimus V, 46. | 

2) Comte de Buat, histoire ancienne des peuples de l'Europe. Paris 
1772. VII, p. 291—315. Man wird feinen Anfichten uber die Abtretung bei 
Gelegenheit der Verlobung des jungen Balentinian mit Gudoria (424) und 
über die Eroberung vom J. 427 beitreten fünnen, ohne feine Vermuthung zu 
theilen, daß unter den Gothen, mit deren Hilfe die Eroberung gelang, nur 
das Gefolge des Amalers Berismund zu verftehen fei. 
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Reich den Anjpruch deſſelben auf weite Strecden im Süden der 
unteren Donau nicht beſtreiten). Das Saveland von Panno— 
nien, wohl die alte Provinz Savia, wurde von dem lebten gro— 
pen Feldherrn Roms, von Aetius, in einem Vertrage an die Bar: 
baren abgetreten, den derfelbe zum Lohne für die Hilfe abge: 
Ihlofjen haben wird, die er gegen jeine Herrin Placidia von 
ihnen empfing. Doch ‚ward Sirmium von den Hunen mit Ge— 
walt genommen”). Die römifchen Annaliften haben übrigens 
den Zuſammenhang der verlorenen Provinz mit ihrem Reiche 
nicht vergejjen: die am 7. September 455 durch ein Erdbeben 


erfolgte Zerjtörung von Sabaria findet fich bei einem von ihnen 
aufgezeichnet’). 


An Noricum aber dauerte die römiſche Herrſchaft fort. Ein 
Statthalter dieſes Landes Promotus war es, der im Jahre 
448 in Verbindung mit Romulus, einem andern hohen Beamten 
aus Pötovio, dem Großvater des legten weſtrömiſchen Kaiſers“), 
von Aetius an Attila's Hof gejendet wurde, um entjtandene 
Meighelligkeiten auszugleichen’). Eben in Noricum und Binde: 
licien hat Ren fiegreich gekämpft‘). 


13: Mnxos uEv „avrng [ens dogvaAwrov] nard To Geöun tovV "Iorgov 
ano tg Ilaıovov &yoı Noßav tav Opaxiwv, ro dt Badog nevre NusgWv 
odorv. Priscus p. 147 ed. Bonn, 

2) Qiuei (6 Ogeorns) nv ngög To Law moraum IIauovov 00V 
To Preßae® HOTa zug ’Astlov orgarnyod tov "Eoneglwv 'Pouciov ovr- 
dijnces UraRovovoav. Priscus p. 147 ed. Bonn. Aötio et Valerio coss. (432) 
— Aötius — profugus — ad — Pannoniam ad Hunnos pervenit, quorum 
amieitia auxilioque usus pacem principum et ius interpolatae potestatis ob- 
tinuit. Prosperi chronicon bei Roncalli (1,658). Wegen Sirmiums vgl. Prise: 
cus p. 186 (ed. Bonn.). 

3) Valentiniano VIII et Antemio cos. — eversa est Sabaria a terrae 
motu VII id. Sept. die Veneris, Cuspiniani anonymi chron. Roncalli II, 125. 
Es ift einer von den Fortfegern des Chronographen von 354; val. über den: 
felben Mommfen in den Abhandlungen der k. fächf. Sefellfchaft der. Wiſſenſch. 
Leipzig 1850 (©. 666). 

4) Man betrachtet vielleicht nicht mit Unrecht einen Grabftein, der in 
Studenitz, 31% Stunden von Pettau, gefünden ift und einen C. Julius Ro- 
manus, deſſen Tochter Romula fammt einem Sohne Romulus nennt, als Denf: 
mal eines Ahnheren diefer, wie es fcheint, Feltifchen Bamilie. Bal. Knabl 
in den Mittheil. des hiſt. Vereins fuͤr Steiermarf 1855. ©. 100162. 

5) Priscus p. 185 uw. 98 ed. Bonn. Promotus ift nach Niebuhr’s Mei: 
nung der richtige Name, den übrigens fehon Gibbon (chap. 53, ed. Halifax 
I, 362 n. 3) anwendet. 

6) Nam post Juthungos et Norica bella subacto 
Vietor Vindelico Belgam Burgundio quem trux 
Presserat absolvit [Aötius] junctus tibi [Avito]. 
Sidon. Apollinar. carm. VII, v. 233 — 235. 
Mittmann (die Herfunft der Baiern ©. 50) meint, es feien unter Mori 
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Bis hart an die Grenze von Noricum reichte aber ohne 
Zweifel die huñiſche Herrichaft, die fi) im Norden der Donau 
bis an die Dftgrenze des damals jehr mächtigen burgundiſchen 
Reiches ausgedehnt zu haben fcheint. Aber auch diejes erlag den 
Hunen, und wol nicht ohne römische Unterftügung. Während 
(437 bi3 439) Römer und Hunen vereint gegen die Weſtgothen 
im füolichen Gallien kämpften, die zulest um Frieden bitten 
mußten, fand der fagenberühmte Burgundenfönig Gundidyar, 
al3 er mit Aetius nach langen Kriegen gegen die Römer Frie— 
den geſchloſſen und die Hunen angegriffen hatte, in einer Schlacht 
gegen diefe feinen Tod und das Neich der Burgunden am Rhein 
und Main fein Ende"). 

Erſt ſeit Attila Alleinherricher geworden, nahm er auch 
gegen das weitrömifche Reich eine drohende Stellung ein. Oſt— 
gothen, über die Attila gebot, erjcheinen wenig jpäter in Pan— 
nonien: im Sabre 446 fallen fie unter ihrem Könige in weſt— 
römiſches Gebiet. Im dalmatifchen Salona will ein Poet und 
zugleich General diefer Zeit von der Niederlage vernommen ha— 
ben, die Aetius unter ihnen anrichtete: er überfiel die Vorhut, 
ichlug das Fußvolf, warf die Neiterei und nöthigte den Gothen- 
fönig zur Umkehr’). Keineswegs waren aber damit die freund 
lichen Beziehungen zwijchen Aetius und Attila abgebrochen’). Zum 
offenen Kriege zwijchen Beiden Fam es erjt mit dem Einbruche 
des Lebteren in Gallien; doch konnte ihm die Bezwingnung der 


Marfomannen — Bayern zu verftehen, die bier und in Idatius’ Chronif (Bei 
Roncalli II, 25), als von Netius befiegt, genannt werden. 

1) Müllenhoff, zur Gefchichte der Mibelungenfage. Haupt, Zeitfchrift 
für deutfches Alterthum X, 149 fi. 

2) Merobaudis carminnm panegyrieique reliquiae ed. Niebuhr. (ed. I. 
Bonn 1824). Delatus ego, heißt es S. 11 (in Beffer’s Ausgabe in den 
Bonner Byzantinern S. 10), in augusti (wohl angusti wegen des fchmalen 
Küftenfaumes von Dalmatien) litoris sinum qua Salona usque pelagus inla- 
bitur nactus sum quenquam qui se tuis recentibus gestis interfuisse memo- 
raret, Gothorum inquit manus universa cum rege exierat Romana popula- 
tum, An die Meftgothen ift nicht zu denfen, wie fchon Niebuhr bemerkte, 
auch wire nicht zu begreifen, wie der Dichter gerade von ihnen in Dalmatien 
vernommen haben follte. Die Echlacht fand ftatt ad montem quem Colubra- 
rium quasi praeseia vocavit antiquitas. Iſt etwa ein Berg der Colapiani am 
*luffe Colapis, Colabis (Kulya) gemeint und nur des MWortfpiels wegen ein 
r geſetzt? 

3) Davon berichtet Priscus. Noch etwa zwei Jahre vor dieſer Echlacht 
hatte Attila dem römifchen Minifter feines Bruders Lieblingszwerg gefchenft: 
von Aetius empfohlene Perfonen wurden fortwährend am hunifchen Hofe angeftellt. 
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remanijch= germanijchen Völker nicht gelingen, die ji da zum 
eriten Deale gegen einen Eroberer vereinigten, der den ganzen 
Welttheil bedrohte. 

Attila's Reich blühte und vergieng in einem Jahrzehnt. 
Nachdem in einer großen Schlacht an einem pannonijchen Fluſſe, 
deren Lokal jich nicht genauer bejtimmen läßt, nach jeinem Tode 
die huniſche Meacht gebrochen war, nahmen die Djtgothen fürm- 
lid, Bejiß von den pannonifchen Provinzen‘). Mit ihnen kämpf— 
ten die Gepiden, welche zur Zertrümmerung des Hunenreiches 
am meiften beigetragen und fich oftwärts von der Theiß nieder: 
gelajien hatten, um den Bejig von Sirmium und der Save: 
mündung?); aber fie mußten den gothijchen Waffen weichen, die 
ji) von da bis Vindomina verbreiteten. Bon dem byzantinischen 
Kaiſer Marcianus Liegen fich diefe Gothen, wie jo manches an— 
dere germaniſche Volk, das Land, das fie inne hatten, rechts: 
träaftig übertragen: ſie traten ein in die Entwicklung der römi— 
hen Welt. 

Doch verhinderte fie das nicht, wenige Jahre jpäter Kaijer 
Leo I. zu einer Tributzahlung zu nöthigen. Unter drei engver- 
bundenen, wenn auch von einander unabhängigen?) Fürften, die 
das Land getheilt*), bedrohen fie alle Umwohner, dringen bis 
zur obern Drau vor, weifen Angriffe der Hunen und einer 
Vereinigung germanijcher und farmatijcher Schwärme zurüd. 

Jenſeits der Donau, an der Stelle der Quaden, jagen damals 
die Rugen, die Schon mit Attila nach Gallien gezogen waren’), etwa 





‚Nah Jornandes (de rebus Getieis e. 50) wäre den Gothen nad) At- 
tila 6 Tode Bannonien von den Römern eingeräumt, diefe aber befagen die 
Provinz längjt nicht mehr. Es fteht nichts im Wege, nach Merobaudes eine 
Ginwanderung der Dftgothen in Pannonien unter hunifcher Herrfchaft und 
nachträgliche Beſtaͤtigung ihres Betstitels anzunehmen. Wenn Jornandes 
ſagt, fie jeien nach Kermanrich’8 Tode in eadem sede geblieben (c. 48), jo 
if das im Gegenſatze zu den abziehenden Weitgothen gemeint. 

2) Aſchbach, Gefchichte der Heruler und Gepiven ©. 70. Vergl. aber 
Zeuß, die Deutfchen ©. 439. 

3) Sybel, deutfches Königthum ©. 171. 
Walemir inter Scarniungam et aquam nigram fluvios, Theodemir 
Juxta lacum Pelodis, Widemir inter utrosque manebat. Jorn. c. 52. Man 
denft an die alte Gintheilung von Oberpannonien, Waleria, Unterpannonien, 
die auch die ravennatifche Kosmographie (Anon. Rav. IV, 19 und 20) noch 
kenut. Auf der römifchen Karte, die ihrem ftupiden Verfaſſer vorgelegen hat, 
war alfo hier feine Veränderung vorgenommen. 

, 2) Pugnacem Rugum comitante Gelono Gepida trux sequitur, heißt es 
bei Sidonius Apollinaris (carm. VII, 321). Die Stelle der hist. miscella 


46 Bölferwanderung. 


bis zur Krems hin, weftlich von ihnen beginnt das Gebiet von 
Völkern der großen thüringifchen bis zur Donau reichenden Ver: 
einigung. Diejer gehören auch die Markomannen an, die noch 
ihre alten Siße nicht verlajjen und fih nur auch weitwärts von 
denjelben verbreitet haben. Noch am Ende des vierten Jahrhun— 
derts jendete der heilige Ambrofius der Marfomannen - Königin 
sritigild einen Belchrungsbrief, der die bejte Wirfung hatte. 
Aber im fünften Jahrhundert führten fie jtatt des alten Na— 
mens, der jeine Bedeutung verloren hatte, feinen eigenen neuen 
und werden den Thüringern zugezählt, wenn Scriftjteller ſie 
erwähnen, faum dag Einer noch einmal die vergejjene Marko: 
mannenbezeichnung anwendet‘). 

Schon aber hat ſich auch die große alamannijch = juewijche 
Bölferverbindung von Nordweiten her in dieje Gegenden ver: 
breitet. Schaaren von ihnen ziehen raubend durch das oſtgo— 
thiſche Pannonien, bald, nachdem es jeine neuen Herren befom- 
men, nad Dalmatien und werden gejchlagen, Andere plündern 
und verheeren an den Inngegenden. 

Nicht alle diefe Völker find auf gleicher Kulturjtufe: einige 
find arianifche Ehrijten, wie die Nugen und Dftgothen, die mei- 
jten find Heiden. Am höchiten ftehen die Gothen: fie haben eine 
Schriftſprache, die an Mannigfaltigfeit der Formen den Elafji- 
ſchen nachjteht, aber ihnen überlegen ift durch das Geſetz des 
Ablauts, das jenen fremd ift und im Innern der Worte Verän— 
derungen des Sinnes in Flerion und Wortbildung durch feit 
bejtimmten Bofalwechjel vworjchreibt. Ulfilas Bibelüberjeßung, 
ein Produkt Scharf unterjcheidenden Verſtandes cbenjo jehr ala 
zarten Eingehns in die hergebrachten Anjchauungen feines Vol- 
fe3 und treuer Anhänglichkeit an dafjelbe — ein eigentliches 
Nationalwerk, zunächſt für die weitgothiichen Stämme bejtimmt, 
war bei dem regen Verkehre beider Hauptabtheilungen gewiß 
auch Schon in ihre Hände gelangt. 





(Muratori I, 97), welche unter Anderen Marcomanni Suevi Quadi praeterea 
Heruli Tureilingi sive (sie!) Rugi als Attila unterworfen nennt, fieht wie 
eine ungehorige Compilation aus und verdient feine Autorität. 

1) Zeug, die Deutfchen ©. 365 ff. und die Herfunft der Baiern ©. 20 ff.; 
Wittmann, die Herfunft der Baiern ©. 31 ff.; doch folge ich Zeuß' Anfichten. 
Der frühe Tod diefes unvergleichlichen Gelehrten bleibt für die deutſche Wiſ— 
fenfchaft ewig beflagenswerth. 
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Sp war Noricum in der zweiten Hälfte des fünften Jahr: 
Hunderts im DOjften, Norden und Wejten von den Germanen 
bedroht, die unaufhaltfam vorwärts drängten: die meijien nach 
Italien. Kein Eaftell war frei von den Einfällen der Barbaren, 
jagt ein Augenzeuge. Yängjt war die Blüthezeit der Provinz 
vorüber: die injchriftlichen Nachrichten hören mit dem Ende des 
vierten Jahrhunderts auf — die lette mir befannte bdatierte 
Grabſchrift aus diefen Gegenden ift vom 22. Juni 385'). Die 
zuleßt vergrabenen Münzen aus römifcher Zeit gehören der Re— 
gierung des Kaiſers Leo I. (457—474) an?). — Die Commu— 
nication mit Italien war unterbrochen. Es muß nur Wun— 
der nehmen, jo viele Städte erhalten zu finden, da doch Attila 
auf jeinem Zuge nad Gallien ohne Zweifel mit dem größten 
Theile jeines Heeres auf der römischen Donauftrage gezogen jein 
wird, wenn auch feine bejondere Nachricht über jeine Wegrich— 
tung erhalten ift. 

Da war ed Severinus, der aus unbekannter Gegend aus 
dem Driente?) fommend, über Pannonien in Noricum erjchien, 
die gänzlich gejunfene und verzweifelte Bevölkerung aufrichtete, 
Er hat fein öffentliches Amt bekleidet, eine Biſchofswürde zu= 
rücgewiejen, die man ihm anbot. Nicht mit einer vom Staate 
gewährten Autorität — er tritt mit dem Gewichte und dem ein— 
zigen Anfpruche einer mächtigen Perjönlichkeit in die Stelle ein, 
welche die römischen Beamten mit der Purpurjchärpe in dem 
allgemeinen Ruin verlajien haben: ein Kleiner Mann, abgema- 
gert, bärtig, in geringem Gewande, in größter Kälte ohne Fuß: 
befleidung, der auf dem Ejtrich des Betſaales jchläft, wochen: 


1) In der Sammlung des unteren Belvedere in Wien n. 25. 


2) In den Ruinen von Solva (Knabl, Standort von Flavium Eolvenfe, 
Grat 1848, S. 29). Die hier zunächit folgenden von Leo VI. (870-911) ge- 
hören einer andern Kulturperiode an. In den Ruinen von Sarnuntum haben 
jich feine Münzen aus der Zeit nach Valens gefunden. (Saden, über Gar: 
nuntum ©. 674 5.) Die in Wien gefundenen gehen nur bis auf Gonftan: 
tin II. (337—361) (Seidl, Chronif der archäol. Funde im Archiv f. Kunde 
öiterr. Geſch. 1851. II. 216). 

3) Seine Abjtammung aus Afrifa ift nur in einigen Handfchriften, 3. B. 
in der Miener n. 1064, erwähnt und hat nur die Analogie mit afrifanifchen 
Anachoreten für jich, woraus wohl die Notiz als Gloſſem entitanden ift. Bol. 
Rettberg, Kirchengefchichte I, 230. Die Aeußerung Eeverin’s im Prologe: 
quid prodest servo dei significatio loci vel generis sui cum possit id tacendo 


facilius vitare jactantiam? hat man, eigentlich ohne Grund, auf vornehme 
Abfunft deuten wollen. 
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lang faften kann: von ſolcher Stärke der Seele, dag ein Fürft 
der trogigen Alamannen allein vor ihm gebebt zu Haben be- 
fennt'), und doc, voll Zärtlichkeit gegen einen Knaben, der 
etwa aus dem benachbarten PBannonien feiner Sorge anvertraut 
wird?). | 
An welchem Zuftande findet er die Provinzialen! Rings 
von Feinden bedroht, haben jie jo wenig Gemeinfinn als Muth. 
Da iſt eine Frau, die in der Bedrängniß ihrer Stadt reiche 
Vorräthe zurückhält, ein Militärtribun, der feine Leute den 
plündernden Feinden nicht entgegen zu führen wagt, eine Be— 
völferung, die nur Grlaubniß zum Handel mit den Rugen ha— 
ben möchte, jtatt auf Widerftand zu denfen?). Stadt auf Stadt 
erfüllt in ihrem Untergange die VBorherjagungen des Mönches: 
nur wo er zugegen ift, wird uns da und dort von männlichen 
Kampfe gegen die Barbaren gemeldet, die Caſtelle glauben fich 
durch feine Anwejenheit gefichert‘), ev führt die Bewohner in 
unaufhörlichem Zurücweichen wie willenlog von Ort zu Drt. 
Bei den Feinden aber ijt überall frijches Leben und neue 
Kraft: wir haben e3 mit Stämmen zu thun, die ſich noch nicht 
fejt niedergelajjen haben: der Führer der einen Alamannenjchaar, 
Gibbold, der übrigens auch einem galliichen Heiligen einmal feine 
Verehrung bewiefen hat’), gibt die Römer auf Eeverinus’ 
Zureden frei, die er gefangen bat, und der Häuptling einer 
andern, wohl einer ſueviſchen“) Schaar, fällt, davon unbeirrt, 
über Paſſau her und macht nieder, was er findet. Mitten durch 
dieſe Alamannen bahnen fich Heruler den Weg, „das flüchtigfte 
deutſche Volk, das faft ganz Europa durchrannt hat”), und zer— 
jtören Juvavum. Die Nugen jenfeit3 der Donau drängen nach 


1) Cap. 34. 40. 18. 39. 5. 33. 20 (ed. Pez scriptt. rerum Austriac. I, 
p- 62 sqq.)- 

2) Vita beati Antonii monachi Lerinensis (biblioth. max. patrum XI) 
p. 157. Antonius war aus der Provinz (hier eivitas) Valeria, wird nad) 
dem Tode feines Vaters achtjährig zu Severinus gebracht, qui dum mulceret 
osculis futura in puero bona quasi transacta relegebat. 

3) Cap. 23. Die Paflauer bitten ut pergeret ad Febanum Rugorum 
prineipem mercandi eis licentiam postulare, was Severin verweigert. 

4) — quod ejus praesentia nihil eis eveniret adversi,. cap. 12. 

5) Acta 8. Lupi (Acta Sanctorum m. Juli t. VII, p. 70 n. 10) — spe- 
cialius tamen a rege Gebauulto obedientiae fuit honor impensus (Lupo). 

6) Cap. 20. cf. Jornandes c. 53. 


7) Zeug, die Deutfchen S. 476. 
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Italien, die Djtgothen, welche einem unter ſueviſchen Fürjten 
kämpfenden Theile derjelben eine blutige Niederlage beigebracht '), 
wehren ihnen den Durchzug: ſie jehen jich in ihrer Exiſtenz be- 
droht. Das ijt die Noth, in der Falcitheug, ihr Fürſt?), den hei— 
ligen Severinus befragt; und dem verjtändigen Rathe deſſelben 
gehorfam, zwingt er fi, den nach der damaligen Weltlage 
nothwendig nahe bevorjtehenden Abzug der Gothen zu erwarten, 
jelbjt eine Beleidigung von denjelben geduldig hinzunehmen. 
Sein Sohn FZawa?). wäre zu milder Herrichaft geneigt; aber 
dejjen Gemahlin hält ftrenges Regiment: fie will fich von Niemand 
darüber etwas jagen laffen, wie jie mit ihren „Knechten“ verfah: 
ren joll. Zum erjten Male tritt ung bei ihr einer der Kriegsnamen 
deutjcher Frauen — Gija, der Speer — entgegen. Gie ijt eine 
merkwürdige Erſcheinung: Teidenfchaftlich, jtreng bis zur Grau— 
ſamkeit — unfere Quelle gibt ihr immer das Beiwort der Schlim:- 
men — babet von eigenthüntlich religiöfer Richtung: fie jucht für 
ihren arianifchen Glauben zu gewinnen, nicht ohne Wiebertaufe 
anzumenden: und neben dem Allen von zärtlicher Zuneigung zum 
Könige, den fie allen Schäßen vorzieht, und zu ihrem Kinde, um 
das fie jelbjt ihren Hochmuth zügelt. Indem Severinus bei ihr 
die Liebe zugleich zum Gatten und zu der bisher jo glücklich behaup— 
teten Herrichaft anruft, jucht er fie zur Milde zu bewegen‘). 
Zwar die Römer fügen fich ganz ihrem harten Willen, laſ— 
jen fich auf der Donau führen, wohin e3 ihr beliebt; aber ger- 
manijche Goldarbeiter, die fie in jtrenger Haft hält, ſich Königs: 
ſchmuck von ihnen fertigen zu laſſen, erjehen die Gelegenheit, 


1) Jornandes de rebus Getice. c. 54: Suevorum reges — habuerunt — 
ex gente Rugorum non parva solatia. 

2) In den Ausgaben Flaceitheus, Flacitheus, in einer Handfchrift der 
Hofbibliothef in Wien n. 1064 aus dem zwölften Jahrhundert wol richtiger Falcci- 
theus, d. h. altbochdeutfch Falkdeo, wie Wulfdeo u. a. 

3) Der Name Fletheus (auch Feletheus mit Varianten), vielleicht Fletheis 
(Grimm, Gr. I, 720), den Fava daneben führt, ift wol nur Beiname und be- 
zeichnet den Feinen, Schönen (althochd. vlät, mhd. vlaetee), wie denn die cle- 
mentia und mansuetudo Fava's gerühmt wird (Eugippius c. 8 u. 34). Fava 
ift der richtige Nominativ ſchwacher Declination, wie er fich bei Mannsnamen 
niederdeutfcher und gothifcher Voͤlker auch fonft findet (vgl. Zeuß ©. 379), und 
Fevanum ijt Aceufativ — Fevan. Ueber den Namen weiß ich fonft nicht Aus: 
funft zu geben. Ich finde ihn in dev fpanifchen Marf bei den dortigen Weit: 
gothen im neunten Jahrhundert wieder: Marca hispanica p. 798: Favane 
Accuſ.) Fauvane, p. 799: Fauva (omin.), p- 835: Fauvane (Dativ), p. 842: 
Fauvani (Nblativ ?). 

4) Cap. 8. 34. 

Büdinger, Öfterr, Geſch. 4 
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das Königsfind, das faſt wie in ber Wielandjage unbefangen 
zu ihnen eintritt, am Leben zu bedrohen und ſich jo die Freiheit 
zu erwerben. Wohin jpäter der Streit im Fürſtenhauſe ſelbſt 
führte, werben wir noch ſehen. Fava hatte jeinen Bruder 
Friderich) mit einer Stadt auf dem rechten Donauufer, wit 
Favianä, abzufinden gejucht. 

Schon wirkte damals germaniiche Sitte und Sprade auf Die 
Römer: Eeverinus erwähnt dit St. Johannisminne, den Trunk, 
der dem Scheidenden gebracht wurde?). Er hörte eimmal feine 
Umgebung einen König rühmen, fragte nach dejjen Namen: man 
nannte ihm Odovakar. „Ein Odovachar“, erwiederte er abgebro: 
chen, d. b. ein Beligeswächter, „Sicher auf dreizehn oder wier- 
zehn Jahre‘‘?), umd er verwies damit den Seimen, jo vergäng- 
lichen Schuß zu preifen. 

Ueberhaupt jtehn feine Neigungen nicht auf germanifcher 
Seite. Odovakar hielt ſich ihm verpflichtet, um einer Weiſſa— 
gung willen, in der Severinus dem hohen, nur in Felle ge- 
Eleideten Jünglinge künftige Herrjchaft vorausgejagt haben joll *); 
das rugiſche Fürjtenhaus bewies ihm alle Verehrung, die Rugen 
bewunderten ihn, nachdem er einen der Ihrigen glücklid, geheilt. 
Aber nicht ihnen gelten des Mönches Sympathien. Severinus 
tritt recht eigentlich al3 Vertreter des geiftüberlegenen Römer— 
thums auf; er liejt viel: erjchrecdt fährt er wol von jeinem 
Buche auf und fieht die Boten umgebracht, welche die Beſatzung 


1) Cap. 35. 

2) — quia ultro eis S. Johannis benedictio deferetur. ce. 23. Bgl. Grimm, 
Mythologie 1, 54. 2. Auf. 

3) Odovacar (Odovachar? das Odobagar einiger Handfchriften weift barauf) 
integer inter tredeeim aut quatuordecim annos, videlicet integros, regni ejus 
significans ; fo hat die Melfer Handfchrift bei Pez 1, 85 (cap. 31), ihre Lesart 
wird beftätigt durch den anonymus Valesii (Ammianus Marcell. ed. Vales.) p. 664, 
welcher Gugippius abfehrieb: Respondentibus ‚„Odoacrem “* inquit, qui dixit 
eis „inter tredecim et quatuordeeim annos“ videlicet integri ejus regni signi- 
ficans, Andere Lesarten fuchen den aus dem Pateinifchen allein unverftänd- 
lihen Sinn durch Interpolationen zu erflären. Schon Marcus Welfer (opera 
p- 673) erfannte, daß die Stelle corrupt fei, und meinte, es müfle etwa ge- 
lefen werden: integer erit inter tredeeim et quatuordeeim annos, videlicet 
integer regnabit, finem vero regni ejus significans. &ugippius und Paſcha— 
fius fannten ohne Zweifel die Bedeutung des Namens ihres Königs Obovafar: 
die Abfchreiber mußten nichts mehr davon. Die Form Odovacar hat fich bei 
den fpanifchen Gothen erhalten: Marca hisp. p. 769. 

4) Damit verträgt fich freilich fehlecht, was Theophanes aus alter Quelle 
meldet (chronogr. I, 184 ed. Classen): ‘Ododrgov Aoımöv T'ordov uw ro 
y&vog &v ’Irakla Öf tgapevrog. 
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nad) Stalien gejendet, um lang entbehrten Sold zu holen, ben 
Kirchendiener geraubt, den er vergeblich gewarnt hatte‘). 

Er betrachtet den Aufenthalt in Noricum wie die Knecht: 
ihaft der Juden in Egypten und vertröjtet die Seinen auf die 
Rückkehr nach Italien; fie jollen ſich losmachen ‚von der un: 
gerechten Herrjchaft der Barbaren‘: wie die Hebräer die Gebeine 
Joſefs nach dem gelobten Lande, jo follen fie die feinigen mit 
in das geliebte Italien nehmen. Severinus betrachtete es als 
feine vorzügliche Aufgabe, die römischen Gefangenen aus ber 
Barbaren Hand zu befreien?); feine fromme Thätigfeit jchaffte 
duch Zehenten, die man ihm allmählich nicht mehr weigerte, den 
Armen Hilfe an Nahrung und Kleidung: er juchte die Geifter 
der Brovinzialen zu heben und die Leiber zu erhalten. So lange 
er lebte, gebot er ihnen und vermochte er, jie vor der Gewalt: 
jamkeit auch des Rugenkönigs zu ſchützen; von Severinus geführt 
jiedelten die vereinigten Bewohner von Künzen, Paſſau und Lord) 
nah Favianä im Rugenlande Uber. 

Man kann feine Thätigkeit Faum mit einer andern verglei- 
hen. Er zieht nicht aus, wie Columban und Winfrib, um mit 
gewaltigem Arme dem Götendienft ein Ende zu machen — das 
Land war längſt chriftlich, in dem er wirkte; er erjcheint nicht, 
um verhärtete Fürjtengemüther zu befehren — nur gelegentlid) 
fommt er auch darauf; es verlangt ihn nicht nach irgend wel- 
her äußeren Stellung: er gründet Mönchszellen, tröftet, gibt 
dem Untergang des Römerweſens in Noricum eine fittlic) = reli- 
giöfe Weihe. Der Herr, fagte er, habe ihn bejtimmt, dem Un: 
glüdfe der Leute gewärtig zu fein‘). Sp viel wirkte er doch, daß 
auch Andere Selbjtentäußerung genug gewannen, mitten im 
Winter, etwa der Bärenfpur folgend, über die Gebirge zu zie- 
hen und Gaben zu vertheilen‘). Seine Leiche diente den nach 
Italien ziehenden Mönchen und anderen Bewohnern des nori- 
ihen Uferlandes als Heiligtum, um das fie ſich jammelten. 
Sie wurde in ein Gaftell im Neapolitanifchen und fpäter bei einen - 
infalle von Arabern nach Neapel felbit gebracht?). 


I) Cap. 21. Bol. e. 24 und 11. 
2) Cap. 11. 
3) Cap. 10. 30: ipse qui me fecit horum ealamitatibus interesse. 
4) Cap. 28. 
5) Rettberg, Kirchengefchichte I, 234. 
4* 
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Denn mit Severinus’ Tode brachen in Ufernoricum bie le: 
ten Rejte eines höheren Kulturlebens zufammen. Alsbald plün- 
derte Friderich, der Herr von Favianä, das Klojter, deſſen 
Schonung er nody Severin verfprochen. Bon Fava's Sohn, der 
des Oheims Namen trug, ward er ermordet; da erjchien, die: 
fen rächend, Odovakar, machte der Rugenherrjchaft durch eine 
glückliche Schlacht am 15. November 487 ein Ende und führte 
den Fürjten ſammt jeiner Gemahlin gefangen fort nach Stalien. 

Inzwiſchen aber waren die Oftgothen jchon aus Pannonien 
wieder ausgezogen (474), ein Theil wejtwärts nad) Stalien und 
von da zu den gothijchen Stammgenoſſen im jüdlichen Gallien, 
die Meiften jübojtwärts in das oſtrömiſche Reich nah Möften '). 
Dort erhoben fie Theodorich, den Sohn eines ihrer Fürjten, 
wol Walamirs, zum Heerfönig. Zu ihm begab fich Friderich, 
der Sohn des gejtürzten Rugenfürften. Noch einmal wagte er 
in jeine Heimath zurüczufehren; vor der Krieggmacht Odovakars 
aber, die, von dejjen Bruder Aonolf befehligt, heranzog, wid 
er wieder zu Theodorich nach Niedermöſien und forderte Mache 
gegen den Sieger?). 

Odovakar hatte bereit3 auf Herrjchaft jenjeit3 der Alpen 
verzichtet: die Bewohner des norischen Uferlandes ließ er durch 
einen hohen Beamten der durchaus beibehaltenen römischen 
Stantzordnung — jeine Name PBierius?) erinnert noch einmal 


1) Jornandes de rebus Getieis e. 56. Es ift fein Grund anzunehmen, 
dag Pannonien der Hauptſitz der Oſtgothen (Manfo, Gefchichte der Oftgothen 
©. 40) geblieben jei. In Möften fammelten fie fih, Hinter ihrem Rüden 
hatten die Gepiden fich derart ausgebreitet, daß fie ihnen den Weg nad) Ita- 
lien verfperrten; von einem nationalen pannonifchen Zuzug ift nirgends die Rede. 

2) Eugippius c. 39 wird hier ergänzt durch Ennodii panegyricus Theo- 
derico regi dietus (mit Erflärungen als Anhang zu Manſo's Gefchichte der 
Dftgothen) c. 6: Nata est felicis inter vos (Theodericum et Odovacarem) 
causa discordiae dum perduelles animos in propinquorum tuorum necem Ro- 
mana prosperitas invitavit. Generata est ab invalidis causa certandi, ‘et — 
pars fugacium praelia coneitavit. — Der Berwandten Mord wird beftätigt 
durch prol, ed. Rotharis p. 2: Odojacer — oceidit Fewane regem Rugorum. 
. Der Tod mag in Italien erfolgt fein, da Eugippius und Gafflodor in der 
Ehronif zu diefem Jahre ihn mit feiner Gemahlin gefangen dahin abführen 
laffen, und hiermit der anonyme Annalift bei Guspinian (de consulibus Rom, 
comment, ed. Gerbel 1552. p. 557) und Mommfen (über den Chronographen 
von 354 ©. 467) übereinftimmt, der auch den Tag der Schlacht XVII. Kal, 
Dec, erwähnt. 

3) Odovafar war ihm perfönlich verpflichtet, wie fich aus einer Schenfung 
von Landgütern ergibt, die er ihm machte. Vgl. Mafmann, Infchriften von 
Neapel und Arezzo ©. 26. Pierius fam am 11. Auguft 490 in der Schlacht 
an der Adda um (anon. Valesii p. 664). 
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an die heiteren pieriſchen Mufen — nad Italien führen; dort 
Eonnte ihnen bei der großen Veränderung des Bodenbeſitzes, die 
unter Ddovafar begann, leicht Land angewiejen werden. Unter 
den Stürmen, die durch die Einfälle der Barbaren auch das bin- 
nenländiiche Noricum heimjuchten, jtarb denn auch der Biſchof 
Conſtantius von Tiburnia, der vielleicht noch eine Stüße für 
das römische Ehrijtenthum abgegeben hätte). Schon aber nahte 
auch Odovakars Herrichaft ihrem Ende. 

Theodorich, von feinem rugischen Verwandten zum Rache— 
£riege gegen Odovakar gemahnt, beengt und bedroht in dem 
Lande an der untern Donau, erhielt von dem Kaifer Zeno, 
einem Barbaren ohne Geiſt und Muth, die Aufforderung, im 
byzantinischen Antereffe auszuziehen gegen den ‚„„Tyranıen‘‘ wie 
der offizielle Ausdruck war, der fich die Herrichaft über Stalien 
angemaßt?). Sp fetten jich denn die Oſtgothen in Bewegung, 
bahnten fich den Weg durch das Neich der Gepiden, welche in: 
zwijchen wejtwärts jich verbreitet?) und die Gothen von ihrer 
alten pannonifchen Heimath getrennt hatten, und gelangten zu 
Lande an ben Iſonzo, wo der erite jener Kämpfe jtattfand, in 
denen Odovakar erliegen ſollte). Mit den Gothen zogen die 
Rugen nach Italien, die fich entweder mit ihrem Fürſtenſohne 
Friderich Schon nach Möfien begeben oder dem Volkszuge in 
Pannonien angejchlofjen hatten’). Jetzt war ihnen die panno— 
nijche Straße frei, auf der fie früher vergeblich nad) Italien zu 


1) Vita Antonii bibl, max. XI, 157: Inter quas temporum procellas 
Constantius pontifex ne quid in mundo haberet subsidii terra hostilibus de- 
putata humana lege liberatus est. Die Franci Heruli Saxones, die in dat 
Yand gefallen fein follen, 2 en befremdlich in diefer Schrift. 

2) Manfo 0.0.0. © 3 

3) Ulca fluvius est tutela — quae vice aggerum munit audaces 
et in jugorum morem latus provineiae quibusdam muris ampleetitur, nullo 
ariete frustrandis. Ennodii paneg. e. 7. Der Fluß, der, albern genug, dem 
Lande als Wall und Gebirgsmauer, unerreichbar dem Sturmbock, dient, kann 
nicht wol ein anderer als die breite Save ſein, wenn ich mir auch den Na— 
men Ulca nicht zu erklaͤren weiß. An wirkliche Mauern denkt, gewiß mit Un: 
recht, Zeuß, die Deutfchen S. 439, und ſetzt die Ulca in den Süpdoften; der 
Klang des Namens erinnert ihn an Aluta. Achnlich wie Ennodius tagt Georg 

ifida von der gegen die Avaren fchügenden Donau: reiyog yag avroig avr- 
£ßn z& »vuere (bell. Avar, v. 32). 

7 Nele feinen und feiner Gefährten Tod der Anonymus bei Mommfen 
a. a 

5) ‘Poyoı Ri a Tordwv orgaro avauıydEvreg Es Trahlav EyWonoar. 
Procop. bell. Goth. u, 14. Qzvösgiyov dt avroVg TO xar' doyag mO008- 
zeugroauevov. Ibid. II, 2. 
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fommen gewünjcht hatten‘): jett gelangten jie dort mit ben Dft: 
gothen zur Herrichaft und Fämpften mit ihnen — aus der Ru: 
gen Mitte erhoben fie einen der letzten Gothenfönige?) — den 
Berzweiflungsfampf gegen die Byzantiner. 

Es iſt mit den vorhandenen Hilfsmitteln unmöglich, die 
Grenzen des großen ojtgothiichen Neiches, das Theodorich be- 
gründete, nach Nordoſten genauer zu bejtimmen. Gewiß reich: 
ten diefelben nicht über die Alpen, etwa gar nach Ufernoricum 
bin, und unter den Norifern, die fich in einem Defrete jenes 
Königs erwähnt finden, find nur die des Binnenlandes zu ver: 
jtehen. Schwerer ift es, die Grenzen feines Reiches in Pan: 
nonien fejtzufegen, wo es die Donau erreichte), aber wohl 
nur in ihrem unteren Laufe in dem zweiten Pannonien, in dem 
Theile, der in Theodorichs Erlafjen der ſirmiſche heißt)y. Theo: 
dorich machte auch nach diefer Seite die alten Grenzanjprüde 
des weſtrömiſchen Neiches geltend. Aber felbjt in Unterpanno: 
nien hat die Grenze gefchwankt: die Stadt Sirmium 3. B. die 
früher den Gepiden abgenommen, nad dem Abzuge der Dit: 
gothen nach Möſien wieder von ihnen gewonnen war, ijt unter 
Theodoridy von Neuem bejegt und nad) feinem Tode von Neuem 
an die Gepiden verloren worden’). Unter Juſtinian fanden 


1) Val. oben ©. 20. 

2) "Egagızov — Bacılda &4 Tod alpvıdlov ol Poyoı avsinov. Procop. 
bell. Goth. II, 14. 

3) Hauptitelle über Ausdehnung des Oftgothenreiches nach Oſten bei Pro— 
fop. (Bell. Goth, I, 15). Gr zählt zuerft Dalmatien auf — 10 ng "Eone- 
giaug Aeloyıoraı agdrog — dann 27 el Feng Iftrien, das Land der Veneter; 
hierauf Siſciex und Suaben, über ihnen Karner und MNorifer: zovrwv di 
Acacı nal IIavvoveg Ev dskıd olnovcıw ol ld te yagla nal Ziyyldovorv 
»al Zipuov &yoı 25 norauov "Iorgov dinaovres, tovrwv ulv av EHvav 
Tordoı xoAnov tod ’Ioviov Eurög nat’ dexas roũöos tod molfuov ng- 
x0ov. Dazu Derfelbe in den Auekdoten (c. 18): Karereıve Ö8 n Tor$wv 
deyn mgo Todde tod molzuov fu Tallov tig yis üygı Tüv Janlag 
oelav ovᷣ Ön (nämlich nach der Eintheilung diefer Zeit) moAıs To Ziguov 
orıv. Verfaßt im Jahre 559. Bol. über die Alpengrenzen an der Etſch 
Zeug ©. 369, über die der rätifchen Alpenfette Manfo a. a. O. ©. 330; er 
meint, die Oftgothen haben von Pannonien nur Savia behauptet. 

Pannonia Sirmiensis in Cassiodori varia III, 23, wo ein neuer Go: 
mes für diefe Provinz eingeführt wird, IV, 13, wo die Bewohner zu regel: 
en Lieferungen an das dort ftehende Heer und an den Comes ermahnt 
werden. 

5) Zeuß, die Deutfchen S.439. Wenn Gafftodor (Var. XI, 1) von Ama: 
lafuntha behauptet: in ipsis quoque primordiis — contra orientis prineipis 
votum, Romanum feeit esse Danubium, fo heißt das aus der Rhetorik in die 
Gefchichte überfeßt, auch nichts weiter, als daß Sirmium eine Zeitlang be- 
hauptet wurde. Schon während Amalafuntha’s Negentfchaft wurde aber um 
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dann die barbarifchen Kräfte, deren Achtung nunmehr in dem 
von roher Sinnenlujt erfüllten Byzanz eben jo fehr zur Mode— 
Jüache geworden war!), wie einjt ihre Geringſchätzung, glänzende 
Bermwerthung in den Heeren, die Belifars Feldherrngeift erfchuf. 
Die germanifchen Reiche, die ſich an den Ufern des Mittelmeeres 
gebildet hatten, das vandalifche und oftgothijche, wurden zerftört, 
das weſtgothiſche eingejchräntt. Stämme von härterem Sinn 
traten, mit den Byzantinern verbündet, auch in dem um bie 
Meitte des jechiten Jahrhunderts verödeten?) Pannonien an bie 
Stelle, die einjt die Oftgothen inne gehabt; nur der ſüdlichſte 
Theil des Landes wurde von den Griechen bejeßt, als deren 
erjte Stadt an der Donau Gingidunum (Belgrad) angefehen 


ward; Girmium aber hatten fie, nachdem es faum befett war, 
den Gepiden überlaffen müfjen?). 


ALS die Rugen aus ihrem Lande an der mittleren Donau 
ausgewandert waren, rücten von Nordoſten her die Kongobar- 
den, ein niederdeutjches Volk das jchon lange umherwanderte, 
in dafjelbe ein‘); dort empfingen jie das Chrijtenthum in aria= 


den Beſitz der Stadt gefümpft. Procop. bell. Goth. I, 3. Derfelbe (bell. 
Vandal. I, 2) fennt die Stadt als alte Befisung der Gepiden: vd dn ai 
25 Zub Dögvvrau. 

1) Bon hunifchen Moden in Byzanz berichtet Profop in den Anefvoten 
(7, 2ff.). Bon Yuftinian fagt er, er fei in Sprache, Erfcheinung und Den: 
fungsart wie ein Barbar gewefen (14, 1). i — 

2) "Anavıe avdomnwov muavrelog fonua. — Tovg ubv yag 0 moAewog 
toug Öf v000g re nal Aruög dıeyonoavro. Profop a. a. D. 

3) Prokop über Juftinian’s Bauten (IV, 5 und 6), derfelbe über den 
Gothenfrieg (III, 33), dazu die vielcitierte Novelle 11 des codex Justi- 
nianeus aus dem Jahre 535 über die Grenzen der neu gebildeten Diöcefe des 
Erzbiſchofs von Juftiniana prima, in welche Stadt auch der Präfecturfib ge— 
legt wird, der einſt — von Gonitantin bis Theodofius — in Sirmium be- 
ftand. Iſambert, der eine neue, fehr unphilologifche Ausgabe der histoire se- 
erete de Procope (Paris 1856) veranftaltet und diefelbe mit einer werthlofen 
Ueberfegung und meift eben fo werthlofen Anmerfungen verfehen hat, ftellt die 
Fragen auf (S. 691): La Norique faisait elle partie de l’Illyrie, ou dependait 
elle de la Germanie independante (sic!)? und glaubt natürlidy die erftere mit 
Ja beantworten zu müflen. 

4) Es wird nicht auszumachen fein, ob Oftgothen, Nugen oder Longobar: 
den das Grab und die, wie es fcheint, einer vornehmen, in ber Schwanger: 
ichaft geftorbenen Frau mitgegebene Amulettinfchrift zufommen, melde man 
im Jahre 1663 in Wien gefunden hat. In ihren Schriftzeichen weift fie auf 
Griechen und Nömer, in ihrer Sprache beinahe auf ein hochdeutfches Bol, 
vefien Chriſtenthum von gothifchen Lehrern begründet if. Karajan (in den 
Sigungsberichten der Faif. Akademie Band XII. Wien 1854) hat zuerft er- 
wiefen, daß die Infchrift deutfch ift, eine Lefung geboten, die paffenden Sinn 
gibt, dann, was feiner Lefung zu neuer Betätigung gereicht, dargethan, daß 
fie aus viermal gehobenen Zeilen mit ftumpfem Endreim beſteht. Manche ha: 
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nifcher Form, der fie über ein Jahrhundert treu geblieben find"). 
Doch haben fie hier nicht lange gewohnt, fpätejtens im Jahre 
509 zogen fie aus dem wüjten Lande?) zuerft wieder in die Ebe— 
nen jenjeit3 der Donau; von nun an, wenn nicht ſchon früher, 
waren fie den Herulern unterworfen, die hier?) für kurze Zeit 
ein Neich begründet haben, das der damalige Beherrſcher von 
Italien Theodorich bejonderer Rückſicht werth hielt: ev ehrte den 
König deffelben durch Adoption mit den Waffen und forderte 
ihn zur Theilnahme an einem großen Bunde gegen die drohend 
auffommende fränkiſche Macht Chlodoveh8 auf‘). 

Drei Jahre lang jtanden die Yangobarden unter der Heru— 
ler Herrichaft, dann unter König Tato befiegten fie ihre über: 
müthigen Herren; dieje fuchten fich zuerjt im Rugenlande anzu— 
jiedeln, dann aber wanderten jie theil3 in einem wunderſamen 
Zuge nad) Skandinavien aus, theils erhielten ſie Yand im oft- 
römischen Neiche, wo fie jpäter in Unterpannonien erwähnt 


ben feine Erflärung bezweifelt und eine andere Ältere von Kopp (nach welcher 
die Infchrift Zauberworte ohne Einn enthalte) vorgezogen, die Karajan nicht 
gleich Anfangs beruͤckſichtigte. Doch hat fich ein merfwürdiges Zeugnig für 
Karajan’s Anficht in drei Zeilen eines von Busbef mitgetheilten Liedes fri- 
mifcher Gothen aefunden, Zeilen, die ebenfalls viermal gehoben find und ve: 
ren beide eriten den flumpfen Endreim zeigen. Ueber eine gotbifche Mundart 
von Mannhart in Kuhn’s Zeitfchrift für vergleichende Eprachforfchung V. 
S. 166—180. Der Verfafler macht felbit auf die VBerwandtfchaft feiner Ent: 
deckung mit der Karajan'ſchen aufmerffam. Ueber einzelne Morte diefer letz— 
teren fommt eine weitere Unterfuchung hoffentlich noch zu fiherern Refultaten. 

1) Odojacer — expugnavit Rugos — et secum multos captivos duxit in 
Italiam. Tune exierunt Langobardi de suis regionibus et habitaverunt iu 
Rugilanda annos aliquantos. Die Gothaer Handſchrift hat annos plurimos 
und fügt hinzu et ad suam dogmam perduxerunt. Prologus edieti Rotharis 
ed. Baudi di Vesme in den monumenta historiae patriae (Taurini 1855) p. 6 
(ed. Neigebaur p. 2). Wegen des eben hier eingeführten Arianismus vgl. 
Otto Abel, Anhang zur Ueberfegung des Paulus Dinfonus ©. 241. 

2) So finden es die Heruler wenig fpäter: Auuo Emiifovro dre Ev yw- 
oo Zonum. Procop. bell. Goth. I, 14. Und fo fihildert es in einer Pro: 
phezeihung S. Severins Eugippius e. 34 als vastissima solitudo. 

3) Bolze, de rebus Herulorum capita duo (Berolini 1855) meint €. 5, 
die Heruler hätten feit etwa 474 auch einen großen Theil von Pannonien 
inne gehabt, was nicht unmöglich, aber auch nicht zu erweifen ift; daß aber 
(S. 15) die Langobarden gegen die Heruler wegen ſchweren Steuerdruds 
(vectigalibus — ſich erhoben haͤtten, wird ihm Niemand glauben. 
Auch iſt ein Zuſammenhang zwiſchen den Herulern und der Harlungenſage 
(S. 42), den der Verf. zugeſtehen will, unerweislich. 

4) Cassiodori varia III, 3: an die Koͤnige der Hernler, Warner und Thuͤ— 
ringer, die als Nachbarn erfcheinen; IV, 2: Per arma fieri posse filium 
grande inter gentes constat esse praeconium. Die Gefandten follen patrio 
sermone den Brief erflären, mas auf die auch fonjt bezeugte nahe Verwandt: 
fchaft beider Völfer weiſt. 
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werden: fie verjehwinden unter den Gepiden und im byzantini- 
jchen Kriegsdienit‘). „Die Langobarden aber’ — jagt der edle 
Sefchichtsjchreiber, den das Volk zu finden jo glüdlich war — 
„fiengen jest an, auch ohne Anlaß zu Kriegen auszuziehen und 
den Ruhm ihrer Tapferkeit überall zu verbreiten‘). Sie er: 
jchienen vereinigt mit den vornehmjten Feinden der Ditgothen: 
mit den neuen Herren Galliend, den Franken, und mit den 
Byzantinern. Zwei Frankenfönige, Vater und Sohn, vermähl: 
ten ſich mit Töchtern des Langobardenfönigs Wache’), und als 
der Gemahl der jüngern jtarb, wurde fie die Gattin, und zwar 
die fechjte rechtmäßige, König Chlothars I., der dag ganze Fran 
fenreich wieder unter feiner Herrichaft vereinigte. Der Franz 
kenkönig Theodebert I. gedachte mit langobardiſcher und gepidi- 
ſcher Hilfe den byzantinischen Uebermuth zu zügeln; jein früher 
Tod allein verhinderte die Ausführung‘). 

Der byzantiniſche Kaiſer AJuftinian aber, der den Gepiden 
die früher bezogenen Jahrgelder weigerte, gewann in den Lango— 
barden mächtige andere Bundesgenoſſen und verlieh ihnen Pan— 
nonien, wohin ihr neuer König Auduin jie führte. 


.1) Sederunt Langobardi in campis Feld annos tres et pugnavit Tato 
cum Rodolfo rege Herulorum et oceidit eum (et populum ipsius in fugam 
misit: ibi praedavit omnia bona eorum. Ms. Goth.). Prologus edicti Rotha- 
ris 1.1. p.6. Xoovog d} arroig (toig 'Egovioıs) Evırvrov regıwv &v rauen 
zn elonvn Ereißn. Procop. bell. Goth. II, 14. Paulo et Musciano coss, (512) 
Gens Erulorum in terras atque civitates Romanorum jussu Anastasii Caesaris 
introducta. Geſchah das am Ende des Jahres 512, fo fann die Niederlage 
und der Zug nad) Rugiland noch demfelben Iahre angehören, und der Auszug 
der Langobarden gehört dann genau in das Jahr 509, fonft wohl in 508. 
Rudhardt (Münchner gel. Anzeigen 1843. ©. 766) fest den Kampf mit den 
Herulern willfürlih um das Jahr 492. In Bezug auf die Lofalität jener 
campi Feld gibt’ vielleicht Ginhard (ann. a. 796) einigen Auffchluß, indem er 
berichtet, daß der Hauptring der Avaren zwifchen Donau und Theiß von den 
Langobarden „Feld“ (campus) genannt wurde. 

2) Paulus Diafonus, überf. von Abel I, 20. ©. 24. 

3) Da Theodorich es war, der feinen Sohn Theodebert mit Wifigarda 
verlobte, fo muß dies Verhältnig vor 534 angefnüpft worden fein, in welchem 
Jahre Theodorich ftarb. Nach dem Zufammenhange, in welchem Gregor von 
Tours (IV, 20) das Verhältnig berichtet, ift anzunehmen, daß es mit den 
Angriffen der Franfen auf das Oftgothenreich während Amalafuntha’s Regent: 
Schaft zufammenhängt (Öregor IV, 21), in Folge deren einige Abtretungen an die 
Angreifenden erfolgten: (Jornandes 59) quod pater et avus Gallias (Galliae) 
occupasset, eis [Francis] concessit [Amalasuntha]. Was Caſſiodor (XI, 1) 
in einer offiziellen Rede von den Franfen aus der Zeit kurz vor ihres Königs 
Theodorich Tod behauptet: Lacessiti metuerunt cum nostris inire certamen, 
mag eben auf einen Maffenftillitand gehen. Jene Verlobung gehört wahr: 
fcheinlich in die Zeit des Donauüberganges der Langobarden. 

4) Agathiag I, 4 ©. 21 (Bonn.). 
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Hierauf begann der große Krieg gegen die Gothen. Bald 
nachdem fie aus dem Lande um Sirmium durch die Griehen ver: 
trieben waren, gleich 1.%.535, ward dafjelbe von Juſtinian Firchlich 
und politiich von dejjen Geburtsſtadt und neuer Schöpfung, der 
Stadt Juſtiniana prima im fogenannten binnenländiichen Dacien, 
abhängig gemacht — obgleich er jelbjt das Fehlerhafte einer ſol— 
hen Provinzialabtheilung gefühlt zu haben jcheint). Doch ward 
Sirmium kurz darauf gegen neue byzantiniſche Finanzplagen und 
Sultanslaunen geſchützt: e3 ward von den Gepiden beſetzt, wäh— 
rend die Langobarden ſich des ganzen übrigen Pannoniens 
bemächtigten). Zweiundvierzig Jahre lang ſollen ſie hier ge— 
wohnt haben’). „Die ganze Zeit, daß fie Pannonien inne hat— 
ten,‘ jagt Paulus Diakonus‘) „unterſtützten fie das römifche 


Reich gegen jeine Feinde. Mit ihrer Hilfe eröffnete Narſes 
den Entjcheidungsfampf gegen die Gothen; doch jah er ſich, nach— 
dem der edle Gothenkönig Totila gefallen war, genötbigt, um 
ihrer rohen Ercefje willen, diefe Hilfstruppen zu entlafjen?). 
Aber aud daheim dauerte den Langobarden der Friede nicht 
lange; die beiden germanischen Bölfer, welche in Bannonien zu— 
jammenjtießen, waren längjt entzweit und fchon mehrfach wider 
einander in Waffen geweien‘). Endlich im Jahre 567 fam es 


1) Cod. Justin. nov. XI Catelliano archiep. Justinianae primae, Sie 
fchlieft: necessarium duximus ipsam gloriosissimam praefecturam quae in 
Pannonia erat in nostra felicissima patria collocare: cum nihil quidem magni 
distat a Dacia Mediterranea secunda Pannonia, was denn freilich nicht fehr 
weiſe geſchloſſen ift. 

2) Procop. bell. Goth. III, 34. 35. Dort wird erzaͤhlt, Juſtinian habe 
die Langobarden ‚befchenft Nogına re molsı nal rote Ent IIevvovias Oxv- 
ewuaso! re nal alloıg zwgloıg molkois. Unter der Stadt Morifon ift gewiß 
nicht (Aſchbach, die römifchen Legionen prima und secunda adjutrix, Sißungs: 
berichte XX. ©. 330) Lauriacum zu verftehen, noch weniger Manfo’s Frage 
(Gefchichte der Oftgothen ©. 254), der es für Noreja halten will, mit Ja 
zu beantworten, vielmehr Zeug’ Annahme (die Deutfchen ©. 474) am wahr: 
fcheinlichiten, daß hier und in der descriptio orbis (bei Mai 3, 404), wo 
eine civitas Noricum erwähnt wird, ein Mißgriff obwalte. ‚Ich erinnere übri- 
gens an das oppidum Noricorum und das &v Nagına nolsog, womit Am: 
mian (14. 11. 19) und Priscus (p. 185 Bonn.) Poͤtovio bezeichnen, ohne aber 
einen Schluß zu wagen. 

3) Diefe Zahl hat die Gothaer und Madriver Handfchrift des Prologus 
edieti Rotharis, fo wie Baulus Diafonus (II, 7). 

4) II, 11, daraus die historia miscella bei Muratori (Seriptt. I, 108). 

5) Procop. IV, 33. Narſes ließ fie reich befchenft an die Ben gelei- 
ten, damit fie unterwegs Fein Unheil ftifteten. 

6) Procop. de bello Goth. III, 34. IV, 25. IV, 18. An der leßteren 
Stelle wird erzählt, wie Beide noch vor der Schlacht ein Schreden befällt, 
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zum entjcheidenden Kampfe, in welchem bie Gepiden erlagen. 
Albuin, nachdem feine erfte Gemahlin Chlodofvinda, Chlotars 1. 
Tochter, die noch aus der alten Verbindung mit den Franken 
ihm zu Theil geworden war, gejtorben, machte nunmehr, frem— 
der Hilfe nicht weiter bedürftig, NRofamunda, die fagenberühmte 
Iochter des Gepidenfönigs, zu feiner Gemahlin. Es gelang 
aber die Bejiegung der Gepiden nur mit Hilfe der jebt in un— 
jere Kreife tretenden Avaren, welche Albuin der König ber we- 
nig zahlreichen Langobarden gegen den mächtigen germanijchen 
Widerſacher herbeirief. Wir werden noch fehen, was ihn ge: 
rade auf die Avaren führen mochte. Er bewilligte diefen als— 
bald ein Zehntel der langobardifchen Heerden und noch vor ber 
Entſcheidung die Hälfte der Gepidenbeute und das ganze Gepi- 
denland‘). Die Langobarden jelbft mußten ihnen aber nach 
Befiegung des gemeinfamen Feindes?) weichen. Sie Leifteten ber 
Aufforderung des gereizten byzantinischen Feldherrn in Stalten 
Gehör und zogen (1. April 586) mit ihrem Königsfchage, mit 
Weib und Kind aus ihrer pannonifchen Heimath. Sie ver: 
brannten ihre früheren Wohnſitze, deren Stätten den Avaren 
zufielen?). Die Eroberung Staliend aber mußte ihnen leicht 
gelingen: von Hungersnoth, Krieg und Pejt war das Land ver- 
ödet). Die erſchreckten Gemüther der Menjchen glaubten fort: 
währenden Kriegslärm in der Luft zu vernehmen). 

Noch einmal vor dieſem ihrem welthiſtoriſch entjcheidenden 
Zuge erinnerten ſich die Langobarden ihrer niederdeutjchen Her: 


der fie zur Flucht bringt, wie man Nehnliches von der Wuth der —— 
in Italien im Herbſt 1511 hoͤrt (Ranke, romaniſch-germaniſche Voͤlker S. 353) 
Man braucht nicht anzunehmen, wie neuerlich wieder geſchehen iſt, daß eben 
Sirmium die Urſache des Streites geweſen ſei: dieſe jugendlichen Völker ha: 
ben durch bloßes Nebeneinanderwohnen Urſache genug zum Hader. 

1) Menander Protector gibt die Verhandlungen ausführlich ed. Bonn. 

. 303 sq. 

e 2) Aſchbach (Gefchichte der Heruler und Gepiden ©. 86) bemerft, bie 
Schlacht muͤſſe nach Juftin’s II. Negierungsantritt, am 14. November 565, 
aber vor 568 ftattgefunden haben. 

3) Alboenus relinquens atque incendens Pannoniam suam patriam cum 
mulieribus, et omni populo suo ut fera occupavit Italiam. Aus der Ghronif 
des gleichzeitigen Bifchofrs Marius von Avenches (Laufanne) bei Roncalli 11, 
412. Ueber den Charafter des Zugs: Gregor von Tours IV, 41. Ueber bie 
Abtretung an die Avaren: Paulus Diaf. II, 7 und Menander Protector (ed. 
Bonn. p. 304). Ueber den Schaß: Johannes abb. Bielar. chron. (Rone. 11, 
384): thesauro quod de Pannonia exhibuerat (Alboinus). 

4) Hegel, Geſch. der italienifchen Städteverfaffung I, 152. 

5) Paulus Diaf. II, 4. 
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funft: zwanzigtaufend Sachjen zogen ihnen zu: aber auch Schaa- 
ren jonjtiger germanijcher und jelbjt bulgarijcher und ſarmatiſcher 
Herkunft jchlojjen fich der Sage nach") an: man wird an das Heer 
erinnert, mit dem die Normannen jpäter England unterwarfen. 

Theodorich hatte römiſches Weſen in der widerwärtigen 
Verzerrung, die es in jenen Zeiten bietet, neben germanijcher 
Zucht forteriftiren laffen wollen und mit einer GSelbjtverleug- 
nung ohne Gleichen und ohne dauernden Werth gefhüßt. Die 
Franken andrerjeitS haben es verjtanden, die Provinzialen zu 
germanischer Sitte und Kriegstüchtigfeit zu erheben: fie, die als 
Befreier aus völligem Zerfall erjchienen, haben den Romanen 
gleiches Recht mit jich ertheilt?); die naheverwandten Angelſach— 
fen und Langobarden aber blieben lange unberührt von römi- 
jhem Wejen, dag fie zur Unterthänigfeit oder Vernichtung ver: 
dammten. Langjam breiteten fie ſich aus: fie find nie wieder 
vertrieben worden. 

Und jo waren denn auch die Langobarden wohl befähigt, 
ihren alten Bundesgenofjen fürder zu widerjtehen, als diefe jeit 
dem Jahre 610 in Krieg mit ihnen geriethen. Sie wurden 
ein Damm gegen die Fluthen der von Diten und Norden heran: 
jftürmenden türkiſchen und jlawifchen Völker. Da traf ihre welt: 
hiſtoriſche Miffton mit der der ehemaligen Marfomannen zuſam— 
men, welche eben damals auch jchon als Baiern?) neue Sitze 
eingenommen hatten. 

Dieje, der thüringifchen Völkerverbindung, wie wir oben 
gejehen, gegen Ende des fünften Jahrhunderts angehörig, brei- 
teten ſich — die Zeit läßt jich nicht genauer bejtimmen, doc) ficher 
vor der Mitte des fechiten — ſüdweſtlich zu beiden Seiten der 
obern Donau hin aus: big zum Lech gegen die Mlamannen, dann 
bis tief in die Alpen gegen die Langobarden hin, wo um 660 bei 
Meran, um 680 jenjeit3 Boten die Grenze war, weiter nad) 


1) Paulus Diafonus nennt Gepiden, Bulgaren, Sarmaten, Bannonier, 
Suaben, Norifer, die in feiner Zeit noch den Ortfchaften den Namen gaben, 
doch fieht fein Bericht (II, 26) faft wie eine etymologifche Conjectur über die 
Namen diefer Lofalitäten aus, und für die Forteriftenz urfeltifcher Norifer 
follte man ihn wenigjtens nicht anführen. Die Sachfen hielten es nicht lange 
in der Fremde aus. Ueber ihre Rückfehr vgl. Gregor von Tours IV, 42. 

2) Roth, das Benefizialwefen von den älteften Zeiten bis in das zehnte 
Jahrhundert ©. 81 ff. Von den verfehrten Anfichten ,; die früher über diefe 
Verhältniffe herrfchten, Fann nicht länger die Rede fein. 

3) Byl. Ercurs II. 


Das Reich der Avaren. 61 


Oſten in das alte Noricum, wo fie mit den Avaren zufanmen: » 
ſtießen, die jelbjt oder mit ihren Unterthanen, den Slawen, bi3 
hierher reichten. 

Avaren, Slawen, Baiern find es, welche vom Ende des 
jechiten big zum Ende des achten Jahrhunderts die mittleren 
Donanländer inne haben; die beiden leßteren wohnen da noch 
heute, die Baiern haben jic im Laufe der Zeit immer weiter 
oſtwärts verbreitet, einen Theil der Slaven ſich und andern ein- 
wandernden Germanen ajjimiliert: die Avaren jind unterge- 
gangen, zum Heile der Entwidelung des menjchlichen Geijtes, 
wie eine nähere Betrachtung derjelben zeigen wird. 


2. Das Reich der Avaren. 


Avaren treten zuerjt gleich nach dem Untergange des huni- 
ichen Reiches hinter den Bölfern am faspiichen Meere auf und 
jeßen diejelben als neue Dränger aus dem Diten in Schreden‘). 
Salt hundert Jahre lang hört man dann ihren Namen nicht 
mehr. Da wo fie erjchienen waren, hat jich inzwijchen ein Reid) 
von Türken gebildet, das die Oſt- und Nordufer de Faspiichen 
Meeres umfaßt zu haben jcheint?). Bon diefem Reiche trenn— 
ten jich, weil jie mighandelt wurden’), unter der Regierung des 
Kaiſers Auftinian die beiden türkifch- finnischen Stämme *) der 
Bar und Chuni — von den Übrigen Türken zujammen Varcho— 


1) Priscus ed. Bonn. p. 158. Zeuß, die Deutfchen ©. 728. Gr bringt 
S. 291 die fchöne et Mg daß der Name äwäre perfifch fei und den 
ER Schweifenden bedeute. 

2) Theophyl. Simoc. VII, 7 p. 282 ed. Bonn. Iſt 0 noög rn Fo dr 
zov Tovornwv Xayavog duvovusvog, der hier genannt wird, identifch mit 
dem der Ghafaren, weidhe Theophanes. (p. 485 ed. Bonn.) auch Tovexovs 
dmö eng naag nennt? 

3) — rovᷣs yarvınvrag Tovgnovg naoovdl mepevyoreg, Emel Rang 
noos aurav dnenovdecar. 100. scholast. hist, ecel. (ed. Robert Stepha- 
nus Paris 1544) I. V, c. 1, 189. 

4) K. F. Neumann (in München), Bölfer des füdlichen Rußlands ©. 87, 
hat jich mit Necht genau an Theophylaftos’ Ausfage gehalten, als er wenigftens 
gemifchte Entſtehung der Avaren annahm. Bei der Sprachverwandtfchaft und 
Nachbarschaft der Tuͤrken und alten Finnen ift eine ſolche Miſchung, die wir . 
noch in Kriegsmweife, Sitten und Sprache fennen lernen werden, leicht erflär-: 
ih. Die Stammgenofienfchaft mit den Oycöo (Uiguren), auf welche Zeuß 
S. 130 das Hauptgewicht Tegt, um türfifche Abftammung zu erweifen, wider: 
jpricht dem auch gar nicht. Es liegt vielmehr eine Ahnung von der Zufam—⸗ 
mengehoͤrigkeit des finniſch-tatariſchen Sprachengeſchlechtes darin, auf die man 
erſt neuerlich aufmerkſam geworden iſt; denn Ugren heißen die finnifchen Bol: 
fer im Slawifchen. Auch erfcheinen die Avaren wirklich in der finnifchen 
Völfertafel bei ©. Caſſel, magyarifche Alterthümer ©. 202, 
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. niten genannt — und nahmen, da die Furchtbarfeit der Avaren 
bei den Völkern an der Wolga und am Don noch unvergejjen 
war, „fälſchlich“ wie ein Byzantiner jagt, den Namen gerade 
der Avaren an). Schon um dag Jahr 558 erjchienen ihre 
Gejandten, unter großem ZJujammenlaufe der über ben fremd— 
artigen Anblick erjtaunten Bewohner von Konjtantinopel, vor 
dem Kaijer und Eonnten mit ihrer Macht prahlen?). 

Nur zwanzigtaufend Mann ftarf waren jie — „‚unedle 
Schöplinge von Türken, [osgetrennte wilde Zweige,‘ wie fie ein 
Dichter?) nennt — wejtwärt3 gezogen und am Dftufer der 
Straße von Kertjch erjchienen‘). Der türfiiche Sultan lieg ſich 
durch jeinen Gejandten in Konjtantinopel vernehmen, vor dem An- 
blicke feiner Neitpeitiche, die er den Ausreißern jenden wolle, 
würden fie bis an's Ende der Erde fliehen‘). Doch gelang es 
ihnen, durch DBejiegung fremder, dur Anjchlug verwandter 
Stämme‘), eine anjehnlice Macht in den Pontusebenen zu ge: 
winnen. Juſtinian bediente jich ihrer um jo lieber, ala es ihm 
aus finanziellen Nücjichten evwünfcht war, mit den Avaren in 
Berbindung zu fommen, die mit Gejchenfen weit geringeren Be: 


1) Theophylaftos, deſſen Einficht nicht fehr weit reicht, findet für möthig, 
die Wahrheit feiner. Ausfagen hierüber (l. VII, ec. 7 und 8, p. 282—284 ed. 
Bonn.) mehrfach zu betheuern; auch ift fein Örund, diefelben irgendivie zu 
bezweifeln, da fie j" den Angaben des Prisens iiber die Furcht vor den alten 
achten Avaren vollfommen ftimmen, und in fo fern kann Theophylaftos mit 
Recht von Pevdaßagoı fprechen. Der Name Ovde, den der eine Haupt: 
ftamm führt, veranlaßte wohl die Täufchung. 

2) Menand, Prot, p. 283 ed. Bonn. Ilde« n nolıg Gvvergeyev &lg nv 
Hear aurwv. Theophanis chronogr. I, 359 ed. Classen. ' 


3) — org Övoyereig droomddss, Tovorwv dnosyıo®evreg aygıoı 
»Aador. Georg. Pisid. bell. Avar. v. 16. 
4) — Emi tov Bo0rogov dpinovro nal nv niova tod Evkelvov nu- 


kovusvov novrov. Euagrius 1. I. Hierdurch wird auch Menander a. a. O. 
erflärt, welcher meldet, der Statthalter von Lazica habe ihre Verbindung 
mit Zuftinian vermittelt ; ſuͤdlich vom Kaufaſus ſind fie nie gewefen. 

5) — eiye mv Kur” ‚Eus Innelav E0adgNCoVCL uastıya @g a@uToVg 
Enzeupdeicav Es ta narwrara pevEovraı tg yjs. Menand. p. 400. Den 
Titel Sultan bringt Corippus de laudibus Justini minoris lib, III, v. 330: 
En Sultan legatos nobis mittit. 

6) Theophylaftos (VII, 8) iſt gerade nicht der beſte Erzaͤhler, doch laͤßt 
ſich der Gang der Ereigniſſe genuͤgend bei ihm erkennen; die Ungeheuerlichfeit 
mancher Angabe darf dabei nicht Hören: wenn er 3. 2. "erzählt, die 300,000 
Todten eines Bolfes, das in einer Schlacht gegen bie ‚Türfen unterlag, 
nahmen einen Weg von vier Tagereifen ein: sg 0009 NUEsEWV Terragwv 
MeyELV MV TÜV AOTUNENTWAOTOV GWuaTav Svvezean! —— ſagt 
auch Euagrius a. a. D.: mögevov noL0Vvro md&cı Tolg &v nocl Baroßaooıs 
avraymvıfousvor uergıg 00 Tag Niovag Tod "Iorgov narsılmpası. 
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trag zufrieden waren, als andere Hilfsvölker fie verlangt und- 
bisher erhalten hatten‘). Später war er jogar bereit, ihrer For: 
derung nach Niederlajjung innerhalb de3 byzantinijchen Gebietes 
zu entjprechen: er bot ihnen Unterpannonien, wovon er wenig- 
ſtens einen Theil inne hatte und wo er im Uebrigen die Anſie— 
delung eines ihm verbündeten fremden Volkes zwiſchen jolchen 
zwei germanijchen, wie Gepiden und Langobarden, nicht ungern 
jehn mochte. Die Avaren aber zogen es vor, vorläufig in ihren 
Sigen im Pontus zu bleiben und die Jahrgelder des byzantini- 
ſchen Hofes zu geniegen. Als Auftinus, Juſtinians Nachfol— 
ger, (565) ihnen diejelben in entjchloffenem Tone weigerte, be: 
fanden fie jich bereits an der Dftgrenze des fränkischen Reiches). 
Wer fie veranlaßte, dahin, nach den mittleren Elbegegenden zu 
ziehen, wiſſen wir nicht, wohl aber, daß diefe Landſtriche um 
die Mitte des jechjten Jahrhunderts nur von Eleineren deutjchen 
Bölfern bewohnt und zum Theil wohl auch völlig unbejegt was 
ven’). Bon diejen Landen aus erjcheinen die Avaren unter 
ihrem oberſten Fürjten, dem Khafan‘), während der Unruhen, die 
auf den Tod des Frankenkönigs Chlothar (561) folgten, in 
Thüringen’). Zweimal hat der König Sigibert, der vornchme 
lich in dem öftlichen Theile des Frankenreiches gebot‘), mit ihnen 
gekämpft: das erjtemal, wie es jcheint, gleich nach ſeines Va— 
ters Tode, war er glüdlich, aber die Kämpfe im Merovingiſchen 
Haufe verhinderten ihn, jeinen Sieg zu verfolgen; dag zweite 
Mal wurde er geichlagen, machte dem Khakan Gefchenfe und 
jhlog ein Bündniß mit ihm, „ſo daß fie, wie Gregor von 
Tours jagt, „„Zeitlebens feinen Krieg mehr mit einander führ: 
ten’), Die Avaren aber von Noth bedrängt, erboten fi), aus 
der Nachbarjchaft der Franken binnen drei Tagen fich zu ent: 
fernen, wenn jie Sigibert, wie es einem Könige im eignen 


1) Johannis Antiocheni fragm. (Müller, Fragmenta hist. IV) 621: Ju: 
ftinian wünfcht freilich daneben auch, daß diefe Voͤlker fich gegenfeitig zu 
Grunde richten (ailmkloıs wlrle PBogug yEvoıyro). 

2) Menander ©. 219 bei Müller (S. 103 bei Niebuhr): Eradevreg £s 
rn» tov Doayywv zugpav dpinovro. 

3) Zeuß, die Deutfchen ©. 636. 

4) Der Titel findet fich bei anderen türfifchen, finnifchen und mongoli- 
fchen Bölfern wieder. 

5) Thüringer nennt Paulus Diafonus II, 10, während Gregor von Tours 
IV, 23. 29 Gallier angibt; im Uebrigen ift er Paulus’ Quelle. 

6) Roth, Benefizialmefen S. 56. 

7) Öregor IV, 29. 
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Lande gegen Föderierte gezieme, mit Lebensmitteln verſehe. Sie 
erhielten was ſie gewünſcht, dann zogen fie aby. Es war bie 
Zeit, in welcher Albuin zum VBernichtungsfampfe gegen die Ge: 
piden rüftete. Da rief er die Avaren, die Verbündeten jeines 
Schwagers, des Frankenkönigs Sigibert (de$ Bruders von Al 
buins erjter Gemahlin Chlodojvinda) herbei und bemilligte ın 
jeinem wilden Grimme. gegen das jtammverwandte Gepidenvolf, 
was die Ankömmlinge von ihm heifchten. 

Wie fich dann die Avaren in den Ländern über das Hjtliche 
Noricum und ganz Pannonien von der öftlichen Abdachung der 
Alpen und von der Enns bis über die Theig nach Dacien hin 
verbreiten, erjcheinen jie, durch mannigfachen Zuzug, nament- 
li von kutriguriſchen Hunen oder Bulgaren verjtärkt, als eine 
furchtbare Kriegsmacht. Schon vor dem fränkiſchen Zuge läßt 
ein Dichter mit einer klaſſiſchen Neminiscenz ihre Gejandten 
prahlen: jo groß jei das Avarenheer, dag es den thrafijchen 
Hebrus austrinten könne, ſammt dem See, den er bilde, ohne 
feinen Durſt zu Löjfchen?). An vollem Ernſt glaubte man in 
Theſſalonich, jie tränfen Ströme und Quellen aus, an denen 
fie lagerten. Man jchäßte da das Belagerungsheer, das jie am 
22. Sept. 597 gegen die Stadt führten, auf etwa 100,000 
Mann’). Mit 60,000 Reitern zieht wol ihr Khafan aus, 
um jlawijche Völker jenfeitS der Donau oder Save zu züchtigen. 
Sie werden ung überhaupt al3 ein Reitervolk gefchildert®): fie 
jteigen faft nie vom Pferde, „mit dem fie gleichfam auferzogen 
ſind“; es ift ihnen gewohnte Uebung, vom ‘Pferde herab zu jchie: 


1) Menander Prot. S. 302, 

2) Corippus de laudibus Justini 1. III, v. 274— 276. Seine Angaben 
ftimmen fait immer auf’s bejte mit denen bei Menander und verdienen für die 
Audienz der avarifchen Gefandten allen Glauben. Dafjelbe in Bezug auf den 
ausgetrunfenen Liſſus und den See bei Abvera meldet übrigens Herodot von 
den Berfern (VII, 108. 109). 

3) — rorauodg yag nal mnyas duleiypar mnovoausv, ols dv orgu- 
tomedsvoavreg mageradnoev. Miracula S. Demetrii $. 110. A. Sanett, Oct. 
t. IV, p. 143. Gbendaf. über die Zahl. Die Belagerung muß in das Jahr 
597 gehören, weil in der Regierungszeit des Maurifios nur in diefem Jahre 
der 22. September (vgl. $. 111) auf einen Sonntag fiel. 

4) Die Schilderung der Nvaren, wo fein anderweitiges Gitat, nach Mau- 
ricii strategicon 1. XI, 3 (in Arriani tactica et Maurieii artis militaris libb. 
XII, ed. Joh, Scheffler, Upsalae 1664. 8, p. 260— 268), das man ohne Grund 
dem Kaifer Maurifios zugefchrieben hat. Das höchft unterrichtende Buch 
FAR eine neue Fritifche Ausgabe, die Scheffer’fche ift mit Drudfehlern 
uberjät, 
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gen: Faum vermögen fie — ganz wie andere finnijch tatarische 
Völker zu allen Zeiten’) — ſich auf ihren eigenen Füßen zu erhal— 
ten. Doc) jind ſie abgehärtet wie Fein anderes Volk gegen Wetter 
und Mühen, höchſt aufmerkfjam im Poftendienjt: es gilt für un- 
möglich jie zu überraſchen. Sie jelbjt erjcheinen mit unglaublicher 
Seihwindigfeit, wo fie einen Angriff beabfichtigen?). Anfangs 
wohnten jie, wie Aeſchylos von den Skythen jagt, „über die 
Erde gehoben’’ auf wohlgeordneten ZJeltwagen; die werden über: 
al mitgenommen, über die gefrorenen Ströme geführt’). Ahr 
Yager, wo fie nach Stämmen und Gejchlechtern‘) wohnen und 
ihre Pferde frei weiden, it nicht gejchügt durch Befeftigungen 
wie bei Römern und Perjern: es wird Nachts vor der Schlacht 
abgebrochen. Ihr Gepäck laſſen fie dann unter geringer Be: 
deckung hinter jich oder zur Seite, nicht allzu nahe. In einzel: 
nen, aber nicht unverbundenen Gejchwadern jtellen jie fich zum 
Kampfe ohne bejtimmte Tiefe der Mannjchaft: genug, wenn die 
Fronte gejchlofjen und die Richtung gerade iſt; dann enden fie 
etwa zuerjt unterivorfene Slawen ins Gefecht’); hierauf brechen 
ie jelbjt vor, jenden ihre Pfeile und ihre Wurfjpeere, die fie in 
reihlichem Borrathe mit fich führen, aus der Ferne gegen den 
Feind, verwirren ihn durch verjtellte Flucht oder Hinterhalt: 
wir können fie ung vorjtellen, diefe hochgewachjenen‘) krumm— 
beinigen jehnigen Männer, wie fie auf ihren vajchen Thieren 
vahtneilen, den Bogen in der Hand, Speere über die Schul: 
ter hängend, in verwildertem, langem mit Bändern durchflochte: 





1) 8. Neumann, die Hellenen im Sfythenlande ©. 160 ff. 

‚2 Kai n rooevem aAmdVs tooovr@ raysı ınv 0609 dLavranı mguGE- 
taydnsav, WorE umdt yravaı nudg ınv Elevoıv avrav mÄnv ng0 wıds Nue- 
e@5 Mirac. S. Demetrii $. 111 (Acta Sanett. Oct. IV, 144). 

3%) Von den avarifchen Gefandten bei Corippus 1. I. mehrfach erwähnt: 
Plaustra super solidas stridentia duximus undas (v. 288). Vgl. Aeschyl. 
Prom, v. 710: IIsdagsıoı vedovs’ Er’ zUnVnloıg dyoıs. 

4) Kara yevn nal pvlas. Maur. p. 263. 

5) Fredegar ce. 48. Bei der Belagerung von KRonftantinopel 636 ftellt 
ver Khafan ſiawiſches Fußvolf, fowohl Yeichtbewaffnete als Schwergepanzerte 
(zefüv yuuvov — meiov foßarov), an den gefährlichiten Poften. Chron. 
Pasch, ed. Paris. p. 393. Gbenfo verfuhren die Mongolen im dreizehnten 
Sahrbundert mit ihren Unterworfenen: Jean du Plan Carpin, historia Mon- 
galorum (recueil de voyages, Paris 1839, t. IV) p. 693. 
6b) — membris immanibus Corippus 1. I. II, v. 263. Wenn Neftor fie 
übrigens (Schloͤzer's Ueberf. II, 117) „groß von Körper” nennt, fo bat das 
"inen rund in der BVorjtellung von Sliegern als Rieſen (f. u.). 

Püdinger, öfter. Seid. 1. 5 
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nem Haar’), ein Panzer deckt fie ſelbſt?), auch, die Pferde der 
Führer find vorn gejchirmt durch Eijen oder Lederſtücke). Mit 
Sieg und Plünderung begnügen fie fich nicht, fie juchen den 
Gegner völlig zu vernichten‘). 

Die reiche Beute, welche fie von ihren Zügen gegen das 
oftrömijche Reich oder auch nach Jtalien, ja ſelbſt aus ihrem 
eigenen Lande heimbrachten, häuften fie in den neun großen freis- 
förmigen Gehegen oder Ringen auf, welche dem Eriegerifchen Volke 
zugleich zu Feſtungen und zu Wohnfigen dienten. Von einen 
feften Damme aus Steinmafjen mit Holz= und Najenbekleidung, 
zwanzig Fuß hoch und breit, find diefe Gehege umjchlofjen, nur 
enge Thore frei geblieben. Cie find an Umfang nicht gleich; 
doch wird der Durchmefjer des vornchmiten von einem alaman- 
nischen Kriegsmann der Entfernung von Zürih nad Conjtanz 
verglichen. Unter einander jtehen fie in einer wohlgeordneten 
Berbindung: der Schall eines Hornes reicht von einer der da: 
zwijchen liegenden Anfiedelungen zur andern. Dadurch wird der 
bis auf zehn deutjche Meilen betragende Zwiſchenraum zwijchen 
zwei Gehegen ausgefüllt‘). Das ganze Yand aber, das die 
Avaren inne haben, iſt auf dieje Weife von einer Art von mili- 
tärischem Syſtem erfüllt, das an die Organifation jener osma— 


1) Belegitellen bei Dünmler, Piligeim ©. 154. Dazu noch pie 

1.1. Ul, 252: longisque implent spaciosa capillis Atria. Agathias’ (1, 
P. 20) Neuferung, die verwilderten Haare der Avaren feien dveposı — Br 
Enu& Asyousvov quter Gräcität ift mit ſichtlicher Reminiscenz an Thukydides 
I, 6, 2 gebraucht — dreenos dvunenleywevor, ift von dem Weberfeger, 
der fie durch complicatione indecenter eirrata wiedergibt, mißverjianden. Sie 
wird durch, Theophanes (p. 359) erflärt: eiyov yao tag nous omıatEr 
acen ocis navv Ösdeulvag noavdioıs nal menkeyulvag, was dann in di? hi- 
storia miscella (bei Muratori 1, 109) übergieng. Bon der Frifur der Avaren 
fagt, wol dem entſprechend, Pplanudes, daß fie von ihrem garſtigen Kopfe (da 
nEepaing avoralens) die Locke wegfcheeren (Anthol. graeca ed. Jacobs II, 645). 

2) Maurifiss’ Angabe erhält erwünfchte Beftitigung in ben miracula 8. 
Demetrii auct. anon. (Acta Sanett. Oct. IV, p. 168) $. 172: — dveinaotov 
tov Proßaewv, nındos dnav 6EsLönewuLvor, und $. 171: ol inneig rov 
Aßaomv Eu mavrodev suöngevdvron. 

3) Ziöne® n xevrovnkoıg. Maurieius p. 26. Diefe centunculi, fo wie 
der Vorzug der Angefehenen, werden vollfommen erflärt durch Jean du Blan 
Garpin, hist. Mongalorum cap. VI, $. 1, p. 685. 

4) Art des Angriffe und der Aufſtellung, wie ſie Maurikios ſchildert, 
ſtimmt merkwuͤrdig mit den Angaben bei Jean du Plan Carpin S. 692. 
Die Avaren nehmen ihre Heerden mit, um ihre Zahl groß erſcheinen zu laſ— 
fen, die Mongolen fegen Puppen auf Pferde. 

5) Mon. S. Gall. gesta Karoli Magni SS. II, 748. Ueber einen Avaren: 
ring in Böhmen vol. Palacky, Gefch. v. Böhmen I, 75 


Das Reich der Avaren. 67 | 


nischen Despotie in ihren bejten Zeiten erinnert'), die auch noch 
einmal einen Theil diejer Avarenlandfchaften umfaſſen ſollte. 
Sp behauptet jich diejes türkifch = finnische Miſchvolk mit 
feiner unſchönen Sprache?) den fremden Reichen und jeinen 
eigenen Unterthanen gegenüber. Wie laſſen die Avaren diefe 
ihre Uebermacht fühlen! Sie zwingen diefelben zu ihrem Kriegs: 
dienfte?), erheben jchwere Abgaben, im Winter Eommen je in die 
Häufer ihrer Unterhanen, dann müſſen Weiber und Töchter ihren 
Lüften dienen‘). Sp tief hat ſich die Erinnerung an die furchtbaren 
Avaren den Slaven eingeprägt, daß ihr Name (Obri), wie den Deut: 
jchen der der Hunen, in manchen Dialeften Riejen bezeichnet’). 
Wir werden die äußeren Umjtände Fennen lernen, durch 
welche der Avaren Macht ihr Ende fand; aber jchon bald nad): 


1) Ranke, Fuͤrſten und Voͤlker von Suͤdeuropa (2. Aufl.) I, 65. 

2) ı yA000« usv mp0080rı ovyasXouusrn Kal mveüum mıngov xcel 
nepvgusvog Aoyog. Georgii Pisidae bell. Avar. v. 90. Die einzigen erhal: 
tenen Sprachrefte finden id) bei Theopbylaftos Simofatta (I, 8, p. 47 und II, 
15, p- 99 ed, Bekker), wo der Name Boxolaßod als gleichbedeutend mit 
uayos — sotog und das Commandowort Gerogva mit elg ToVni/on rguneohaı 
erflärt wird. Entweder die nahe Berwandtfchaft des finnifch = türfifchen Stam— 
mes, oder eine Verwechfelung mit der biftorifch feititehenden Trennung der 
Bulgaren von den Avaren veranlaßte auch Genefius (ed. Lachmann. p. 85), 
die Bulgaren aus Avaren und Chavaren entftehen zu laffen. Die erhaltenen 
Namen von Würden entfprechen türfifchetatarifchen von derfelben Bedeutung: 
Khakän, zufammengezogen mit Auswerfung des afpirierten Gaumlautes (vgl. 
8. Neumann, €.185): Khän (die Form Kaän ift im heutigen Mongolifchen fogar 
nicht mebr üblich, wie ich durch freundliche Mittheilung des Hrn. Dr. Behrnauer er: 
fab e), fo viel als Monarch ; der Name feiner Gemahlin, der in dem Lobgedicht auf 
Pippin (Einhardi vita Karoli M. in usum scholarum ed. Periz, ed. II. p. 35) er: 
wähnten Catuna, entfpricht dem noch heute üblichen türfifchen Worte (Chatun, vul— 
gär: Khadün) für Dame, Fürftin. Tarchani werden ebenda die Großen genannt, 
wie noch heute im Mongolifchen die Freiherren Tarchan heißen. Der Name 
Targitios, den ein angefehener Avar, Gefandter in Conſtantinopel, führte (Theo- 
phyl. Simoc. I, 6 sq.), bat eine frappante Nehnlichfeit mit Targitaos, dem 
Stammpater der Skythen (Herod. IV, 5), deren mongolifche Nationalität Neu: 
mann nachgewiefen hat (vgl. ebendaf. ©. 106). Das Wort IAßt fih, wie, mir 
Hr. Dr. Nöltefe mittheilt, vielleicht aus dem Tfchagataifchen erflären als zufam 
menhängend mit daroga (Stadtauffeher), vder mit targat-mak (zerftreuen). 
Der Name Baian findet fich fpäter auch in Byzanz bei einem Hofbeamten Bail- 
lius II (Theoph. cont. ed. Bekker p. 307). Gr hängt wol mit magyarifch Bäj, 
tatarifch Bai (Zauber) zufammen. Vgl. Boller zur magyar. Etymol. (Eißungs: 
ber. d. f. Afademie XVII, 318.) 

3) Kalel (6 Xaydvog ) mopög Eavrov nv amusav tov Zulaßıviav 
Hononsiav nal Ingindn pvinv — xal orgarsiouı mdvrug vard 9:000- 
hoviuns — ragerelsvoaro. Mir. S. Demetrii $. 109. A. Sanett. Oct. IV, 143. 

4) Fredegar e. 48. Meftor (überfegt von Schlöger II, 116) erzählt daſ— 
felbe und weiter, die Avaren hätten fich von drei, vier oder fünf Weibern ftatt 
der Bferde oder Ochfen im Magen ziehen laſſen, was wol ruſſiſche Bolfsfage war. 

5) Grimm, Mythologie I, 493. (Zweite Aufl.) 

5* 
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dem jie fich in ihrer neuen Heimath niedergelaffen, erfahren wir 
einen Umftand, der allein ihren Verfall erklären könnte: nichts 
hält jie bei den Ahrigen; wenn jie Geld befommen und gut be 
handelt werden, jo gehen fie in Menge zum Feinde über‘). hr 
Gemeinweſen wird nur durch Furcht zujammengehalten und 
entbehrt durchaus des wejentlichjten politijchen Elemente, der 
Treue. Echriftjteller, welche die Avaren noch in ihrer vollen 
Macht gekannt haben, jtimmen darin wörtlich überein: „von 
allen Nomadenvölkern“ jagt der Eine, „sind jie das treulofeite 
und unerjättlichjte ‘‘Y). „Den Eid verachten jie und Verträge 
halten fie nicht,“ jagt der Andere’). Ein Dritter, älter als 
beide, berichtet, wie Batan, der erjte befannte Khafan, da er 
Sirmium durd) eine Schiffbrüce bedroht, fich gegen die Byzan- 
tiner, die Herren der Stadt, benimmt. Ohne Weiteres jchwört 
er auf Verlangen, wenn er böje Abfichten gegen jie habe, jo jolle 
ihn und jein Volk Tod durchs Schwert treffen, der Himmel 
Feuer auf fie regnen, Berg und Wald und der Gott über dem 
Himmel?) über ihnen zujammenjtürzen, die Save fie verjchlin- 
gen. Damit nod) nicht zufrieden, verlangt er gar nad) Ro: 
mäerweije zu jhwören: man bringt eine Bibel: er erhebt jich, 
fniet nieder, jagt die Formel mit vieler Andacht nach”); Hierauf 
vollendet er jeine Anftalten und nöthigt Sirmium zur Uebergabe. 

Aug jenem erjten Eide erfahren wir nun freilich, daß die 
Avaren an eine über Alles erhabene Gottheit glaubten; doc 
wird daneben auch von Gößenbildern bei ihnen berichtet, deren 
Anbetung zu bejeitigen jich im achten Jahrhundert ein Glaubens: 
prediger aus Gallien aufmachte, ohne freilich zu den Avaren 
gelangen zu können‘). Aus dem zweiten Eide aber mögen wir 
jchliegen, daß fie dem Ehrijtenthume Fein principielles Hinderniß 
in den Weg legten”). In der That wird uns einmal berichtet, 

1) Mauricius p. 266, 

2) Anısrorarov Edvog nal dniAnsrorarov av vouadnv Brovdvrwv. 
Tlieoph, Simoe. I, 3. 

3) "Ognov mEgLpgoVvor sı und: SvrÖhrnneg pvidosovrau. Mauric. p. 261. 

4) Töv 5 oVoavov Avwmdev nal rov ini tod odgavod HeorV. 


5) Menander ©. 129 bei Niebuhr ©. 265 bei Müller. 

6) Vita S. Emmerammi ce. I. $. 3—5. 

7) Die Mongolen unter Dſchingiskhan's Söhnen glaubten an einen Gott, 
ver Eichtbares und Unfichtbares gefchaften, beteten aber nicht ihn, fondern 
ihre Betifche an. (Sean du Blan Garpin ec. II, 51 und 53 a. aD. 
©. 618 und 624.) Auf Verehrung der mütterlichen Grde und der Sonne 
und des Rriegsgottes weift Neumann (a. a. D. ©. 249 fj.). Sie zwangen 
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daß der Khakan im Kampfe gegen die Nomäer einen Waffen: 
tillftand zur Feier des Diterfeftes anbietet und den hungernden 
Feinden Speifen zufommen läßt (601)'). Seine Redeweiſe 
bat zuweilen eine ganz biblifche Färbung: ‚richte Gott’ fagte 
er „wiſchen mir und dem Selbjtherricher Maurikios)“. Aus 
dem achten Jahrhundert erfahren wir ganz bejtimmt, daß im 
Avarenlande ſich chrijtliche Geiftliche befanden — freilich zum 
Theil Menjchen von jehr geringer Gelehrjamfeit — und Tauf: 
bandlungen vorgenommen wurden’). Der Apojtel der Baiern, 
von dem noch mehr zu reden jein wird, iſt auch in Pannonien 
erihienen‘) und mochte die chriftlichen Erinnerungen neu er: 
wecken, die ſich aus den Zeiten römiſcher und germaniſcher Herr— 
ihaft erhalten hatten. 

Sp kann es denn auch nicht Wunder nehmen, wenn unter 
der Herrichaft dieſes Volkes, dag höheren Intereſſen zwar völlig 
abgewendet, nur auf den Genuß geftellt war, die noch vorhande- 
nen größeren Städte aus Römerzeit, wie wir noch jehen wer: 
den, fich erhielten. Die Avaren mochten die Annehmlichkeiten 
verjelben nicht verfennen: e3 wird ung wol berichtet”), daß der 
Khakan Batan einmal aus Rückſicht auf feine Frauen, die jich 
das al3 Gnade ausbaten, bei einem VBerheerungszuge römiſche 
Bapcanlagen ſchonte und einer jeiner Nachfolger gefangene Ro— 
mäer gefliffentlic in Sirmium anjiedeln®). 


Niemand zu ihrem Gultus (ebendaf. S. 623), vielmehr hatten chriftliche Prie: 
ter der neftorianischen Eefte großen Einfluß (Itinerarium Willelmi de Rubrnk 
rec, de voy. IV, 282 — 242. 366). 

1) Theophyl. Simoc. VII, 13 p. 294 (Bonn.). 

2) Ebendaſelbſt VII, 10 p. 289 und VII, 15 p. 299. 

3) Dietatas Paulini Patriarchae Aquilejensis (Mansi XIII, p. 924 sqgq.). 
Es wird zwifchen denen unterfchieden, die a sacerdotibus terrae istius in no- 
mine sanctae trinitatis, denen, die ebenfo a clerieis — aqua tamen a sacer- 
dotibus benedicta, endlich denen, die ab inliteratis eleriecis durch Eintauchen 
ohne Erwähnung der Dreieinigfeit getauft find — sicut cujusdam horum idio- 
tarum professione comperti sumus. 

4) — accepta lieentia per alveum Danubii usque ad fines Pannoniae in- 
erioris spargendo semina vitae navigando iter arripuit (S. Hrodbertus). Con- 
versio Bagoar. et Carant. p. 5 (Mon. Germ. SS. XI). Nettberg (Kirchenge— 
ihichte II, 201. 557) bezweifelt die Nachricht ohne Grund; Ealzburg be: 
durfte derartiger Echwindeleien nicht. 

5) Theophyl. Simoe. I, 40 (p. 40 Bonn.). , 

6) Miracula S. Demetrii_auet, anonymo A, Sanctt. Oct, IV, 179: — ro 
eydtv Zegusiov Lueice 00V (doc wol in Eirmiunt, wenn nicht die gleich 
juvor genannte ganze Provinz Pannonien gemeint it) — Tov anavıe Aaov 
ins alyqueloortag nureornoev 6 Aeydelg Kuydvog. 
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Er ſelbſt erjcheint ganz in dem Glanze eines reich geword 
Barbaren: im Freien empfängt er auf goldenem Stuhle, u 
einem Thronhimmel figend der mit Edelfteinen verziert tft, 
Abgejandten des byzantinischen Kaiferd. Vor Bruft und And 
hält man ihm Schilde, um ihn vor einem tüdischen Pfeilſcht 
zu fihern‘). An indischen Gewürzen, an Pfeffer und Zim 
namentlich, findet er großes Gefallen). Er nimmt wol al 
die Miene eines Kunftverjtändigen an: er trägt dem Kaiſer a 
ihm ein goldenes Bett?) zukommen zu lafjen, und jchieft eS da 
als nicht elegant genug mit gröblichen Forderungen um me 
Held zurück‘). Sein Nachfolger it ein jchöner Manrı: ei 
langobardijche Fürſtin, die ihn von der Mauer fieht, entbren 
von Liebe zu ihm: er verfpricht ihr, jich ihr zu vermählen. T 
überliefert ſie die Stadt, die er belagert: dann, nachdem er } 
mißbraucht, läßt der Khakan fie pfählen”). Er bildet fich au 
den Eindruck etwas ein, den feine Gejtalt macht: er zeigt fie 
den Bewohnern vom Konjtantinopel, das er bedrängt‘). © 
waren die avariſchen Kriegsfürjten in der Blüthezeit ihrer Macht 

Trotz der entjchiedenen kriegeriſchen Weberlegenheit, welch 
die Avaren lange Zeit über die Nachbarvölfer, die Romäer na: 
mentlih, behaupten — 80,000 Goldſtücke, dann 100,000 um 
jpäter noch mehr”) werden ihnen alljährlich gezahlt, zuleßt verſprach 
ihnen Heraflius gar 200,000°%), — trag des Anftriches von 
Kultur, den fie fich bie und da zu geben juchen mochten, wa— 
ren jie doch jelbjt für ihre Waffenunternehmungen fremden Bei: 
ftandes fortwährend bedürftig”). Schiffe mußten fie von Yan: 
gobarden oder Slaven“) bauen lafjen, oder fie nahmen, wenn 


I) Menander Protector S. 131 (Bonner Ausgabe). 

2) Theophyl. Simoc. VII, 13 ©. 294. 

3) Schon unter den Gefchenfen, die ihnen Juftinian machte, finden fid 
alive nal alla rıva Lg To «Beoreoov avsıucva (Menander ©. 218 kei 
Müller IV, S. 101 kei ran 

4) Theophyl. Simoc. I, 3 ©. 39 (Bonner Ausgabe). 

5) Paulus Diafonus IV, 37. 

6) Chron. Pasch. p. 392 ed. Par. 

7) Theophanes, ©. 451 (Bonner Ausgabe). 

8) — Vrooyousvog magROyEIV adroig voutouatwv uvgrddag Eixocı. 
Nicephor. Constantin. hist. p. 12 ed. Paris. 

9) Ganz anders bie Mongolen des dreizehnten Sahrhunderte, die Alles, 
felbft Kaͤhne aus Häuten für die Vornehmeren, mit fich führten. (Jean du 
Plan Garpin ©. 691.) 

10) Paulus Diafonus IV, 20, Theophyl. Simor. VI, 3 ©. 246. 
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eich 2 eine Schiffbrüce brauchten, die Handelsſchiffe weg, die we— 
Shih igjtens im Anfange ihrer Herrichaft noch in Oberpannonien 
etzien erkehrten). Nur fo konnten fie Sirmium einnehmen, auf das 
N inzaian als Erbe der Gepiden Anfpruch machte”). Auch die Ava- 
len find, wie einft die Weftgothen, bis nach) Hellas?) auf ihren 
und Zerheerungszügen gedrungen; aber von der rührenden Wirkung, 
AU zwelche griechische Kunftichöpfungen einft auf Mlarich geübt hat: 
en, fonnte bei ihnen nicht die Rede ſein. 
It: Zu einer aderbauenden Thätigfeit haben fie jich von dem 
U upoilden Reiter: und Nomadenleben‘), fo weit wir ihre Gejchichte 
len perfolgen Eünnen, nicht erhoben, und fo bedurften fie denn im 
erben verödeten Landjchaften, welche jie in Bejig nahmen, um jo 
Ha mehr folcher Unterthanen, welche den Fleiß befaßen, der ihnen 
ne mangelte, und die doch noch nicht zu einer folchen ftaatlichen Aus: 
bildung gelangt waren, daß fie als ein gefchlofjenes Ganzes fremde 
, Herrjchaft hätten von fich abwehren können. Beiden Bedingun— 
ir gen entjprachen die Slawen, deren rajches Eindringen in Noris: 
N: cum und Bannonien nur hieraus, und hieraus genügend, zu er: 
Flären iſt. An der Grenze des fränkiſchen und langobardijchen 
im: Reiches — eine diejer Landjchaften behielt den Namen einer 
ſlaviſchen Grenzmark: Krain (chreine) — waren die Slawen im 
Stande als Plünderer zu dienen oder auch den Feind von ben 
Avaren abzuwehren, während dieje ihre Hauptrichtung gegen 
dag griechijche Reich verfolgten. 

Zum erjten Male treten bei den Kämpfen gegen die Baiern 
die Slawen mit diejem ihrem Namen in den Berichten aus den 
ı Alpengegenden auf. Man hat verfucht, ihre Niederlafjung in 
Ländern jüdlich der Donau ſchon in die Zeit vor Ankunft der 
Römer hinaufzurüden, und aus einer Anzahl von Lofalitäten, 


.- — 


1) Menander Protector, S. 127 Gonn). 

2) "Are olueiov 09 ano nrnua Lore za av I’nnaldov Un avrod 
diepPagro neoyuare. Menander ©. 310. Napoleon I. hat zuweilen aͤhn— 
lihe Forderungen erhoben. 

3) Euagrii — l. VI, c. 10, 178 ed. Stephanus: — znv EI- 
Luder nacav — EEsnolıdennoav nei RT — amoAlvvres anavıe 
ei nvgmokodvres. Zeuß, die Deutfchen S. 733, meint, es müfle hier eine 
Berwechfelung mit den Slawen vorliegen, wovon ich mich nicht überzeugen 
fann. Cuagrius iſt Zeitgenoſſe und weiß ſehr gut, was er ſagt. 

4) In Byzanz muß man fie immer nur als Nomaden betrachtet haben; 
daher Fonnte Gonftantinus Porphyrogen. fügen (de adm, imp. e. 50), bie 
Avaren wohnten da an der Donau, wo jegt die Türfen (d. h. die Magyaren) 
vouade Blov Süvreg. 
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namentlich in Pannonien'), deren Namen auch in jlamijcher 
Sprache jich deuten ließen, die Frage entjcheiden zu können ge 
meint. Doc wird das bei dem engen Zuſammenhange aller 
indogermanischen Sprachen, vornehmlich in ihren frühejten Stu: 
fen?), als Beweis nicht gelten können. Kelten wie Illyrier, 
welche nachweislich in Pannonien gewohnt haben, gehören mit 
den Slawen derjelben großen Völkerfamilie an, die ſich in einer 
nur für den Yinguiftifer zu abnenden Epoche über Europa ver: 
breitet hat. Linguiſtiſche aber eben jo jehr als hiſtoriſche Zeug: 
niſſe laſſen Kelten, Germanen und Slaven in Sprache um 
Götterglauben in näherer Verbindung unter einander, als mit 
den übrigen Völkern des indogermanischen Sprachſtammes er: 
Iheinen’). An Europa mögen fie zu gleicher Zeit eingedrungen 
jein; doch rücken zuerjt die Kelten auf den welthiftorijchen 
Schauplaß, in Cäſars Kriegen die Germanen, im ſechſten Jahr: 
hundert n. Eh. die Slawen. Jene find von den Hunen vor- 
wärts und über die Grenzen des römischen Reiches gedrängt, 
diefe von den Avaren in die Kulturländer geführt worden. 

Der jogenannte jlowenijche Zweig war es, der gegen Ende 
des jechjten Jahrhunderts jich von der oberen Drau an bis nad) 
dem jchwarzen Meere in den Ländern jüdlih von der Donau 
fejtzufegen begann‘). Noch während des gothifchen Krieges wird 
von Eindrücken der Slawen in Dalmatien gemeldet. Seit der 
Begründung des Avarenreiches geriethen dann alle Donauflawen 
mit Ausnahme eines Theiles der in Dacien Angefeffenen in Un: 
terthänigfeit von den neuen Herren. Auf deren Scheiß oder doch 
nicht ohne ihre Zuftimmung erjcheinen fie im letzten Jahrzehnt 
de3 jechiten Jahrhunderts im Kampfe mit den Baiern (592) und 


I) Schafarif, flnwifche Alterthümer, überf. von- Mofig v. Aehrenfeld 1, 
60. 246 ff. 509. 

2) Ebendaſelbſt S 57. 

3) Zeuß, die Deutfchen ©. 17 fi. 

4) Schafarif, flamifche Alterthümer, deutich von Mofig v. Nebrenfeld, 
nimmt (II, 13) Ausbreitung der Slawen in Mähren und Pannonien vor der 
Mitte des fechiten Jahrhunderts an, „obgleich wir feine ausprüdlichen Zeug: 
niffe dafür haben‘. „Von der Donau in Pannonien‘, ſagt derfelbe (11, 15), 
„breiteten fich die flawifchen Nievderlafungen über Oberoͤſterreich, Kaͤrnthen 
und Krain, zumal nach dem Abzuge der Langobarden nach Italien, aus.” 
„Die Ausbreitung nach Tyrol hin im Oberdrauthale erfolgte mit ungemwohn- 
licher Schnelligfeit von 592 —59. Damals wurden gewiß (2?) auch Friaul 
und Iftrien von ihnen bevoͤlkert.“ 
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mit dem Exarchen von Jtalien (598). Das Jahr 600 ijt denf- 
würdig für Dalmatien geworden durch die erjte eigentliche Ver: 
heerung durch Slawen, die in daffelbe fällt‘); dann drangen un 
ter der Regierung des byzantiniſchen Kaiſers Heraklius und ohne 
Zweifel mit Zuftimmung der Avaren die Serben und Chrovaten 
— es iſt nicht auszumachen von wo aus, jedoch jchwerlich in Einem 
Zuge aus einem Lande nördlich von der Donau?) — in ihre heu— 
tigen Site und bevölferten Dalmatien, wo nur Tragurium 
(Trau) von ihnen verfchont blieb, Spalato und Raguſa von 
ven fliehenden Romanen gegründet wurden’). Mit den Slowe: 
nen gemeinjchaftlich verbreiteten jich die Chrovaten über Jitrien; 
die chrovatiſche Sprachgrenze im Nordoften gegen die Slowenen, 
im Südojten gegen die Serben ift nicht genau befannt‘). 

Aber in eben die Zeit, da diefe Slawen definitiv ihre Sitze 
eingenommen, fällt auch der große Wendepunkt der avariſchen 
Seihichte. Eine Peit, die in feinem Heere ausbrad und aud) 
in der Umgebung von Theſſalonich, wie in diefer Stadt ſelbſt 
furchtbar wüthete“), möthigte (600) den Khafan wol nur zu 
einem Friedensjchluffe, welcher die untere Donau ald Grenze 
wichen Avaren und Romäern fejtjegte und den erjteren gejtat- 
tete, den Fluß zur Züchtigung der Slawen zu überjchreiten, 
welhe ſich im Laufe des ſechſten Jahrhunderts, wahrjcheinlich 
bejonders nad dem Abzuge der Dftgothen und bei dem Vor: 
drängen der Avaren, hierher verbreitet hatten‘). 





I) Dümmler, über die Niederlaſſung der Slawen in Dalmatien. Eikunge: 
berichte der kaiſ. Afademie. Bd. XX. Wien 1856. S. 360 — 366. 

2) Schafarif (II, 242 ff.) glaubt aus dem Berichte über die Einwande— 
tung der Chrovaten und Serben bei Constant. Porphyrog. de admin. imp. 
31 Schlüffe ziehen zu dürfen. Gonftantin lebte aber viel zu ſpaͤt nach der 
Einwanderung und befist felbft zu wenig Unterfcheidungsgabe, als daß er 
Nachrichten von irgend welchem Werthe über folche Ereigniffe des fiebenten 
Jahrhunderts mittheilen fünnte. Don Allem, was er fagt, ift nichts zuver: 
fig, als das Datum der Regierungszeit des Heraflius, für welches er by: 
zantiniſche Nachrichten gehabt haben wird. 

3) Dümmler a. a. D. €, 370 fi. 

4) Miflofich, veraleichende Grammatif I, €. IX. 

5) Miracula S. Demetrii auctore Johanne Thessalon. archiepise. (Acta 
Sanctorum Oct. t. IV, p. 115) $. 31: — 0eyn» ov ri noleı OR uovov alla 
ur) yoga aan Akya Öt rov Aoıuov Eue'vov Tov naupeyor, 

6) Theophyl. Simof. VII, 15. ©. 299. Schafarif (flawiſche Alterthuͤ— 
mer) II, 158 nimmt an, es feien die Slawen in Dacien gemeint; aber bie 
Romaͤer machten laͤngſt keinen Anſpruch mehr auf dieſe Gegenden, und es war 
ein ſchmerzliches Zugeſtaͤndniß des Avaren in Folge der ausgebrochenen Peſt, 
daß er die untere Donau als Grenze annahm. Schafarif ſelbſt weiſt das 
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Aber noch in demjelben Jahre brach der Krieg wieder aus umd 
die Mebermacht der Avaren jtieg höher und höher: Phokas, der 
verächtlichjte unter den zahlreichen Kaifern, die den byzantiniichen 
Thron entehrt haben, erhöhte alsbald die Jahrgelder der argen 
Feinde, deren Einfälle deßhalb nicht weniger häufig jtattfanden. 
Auf die Franken, die unter der Leitung Arnulf von Meß und 
Pippins von Landen auch gegen fie einen Eroberungszug beabſich— 
tigten, nahmen die Avaren feine Rückſicht). Immer näher bedrob: 
ten fie das byzantiniſche Reich in feiner ganzen Eriftenz. Heraklius 
konnte ich einmal ſchmählicher Gefangenschaft nur entziehen (619), 
indem er die Faijerliche Kleidung ablegte: endlich im Jahre 626 
erichien der Khafan mit ungeheuren Schaaren vor den Thoren 
von Konjtantinopel, deſſen Vorjtädte er verbrannte?), als Ber: 
bündeter der auf der afiatifchen Seite de3 Bosporus lagernden 
PBerfer. Bei den gelehrten Byzantinern erwachten Erinnerungen 
an die alten Kämpfe der Griechen gegen Perſer und Sfythen, 
deren neue Verbindung um jo jchreeflicher erſchien). Perſiſche 
Abgejandte zur Seite, verlangte der Khakan von den Patriciern 
Uebergabe der Stadt und ihrer Reichthümer, Abzug der gefamm: 
ten Bevölkerung. Als man ihm das weigerte, bedrängte er die 
Stadt, nicht ohne Kenntnig der Belagerungsfunft, die jchon bei 
der Belagerung von Thefjalonich (597) ſich gezeigt hatte‘); auch 
jene Eleinen Donauboote aus Einem Stamme, die jogenannten 
Einbäume, deren Gebrauch für Eriegerifche Zwecke auf der 
See zuerjt durch die Slawen aufgefommen fein jo’), ſah man 
am goldenen Horn‘); — aber alle Angriffe wurden abgejchla: 


Vorhandenfein von Slawen in Nievermöften im fechften Jahrhundert nach (IT, 
160). Gerade zwifchen Donau und Theiß lag aber der Hauptfiß der Avaren 
(Mon. Sangall. Mon. Germ. II, 748 und ann. Lauresh. majores a, 796. Mon. 
Germ. I, 37). 

1) Fredegar. c. 58, 

2) Oi Aßaooı — eUdvg Te nmavra dveningwv Ta moodoreıe. Nice- 
phor, Constantini p. 12. 

3) Audıg 68 Mndos ovupgovnsas to Zuvdn. Georg. Pisid. bell. 
Avar. v. 197. 

4) Joh. Thessalonicensis $ 111, 133. p. 144, 152 (A. Sanett. Oct. IV). 

5) Tov Zrlaßlvov — mowrag Epevgörzav LE Evog EvAov yAunrag 
vnasg AATUOREVAOKL Kata Vahaacav orlıoauevag. Miracula S. Demetrii 
auet, anon.:A. Sanctt. Oct. IV, 162. 

6) — eis oxcipn ykurra &u tod Ioroov nIndog ansıgov — Eveyneav- 
reg, tov noAnov tod Keparog dninewsav. Theoph. chronogr. I, 487 ed. 
Classen. 
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gen, Mit großem Verluſte mußte der Khakan abziehen‘). Von 
diefem Momente beginnt der Verfall der avariichen Macht?). 

Dan wird an jenen Wendepunkt in der Gefchichte der Os— 
manen erinnert, wie fie unter Soliman die Grenze ihrer Siege 
an den Mauern von Wien fanden; den Avaren aber jtanden 
jest alsbald im Innern ihres Reiches Kämpfe bevor, von denen 
die Osmanen zunächſt nach der vergeblichen Belagerung ver: 
ſchont blieben. 

Die Slaven waren es, die jih, um die Zeit de3 mißglück— 
ten Kriegsbündniffes des Khakan mit dem Perjerfönige, zum 
eriten Male erhoben. Auch den Byzantinern Fam eine Kunde 
davon zu: jie berichten gerüchtweite, eine Weigerung der Slawen, 
im Avarenheere länger zu kämpfen, habe die Aufhebung der Be: 
lagerung bewirft?). 

Es iſt nicht befannt, wann die Slawen ihre Site an der 
mittlern und oberen Elbe, in Böhmen namentlich, eingenommen ha— 
ben. Die Schriftjteller de3 jechjten Jahrhunderts wifjen dort noch) 
nichts von ihnen‘); doc, müſſen fie jpätejtens gegen Ende des: 
jelben eingewandert fein, da fie im Anfange des jiebenten dort 
ſchon feſt angejiedelt und von der Tyrannei der Avaren bedrängt 
ericheinen. Wie die öjtlichen Slaven im neunten Jahrhundert 
unter der Führung jfandinavischer Abenteurer?) zuerjt eine un: 
abhängige Stellung gewannen und als NRuffen ein eigentliches 
Staatöwefen begründen, fo erheben fich auch dieje wejtlichen un: 
ter fremder Führung, unter einem Franken, der ung unter dem 
wie es ſcheint Fremdartigen Namen Samo befannt ijt‘); es gelingt 


1) Gibbon, decline and fall of the Rom. emp. chap. 46 (t. Ill, 258 ed. 
Halifax) fchildert die Belagerung vortrefflich. , 

2) In den Trümmern von Pauriacum haben fih nur Münzen bis zu 
Heraflius I. gefunden, was ohne Zweifel hiermit zufammenhängt. Vgl. Gais: 
berger, Yauriacum ©. 68. — 

3) Chron. Pasch. ed. Paris. p. 396: Tuts ob EAeyov orı ol Zulaßoı 
Hewonsavres TO YEyovög annje0v nal avszwonoav nal dıa tovro nvay- 
xdcdn nal © Raragarog XKayavog dvarwonca al anolovdnjoaı avroig. 

4) Zeug, die Deutfchen ©. 636 f. Ganz ohne Grund nimmt Nudhardt 
(Münchner gel. Anz. 1813. ©. 767.) an, der Theil der Heruler, der durd) 
re Erlaßnvov FOn — Anervre (Procop. II, 15) nach Norden zog, müfle 
dur Böhmen gegangen und dies alfo ſchon damals von Slawen bewohnt ge: 
weien fein. 

5) Palacky mweift die Analogie zwifchen Samo und Rurik zurüd, weil der 
Yehtere „mit großem Geleite“ gefommen fei, was denn doch in der Sache 
nichts Ändert. Dal. Jahrbücher des böhm. Mufeums (Prag 1830) I, 399. 

6) Es ift fein Grund, die Annahme des fog. Fredegar c. 48, Samo fei 
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ihm cine eigenthümliche ausgebreitete Herrichaft zu begründen, 
die bis zur Donau und vielleicht über diejelbe gereicht haben 
mag. Denn die Slaven unter feiner Herrichaft erjcheinen nicht 
nur in Thüringen, in Carantanien jcheinen jih Erinnerungen 
an ihn big ins neunte Jahrhundert erhalten zu haben’). 

Mit großem Kraftaufwande rücten die Franken gegen das 
wie aus dem Boden entjtandene Reich, welches mindejtens das 
Hauptheer, wir wiſſen nicht wo?), jchlug, während Mamannen 
und Bajuvarier?) gute Beute machten. Doc, war dag Ueberge- 
wicht Samos an der thüringifchen Grenze offenbar: auch ein jla- 
viicher Häuptling, der Sorbenfürft, ſchloß jich ihm an: erft als 
König Dagobert eine befondere Verwaltung für die öftlichen Ge— 
biete des Franfenreichs durch Erhebung ſeines Sohnes Sige: 
bert zum König von Auſter fchuf, gelang es, die Sicherheit der 
Grenzen wieder herzuftellen ). 35 Jahre hat Samo’3 Herrichaft 
gedauert: es ijt unbekannt, in welcher Weiſe nach feinem Tode 
die Slaven in Böhmen regiert wurden; wahrjcheinlich aber trat 
die Herrichaft zahlreicher Häuptlinge ein, die ſich dort big ins 
zehnte Jahrhundert erhalten hat). 

Die Avaren aber haben ihre alte Uebermacht nicht wieder 


ein Franfe gewefen, zu bezweifeln. Bon Hrn. Dr. Stard werde ich auf: 
merffam gemacht, wie der Name Eamo germanifche Deutung zulaſſe, es liege 
zunächft, an das gothifche samjan (gefallen) zu erinnern, weldhem das alt: 
nordifche semja, angelfächfifch semjan (componere, moderare), woher auch der 
nordifche Gigenname Semings (pacificator), entfpricht. Sonftiges über den 
Namen bei Echafarif (II, 418), der ihn für flawifch hält. Der anonymus de 
conversione Bagoariorum c. 4. Mon. Germ. SS. XI, p. 6 berichtet nah Jahr: 
hunderte langer Tradition und fann nicht ale Zeuge gelten, weder für Sa— 
mo's Herfunft, noch für fein Reich, noch für den Krieg gegen Dagobert. Wei 
Samo’s Anfunft im 40. Regierungsjahre Chlothar’s II. im Jahre 623 hatten 
die Slawen fich fchon erhoben, durch Samo's Theilnahme fcheint der Auf- 
ftand erft die Bedeutung gewonnen zu haben, daß der Khafan im Auguft 626 
von Gonftantinopel abzog. 
1) De conversione I, I. Die einzige wirfliche Quelle iſt der fog. Fredegar. 
2) Der Ort der Mogaftisburg, bei der die Auftrafier 630 gefchlagen wur: 
ven, ift nicht ermittelt: Vermuthungen zufammengeftellt bei Echafarif IT, 419, 
, 3) So ſetzt Zeuß die Deutfchen S. 637 „unbedenklich“ und mit Recht 
für Langobarden, welche bei Fredegar ohne Zweifel irrthuͤmlich neben den 
Aamannen genannt find c. 48. Vgl. Rettberg, Kirchengefchichte II, 552. 
Rudhardt (Münchner gel. Anz. 1843. S. 783) meint, die Baiern feien in 
den „„Diterleuten‘ ohnehin mit begriffen, bevenft aber nicht, daß auch die 
Alamannen befonders genannt werden, die doch auch Dfterleute gewefen wären. 
4) Fredegar c. 75. 
5) Dümmler, de Bohemiae condicione Karolis regnantibus. Lipsiae 1854. 
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zu gewinnen vermocht. Zugleich mit den Kriegen der Slawen 
unter Samo hatten die Bulgaren ſich in gefährlichen Kämpfen 
erhoben: Wahrſcheinlich freiwillig hatten ſie ſich dann theils 
(534) mit den Byzantinern verbunden, theils waren ſie zu den 
Franken und Langobarden gegangen. Zum letzten Male werden 
ſie im Heere der Avaren bei einer vergeblichen Belagerung von 
Theſſalonich genannt’). Die beiden letzteren der ausgewander— 
ten Abtheilungen verjchwinden, die erjtere erfüllte um das Jahr 
670 die Länder zwijchen der unteren Donau und dem Balkan 
und gründet mit dem ihnen verwandten Volke, den Saweren, und 
mit den Slawen verbunden, die ji ſchon dort angejiedelt, das 
Reich der Bulgaren : die ſlawiſche Sprache wurde die herrichende: 
ihr Wortſchatz blieb bis auf jehr wenige finnijche Reſte; aber das 
Eigenthümliche ihres Baues litt unter den fremden Einflüfjen?). 

Zu jener Yosreigung der böhmischen Slawen, zu diejer Tren— 
nung und bemmenden Niederlafjung der Bulgaren kamen dann 
aber noch innre Bewegungen, deren Einzelheiten uns unbekannt 
jind, deren Ergebniß aber das war, daß an die Stelle der ein- 
heitlihen Macht des Khakans, wie jie im jechjten Jahrhun— 
dert?) und noch vor Gonjtantinopel erjcheint, eine getheilte Ge— 
walt eintrat: der Jugur wurde dem Khakan gleichberechtigt‘), 
daneben treten noch Häuptlinge oder Große: Tarchane, unter 
denen der Tudun als ein Eleiner König gilt, hervor — es find 


1) Miracula S. Demetrii auct. anon. A. Sancıt. Oet. IV, p. 167, 8. 170: 
(6 Xayavos ) ‚svvadgolcas r« Evöoregov avrod navıe — Beoßage pvAa 
dua re zav navıov Ixlaßıviov na} Boviya wv nal (?) aneigov Edvav 
avagıdunzo 1a, p 168, $. 171: xai avrog 0 or Bapßaewmv Kayavos 
ust& tod Erigov nAndovg av re Boviyagwv nal r@v moolelsyusvov &H- 
vov erfcheint plöglich vor den Mauern. Zeuß (die Deutſchen ©. 717) irrt, 
wenn er meint, diefe Angaben gehörten in eine Zeit nach dem Tode des Erz: 
biſchofs Johannes von Theſſalonich. Vielmehr bezieht fich die Belagerung 
gerade auf die Amtszeit deffelben und die Herausgeber zweifeln nur (p. 169), 
ob diefelbe unter die Regierung Gonftans III. (641 — 669) oder eines feiner 
beiven nächften Nachfolger gehöre. 


2) Zeuß, die Deutfchen S. 718 fi. Dal. Mikloſich, vergleichende Gram— 
matik der flaͤwifchen Sprachen J, S. VII 

3) Mauricii strateg, I. XI, c. 3, p. > teöre rolvvv [r& Edvn zov 
Aßagov) as HovagyoVuEve ‚on dyann ala Poß» xenoatovuevo tovg 
rovovg Hal uoytovs yevvalag PEpovcıv. Omnes reges gentis illius hoc 
appellantur nomine, erflärt Gregor von Tours den Titel Chaganus (IV, 29). 

4) Caganus et Jugurrus principes Hunnorum, Einh. anna. 782 locum 


ubi reges Avarorum enm prineipibus sedere eonsneti erant, Ann. Lauresh. 
a, 796. 
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das Würden, die fich bei Türken und Ghazaren wiederfinden‘), 
von denen aber in den blühenden Zeiten des Avarenreiches nichts 
verlautet. Es war möglich, daß der Tudun ji) von den Uebri— 
gen trennte und eigenthümliche Verpflichtungen einging ?). 

So wurde die Avarenmacht auch im Innern geſchwächt: 
nach dem griechiichen Reiche hin Eonnte ſie jich nicht mehr ergie- 
gen, jeit die Bulgaren den Weg verjperrt hatten; im J. 677 
aber jchloß der Khafan Frieden mit dem Kaiſer Gonjtantinus 
Pogonatus und jendete ihm Geſchenke: es ift der legte Verkehr 
der Avaren mit den Griechen, von dem wir willen‘). Bald dar: 
auf zog auch wieder eine Abtheilung von Bulgaren in das Yand 
der Avaren zurück, um jich denjelben freiwillig zu unterwerfen 
(679) '). Nad dem Fränkiſchen hin jagen die Baiern als 
Srenzhüter.. Am jiebenten und im Anfange des achten Jahr— 
hundert3 fommen da noch vereinzelte Einfälle in fränkiſches Ge— 
biet vor, doc behaupten die Baiern die Ennsgrenze und ver: 
breiten jich jogar oſtwärts von derjelben. 


3. Baiern unter Volksherzogen. 


Bei den Baiern beginnt mit dem Ende des fiebenten Jahrhun— 
derts eine eigentliche Kultur einzuziehen, indem das Ehrijtenthum 
jic) verbreitet. Vor Einführung defjelben ijt ihre Geſchichte in 
vollfommenes Dunkel gehüllt. Nur Kämpfe mit den Slawen an 
der Djtgrenze im oberen Drautbale, bei Innichen, aus dem Ende des 
jechjten Jahrhundert3®), der Name und die Heimath eines Baier: 
fürjten Saribald (um 590)°) und der eines andern Herzogs Taf: 
jilo J. der von dem Frankenkönig Childebert II. eingejegt wird (um 
595), einen glüdlichen und beutereihen Zug ins Slawenland 


1) Duͤmmler, ſuͤdoͤſtliche Marfen des fränfifchen Reiches (Archiv X. ©. 5). 

2) Das zeigte fih in der Zeit Karls des Großen. 

3) Theoph. chronogr. I, p. 544 ed. Classen. 

4) Ibid. p. 546. Aus einer gleichzeitigen Duelle, wie aus dem fomi- 
fehen Abfchreiberfehler hervorgeht, das Batbaian, der damalige Beberrfcher 
der Bulgaren, bis jegt (wexee Ts devgo) dort wohne. 

5) Baulus Diafonus IV, 10. 

6) In meinen Unterfuchungen ‚zur Kritif altbairifcher Gefchichte‘ 
(Sisungsberichte der Faif. Afademie. Wien, März; 1857) n. I. habe ich dar: 
gethan, dag Maldrada, die Mutter Theodolinda’s, in zweiter Ehe den Baiern: 
bergog Garibald heirathete. Der Bater Theodolinda's (umd ihrer fpäter mit 
dem Herzog Evin von Trident vermählten Schweiter) war aber der Franfen- 
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macht; der jeines Sohnes Garibald (II), der bei wechſelndem 
Kriegsglücke fic Doch gegen die Slaven zu behaupten wei") — das 
ijt Alles, was wir an Ereignijjen wenigſtens mit einiger Wahr: 
Icheinlichkeit (denn unfer Gewährsmann jchrieb am Ende des ach- 
ten Jahrhunderts) aus vorchriftlicher Zeit über die Baiern erfah: 
ven. Dod) iſt uns über das geiftige Leben derjelben in den äl— 
tejten Theilen ihtes Volfsrechtes ein merkwürdige Denfmal er: 
halten?). 

Die Aufzeichnung des älteſten Theiles?) gehört der Zeit 
König Dagobert’3 I. an. 63 find Spuren vorhanden‘), daß 
eine bibelfundige Perſon ihn verfaßte; doch iſt der Prolog hie- 
für ohne Werth, welcher jeßt dem ganzen Gejete in einer Geftalt 
vorgejeßt ift, in welcher er frühejtens dem Ende des achten Jahr: 
hundert angehört?) wenn er auch vier Perjonen als Berfaffer 
nennt, welche man‘), auf den Klang ihrer Namen hin, viel früher 
im Frankenreiche erwähnt zu finden glaubte, In der Art aber, 
wie diefes Vorwort die Reihenfolge der Gejeßesaufzeichnungen 
angibt, ijt es für den wirklichen Gang der Dinge zutreffend, 
Es jtellt das Fortjchreiten der geijtigen Entwicdlung dar, wie 
fie aus dem DOriente zu den Griechen, Nömen, Germanen als 
Hauptträgern übergeht. Da werden Miojes, Colon und die De- 
cemvirn auf Eine Linie geftellt, die jpäteren römischen Geſetzge— 
bungen, jedoch nicht die des Juſtinian erwähnt: „dann“, fährt 


— 


koͤnig Theodebald (+ 555), fie ſelbſt zuerſt an König Childebert IT. verlobt 
(Fredegar c. 34), dann heirathete fie Authari und nach defien Tode Ngilulf. 

1) Baulus II, 10. IV, 2. IV, 40. Ueber alle diefe Fürften ausführlich 
mit vielen Möglichfeiten: Rudhardt, Altefte Gefchichte Baierns S. 222— 234. 

2) Ich folge hier Roth’s erfchöpfender Arbeit über die lex Baiuvariorum 
(München 1848) in Bezug auf die Entftehung bes Gefebes. 

3) Es find in der Ausgabe bei Walther, corpus juris germaniei t. I, 
p- 237 sqgq. Tit. II, ec, 20 bis Tit. VII, e. 17 einschließlich, jedoch mit Aus: 
Schluß von Tit. III, e. 14 und Tit, VT, c. 1 und 2. Wie mag man nur heut 
zu Tage Mederer’s Ausgabe mit ihren lächerlichen Etymologien, zahlreichen 
Lefefehlern und unverftändigen Abtheilungen „zum einleitenden Studium ‘ 
empfehlen! Ihr einziger Vorzug ift der eines Eeparatabdrudes. 

4) Tit. VI, e. 3, $. 1: Quamvis pauper sit libertatem suam non per- 
dat nec hereditatem suam. Tit. VII, e. 1, $. 2: in suo scelere jaceat sine 
vindicta, 

5) Dagobertus — unieuique genti scriptam (legem) tradidit quae usque 
hodie perseverant, Es findet fich handfchriftlich erft im neunten Jahrhundert. 
LL. t. III, p. 10. 


6) Leider auch Rettberg’s Kirchengefchichte II, 219. Byl. Roth ©. 5 ff. 
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der Verfaffer fort, „dann hat jich jedes Volk aus jeiner Ge 
wohnheit jein eigenes Gejeß gewählt.” Sp als ein eigentlid 
nationales Erzeugnig frei wirfender Rechtsanſchauung ſtellt ſich 
das bairiſche Gejeß in der That dar. 

Das Volk erjcheint noch als eine große Gemeinde mit einem 
Fürſten an der Spige, der den Herzogstitel führt. Nur zweimal 
wird der Frankenkönig genannt") als der, welcher nad) der Weiſe 
jeiner Vorfahren den Herzog aus dem Gejchlechte der Agilolfinger 
ernenne und, wenn derjelbe ohne Berwandte zu binterlafjen er: 
ichlagen werde, die Bupe für ihn einziehe. Das Verhältniß der 
Abhängigkeit von dem Könige iſt aljo ein jehr lojes. Der 
Herzog jelbjt jteht aber noch unter der Jurisdiftion der Volks— 
gemeinde: er wird, faſt wie jeder Andere, um den hohen Werth 
von 40 Splidi?) beſtraft, wenn er einen Freien von jeinem Erbe 
verdrängt hat. Er erjcheint als vornehmjter Schützer der Wit: 
wen: er rächt den Freien, der von einem Sklaven geraubt und 
in Knechtjchaft verkauft it’): er erhebt die Buße für dein, der 
erjchlagen ijt und feinen Verwandten hinterläßgt‘): er wacht mit 
Einem Worte über Handhabung des öffentlichen Friedens: Pri— 
vatfehde ift durchaus verboten’). 

Nächjt dem Herzog und jeiner Familie nehmen fünf Ge 
jchlechter eine bevorzugte Stellung ein. Doch iſt feine Adels: 
herrichaft: das Belisthum des freien Mannes wie jeine Perſon 
ijt vor jedem Eingriffe gejichert: es gilt als ſchwerſtes Verbrechen 
ihn zu fnechten oder von feinem Erbe gewaltjam zu verdrängen‘). 
In abjteigender Yinie erjcheint der Freigelafjene nicht waffenfähig, 
jeine Verlegung nur halb jo jtrafbar als die des Freien, ja der 
Mord von ihrer vier jteht dem Eines Freien gleih”). Es wird 
mit gleicher Strafe belegt, ob man einen fremden Sklaven tödtet 
oder einem Freien ein Ohr abhaut?). Kein Gefeß hemmt die 
Hand des Herrn gegen feinen eigenen Sklaven. 


1) Tit. II, c. 20, 8. 3 und 4. | 

2) Nach den heutigen Wreis:, nicht Vermögens: Verhältniffen etwa jo 
viel wie 1440 fl. C. M. oder 960 Thaler. Vgl. Guerard, Polyptyque de l’abbe 
Irminon I, 133 flgbe. 

3) Tit. III, ec, 15. Tit. VII, e. 3. 

4) Tit. II, e. 13. 

5) Tit. III, e, 8. 

6) Tit. VI, c. 3. 

7) Tit. IV, e. 8 verglichen mit Tit. IN, e. I, &. 14. ſonſt Tit. IV, 

8) Tit. V, e, 18 verglichen mit Tit. 111, e. 1, 8.7. 
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Sp erfcheinen der öffentliche Friede gejichert, die Stände 
ſcharf geſchieden; daneben ijt es jtrenge Beobachtung der häus- 
Lichen Sitte, Anerkennung der Familie, welche diejes Gemein- 
weſen als wahren Staat erjcheinen läßt: Ehebruch jteht dem Morde 
vollfommen gleich, der Frau wird doppelte Buße erlegt‘); wer 
nur ihren Haarbund gewaltjam löſt, büßt es, als ob er einen 
Freien mit vergiftetem Pfeil verwundet, zwei Freigelaſſene oder 
drei Sklaven lahm geichlagen hätte). Sp hart wird auch ein 
Ehegelöbniß geahndet, da3 Einer etwa auf der Straße zum Scherze 
eingienge, doppelt jo hart, wer feine Braut verläßt; dazu muß 
er ihre Ehre mit zwölf Eideshelfern jicherftellen?). 

Sonjt erfahren wir wenig über das Volksleben, etwa daß 
Brüden über die Flüſſe führen, daß die Häufer ein oberes Stock— 
werf haben; von Herdenbefiß wird nur der von Schweinen er: 
wähnt®). 

Dies alte Volksrecht hat in jeinen beiden Hauptabjchnitten 
nichts im Auge, al3 Sicherheit der ‘Perfonen, dort in Rückſicht 
auf den Stand, hier in Nücjicht auf die Familie“). ES leuch— 
tet ein, wie wenig hiermit das ganze Nechtsleben umfaßt war; wir 
werden noch den Zeitpunkt kennen lernen, in welchem die noth- 
wendigjten Ergänzungen vorgenommen wurden. Borläufig läßt 
ſich nur jagen, daß ihre Aufnahme nicht vor dem Jahre 630 er: 
folgt jein fan, da eben damals die Baiern in voller Abhängig: 
feit von König Dagobert erjcheinen. R 

Von jenen Bulgaren aus dem Avarenlande, die wejtlich zo— 
gen, waren 9000 in den Schuß des Franfenfönigs eingetreten und 
als Gäſte unter die Baiern vertheilt worden. Eben auf Dago— 
bert’3 Befehl und nach Rath der fränkischen Großen wurden ſie 
bis auf 700, die zu dem Fürſten Sarrucus in „der Wendenmark“ 
entfamen, in einerNtacht umgebracht‘). Sei es, daß Dagobert ihre 
Verbindung mit Samos fürchtete, was am wahrjcheinlichiten ift, 
jei es, daß er durch diefe Metzelei avariſche Hilfe gegen jenen ge— 


1) Tit. III, ec. 13, 8. 2. 

2) Tit. VI, c. 4. Tit. II, ec. 6. Tit. IV, ec. 10. Tit. V, e, 17. 

3) Tit. VII, e. 17, $. 15. 

4) Tit. II, e. 2.4. 11. 

5) Der erfte Abfchnitt umfaßt demnach Tit. II, c. 20. Tit. III mit Aus: 
nahme von c. 14, Tit. IV Tit. V und das 3. Gap. von Tit, VI; der zweite 
Abfchnitt umfaßt Tit. VII, ec. 1—17 (einfchlieglid). 

6) Fredegar c. 72. 

Büdinger, öfterr. Geld. I. 6 
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meinjamen mächtigen ‚Feind zu erlangen hoffte, — e8 ijt eine Hand— 
lung grauenvoll wie wenig andere, fajt ohne Gleichen in der 
Geſchichte; deren dunfeljte Blätter melden wohl von Maſſenmord, 
verübt auf Geheiß angiterfüllter Könige oder unbändiger Ochlo— 
fraten, oder hervorgerufen durdy jchweren Druck eines übermü— 
thigen Siegers — aber dies ijt glücklicher Weiſe das einzige 
Beijpiel in germaniſch-romaniſchen Yanden, day ein flüchtiges Volk 
auf Königs Befehl den Tod fand, wo ihm Schuß verfprochen war. 
Im fiebenten Jahrhundert muß man anders darüber gedacht ha- 
ben: der Schriftjteller, der das Greignig meldet, fügt fein Wort 
des Tadels hinzu, den er bei andern Gelegenheiten nicht ſpart. 

Man weig, welch ein Verfall des fränkischen Neiches mit 
der Müinderjährigfeit anbhebt, die auf König Dagobert’S Tod 
(635) folgt‘). Wie die Alamannen dem fränfifchen Reiche ge- 
genüber eine abgejonderte Stellung einnahmen?), jo auch die 
Baiern: es iſt höchjt unwahrſcheinlich, daß es Schon Pippin von 
Heriftal, mit dem die MWiederheritellung der Franfenmacht be- 
ginnt, gelungen ift, die Baiern auch nur in eine zweifelhafte 
fränkische Abhängigkeit zurück zu bringen?). 

Aber mit dem Zeitalter eben diefes Pippin beginnen we: 
nigſtens unjere zujammenhängenden Nachrichten: es iſt zugleich 
das der Einführung des Chriſtenthums in Baiern. 

Es wird zwar ſchon aus früherer Zeit, aus der erſten Hälfte 
des ſiebenten Jahrhunderts, von dem heiligen Amandus, dem Bi— 
ſchof von Maeſtricht, berichtet, daß er, um ſich vor König Da— 
gobert's Zorn zu ſichern und dem Bekehrungswerke obzuliegen, 
über die Donau, und ſomit auch durch Baiern gegangen ſei, um 
den Slawen zu predigen: dort habe er aber keinen Anklang und 
auch nicht den Martyrtod gefunden, auf den er hoffte. In je— 
nen entfernten Gegenden — wir müſſen uns mit dieſer allge— 
meinen Bezeichnung begnügen — mit der Predigt beſchäftigt, 
fanden ihn die Diener des Königs, die ihn an Dagobert’3 Hof 
zurücbrachten, damit er den Thronerben taufe‘) (630). 


1) Waig, Verfaffungsgefchichte IL. 

2) Stälin, wirtembergifche Gefchichte I, 179. 

3) In den ann. Mettenses a. 687 und 691 (Mon. Germ. I, 317. 320) 
wird es behauptet. Der Werth der Nachrichten aus diefer Duelle ift über: 
haupt fehr gering. Im dieſem Falle werden gar Baiern und Sachſen auf 
Eine Linie geitellt und unterworfen. 

4) Vita 5. Amandi auctore Baudemundo ejus discipnlo, Acta Sancto 
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Dies ift nun die einzige erhaltene Notiz über Anweſenheit 
eines Bekehrers bei den Baiern vor dem Ende des jiebenten 
Jahrhunderts. Zwar hat fich Schon in diefer Zeit die Voritel- 
lung gebildet, der Abt Euftafius von Yureutl fer, von einem ge— 
wijjen Agilus begleitet, in König Chlothars IL Zeit zu den 
Baiern gefommen; doc ijt das nichts als ein Mißverſtändniß 
des damals Lebenden Biographen der heiligen Salaberga, der 
eine Notiz über die Forteriftenz des Bojenrejtes in Gallien, 
welche er bei dem tüchtigiten Biographen des Jahrhunderts, dem 
Mönche Jonas von Bobbio, fand, irrthümlich auf die Baiern 
bezog. Allmählich ſchlug dieſe Anſchauung Wurzel, befonders 
jeit im fünfzehnten Jahrhundert der baierijche Gejchichtsichreiber 
Aventin fie fich aneignete, Unferer Zeit war es dann vorbe- 
halten, die Tradition von keltiſcher Abjtammung der Baiern zur 
vollen komiſchen Höhe und dann zu jähem und völligem Sturze 
führen zu jehn. Mit großem Unrecht hat man aber den ehr— 
lichen und für feine entjeßlich rohe Zeit jehr gelehrten Jonas 
zum Urheber diejer Thorheit gemacht. 

In der Zeit, als durch das mächtig aufjtrebende Haus der 
Pippiniden in dem öjtlichen Theile des Frankenreiches eine neue 
Macht begründet wurde, jcheint das alte Verhältnig einer Ober: 
herrlichfeit des Frankenherrſchers, wie gejagt, Uber Baiern dod) 
nicht erneuert worden zu fein. Nocd aber war das Volk ſammt 
jeinem Herzog heidnijch, während feine weftlichen Nachbarn, die Ala— 
mannen, durch die heil. Columbanus und Gallus bereit zum 
Chriſtenthume befehrt waren. 

Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts beherrichte Herzog 
Theodo die Baiern. Er erjcheint als ein rühriger Mann von 
einer lebhaften religiöfen Neigung, nicht ohne Sinn für politi- 
Ihe wie kirchliche Organifation. Anfangs war er noch Heide: 
mit den Seinigen zog er da dem Bilchof von Worms, ei- 
nem Gliede des merovingifchen Haujes entgegen, von dejien 
ausnchmender Frömmigkeit er gehört, den er zur Befehrung des 





rum Februar, t. VI, p. 848. 851. Die Erwartung des Martyrtodes bei den 
Wenden mag mit Samo’s Erhebung und den Greignifien, die fich daran 
fnüpfen, zufammenbängen. 

‚_D Ueber die angeblichen Befehrer St. Euftaftus und St. Agilus habe ich 
mich in der erwähnten Abhandlung in ven Eikungsberichten der Wiener Aka— 
demie (zur Kritif altbairifcher Gefchichte n. IT) ausführlich verbreitet. 


6* 
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Baiernvolfes geladen hatte. Sp findet diefer Apojtel der Baiern, 
ver heil. Rupert, Alles zu feinem Empfange aufs Beſte vorbe— 
reitet. Im zweiten Jahre der Negierung König Childeberts 
e3 iſt der dritte des Namens (695 —711) — gelangte Rupert nad) 
Regensburg, dem Site des Herzogs. Er unterwies Theodo im 
Chriſtenthume, taufte ihn und viele Andere jeines Volkes; dann 
309 er weiter, wie jo mancher andere Befehrer diejes Jahrhun— 
derts, um einen pafjfenden Plag für einen Kirchenſitz auszufin— 
den: er fuhr die Donau hinab in das Land der Avaren, Die 
kurz vorher (692) Gejandte an den Frankenherrſcher Pippin von 
Herijtal gejendet hatten’), „bis nad Unterpannonien’‘, wie es 
heißt; überall ‚‚streute er Samen des Lebens aus‘, zurückkeh— 
rend heilte und befehrte er in Lord. 

Auch Rupert fnüpft, wie andere Miffionäre, feine neue 
Thätigfeit an die Reſte der römischen Kultur an, Wie Eolumban 
in den prächtigen Ruinen von Luxovium (Luxeuil) eine Stätte 
chriftlicher Yehre begründet?), wie der Mlamannenbefehrer Gallus 
die zerjtörte Nömerftadt Brigantia (Bregenz) aufjuht?), um ſie 
zu einem neuen Mittelpunfte einer höheren Bildung zu machen, 
jo gibt auch Rupert jeinen erjten Sit am Wallerjee auf, wie er 
vernimmt, daß an der Salza „ſich ein Ort befinde, der mit al- 
tem Namen Juvavum genannt ſei, wo nämlich in alten’ Zeiten 
viele Gebäude wunderbar errichtet gewejen und der damals fajt 
zerfallen und von Wäldern bedeckt war.“ Eben auf diefem Plate, 
dejfen Ruinen er reinigen und herſtellen läßt, wo ihm der Her- 
309 alles Land zwei Lienes in der Runde ſchenkt — eben dahin 
legt er die Stätte einer neuen Kultur. Er gründet ein Klojter 
und eine Kirche zu Ehren des oberjten der Apojtel, des heiligen 
Petrus, des Schußheiligen von Worms). Von dort holt er 
dann zwölf Geiftliche und feine Nichte Arindrud, die er an die 
Spige des Nonnenklojters ftellt, das er alsbald in Salzburg 
begründet; dann zieht er predigend und befehrend umher, weiht 
Priejter niederer und höherer Grade, und £ehrt hierauf nad) einer 





1) Ann. Mettenses a. 692. Pertz Mon. Germ. I, p. 320, 1.41. Die 
hier aufgezählten Gefandtfchaften verdienen doch wol Glauben. 

2) Vita S. Columbani e, 10, 

3) Vita S, Galli (Mon. Germ. II, 7): didicerunt — eivitatem quandam 
esse dirutanı nomine Pregentiam. 


i Br Arnold, Berfaffungsgefchichte der deutfchen Freiftädte. Gotha 1854. 
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etwa zehnjährigen Wirkfamkfeit nach Worms zurüd. Am 27. 
März in einem nicht näher bejtimmbaren Jahre ift er gejtorben '). 
In der Leitung feiner Stiftung von St. Peter folgte ihm Anzo— 
golus?), wie der deutfche Name jchließen läßt, wol einer von den 
aus Worms herbeigeholten Schülern. Doch entbehrte das Land 
einer firchlichen Oberleitung, als ein fränkiſcher Bifchof eintraf: 
Emmeram, der bisher der Kirche von Boitiers vorgejtanden hatte, 
Emmeram’3 Name (Heimrabe) ijt deutjch, doch mag er 
romantischer Abkunft gewejen fein: er bedurfte eines Dol— 
metſchers: al3 jolcher diente ihm ein Prieſter Vitalis) mit ro— 
manischem Namen und um jo ficherer von romanifcher oder 
Feltifcher Abkunft. Durch das neu befehrte Baiern wollte Emme— 
ram zu dem „starken Volke der Avaren“ ziehen, fie zu befehren: 
er hatte zu dem Ende jein Haus, feine Reichthümer, feine hoch— 
gejtellten Verwandten verlaffen. Nun aber hielt ihn „Herzog 
Theodo in feiner Reſidenz Negensburg zurüd. Er war in Krieg 
mit den Avaren gerathen, mit denen zu Rupert's Zeit Friede be- 
ftanden zu haben jcheint: die Gegenden um den Ennsfluß, welcher 
die Grenze beider Reiche bildete, waren verödet,; Niemand wagte 
fich dahin. Theodo bejtimmte Emmeram, bei ihm und den Seinigen 
zu bleiben, ſei es als Bijchof, ſei es als Yeiter des Kloſterweſens. 
Denn noch hatte das Ehrijtenthum nicht überall feſte Wurzel ge- 
ichlagen: es kam wol vor, daß man fich aus dem geweihten Kelche 
zu Ehren der alten Götter zutranky. So fand denn Emmeram 
auch hier eine würdige Thätigkeit und blieb. hm wird die erite 


1) Conversio Bagoariorum et Carantanorum, im Jahre 871 gefchrieben, 
Mon. Germ. SS. XI, p. 4. 5. Die nody unumgelautete Form Arindrud ent: 
nehme ich, ftatt des Grindruda der conversio, dem von Karajan edierten und 
durch feine vortreffliche Einleitung erſt verftändlich gemachten „Verbruͤderungs— 
buch des Stiftes St. Peter zu Salzburg““ (Wien 1852) col. 77,1.2: der Name 
ift zur Ende des achten oder Anfang des neunten Jahrhumderts von der aͤlte— 
ſten mit a bezeichneten Hand eingetragen. 

2) Das Verbrüderungsbuch (col. 77, 1.2; vgl. Ginleitung S. XXXV f-) 
nennt ihn zunächit nach Rupert; ebenfo ein alter Katalog der Biſchoͤfe. Die 
conversio p. 6 und der catalogus praesulum Juvavensium (Mon, Germ. SS. 
XI, p. 19) fchieben zuvor Bitalis ein. 

3) Romanen führten feit dem fechiten Jahrhundert in Gallien immer 
mehr deutfche Namen. Die deutfche Sprache hatte ſich bei den Franken in 
Rouen gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts noch erhalten. Roth, Benefi— 
cialwefen S. 101. 99. Der Kult des heiligen Vitalis verbreitete fich im 
fünften Jahrhundert nach Gallien. Val. Gregor von Tours II, 16. 

4) Vita S. Emmerammi Acta Sanctt. m. Septembris t, VI, p. 474 sqq. 
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Gründung der Stiftung, welche noch heute in Regensburg ſei— 
nen Namen trägt, ohne Zweifel zugejchrieben werden dürfen’). 

Da wird er und num gejchilvert, wie er drei Jahre lang 
im Yande verweilt, Städte und Dörfer predigend durchzieht und 
die Häufer der Einzelnen befucht: „ein hochgewachjener Mann von 
ichöner Geſtalt, offenem Antlig,‘‘ beredt, höchjt freigebig, eifrig 
im Kaften. Zwar tjt er zutraulich gegen Jedermann, auch ge: 
gen Frauen, wie der Biograph ausdrücklich bemerkt, gegen Ge: 
ringere jogar demüthig: aber „hoch aufgerichtet zeigt er Löwen— 
jtärfe gegen die Mächtigen.‘ 

Sein Ende ift dunkel: Yantbert, ein Sohn des Herzogs, 
hält ihn nach feiner Schweiter Ausſage für den Verführer der- 
jelben und läßt ihn auf entjeßliche Weife tödten. Nur einem 
Briejter Wulflee ſoll der Biſchof das wahre Verhältniß, Die 
Verführung der Prinzeſſin durch einen Hofbeamten, vertraut ha— 
ben’). Bei Kleinhelfendorf jfüdwärts von München Fam er auf 
dem Wege nach Rom um. 

Das Landvolf pflegte den Sterbenden: es barg die ab: 
gehanenen Glieder vefjelben in einem Weißdornjtamme, damit 
jie wieder wachjen fönnten: dort wurden fie von zwei himmliſchen 
Reitern gezeigt; die Seele des Verſtorbenen aber ſah man in 
einem Lichtglange zum Himmel fahren. _ 

Ganz abgejfehen aber von ver populären Sympathie für 
Emmeram mußte die Ermordung eines jo angejehenen Mannes, 
eines Biſchofs von Poitiers, tim fränfifchen Reiche das übelite 
Aufjehn machen. Gonflicte mit dem „Herzog von Franken“, wie 
ſich Rippin von Heriftal nannte, oder mit feinem Sohne dem 


n. 7: — calieem Christi communem et daemoniorum suis quoque flliis pro- 
pinabant. Auch über Gmmeram’s Zeitalter beziehe ich mich auf meine oben 
eitierte Abhandlung n. II. 

1) Martinsflofter hat fie nie geheißen. Die Notiz a. 756 — obiit 
Wicterbus episcopus et abba $. Martini — III, 170) gehört nämlich nad 
Tours, nicht nach Negensburg; bier wäre auch der Zuſatz, daß Wieterp 
ein Baier von Geburt war, fehr uͤberfluͤſſig. Netiberg’s Anficht (II, 274), 
St. Martini fei aus St. M. Emmerami entftanden, ſieht wie ein paldographifcher 
Scherz aus. Bei Ried, cod. diplom. Ratisb. I, p. 2, fommen fchon um 740 
jur Zeit des von Bonifacius_ eingefesten Bifchofs Gawibald Schenfungen ad 

. Dei martyrem Emmerammum vor. 

.. 2 Zur Betätigung von Emmerams freiwilliger Uebernahme der Ber: 
rührungsfchuld dient übrigens, daß auch der heil. Adalbert von einem gleichen 
Vorhaben nur mit Mühe abgebradyt werben fonnte. Vital. S. Adalberti SS. 
IV. p. 589, c. 19. 
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gewaltigen Manne, der den Namen Karl zuerjt berühmt gemacht 
hat — denn es iſt nicht bejtimmt auszumachen, unter welchen von 
Beiden St. Emmeram umkam — waren unvermeidlich; Karl der 
Hammer freilich Fam erſt im Jahre 717 zu gefahrdrohender Ueber- 
macht. Auch verbannte Herzog Theodo, wie er denn auch von Em: 
meram's Unfchuld überzeugt gewefen zu jein jcheint, feinen Sohn 
Zantbert, und verjelbe joll im Exile geſtorbenſein; aber Nachkommen 
deffelben blieben doch in Baiern oder fehrten dahin zurüd: noch 
im eilften Jahrhundert berichtet ein Schriftjteller von der Ber: 
mählung jeiner Nichte mit einem Sprofjen aus dem jchlimmen 
Geſchlechte Lantberts '); daher läßt fich bezweifeln, daß die Fran— 
kenherrſcher, wer fie auch fein mochten, nach Beſeitigung der 
inneren Unruhen, mit einer Maßregel, wie eine derartige Aus: 
weijung war, jich begnügt hätten. Dazu bedurfte es jtärkerer 
Mittel. Bor Allem mußte der Herzog durch eine dauernde Firch- 
lihe Organifation jein Werk theils abzujchliegen, theils Abhän— 
gigfeit von der fränkischen Geijtlichfeit zu vermeiden juchen. 
Im Jahre 716 finden wir Herzog Theodo in Nom, wo da- 
mals Papſt Gregor II. regierte, von welchem die beiden welt: 
hiſtoriſchen Ereigniſſe: die Losreißung der römischen Kirche von 
dem byzantinifchen Hofe und die erjte Verbindung des Papſt— 
thumes mit dem Haufe der Pippiniden, datieren. Am 15. März 
716 erließ diejer Papſt eine Inftruction zur Negelung der bairi— 
jhen Kirchenverhältniffe und beauftragte einige römijche Geift- 
liche, ſich nach Baiern zu begeben. Ob jie dahin gelangten, ob 
fie eine Einrichtung verfuchten, die feinen Beſtand hatte, ijt un— 
befannt: jicher ijt nur die Verbindung, in welche Herzog Theodo 
mit Bapjt Gregor II. trat. Höchſt merfwürdig ift dabei der in 
jenem päpftlichen Schreiben enthaltene Plan, in Baiern drei oder 
vier oder auch mehr bijchöfliche Sitze zu errichten und einen 
Erzbiſchof an die Spite der dortigen Kirche zu ſtellen?“). Bedenkt 
man, daß das Schreiben des Papſtes Gregor I. in die Zeit 
fällt, in welcher Karl Martell noch in den jchwerjten inneren 
Kämpfen begriffen war, jo erhellt die Bedeutung, die ein der: 
artiges Abjchliegen der batrijchen Kirche von der fränkischen Haben 
mußte; es hätte die ganze Geftalt der Dinge verändern können, 
I) Arnoldi de St. Emmerammo miraculi beati Emmerammi, Acta Sanett. 


m. Septb. t. VI, p. 501. 
2) Mansi coll. conc. XII, p. 257 n 3. 
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die weiteren Miſſionen in Deutſchland in Baierns Hand gelegt: 
doch iſt es nicht dazu gekommen, da im Frankenreiche der größte, 
auch in Baiern, wie wir ſehen werden, bald ſehr fühlbare Um— 
ſchwung erfolgte. 

Von Thatſachen läßt ſich aus dieſer Zeit ſonſt nur wenig an— 
führen. An die Stelle des Abtes Anzogolus trat ein Biſchof Vita— 
lis, der vielleicht kein Anderer als der „fromme Dolmetſcher“ St. 
Emmeram's iſt, wie ihn Biſchof Aribo, der Biograph dieſes Letz— 
teren, nennt); denn wenn er eine drollige Geſchichte von den böſen 
Folgen erzählt, die jedes Getränk für Vitalis gehabt habe, ihn 
aber ſonſt nur als höchſt eifrigen Priefter in Regensburg ken— 
nen will, jo bat das nichts zu jagen: Salzburg und jelbit 
St. Rupert3 gedenkt diejer eiferjüchtige Freiſinger Bijchof über: 
haupt mit feinem Worte. 

Man wird nicht fehl geben, wenn man den erjten bedeuten: 
den Zujag?), welchen das bairiſche Geſetz erhalten hat und der einen 
beginnenden chriftlichen Zuftand worausjeßt, in die Regierungs— 
zeit Theodo's verlegt. Es liegt diefem Zuſatze das wejtgothijche 
Geſetz in der Korm zu Grunde, die es chbenfall3 unter dem 
eriten katholiſchen Herrjcher der Weftgothen (und die Analogie 
mit Theodo Liegt nahe genug) unter Reccared I. am Ende des 
jechiten Jahrhunderts erhalten hatte — eine Form, die weit von der 
für baieriſche Verhältnifje jonjt pajjenderen abweicht, die man um 
die Mitte des folgenden Jahrhunderts al3 ein Staatsgrundge— 
jeß verfündete, das jeine Bedeutung weit über die Eriftenz des 
Sothenreiches behauptete’). Es ijt bezeichnend genug, daß die 
Baiern fein Gefeß der Franken, jondern das der Erbfeinde der: 
jelben jich aneigneten ®). 

Schon läßt fich da ein fortgejchrittener Zuſtand der Gejell: 
Ichaft im Vergleiche zu dem urjprünglichen Theile nachweijen. 
Diefer erſte Zuſatz hat vornehmlich Bejigverhältniffe im Auge; 


1) Berbrüderungsbuch von St. Peter col. 47 conversio Bagoariorum 
p. 6 fest Vitalis vor Anzogolus. Ebenſo der catalogus presulum Juvaven- 
sium (Mon. Germ. SS. XI, 19); doch verdient das Verbrüderungsbuch unbe: 
dingten Worzug. 

2) ©. Roth, lex Bajuvariorum p. 3—55. Es umfaßt diefer Zuſatz 
Tit. I, e. 18. 19 und Tit. VII, e. 18 Bis zu Ende. 

3) Bol. Afchbah Geſch. der Weſtgothen S. 235 flgve. 

4) Ein Kanzler Theodo’s wird genannt bei Kleimayrn Anhang ©. 36: Ma- 
delhoch presbyter filius Madelgori cancellarii Theodonis dueis. Der Name ift wol 
für Madalgaozi verlefen. (Vgl. VBerbrüderungsbuc von St. Peter ©. 48 3. 30.) 
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Doch trifft er auch über andere Dinge, über die Sicherheit der 
Gräber 3. B. oder über die Kämpfer in einem Gottesurtheil fehr 
eingehende Bejtimmungen. 63 erjcheint des Herzogs Haus noch 
als ein dem Gemeinwejen gehöriges, immer geöffnetes): es it 
der Herzog wol nod in alter Weife der Vertreter de3 öffent: 
lichen Friedens, dem etwa bei unterlaffenem Erjcheinen vor Ge: 
richt oder bei gewaltjamer Pfändung die Buße erlegt wird’); 
doch tritt Schon, wie bei andern Volfgrechten, der Fiscus in das 
Erbe Jemandes ein, der ohne Berwandte bis zum jiebenten 
Grade gejtorben ift: von dem Erben der Nachbarn oder Gauge— 
nofjen iſt feine Rede’). Die Behandlung der Untergebenen ift 
ihon eine viel härtere: es ift nach weſtgothiſchem Mujter von 
öffentlichen Förperliden Strafen für Sklaven und Sklavinnen 
die Rede, die das alte Geſetz noch nicht feſtſetzt'); es wird fehr 
ausdrücklich gejagt, daß der Unfreie Fein Eigenthum erwerben 
kann“). Genaue Beitimmungen über Grenzjteine, befchränftes 
Verfaufsrecht des Bodenbefites, die Todesſtrafe die auf Diebjtahl 
von einem gewiſſen Betrage an gejest ift, geben eben jo jehr 
Gefährdung als Wahrung der Befigverhältniffe zu erkennen‘), 
und die Unterjcheidung von Heer-, Gemeinde- und Fußwegen 
läßt daneben auf eine Iebhaftere Communication Tchliegen?). 
Schon aber macht ſich eine fortgefchrittene Kultur auch nad) an— 
deren Seiten bemerkbar. 

Die genaue gejegliche Scheidung zwilchen den Pferde- und 
Hunderacen, die jorgfältige Bienenzucht, die Unterjcheidung zwi: 
jhen den Back- und Badehäufern einzelner Befiger, öffentliche 
Mühlen und Schmieden, der Bejit von Gärten und Weinbergen 
verjeßen in ein Dafein, das von Fleiß und einem gewijjen Wohl: 

‚Stande erfüllt ijt: aber ſchon muß man auch gegen Beitechung 
des Richters und gegen Fruchtabtreibung Bejtimmungen treifen?). 


1) Tit. VIII, c. 2, 8. 1. 

2) Tit. XII, e. 2 und . 

3) Tit. XIV, c. 9,8. 4 

4) 3.82. Tit. VII, c. 18. Tit. VIII, e. 6. Tit. XI, c. 1 und 2. Tit. XI, 
e. 4. Bgl. Taeitus Germania ec. 35: verberare servum ac vinculis ei opere 
co@rcere rarum. 

5) Tit. XV, e. 7. 

6) Tit. XI. Tit. XV, Tit. VIII, e. 8, 

7) Tit. IX, c. 14. 

8) Tit. XIV, ce 10. Tit. XIX, Tit. XXI, e. 8sqg. Tit IX, ce. 3. Tit. VII, 
ce. 2, $.1. Tit. I, ec. 18. Tit, VII, c. 18 und 19. 
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Bezeichnend iſt es, daß nur einmal von dem Könige die 
Rede iſt, und zwar bei der öffentlichen Straße, die nach ihm 
heißt), und ſelbſt bier wird der Zuſatz „oder der Herzog“ nicht 
vergeffen: nur von einem Kriegsdienſte unter dem Herzoge üt 
die Rede“). Noch wird der Eid ohne hriftlichen Beifag einfach 
auf die Waffen geleiftet, Gottes Beiftand wird bei Ablegung 
deffelben höchſtens im Allgemeinen angerufen’). Sonjt wird 
etwa aus der Bibel citiert, um den Grundjag zu befräftigen, 
daß man Niemand ungehört verdammen, oder dag der Sohn der 
Magd nicht gleich dem der ‚Freien erben jolle, oder day es löb— 
lich jei, feine Todten zu begraben. Noch haben die Kirchen Feine 
andere Bedeutung im Rechte als die ihnen wie dem Haufe des 
Herzogs oder der Mühle oder der Schmiede als jtet3 geöffne: 
ten dem Gemeinwejen gehörigen Gebäuden zulommt. Damit ver: 
trägt jih dann ganz gut, daß das Verderben der Ernte durch 
Zauberfünfte mit Gelobuße und zeitweiligem Freiheitäverlufte be- 
droht, daß es al3 eine Pflicht gegen den Todten betrachtet wird, 
Holz in das Grab zu legen‘). 

Man jieht, es it eine Zeit zunehmender Kultur, wachjenden 
Reichthums, beginnenden Firchlichen Lebens, politifcher Unab: 
bängigfeit, welcher dieſer erſte Zufag angehört: es iſt die Zeit 
Herzog Theodo’3. Auch die Macht des Herzogs ift im Steigen; 
er erjcheint in diefer Zeit als größter Grundbejiger. Hier tft 
der Ort, die Hauptquelle feines Reichthums, wie er bei der An: 
funft St. Ruperts erjcheint, anzudeuten. 

Denn es muß doch in einem Staate, der durchaus auf 
Gleichberechtigung und volles Eigenthum der freien Volksgenoſ— 
jen begründet it, im höchſten Maße auffallen, dag St. Rupert 
ausjchlieglich mit Herzog Theodo und deſſen Sohne Theodebert 
in Berhandlungen über das zu erwerbende Grundeigenthum der 
Salzburger Kirche erjcheint, daß ihm jo ohne Weiteres, ohne 


——— 


1) Tit. IX, ce. 13: Si quis viam publicam, qua rex vel dux egreditur. 

2) Tu XVI, «11. 

3) Tit. XVI, c. 1 und 5. Tit. VIII, c. 22, $. 2. Tit. XIV, c. 8, $. 2. 
Tit. XVII, e.6, 8.1. Die fonderbare theologifche Begründung ewiger Strafe 
einer Familie für Fruchtabtreibung Tit. VIT, e. 20 erweift fih von felbit als 
foäterer Zuſatz An fich ift die Beftimmung fir das häfliche Verbrechen bei 
einem unverdorbenen Volke einleuchtend. 

4) Tit. VII, c. 2, &. 1. Tit. XII, e. 8. Tit. XVII, c. 6, $ 2. Vgl. 
Taeitus Germania ec. 27: Id solum observant ut corpora clarorum virorum 
certis lignis erementur. 
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Volksbeſchluß aus dem bloßen Belieben des Herzogs meilenweit 
Yand abgetreten wird. 

Erinnert man fi) nun, wie die oben angeführte Beſtim— 
mung, daß das Gut von erblos verjtorbenen Berjonen dem Her: 
soge zufällt, durchaus der gleichen Beſtimmung anderer Volks— 
gejege entjpricht, wie bei den Baiern ganz eben jo wie bei den 
ripuariichen und ſaliſchen Franken das Chriftentbum, das in 
römischer Zeit im ganzen Lande ſüdwärts der Donau zur Herr: 
haft gefommen war, verfchwunden, wie e3 ein Grundjaß ber 
germanischen Eroberer war, wüſt liegendes Land als Eigenthum 
des Volksfürſten zu betrachten, jo wird ein doppeltes Verhältniß 
far. Einmal beſaß der Baiernherzog als ſolcher alles wüſt lie- 
gende Land, wie 3.3. den Boden des alten Juvavum, den Rupert 
gleihjam entdeckte, dann aber war er vornehmlich der Herr der 
ländlichen Bevölferung, die fi) aus Römerzeit erhalten hatte. 
Aus den Städten fcheinen die Nomanen von den Baiern fo gut 
wie von den Franken vor deren Anſiedlung in Gallien gänzlich) 
vertrieben worden zu fein: wenigjtens ift da nicht die Teifejte 
Spur von ihnen zu entdecken. Auf dem Lande dagegen, und 
namentlich in dem Erwerbe der Salzburger Kirche, Fommen fie 
zahlreich vor ?), aber fajt immer als Eolonen, die mit ihrem Lande 
vergeben werden und deren jicherjtes Gut die Erinnerung an die 
Römerzeiten fein mochte, aus denen fich die Verehrung einiger 
Befenner und Märtyrer, wie Marimilianus und Florianus, big 
zur Erneuerung des Ehrijtenthums erhielt und auf bejtimmte Lo— 
tale firierte‘). Einen Priefter, deffen Name Urſus feine römifche 
Abſtammung verräth, lernen wir gegen die Mitte des Jahrhun— 
derts kennen, wie er den alten Befig feiner Familie im Pongau 
wiederzugewinnen fich bemüht, welchen dieſelbe einjt mit der für 


1) Ich beziehe mich flatt weiterer Gitate auf die vortrefflichen Ausfüh: 
tungen in Roth's Beneficialwefen S. 64—73. 

2) Hegel, ital. Städteverfaffung I, 401 ff. 
...3) Stellen hat Gluͤck gefammelt: Sigungsberichte der Faif. Afademie Bd. 
NV, &.88 A. 4. Doch ift fein Verzeichniß unvollitändig. Richtig bemerft er, es 
jeten diefe Romani Reſte der frühern Kandesbewohner: Keletn ſowohl, ale Nömer. 
) Breves notitiae, Anhang zur Juvavia ©. 32 — in loco ubi S. Maxi- 
nilianus sepultus esse dinoseitur. Val. die viel eitierte Stelle aus dem Paſ— 
Iauer Traditionscoder (Monum. Boica XXVIIL a. p. 63): in loco nuncupante 
ad Puoche, ubi preeiosus martyr Florianus corpore requieseit. Beide Stel: 
en find aus dem achten Jahrhundert. (Bol. Duͤmmler, Piligrim ©. 4 u. 151.) 
gen Ende defielben fommen Schenfungen zweier Grundbefigerinnen an die 
dortige Kirche vor. Urk. d. Landes ob der Enns I, 450. 
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Romanen erforderlichen Erlaubnig des Herzogs der Salzburger 
Kirche übergeben hatte'). Nicht wenige aus diefer romaniſchen Be— 
völferung juchten ohne Zweifel, was jpäter Unfreien verboten wurde, 
durch Eintritt in den geiftlichen Stand höheres Necht zugewinnen?). 

Und hierin unterjcheiden ſich nun die Baiern ſehr wejentlich 
von anderen germanischen Völkern. An Gallien haben die Franken 
überhaupt feine Beraubung oder Kinechtung vorgenommen: die 
Angeljachjen haben dagegen den Ureinwohnern gar Fein Land 
gelajjen, Gothen und Burgunder Abtretungen von einem oder 
zwei Drittheilen des Bejiges verlangt. Die Langobarden haben 
nach dem Tode ihrer beiden erjten Könige, die ihnen in Stalien 
geboten, die römischen Grundeigenthümer zinspflichtig gemacht 
und unter fich vertheilt. Sie nannten diejelben Aldionen, Aldien?). 
Eben diefer Name begegnet in Baiern) und es iſt fein Zweifel, 
daß er auch hier dafjelbe Berhältnig bezeichnet, da die Romanen 
oder Tributarii, welche der Herzog mit ihren tributpflichtigen 
Gütern?) der Kirche Salzburg fehenkt, und die Aldionen (ſpäter 


1) Im Indieulus Arnonis (Kleimayrn Juvavia, Anhang ©. 29) wird er: 
zählt, zwei Brüder Tonazan und Urfo feien auf Jagd und Goldfuchen ausge- 
gangen; Lichterfcheinungen an einem gewiffen Orte im Pongau, die fie dem 
heil. Rupert melden, veranlafien die Echenfung diefer Gegend an Salzburg 
von Eeiten Theodo’s und die Gründung der Marimilianszelle; auch die Brü- 
der jchenfen ihr dortiges Eigenthum an Ealzburg und fenden ihre Neffen nad 
Salzburg, damit fie Priefter werden. (Ihre Namen bier entitellt Uurmhaei und 
Cissimo.) Diefe laffen fih, nachdem ihre Nuebildung vollendet ift, die Häffte 
der Echenfung ihrer Verwandten zu lebenslänglicher Nutznießung von Salzburg 
eriheilen. Dann erhält Urfo, Odilo's Gapellan, auf feine Bitte das Ganze zu 
Lehn, wogegen Bifchof Virgilius proteftirt. Offenbar fehlen hier einige Mit: 
telgliever. Die Darftellung ift advofatenmäßig für Ealzburg. Die nöthigen 
Berbefierungen und Ergänzungen bieten die breves notitiae (&. 33. 35. 36): To: 
nazan ift ein Diener ng fein Begleiter heißt Ledi over Lediz (Laetus?) 
und ift servus ipsius dueis. Ledi's Bruder ift Urfus, ihre Neffen heißen 
Wernharius und Duleissimus; der Name des alten Ramilienbefikes und bes 
ganzen Gefchlecht« ift Albina. Theodo übergibt Levi und Urfus der Kirche 
Salzburg und diefe dem Wernhari und Duleiffimus die Hälfte des Familien— 
gutes zur Nußnießung, welche auch auf deren (ungenannte) Neffen übergeht. 
In Folge einer Zerftörung durch Slawen bleibt der Beſitz einige Zeit versdet. 
Dann fchenft Odilo das Ganze feinem Prieiter Urfus, welcher derfelben Fa: 
milie Albina angehört, zur Belohnung treuer Dienfte. Nur darin verdient 
der Indiculus mehr Glauben, daf die Brüder cum consensu Theodonis ducis 
ihren Beſitz an Salzburg gaben. 

2) In Virgilius’ Zeit 3. B.: Maternus, Dignolus, auch ein Brüderpaar 
Amandus presbyter, Latinus frater ejus — Namen, bie feine deutfche Abfunft 
vorausfegen laflen (Kleimayrn Anhang S. 36). 

3) Hegel, ital. Städteverf. I, AOL ff. 

4) Nachweifungen bei Rudhardt Altefte Gefchichte Bayerns ©. 499. 

5) Indieulus Arnonis 1. I. p. 20. 21. 23. 25. 28. 29.; dann in den bre- 


Baiern unter Volfsherzogen. 93 


Barjfalfe), welche von anderen Perſonen geſchenkt werden, völlig 
identifch find. Am heutigen Salzfammergute, wo fi), wie man 
aus der vielerwähnten Verödung Salzburgs fieht, die Baiern 
minder zahlreich niedergelafjen hatten, kommen jie am häufigjten 
vor. Ein überwiegend großer Theil derjelben aber war dem Her: 
309 zugefallen. 

Nur jehr vereinzelt jcheinen angejehene Perjonen der roma— 
nijhen Bevölkerung ihre volle Freiheit und ihren Güterbefit 
behalten zu haben. Namen von jolhen Edlen, wie Santulug, 
Dignolus, Severinus, die in der Nähe von Salzburg, in Walz, 
Liefering, Vigaun ihre Befigungen frei an die Kirche übergaben, 
fommen allerdings, doch jehr felten vor). 

Theodo's Regierung bildet einen der wichtigjten Abjchnitte 
in der Gefchichte Baierns. Von ihr datiert das Ginziehen einer 
neuen Kultur in die mittleren Donauländer, wie jie ſich an die 
Verbreitung der römischen Kirche in denjelben Emüpft, Bis an 
jein Ende behauptete Theodo die Herrichaft imabhängig. Zwar 
den entjcheidenden Sieg, den Karl Martell über jeine Gegner 
am 28. März 717 bei Vinci?) erfocht, mag er noch erlebt haben; 
aber in eben dieſem Jahre it er gejtorben. 

Noch vor der Romreije hatte er jein Yand, nachdem er bereits 
zu Ruperts Zeit dem Aelteſten einen Antheil am Herzogthum 
übertragen, mit feinen drei Söhmen Theodebert, Grimvald, Taf - 


ves notitiae die romani tributales, von denen auf einmal hundert und drei- 


zehn, dann achtzig mit ihren Beſitzungen an die Salzburger Kirche gefchenf 
werden. ©. 33 und 34 fi. . 


1) Kleimayın, Anhang ©. 37. 40. Quarti nationis Noricorum et Pregna- 
riorum, der im J. 828 dem Klofter Innichen Güter fchenfte, ift ein ande: 
res unzweifelhaftes Beifpiel diefer Art (Meichelbeck, hist, Fris. I, b p. 279). 
Ih ſtimme hier Chabert’s Anficht im Allgemeinen bei, wenn ich auch weder 
Milo, noch Adalovint (— in vico Romanisco) für Perfonen römifcher Abftam- 
mung halte. (Vgl. Chabert, Bruchſtuͤck einer Staats: und Rechtsgefchichte in 
den Denffchriften der Afademie. Wien 1852. ©. 39.). — Noch 1126 fommt 
übrigens in der Nähe von Berchtesgaden ein freier Grundbeſitzer römifcher 
Aftammung vor. Bol. Quellen u. Erörter. zur bayerifchen u. deutfchen Geſch. 
(Münden 1856) I, 361. Die älteften Salzburger Nefrologien aus dem 12. Jahrh. 
nenuen mit dem Beifate Latinus, Latina vier Männer (Ulricus und feinen Ba: 
ter Marquardus, Mediolanus und Johannes) und eine Frau (Vominia, 5. April) 
die ebenfalls hieher gehören. Hr. Staatsarchivar Dr. von Meiller hatte vie 
Guͤte, mich das Manufeript feiner im Archive für K. öfterr. Gefch. noch 1857 
ericheinenden Edition diefer Nekrologien einfehen zu laffen. 


. 2) Ann. Lauresh. a. 717 (SS. I, 24): Pugnavit Carolus Francos domi- 
nica die ante pascha. 
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ſilo) derart getheilt, dag, während Taſſilo's Antheil unbefannt 
ijt, er jelbjt in Regensburg rejidierte, Theodebert al3 Herr der 
Umgebung von Salzburg, Grimoald mit dem Sige von Freiſing 
erjcheint. Noch vor jeinem Tode hatte er hierauf die Genugthuung, 
einen neuen Biſchof aus dem fränkischen Reiche, Gorbinian, in 
Negensburg zu empfangen?). Der war, ungejchredt durch Emme— 
rams trauriges Ende und vermuthlich ermuntert durch den Eirchli- 
chen Sinn des Herzogs, durd) das Elſaß und Schwaben nad) Baiern 
gegangen, um von da weiter nad Nom zu ziehen, das er jchon 
ſieben Jahre früher?) befucht hatte. Er lernte dann Grimoald 
in Freiſing fennen, der, da es ihm nicht gelang, Gorbinian ſo— 
gleich bei fich zu behalten, ihn nach der Rückkehr aus Nom ge— 
radezu mit Gewalt fejthalten lieg, um für feinen Landestheil 
einen angejebenen Mann als Biſchof zu gewinnen. 

Die Bedeutung dieſes Gründers des Freiſinger Bisthums 
liegt vornehmlich im der großen Macht, die jeine eigenthüm- 
liche ‘Berjönlichkeit auf den Herzog Grimoald, wie auf das Land 
übte, wo er den Reſten des Heidenthums ſcharf entgegentrat, 
die Würde eines chriftlichen Prieſters lebhaft verfocht. 

Gorbinian war von einem, wie e3 jcheint, fränfifchen Vater 
und einer romanijchen Mutter in der Nähe von Melun geboren ; 
den väterlichen Namen Waldefifo änderte die Mutter nach ihrem 
eigenen. Ein geijtliher Hang treibt ihn früh in die Einſamkeit: 
er gewinnt jteigendes Anjehen. Auch Pippin von Herijtal em— 
pfiehlt fich jeinem Gebete. Doch entzieht er fich dem Zulaufe, 
eilt nach Nom, wo der Papjt den Widerwilligen zum Bifchof 
weihte, mit dem Rechte, überall zu predigen; „man legte ihm‘, 
um mich eines Ausdruckes Pauls IV. in einem ähnlichen Falle zu 
bedienen, „eine Kette an den Fuß, damit er nicht Fünftig einmal 


1) Bgl. meine angeführte Abhandlung n. IIT. 


2) Es ift bezeichnend,, dag Otto von Freifing in der Chronif (V, 24) nad 
der etwas willfürlichen Kritif, die er überall übt, Corbinian a Tassilone duce 
ejusque filio Theodone empfangen läßt; er glaubte feinen Vorgänger Aribo 
corrigieren zu müflen, indem er an den Theodo der ann. Laurissenses dachte. 


3) Wenn die Nachricht des Anctarinm Garstense (SS. IX, 563) a. 
712: Corbinianus episcopus Frisingensis claruit etwa dem Schreiber des 
vierzgehnten Jahrhunderts aus alter Aufzeichnung zugefommen ift, fo fünnte 
fie ſich auf Gorbinian’s erſte Nomreife zu den Zeiten des Majordbomus Pip- 
pin beziehen und man müßte dann bei Aribo (n. 9 p. 7 ed. Meichelbeck) das 
continuis septem annis etwa in quinque Ändern. 
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jich im die Ruhe eines Klojters zurüdziehe‘‘'). Da zog er denn 
durch Gallien, dem Volke predigend, die Gemüther der Menjchen 
im täglichen Verkehre gewinnend. Endlich war ihm, der Zulauf 
von Neuem zu jtarf, da fam er auf feiner zweiten Reiſe nach 
Baiern. Er war ein Menjch von großer Beredfamfeit, überaus 
itrenge in feinen Anfichten vom fittlichen oder religiöfen Leben. 
Er zieht prächtig einher, mit zahlreicher Dienerjchaft und allem 
Hausgeräthe, er hält auf guten Wein, auf einen jchmachaften 
Fiſch im der Faſtenzeit: er jteht mit der Morgendämmerung auf, 
um in der Kirche des benachbarten Berges Mejje zu lefen; ein 
jtarfer Mann, wird er uns gejchildert, wie er in geiſtlichem Eifer 
zu Pippin eilt, raſch nach dem langen Ritt vom Pferde fpringt, 
um einen Verurtheilten Ioszubitten. Wehe dem, den er etwa 
auf heidnifchen Gebräuchen ertappt! Um ihrer ZJauberfprüche 
willen, die uns leider verloren jind, hat er einmal eine Frau 
mit eigener Hand blutig gejchlagen. Auch der Herzog hätte fic) 
nicht dag Geringjte gegen ihn erlauben dürfen; er wagt einmal, 
da er mit Gorbinian jpeijt, feinem Hunde Brod zuzuwerfen, da 
wirft der Bijchof zornig den Tiſch um: Grimoald ſei unwerth, 
das gejegnete Brod zu geniegen, von dem er den Hunden vorwerfe, 
Mit jeinem Hofe muß fich der Herzog zu Gorbinian begeben, um 
mit vielen Bitten und Gejchenfen jeinen Friedenskuß zu erlangen. 
Doch waren fie aud) jonjt in Zwiſt wegen der Ehe, die Grimoald 
mit jeiner Schwägerin Bilitrud eingegangen, und die zu löſen 
Beide jtets verfchoben. Die Herzogin, aufgebracht über das ftolze 
Wejen des Biſchofs und feinen Eifer gegen verbotene Ehe und 
gegen alte Zauberſprüche, juchte ihn zu tödten; aber Gorbinian 
verstand es, ihren Nachjtellungen zu entgehen. Er erlebte die 
Ermordung Grimoalds, die Wegführung feiner Gemahlin dur) 
Karl Martell — man wird fat an Severins Zeiten erinnert — 
und erfreute jich der Gunſt des neuen Herzogs Huchert, Theode— 
berts Sohnes. Unter dejjen Regierung endete Gorbinian: nad): 
dem er ein Bad genommen, Haar und Bart hatte ordnen lajjen, 
in voller Kleidung, gieng er dem Tode entgegen; er genoß das 
Abendmahl, verlangte dann noch etwas Wein, Eoftete ihn, machte 
das Zeichen des Kreuzes und verjchied (8. Sept. 730). Sein 


I) Ranfe, die römischen Päpite (3. Aufl.) I, 357. 
2) Cap. 5. 13. 14. 23. 24. 7. 
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Andenken ift in hohen Ehren geblieben, jein Körper durch die Be: 
mühungen jeines Biographen Aribo aus Mais in Tirol, wo 
er zuerjt beigejegt wurde, nach Freiſing übertragen worden. 
Inzwiſchen aber hatte Karl Martell in einem zweimaligen 
Kriegszuge (725 und 728) Baiern zum Gehorjam gebracht. Er 
war es, der nach Hucberts Tode einen andern Agilolfinger Odilo 
(737) zum Herzog ernannte. Baiern jtand nun zwar in eng- 
jter Verbindung mit dem übermächtigen fränfifchen Meiche, 
baieriſche Große kämpften im jüdlichen Gallien gegen die Sara: 
zenen: doch behauptete Herzog Odilo in den erjten Jahren jeiner 
Herrichaft, jo lange Karl lebte, eine gewijje Unabhängigkeit. 
Nach dem Tode des großen Mannes aber und bei den Unruben, 
die fich zwifchen jeinen Söhnen erhoben, mochte auch Odilo ein jo 
freies Verhältniß herzuftellen verfuchen, wie e3 zu Theodo’3 Zeit 
beftanden hatte. Er vermählte jich mit der ihren Brüdern ent- 
flohenen Tochter Karl Martells, mit Hiltruda: er juchte eine 
große Verbindung der Völker zu Stande zu bringen, welche bis- 
her in zweifelhafter Abhängigkeit von dem fränfifchen Reiche ge: 
jtanden oder jich derjelben noch ganz erwehrt hatten: der Alaman- 
nen und Aquitanier, der Baiern und Sachjen ; eben gegen ihn wen: 
beten Pippin und Karlmann zunächit ihre Waffen. Er unter: 
lag troß des päpftlichen Beiltandes, dejjen er ſich erfreute, in 
einer Schlacht am Yech (743), ward gefangen und Fehrte erjt im 
folgenden Jahre in jein Herzogthum zurüd, das zu den Ber: 
lujten, die es in der Zeit von Grimoalds Tode durch die Lango— 
barden im Süden erlitten hatte, jet nod) den größten Theil des 
Landes nördlich von der Donau, den Nordgau namentlich, an 
dag Franfenreich abtreten mußte‘). , 
Unter Hueberts und Odilo's Regierung fällt Bonifacius’ 
Auftreten in Deutjchland. Es tft hier nicht der Ort, die welt- 
hiſtoriſche Wirkjamkeit dejjelben zu jchildern. Durch die fejte 
und jtrenge Organifation, die er der deutjchen Kirche gab, durd) 
ihre enge Verbindung mit dem römischen Stuhle, erhob er ihren 
Einfluß und ihre Deacht, ficherte derjelben eine Bedeutung, welche 
einerjeit3 die Völker in ihrem nationalen Bejtande über den Ser: 
fall des Karolingerreiches hinaus erhalten hat und andererjeits 
Eingriffe in das Kirchengut für lange Zeit unmöglich machte, 


1) Rudhardt ©. 283 — 289. 
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wie ſie Pippin, gleich nachdem er zur Herrichaft gelangt war, 
vornahbm. Mean hat Längjt bemerkt, wie wenig begründet bie 
bald nach Bonifacius' Tode aufgefommene Meinung ift, es jei 
demjelben durch Berbindung mit Karl Martell und Pippiu die 
firhliche Organiſation de3 jüdlichen und mittleren Deutjchlands 
gelungen, es jet ihm vorzüglich die Erhebung der Pippiniden auf 
den Königsthron zugufchreiben. Vielmehr ift er oft ohne Unter: 
tügung des Hofes, wenn auch bei Pipping Krönung wahrichein- 
lich betheiligt gewejen ‘). Schon im Jahre 735, in der lebten 
Zeit des Herzogs Hucbert?), gieng er einmal nach Baiern und 
bekämpfte dort einen Häretifer; dann erfchien er dort wieder 
nach jeiner dritten Romreiſe und auf befondere Ladung des Her: 
3098 im Sommer 739. Der offene Brief, den er vom Papſte 
mitbrachte, gebot den Bilchöfen von Baiern und Mlamannien 
jeiner Ladung zu einer Berjammlung, etwa an der Donau oder 
in Augsburg’), Folge zu leiſten. Nun errichtete Bonifacius 
vier Bisthümer. In Salzburg, Regensburg, Freifing fand er 
Aebte, die bifchöfliche Gewalt beanfpruchten, in Freiſing nament- 
ih Eorbiniand Bruder Ermbert; er erhob fie zu wirklichen Bi: 
\höfen, nur in Regensburg jegte er an die Stelle von Emmerams 
zweiten Nachfolger Wicterp‘), einen gewijjen Gawipald’); in 
Paſſau fand er Vivilo oder Bivolus, den Papſt Gregor IH. ſchon 
jelbjt ordiniert hatte; war es alfo die Tradition von den erjten 
Begründern des Chriſtenthums in Baiern her, welche den Erzbijchof 
und den Legaten von Germanien veranlafjen mußte, die drei übri— 


1) Oelsner de Pippino rege (Vratisl. 1851) p. 21 sqq. 

2) Willibaldi vita S. Bonifacii Germ. Il, p. 3451. 293 sqgq. 

3) Bonifaecii epistolae ed. Würdtwein p. 98. 

4) Annales Petaviani a. 756. SS. I, 18 und verbeffert III, 170. gehört 
freilich nicht hierher (vgl. oben S. 86, Anm. 1); doch geht Wicterps Würde 
aus den Verfen über die baieriſchen Bifchöfe hervor, welche Mabillon (annal. 
vett. Paris 1723 p. 34) gefunden hat und die dem Anfange des neunten Jahr: 
hunderts angehören. Da heißt es bei den Bifchöfen von Regensburg: Hie 
Reginensis sedis vocilatur ab urbe, Quam rexit primo Wicterpus episcopus 
le, Post alius Cavipaldus qui nomine dietus. Die Glaubwürdigfeit des Dich: 
ters geht auch daraus hervor, daß nur er und das Verbrüderungsbuch von 
©. Peter als zweiten Bifchof von Paſſau Beatus nennen. (Vgl. Diimmler, 
Piligrim S. 141 ff.) 

5) Bei der zweifelhaften Schreibart des Namens ziehe ich die Orthogra- 
phie des Verbrüderungsbuches vor, das Gauuipaldus hat; Wicterp wird nicht 
erwähnt, wol aber defien Vorgänger Aerhardus episcopus. Das Verbruͤde— 
rungsbuch hat ganz andere Grundfäge bei Ertheilung des bifchöflichen Titels 
angewendet als Bonifacius. 

Büdinger, Öfterr. Geſch. 1. 7 
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gen Sige zu wählen, jo war es hier ein umbejtreitbares Recht 
eines vorhandenen Bilchofs. Vorgänger hatte Vivilo nicht ge— 
habt, denn man wird „Erchanfried und Otfar, die ältejten uns 
befannten Vorjteher der Kirche St. Stephan’‘'), Faum als jolche 
betrachten können, da ihr eigentlicher Sit nicht bekannt ift. Die 
Gründung der Kirche St. Stephan von Paſſau jelbjt aber dürfte 
ichwerlich über die Zeiten Corbinians binaufreihen. Auf den 
Namen dejjelben Heiligen, der in Gallien von Anfang an eine 
jo weit verbreitete Verehrung genoß, hatte Eorbinian feine Stif- 
tung Weihenjtephan bei Freiſing gegründet. 

Papſt Gregor II. bejtätigte zwar Bonifaciug’ Einrichtungen 
in Baiern?) und verlangte nochmals die Abhaltung eines Goncil3 
am Ufer der Donau, auf dem Bonifacius al3 päpitlicher Legat 
den Borfi führen ſolle; allein in Baiern jtanden der Beugung 
de3 Landes unter einen, ganz Germanien umfajjenden unmittel- 
bar von Rom abhängigen Metropolitanverband noch Kräfte ent- 
gegen, zu deren Bezwingung e3 einer jtärferen Gewalt bedurfte, 
al3 damals ein päpftlicher Machtſpruch war, oder al3 fie der 
einſam stehende edle Angeljachje zu entfalten vermochte. Noch 
jtand das Land in lojer Abhängigkeit von dem Frankenreiche 
und felbjt dieje juchte Odilo, wie wir jahen, zu beenden; zwar 
mißlang es ihm und er mußte bald nach Bonifacius’ Wirken in 
Baiern unter des gewaltigen Pippin -Oberherrlichkeit wie nod) kei— 
ner feiner Vorgängerfich beugen. Aber auf dem Firchlichen Gebiete 
dauerte noch der alte Unabhängigkeitsfinn: aus einer wenig be- 
merkten Quelle jtrömte ihm eben damals neue Kraft zu. 

Ich wüßte nicht nachzuweifen, wie weit es auf wirkliche 
Thatjachen begründet oder Formel der päpitlichen Kanzlei ift, 
wenn Gregor IT. ſchon im Jahre 739 vor der Lehre reifender 
Briten in Baiern warnt’). Sicher aber ift der Nachfolger des 
von Bonifacius eingejegten Bischofs Johannes von Salzburg 
britijhher oder genauer jchottiicher Herkunft‘). In dem Ber: 

1) Duͤmmler, Piligrim von Paſſau S. 4 und 151. Es ift mir ſogar 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe „ſogenannten Biſchoͤfe“ (vocati episcopi Mon. 
Boica XXVII b. 35, 39, 63) nichts als Chorbiſchoͤfe unter Vivilo oder ſei— 
nen nächften Nachfolgern waren. 

2) Bonifacii epp. 'p. 99. Gregor regierte vom 11. Februar 731 bis zum 
29. November 741, 

3) Bonifac. epp. p. 97. — doctrinam vel venientium Brittonum vel fal- 


sorum sacerdotum. 
4) Venit vir quidam sapiens et bene doctus de Hibernia insula. Con- 
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brüderungsbuche, das unter feiner Regierung in dem Klofter 
Et. Peter angelegt wurde, fieht man mit Erjtaunen neben den 
veritorbenen Königen nnd Herzogen und den Bijchöfen des ach- 
ten Jahrhunderts eine bejondere Eolumne für die Väter der 
britiichen Kirche. Da folgen in ununterbrochener') Neihe die 
\ämmtilichen bis 767 verjtorbenen Aebte des Klojters Hy auf ber 
kleinen Hebrideninſel Jona, der Infel Columba's (Coluimchille's, 
wie ihn die Einheimiſchen nennen): YColmkill. Da hatte einſt 
die von dem Feſtlande vertriebene Kultur wie in Ireland eine 
Stätte gefunden, die Schottlands iſt von da ausgegangen. Bis 
ins ſechszehnte Jahrhundert hat das Kloſter „die geheiligte Grab— 
ſtätte von ſechszig ſchottiſchen Königen‘‘, wie man rühmte, „das 
geheiligte VBorrathshaus von Duncans Vorgängern” wie Shafg- 
pere jagt, feine Bedeutung für das benachbarte Feltland behalten. 

Bon da it Virgilius ausgegangen. Auch ihn trieb jene den 
Kelten von Anbeginn eigenthümliche, noch in dem unglücdlichen 
Paddy erkennbare, von dem fechjten bis zum zwölften Jahr— 
hundert aber von einem hohen religiöfen Sinn geläuterte Wan— 
verlujt, die, wie man ihnen im neunten Jahrhundert nachjagte, 
ihnen fast zur Natur geworden war, und die Philojophen aus 
Hibernien „ſchaarenweiſe“ ins Frankenreich führte‘). Virgi— 


N 


versio Bag. Mon. Germ, SS. XI, p. 6. V. Kal. Dec. Virgilius episcopus Ju- 
vavensis Scotigena Neerol, Salisburg. Monum. Boica XIV, 402: — quem 
mater Hibernia primum Instituit docuit —. Sed peregrina petens Christi 
jam propter amorem Delicias mundi et patriam contemsit amatam. Alcuini 
epigr. 231 p. 1734 ed. Quercetanus n. 130. t. III, p. 218 ed Froben: Vir- 
gilius peregrinus donante Ottilone suscepit ipsius regnum Juvavensis sedis 
et episcopatum, Breves notitiae in Kleimayın's Juvavia, Anhang ©. 35. 

1) Nur der heilige Columban und Abt Konomblo von Paftingham, beide 
ebenfalls Briten, unterbrechen nach dem Herausgeber die Neibe, doch iſt die 
Folge jener Aebte nicht ficher und es find auch hier derartige zu fuchen. 
Denn die collectanea de rebus Albanieis — edited by the Jona elub (Edin- 
burgh 1847), deren Kenntniß ich dem Herausgeber (S. XLIII) verdanfe, brin- 
gen a. 724 den Tod des Abtes Jaelchu me Dorbene, hier (lin. 15) dorbeni; 
fie bringen a. 726 den Tod des Cillenius longus (dann 732 den eines dortigen 
Einſiedſers Cille), hier (lin. 17) killeni, a. 767 ven des Sleibine, hier ( 
19) Zsljbdeni. Ohne Zweifel find auch die anderen in diefer col. 71 von 
dr eriten Hand Gingetragenen Aebte von Hy. Leider ift die Ausgabe des 
Ghroniften in dem angeführten Werfe fehr ungenügend, die angeblichen Ab: 
furzungen der Handfchrift find beibehalten ! 

2) Miracula S, Galli, SS. II, 30: nuper quoque de natione Scotorum, 
quibus consuetudo peregrinandi jam paene in naturam conversa est, quidam 
advenientes cet. Vita S. Germani Autissiodoreusis (Acta Sanett. Boll. Jul. 
VI, p. 222: Quid Hiberniam memorem contempto pelagi discrimine paene 
tolam cum grege philosophorum ad litora nostra migrantem, 


7# 
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lin3 verließ feine, im achten Kahrhundert mannigfach heimge— 
juchte!) Klojter, verachtete, wie jein Lobredner jagt, „die 
Freuden der Welt und die geliebte Heimath und fam über Meer 
und Land in diefe Gegenden.‘ Gben am Hofe Pippins, wo 
Bonifacius’ Feinde herrichten, fand er die bejte Aufnahme und 
blieb da zwei Jahre; von da wurde er (um 744) an Herzog 
Odilo gejendet, der ihn an die Spite der Salzburger Kirche?) 
jtellte. Mit dem Klojter, von dem er ausgegangen, muß er in 
Verbindung geblieben fein, jo wie denn aud) die iriſchen Mönche 
den Zuſammenhang mit der Heimath bis ins dreizehnte Jahr: 
hundert erhielten; den Namen eines dort 767 gejtorbenen Abtes 
hat er, wie jchon bemerkt, ebenjowenig eintragen zu lajjen 
vergejien, als den des Piktenkönigs derjelben Zeit unter den 
Lebenden ?). 

Hier muß man ſich nun jener Grundſätze der britijchen 
Kirche erinnern‘), nad) welchen jie weder vom Gölibate noch vom 
Primate des Papſtes wiſſen wollte, und den Priejterabt des 
Kloſters Hy als Inhaber der Kirchengewalt betrachtete; St. 
Columba, den Stifter jenes Kloſters, haben ihre Vertreter, als 
e3 fih um die Entjcheidung des angeljächliichen Königs Oswiu 
für die britische oder katholiſche Form handelte, fajt dem Apoſtel 
Petrus gleichgejegt). Unter unwejentlichen Aeußerlichkeiten ab- 
weichender Tonjur, die ihnen zu ihrem Leidwejen 718°) verbo- 
ten wurde, und verjchiedener Diterfeier verbargen jie den tiefen 
Zwiejpalt. Eben Mifjionare diefer Kirche hatte Bonifacius vor- 


1) Tighernaci chronicon in den collectanea p. 238 sqg. 

2) Wattenbach, die Kongregation der Schottenkloͤſter in Deutfchland 
(Quaſt's Zeitfchrift für chriftliche Archäologie 1856) S. 53. 

3) Collectanea p. 250 a. d. 775: Mors Cinadhon regis Pictorum. Die 
erite Anlage des Verbrüvderungsbuches gehört in die Zeit der zwifchen 765 und 
772 gehaltenen Synode von Dingolfing, welche die Verbrüderung der bairi- 
[chen Kirchen durch gegenfeitige Erwähnung im Gebete feſtſetzte. Hier er: 
jcheint col. 361. 3 Cotani, mit derfelben fchottifchen Endung ani, der man 
bei den Nebten von Hy col. 71 begegnet. An Zodan, dem Tudun der Ava- 
ren, mit dem der verehrte Herausgeber p. XXXI den Namen identiftciert, ift 
es nicht möglich zu denfen. Wie kaͤme er nad) Salzburg? Gr wurde 795/796 
in Machen getauft. Wie füme er in die Columne der Familie Taffilo’s, der 
dazu 788 abgefeßt wurde? Als Virgilius’ geborener Kandesherr findet er aber 
jehr wohl feinen Platz eben bier. 

4) NRettberg, Kirchengefchichte I, S. 319 — 324. 

5) Yappenberg, Gefchichte von England I, 164. 

6) Collectanea p. 229 a 718: the coronal tonsure imposed upon the 
community of Jona, 
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nehmlich zu befämpfen: das find die „Pſeudoprieſter, die irrig 
den Namen von Bilchöfen und Pfarrern ſich anmapen und doc) 
nie von katholiſchen Bischöfen ordiniert worden find,‘ über die 
er jo bittere Klage beim Bapjte führte‘). Bonifacius wußte fehr 
gut, wa er wollte, und bejjer als der Papit, al3 er darauf 
drang, daß ein mit faljcher Formel Getaufter nicht durch bloße 
Handauflegung, wie Virgilius von Salzburg und Sidonius von 
Paſſau verlangten, d. h. nicht mit den einfacheren Kormen der 
britiichen Kirche, jondern durch eine dem Ritus der Fatholi- 
jchen entjprechende Taufe „gereiniget“ würbe?). 

Eben die Disciplin der Briten aber bot innere Verwandt: 
ihaft mit den Verhältniſſen, wie jie fich in Baiern vor der Un: 
terwerfung unter die Franken gebildet hatten. Virgil gewann 
Odilo's Gunft und war thätig gegen Bonifacius?). Zweiund— 
zwanzig Sahre lang hat er als Abt der Salzburger Kirche vor: 
geftanden. Wol um feinen Anjto zu geben, hat er aber doch 
nicht jelbjt bifchöfliche Functionen, wie es nach dem Beifpiele 
der Aebte von Hy wohl zu erwarten gewejen wäre, ausgeübt. 
Er verwendete dazu einen mit den Weihen verjehenen Lands: 
mann Dobdagref, den fpäteren Abt von Chiemſee; diefer wird 
‚sein Biſchof“ genannt, wie etwa Beda von Bilchöfen ſpricht, 
die unter dem Abt von Hy ftanden. So tief war aber jeine Ab- 
neigung gegen Bonifacius, daß er den Namen deſſelben weder in 
dag Berbrüderungsbud von St. ‘Peter eintragen ließ, wo doch 
der unbefanntejte Abt der Injel Jona jeinen Plab fand, noch 
in den Aufzeichnungen über die Gefchichte der Salzburger Kirche 
dejjelben gedachte, welche ung in einer jpätern Umarbeitung er: 
halten ſind ). 

Doch dürfte man nicht glauben, daß er der Würde ſeines 
Stuhles etwa um Fürſtengunſt das Geringſte vergeben hätte: 
eben dem Prieſter, der Odilo durch Begleitung in die fränkiſche 


) Bonifacii epp. n. 82, p. 236. 

2) Ep. 62, p. 154. Auch — Brief findet ſich in der Sammlung des 
cod. 413 * Hefbibliothef. 

3) Immissiones faciens Otiloni duci Bajoariorum ut odium inter te et 
illum seminaret, fchreibt Zacharias an Bonifacius ep. 82, p. 238. 

4) Die conversio, welche den Bifchof Johannes nennt, aber den Namen 
des Bonifazius abfichtlich meidet, gibt fich bis zu den Morten (Mon. Germ. 
SS. XI, p- 6, 1. 19) hactenus praenotatum est, qualiter Bagoarii facti sunt 
christiani, d. bh. bis zu Virgil’s Weihe, als ein unter dieſem verfaßtes Echrift: 
ſtuͤck zu erfennen. 
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Gefangenichaft fich aufs Höchjte verpflichtet, machte er gegen des 
Herzogs Schenfungen den erblichen Befig der Maximilianszelle 
und des umgebenden Territgriums zu Biihofshofen im Pongau 
jtreitig: er erwies durch ein Zeugenverhör und ficherte durch 
einen urkundlichen Akt, daß diefes Beſitzthum der Kirche von Salz: 
burg gehöre: er belegte, als jener dort eine Kirche baute, den 
Drt mit dem Interdikt)y. Er war ein Manır, deſſen fromme 
Thätigfeit, Gelehrſamkeit und Bildung von feinem Geringeren 
als Alkuin gepriefen wird: wir werden noch jeben, welche Be- 
deutung er für die Mifjion unter den Slawen hat, Wenn er 
dazu, der erjte unter den Nordlandsjöhnen, von dem wir wijjen, 
lange vor den Fahrten der Nomannen dag Vorhandenfein eines 
anderen Gontinents behauptete, jo werden wir ihm das nicht 
wie Bonifacius zum VBerbrechen anrechnen?). 

Sch weiß nicht, ob man es berechtigt finden wird, wenn ich 
eine weitere Bermuthung, die ſich mir aufgedrängt bat, auszu— 
Iprechen wage. Das ültefte Denkmal oberbeutjcher Dichtung, 
jammt dem proſaiſchen Gebete, das fich an dafjelbe knüpft, in 
der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts niedergejchrieben, 
hält ſich jo abjichtlicy in einer allgemeinen Anerkennung des 
göttlichen Weſens, dem nur die teufliihe Kraft entgegengefeßt 
wird, welche den Menjchen zu bewältigen jucht, daß man nicht 
annehmen kann, e3 jei dajjelbe von der katholiſchen Geiftlichkeit 
ausgegangen, welche jtet3 ein perjönliches Verhältniß an die 
Stelle der allgemeinen Gefühle zu jegen juchte. Die größte 
Weisheit nennt der Dichter die Erkenntniß von der Erijtenz 
Gottes vor Erfchaffung aller Kreaturen: „da Sonne nicht fchien 
und Mond nicht leuchtete noch der Meerjee war’, da war fchon 
„Der allmächtige Gott, das gnadenreichjte denfender Weſen, und 
mit ihm waren auch viele göttliche Geifter.“ Das darauf fol 
gende Gebet erbittet dann von dem Meltichöpfer Glauben und 
guten Willen, Weisheit und Einficht, die Kraft Teufeln zu 
widerjtehen, das Schlechte zu meiden, Gottes Willen zu voll— 


1) Kleimayen, Anhang ©. 35. 36. Dal. das oben citierte Epigramm. 

2) Ita confitetur, hatte Bonifazius dem Papfte geflagt, quod alius mun- 
dus et alii homines sub terras sint. Bonifac. epp. p. 238. Rettberg II, 
237. 2, auf deffen treffliche Unterfuchungen über Virgil ich mich im Uebrigen 
beziehen Fann, zweifelt noch, ob jene Aeußerung auf transatlantifche Bewoh— 
ner gehen fann. Diefer Zweifel fchwind:t, wenn man damit vergleicht, was 
Humboldt's Kosmos (II, 273. 460. 461) über Großireland bringt. 


- 
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bringen. Wie eigenthümlich verbindet ſich hier die Anfchauung 
der Genefis von der Weltjchöpfung im Inhalte mit dem einfa- 
chen Befenntnig der britiichen Kirche und in der Form mit der 
altertHümlichen germanijchen Weije alliterierender Dichtung, die 
aller anlautenden Vokale ſich ala gleicher Meittel bedient, und 
mit dem einfachen fonfonantijchen Gfleichlaut in wenig regel: 
mäßiger Weiſe begnügt‘). 

Die baierifchen Zuftände Famen, wie wir gejehen haben, 
diefer britifchen Auffaffung entgegen, allein diefer Widerftand 
mußte in nichts verjchwinden bei dem vereinigten Vorbringen der 
römiſchen Kirche und der fränkischen Monarchie. „Man Eönnte 
nicht jagen, ob die fränkiſche Herrjchaft mehr dazu beitrug bie 
Hejjen und Thüringer zu befehren, oder das Chriſtenthum mehr, 
dieje Völker dem fränkischen Reiche einzuwerleiben?).‘‘ „Ohne 
den Schuß de3 Fürften der Franken,’ jagt Bonifacius wohl im 
Anfang, „kann ich das Volk nicht leiten, Prieſter und Diaconen, 
Mönche und Nonnen nicht ſchützen, ohne feinen Auftrag und 
die Furcht vor ihm, heidniſche Bräuche und Götzendienſt in 
Germanten nicht verhindern ?). Dennoch ift es ihm gelungen, 
und die in dem großen Gange der Dinge liegende Vereinigung 
beider Gewalten hat bald in der Vorſtellung der Menfchen ein 
wirkliches Zuſammengehen vorausjegen lafjen, von welchen bie 
urjprünglichen Quellen nicht3 wiffen. , 

Welche Stellung Herzog Odilo zwijchen dieſen wiberjtrei- 
tenden Kräften einnahm, iſt fchwer zu fagen; doch ſcheint er Vir— 
gilius' Meinung eher zugeneigt gewejen zu fein. Eine Stelle 
in der gejchwollenen Latinität von Bonifacius' Biographen‘), 


1) Das Weflobrunner Gebet, nach Wadernagel’s Recenſion im Lefebuch 
1, 67. Bgl. deſſen Fiteraturgefchichte ©. 45. 46; in der Bedeutung von: 
hominum mitissimus wäre mannö miltisto geradezu ein Orymoron, für das 
man nicht Beifpiele aus dem dreizebnten Jahrhundert beibringen follte, in 
dem fich die firchlichen Anfchauungen fo völlig geändert hatten. Die Gleich: 
heit mit einem anderen Gebete, die Maßmann (die deutfchen Abſchwoͤrungs— 
formeln in: Bibliothek der gefammten deutfchen Nationalliteratur, Quedlin— 
burg und Leipzig 1839) ©. 52 und 117 nachweilt, fowie die Aehnlichfeit mit 
dem Schwur von 840, erftreden fich nicht auf den poetifchen Eingang. 

2) Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation 1, 7. 

3) Bonifacii epp. n. 12, p. 32. Daraus folgt aber nicht, daß er wirflich 
Karolo omni modo adjuvabatur, wie Cauer (de Karolo Martello, Berol. 1846) 
annimmt. . 

4) Willibaldi vita S. Bonifacii Mon. Germ. II, 346: Cumque omnia con- 
firmato Christianitatis ordine rite agerentur et canonum essent jura in Ba- 
guarlis recuperata. 
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könnte nun zwar veranlaffen, die firchlichen Jujäße, welche das 
bateriiche Geſetz zunächſt erhalten hat, in diefe Zeit zu verlegen; 
allein die fränkiſche Herrjchaft, die fich in ihnen auf das Ent— 
Schiedenjte fund gibt, nöthigt, einen jpäteren Zeitpunft anzu= 
nehmen. 

Odilo jtarb im’ Jahre 748%). Am Kampfe gegen feinen 
übermächtigen Bruder Pippin bemächtigte fi) Grippe der Herr— 
ihaft des unmimbdigen Herzog? Taſſilo und feiner Mutter 
Hiltruda. Doch ward er noch vor der Schlacht mit den Franz 
fen, zu der man am Inn gerüjtet war, von den Baiern verlaj- 
fen und fiel in Pippin's Hand, der nunmehr ſelbſt mit feiner 
Schweſter Hiltruda die vormundfchaftlihe Regierung übernahm. 
Nur mit feiner Erlaubniß fonnte fie Vergabungen an die Salz— 
burger Kirche vornehmen”); nach ihrem Tode übernahm Pippin 
754 — nunmehr mit dem Kinigstitel geſchmückt — allein die 
Dberleitung: fein Name erjcheint in Urkunden vor dem des Mün— 
del3 ). Taſſilo war an Pippin’3 Hofe, zog mit ihm aus zur 
Demüthigung König Aiſtulfs im Jahre 756; und als er im fol- 
genden Jahre mündig geworden war, mußte er in jehr beſtimm— 
ter Form fammt den Großen die ihn begleitet auf die Reliquien 
von fünf Heiligen, dem Könige Pippin und deſſen beiden Söh— 
nen den Vaſſalleneid leiſten). In dieje Zeit von Pippin's Vor- 
mundjchaft, jchwerlich in eines der nächjten Jahre, gewiß im 
fein früheres, gehören die zunächjt dem allamannijchen Gejeße 
nachgebildeten Zuſätze, welche das bairiſche Gejeß vor feinem 
Abjchluffe erfahren hat. Sie geben ſich als folche einerfeit3 durch 
die überall hervortretende Uebermacht des Fränkischen Königs, 
den Gebrauch der Fränfifchen Goldwährung und des gallijchen 
Ackermaßes, jo wie des dort neu aufgefommenen Baffallenver- 


1) Zwifchen dem 12. Februar und 10. Juli nach Rudhardt S. 292. 
Das gr rn von S. Emmeram (Mon, Boica XIV, 368) gibt den 18. 
Sanuar, vielleicht durch einen Irrthum der Edition. 

2) Breves notitiae p. 38, c. 9 

3) Rudhardt 294. 

4) Einzige Quelle find die annales Laurissenses a. 757 (Mon. Germ. I, 
140). Die majores natu find die adalingi in richtiger Ueberſetzung. Ginhard 
bat bis etwa 790 nur aus diefen Annalen und einigen mündlichen Ueberlie: 
ferungen gefchöpft. Vgl. Pertz, Einleitung 127, und Nanfe, über fränfifche und 
deutfche Rechtsannaliften in den Abhandl. d. Berliner Afad. 1854, ©. 414, 
Wegen ihrer guten Kunde und großen Zurückhaltung iſt Ranke (S. 434) -ge: 
neigt, an eine offizielle Abfaffung der ann. Laur. zu denken. 
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hältniffes zu erkennen‘), andererjeit3 durch die fejte Begründung 
der Kirche, die fich in ihnen ausfpricht. Sie hängen aufs engjte 
zujammen: jie gehören nach Inhalt und Faffung Einer Redac: 
tion an: aufs jchärfite unterjcheiden fie fich ihrem ganzen Cha- 
rafter nach von allen übrigen Theilen des Gejeßes. 

Hier Handelt e3 jich nicht mehr um den einzelnen Menjchen 
und das echt, dag er feiner Geburt dankt, nicht mehr um Be: 
wahrung altgermanifcher Sitte, nicht mehr um Sicherung von 
Privatbefiß : hier erfennt man überall die Principien einer gro: 
gen, friegerifchen, mit einer wohlorganifierten Kirche eng ver: 
bundenen Monarchie. 

Was it das für ein Abjtand gegen die Zeiten, in denen 
der Herzog jelbjt bei einer Rechtöverlegung gebüßt wurde, wenn 
man bier Lieft, der jolle frei von Strafe fein, der auf des Kö— 
nigs oder Herzogs Befehl einen Mord vollbracht habe?). 

Nicht als ob Beide gleich gejeßt würden, wie etwa in Theo- 
do's Zufaß: es wird gleich darauf verfügt, daß, wenn ber Her: 
309 jo „kühn oder hartnädig, jo Teichtfinnig oder lüftern und 
aufgeblafen, oder jo hochmüthig und widerjpenftig‘ fein follte, 
daß er des Königs Gebot verachte, jo ſolle er des Geſchenkes 
feiner herzoglichen Würde verluftig gehn, und dazu wiffen, daß 
er mit jeiner Hoffnung auf himmliſche Berücfichtigung verdammf 
jei und den Heilsweg verliere. In jo fchneidendem Tone kün— 
digt König Pippin feine unbezwingbare Uebermacht an?). 

In doppelter Richtung macht fih dann der Eintritt in ein 
großes Staatswejen geltend: die Communikation wird gefichert 
und Angriffe jeder Art auf Durchreifende werden mit Jchwerer 
Strafe bedroht‘), vor Allem werden jehr eingehende Beſtimmun— 
gen über Milttairdisciplin getroffen. Es joll feine Gewaltſam— 
feit des Heeres im eigenen Lande geduldet werden, im Felde wird 


1) Roth, über die lex Baiuvariorum ©. 56 ff., befonders ©. 64 und 67. 
Dazu die Erwähnung der regii vassi sive ducis tit. II, e. 15. Es ift hier 
ein Freier gemeint, da er im Gaugerichte fich nicht für erimiert in Bezug 
auf das Erfcheinen halten foll, alfo fein vassus, im alten Sinne von höri: 
gem Knecht (gvas feltifch fo viel als puer, Zeuss, Gramm. Celt. I, 161), 
fondern der Vaſſall des neuen Beneflcialverhältniffes (Roth, Beneftcialwefen 
©. 367 ff.). Die hierher gehörigen Abfchnitte find: Tit. I. Tit. IL, c. 1—17. 
Tit. II, e. 14. Tit. VI, e. 1. 2. Tit. VII, ce. 20. 

2) Tit. II, e. 8, 8. 1. 

3) Tit. Il, c. 9. 

4) Tit, III, e. 14. 
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gewaltjames Fouragieren mit „der Militairftrafe‘ won fünfzig 
Hieben bedroht, ein ftrenges Kriegösgejeß, das des Widerſpen— 
jtigen Yeben in des Herzogs Hand legt, beugt Meutereien vor; 
Kameradendiebjtahl ift mit fchwerer Buße belegt‘). 

Der Herzog erjcheint durchaus als der erjte Beamte des 
Königs: jeine Perjon und jein Haus werden in einer früher 
ungeahnten Weije gejchügt. Todesſtrafe und Güterfonftscation 
— außerdem nur für Yandesverrath feſtgeſetzt — drohen feinem 
Mörder: in feiner Hand liegt daS Leben dejjen, der nur einen 
Anſchlag gegen ihn gemacht: jchwere Buße droht dem, der in 
des Herzogs Haufe das Schwert zieht: fein Befehl mit Ring 
oder Siegel ijt für Jedermann bindend: gegen jeinen eigenen 
Sohn, der ihn zu verdrängen fuchen jollte, findet man nach 
alamannischem Vorgange nöthig, ihn in Schuß zu nehmen ?). 

Und auch fonjt forgt das Geje für geordnete Verwaltung. 
In dem Volfsgerichte, dem Dinge, das mindeſtens an jedem Neu: 
mond zu halten tft, nach Befinden auch zweimal im Monat, ſoll 
Niemand „ſein Erjcheinen zu vernachläjfigen wagen‘, auch nicht 
die bier zuerjt erwähnten Vaſſallen des Königs oder des Her- 
30988 — man ficht, wie die Iheilnahme abnimmt und ein neuer 
Adel ich aus dem Herrendienft erhebt, während von dem alten 
Adel nicht die Rebe iſt; der Urtheilſprecher (judex) erhält eine 
Art Anjtruction, wird für Gerechtigkeit verantwortlich gemacht 
und empfängt einen Antheil an den Bußen als Bezahlung). 

In ähnlicher, aber in hochgefteigerter Weife wird der Ge— 
horjam gegen die Kirche gefichert, „damit von nun an’, wie dag 
Geſetz jagt), „Ehrfurcht vor den Priejtern ſei und die kirch— 
liche Ehre nicht hintangefegt werde und damit nicht die Anma- 
Bung wachje im Volke.“ Da wird den niederen Klerikern und 
ben Mönchen ein doppeltes Wergeld gegeben — d. h. einem 
Freien das des Adels im alten Gejege — dem Pfarrer und dem 
Diacon ein dreifaches; für den Bifchof aber, der gemordet würde, 


1) Tit. I, e. 55 c. 4, 8. 63 c. 4, 8. 1—3; c. 6. 

2) Ti. U, c. 1,8. 3; c.1,8.1;c. 11; c. 14, c. 10. 

3) Tit. I, ce. 15, e. 16, e. 17. Die ec. 15 erwähnten vassi regis deu: 
ten an, daß fich einzelne Baiern in den befondern Schuß des Rranfenherrfchers 
begaben. Doch mug das auch ſchon in Karl Martell’s Zeiten geichehen fein, 
da Karl der Große von foldyen fprechen fonnte, qui ad fidem avi et genitoris 
nostri pervenerunt. Capit. Baioaric. LLI, 127. 

4) Tit. I, e. 10, $. 5. 
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ſoll an Gold so viel bezahlt werden, al3 ein Bleimantel im Ge: 
wichte de3 Todten wiegt‘); wer das nicht aufbringt, fällt mit 
Weib und Kind in Sklaverei — das Geſchick, dag Emmeram ge: 
troffen hatte und Corbinian drohte, mochte man für alle Zeiten 
bejeitigen wollen. Nun wird auch das Eigenthum der Kirche ge- 
ger Diebjtahl und Branditiftung in jeder Weiſe gefichert, ihr 
ein Aſylrecht gewährt, Hand und Auge follen Brand anlegende 
Knechte verlieren. Hand: und Spanndienjte Unfreier gegen die 
Kirche werden mit Genauigkeit feſtgeſetzt?). 

Aber auch die Geiftlichkeit ſelbſt jteht unter der jtrengen Dis— 
ciplin der römifch=Fatholifchen Kirche: Pfarrer und Diacone 
werden vom Bijchofe ernannt oder doc nach geichehener Volks— 
wahl bejtätigt: der Eölibat wird Allen zur Pflicht gemacht, Feine 
Frau außer den nächſten Verwandten ſoll im Priejterhaufe 
wohnen?). 

Sp verändert ift der alte Zuftand: nur hier und da bricht 
eine Nücficht auf denjelben, aber fajt wie zum Hohne durch: 
wenn efwa gejagt wird, um ein Vergehen gegen die Kirche jolle 
Niemand fein Leben verlieren, weil der Herr Vergebung anbe- 
fohlen habe, oder wenn die Beftimmung des eriten Zujages von 
einer Beitrafung des Diebjtahls in öffentlichen Gebäuden auf das 
Haus des Herzogs eingejchränft und dazu ein armer Unfreier, der 
dort jtiehlt, mit Abhauen der Hände bedroht wird. Wol aber ift 
e3 eine Nückjicht auf die VBolköfreiheit, daß zwar nicht der Herzog, 
aber doc, der Bilchof vor dem Könige, dem Herzoge, oder dem 
Bolksgerichte belangt werden kann9. 

Ueber die Berhältniffe der PBrivatperfonen werben im Uebri— 
gen wenig neue Beitimmungen getroffen: nur wird die Ehe in 
den nächiten Verwandtjchaftsgraden, auch mit der Schwägerin 
und unter Gefchwifterfindern, wie das die Kirche nicht lange 
vorher fejtgefeßt hatte, bei Strafe der Güterconfiscation und bei 
Geringeren jogar der Freiheit verboten, die Sonntagsfeier jtveng 


1) Wie die Mutter des legten Königs der Angelfachfen dem übermüthi: 
gen Eieger das Gewicht des Grfchlagenen in Golde bot. Lappenberg, Ge: 
jhichte von England I, 556. 


2) Tit. I, c. 8 und 9; c. 10, 8. 1; e, 11; &. 1—7; ce. 14. 
3) Tit. 1,0. 10; 0. 18. 


4) Tit. I, c. 7, 8. 3. Tit. I, c. 13. Tit. I, 0. 12. 
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eingeſchärft und ihre wiederholte Verletzung ſelbſt an dem Freien 
mit Schlägen bedroht'). 

Die Monarchie it hier zu entfchiedenem Uebergewichte, Die 
römische Kirche zu unbedingter Anerkennung gelangt. Der Her: 
309 erjcheint zwar in tiefer Unterordnung unter dem Könige; 
doch it feine Stellung zu einer joldhen geworden, daß es nur 
eines thatfräftigen Mannes bedurfte, eine Gewaltherrjchaft zu 
begründen. Gelang es dazu dem Herzog Taffilo, das fränfijche 
Joch abzujchütteln, jo beſaß er auf alle Fälle das Herzogthum 
mit einer bei jeinen Ahnen unerhörten Machtvollfommenheit. ES 
mußte fich dann eine ähnliche Nachwirkung der Fremdherrichaft 
geltend machen, wie jie jich mehr als taufend Jahre jpäter zeigte, 
als Napoleon I. die Kürten der Rheinbundſtaaten mit einer in 
Deutjchland beijpiellofen despotiſchen Gewalt ausgejtattet hatte. 

Allein Taffilo war nicht gefonnen, das Aufhören der Fremd— 
berrfchaft abzuwarten. Im Jahre 763 auf einem Kriegszuge 
Pippin's nach Aquitanien, brach er auf in jeine Heimath und 
wollte nicht länger von Oberherrlichkeit des Franken wijjen. Er 
verband jich durch eine Heirath?), welche ihm die nad) Grimoald’s 
Tode verlorenen Bezirke im Süden des Landes — die Umgebung 
von Bogen, Säben, Maifch in Tyrol — wieder eingebracht, 
mit Liutberga, der Tochter des Königs der Langobarden De— 
ſiderius. 

Eine enge Verbindung mit ihm war der einzige Ausweg, 
der ſich Taſſilo allenfalls aus den Gefahren bot, in die ihn ſeine 
unvorſichtige Trennung von dem fränkiſchen Reiche bringen 
mußte. Die Grabſchrift“), welche Paulus Diaconus auf Liut— 
berga's Mutter Anſa verfaßte, preiſt deßhalb die Verbindung, 
in welche der junge Frankenkönig Karl und die Herzöge von 
Baiern und Benevent traten, indem ſie drei Schweſtern heira— 
theten; aber auch die verbundene langobardiſch-bairiſche Macht 


1) Tit. II, e. 1 und 2. 

2) Es ſteht nichts im Wege, die Heirath ſammt der Abtretung in das 
22. Regierungsjahr Taſſilo's (709 — 770) zu ſetzen: auf dem Ruͤckwege aus 
Italien in Botzen ſchenkte er dem Abt von Scharnitz den Ort Innichen. 
Meichelbeck, hist. Fris. 2. 38. 

3) (Pauli Diaconi epitaphium) super sepulchrum domnae Ansae reginae 
ed. M. Haupt (über eine Handfchrift der Peipziger Stabtbibliothef) in den Be: 
richten der k. ſaͤchſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 1850, €. 8: Fortia natarum tha- 
lamis sibi pectora junxit (Ansa) Discissos nectens rapidus quos Aufidus am- 
bit Pacis amore ligans cingunt quos Rhenus et Hister. 
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allein mochte, im Beſitze der mittleren Alpen verjtändig gelei- 
tet, eine jelbjtändige Stellung behaupten. Eine Verbindung 
mit dem entlegenen Herzogthum Aquitanien war jchon 763 un— 
tHunlich, da ſich voraugjehen ließ, wie dafjelbe den immer von 
Meuem wiederholten Anfällen der Franken erliegen mußte: Pip- 
pin bat e3 noch in feinem legten Lebensjahre unterworfen. Eben 
jo wenig Ausficht bot eine Allianz mit den Sachjen, fie waren 
überdies heidniſch. Am gefährlichjten aber und geradezu ver- 
nichtend für Taſſilo mußte ein Hilferuf an die Avaren fein, mit 
denen die Baiern ſeit ihrem erjten Auftreten gekämpft, an deren 
mit dem der Hunnen gleichgefegten Namen ſich alle Schreden 
nationaler nicht nur, jondern überhaupt germanijcher Erinne- 
rung fnüpften. So blieb von Außen die einzige Unterjtüßung 
der Langobarden. 

Denn e3 ijt ein jonderbares Mipverjtändnig, wenn man 
meint, der Papſt habe Taſſilo Hilfe gewähren fönnen oder wol- 
len: Pippin und Karl waren die Stüßen der päpftlichen Meacht, 
und wenn Paul I., auf Taſſilo's mehrfaches Erjuchen, endlich 
765 eine von den Langobarden übrigens zurücgehaltene Ge- 
jandtjchaft zur Friedensſtiftung an Pippin abgehen lieg, jo hü— 
tete er fich doch jorgfältig vor einem eigentlichen NRathe'). 

Im Anneren aber famen Tajfilo alle die Elemente des Wi— 
derſtandes zu Hilfe, welche uralte Unabhängigkeit und eine wohl: 
geordnete Freiheit gewähren. Die weiten Heerzüge, zu denen 
die Baiern in den Zeiten der fränkischen Herrichaft genöthigt 
worden waren, die jtrenge Kriegsdisciplin, die abjichtliche Igno— 
rierung des Adels, die neuen Leibes- und Lebensſtrafen, wie fie 
der Pippiniſche Zuſatz des bairifchen Geſetzes enthält — Alles 
fam Taffilo zu Statten. Die einzige Macht, welche ihm einen 
Widerſtand entgegenzufegen vermochte, war die Kirche; jie hatte 
tiefe Wurzel in den Gemüthern der Menjchen gejchlagen; die 
Zahl der Schenkungen von Perjonen aller Stände, bi zu dem 
unfreien Romanen herab, die ihr in dem erjten Jahrhundert 
nad Einführung des Chriſtenthums in Baiern gemacht worden 
find, it ungeheuer. Das im Jahre 788 angelegte Güterver- 
zeichnig der Salzburger Kirche weijt drei und jechzig ihr gehörige 
Pfarrfirchen nach, und die baierifchen Bisthümer überhaupt big 


1) Jaffe, regesta n. 1813. Mansi XII, 604, 
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auf Paſſau etwa, das zu den zahlreichen Schenfungen jener Zeit 
ipäter noch eine reichere Ausjtattung in Defterreih erhalten 
jollte, jo wie die Klöjter bis auf Niederaltaich etwa und Tegern- 
jee, haben damals die wejentlichiten Theile ihres großen Grund: 
bejiges erhalten. Nicht felten übergibt man fich der Kirche 
mit allem Befig und zu perjünlichem Dienjte. Die meiften und 
anfehnlichjten Klöfter find im diejer Zeit gejtiftet worden, von 
jiebzehn ift 8 gewiß"). Als Bonifactus nach Baiern fam, wurde 
ihm Sturm von jeinen Eltern übergeben: er ijt der erjte Abt 
von Fulda, ein Hauptbefehrer der Sachen geworden; auch fein 
Nachfolger und Biograph Eigil, ein Schriftjteller von ungemei- 
ner Anjchaulichfeit der Darjtellung, war aus Baiern. Es mag 
jein, dag auf Taſſilo's ſtarke geiftliche Nichtung, die fih von 
Anfang an zu erkennen gibt, auch politische Erwägung mitge- 
wirft hat: vornehmlich aber berubte jie doch ohne Zweifel auf 
wahrer Ueberzeugung, auf der Weberlegung, daß er, wie er 
jeldft mit einer damals üblichen Formel jagt, nur die Wahl habe 
„zwiſchen ewiger Glückſeligkeit und der ſchrecklichen Hölle ’’*) 
und jene durch fromme Schenkungen eviwerbe, daß er nach dem 
Beifpiele „ſeiner Borgänger guten Andenkens“ verpflichtet fei 
‚jeine Güter nach Kräften Gott zu weihen“). 


1) Im fpäteren Sprengel: von Augsburg: Benedietbeuern unter Odilo 
oder Taſſilo (angeblich unter Mitwirfung des Bifchofs von Augsburg), Weſſo— 
brunn, Thierhaupten und die Krauenflöfter Bolling und Staffelfee von Taf: 
filo, im Sprengel von Salzburg, auger den Nupertifchen Stiftungen St. Pe— 
ter und Monnberg in Salzburg felbit: das Männer: und das Krauenflofter 
der Shiemfeeinjel, Detting am Inn. Im Sprengel von Paſſau: Niederalt: 
aich (741) und Mondfee von Opilo (wiſchen 739 und 748 chron. Lunaelac. 
p. 6). Matfee (um 760) und Kremsminfter (777 — 778) von Taffilo. Im 
Eprengel von Freifing: Scharnii (743) von zwei Privatperfonen, Reginbert 
und Irninfrid, Tegernfee und Ilmmuͤnſter von zwei Grafen Adalbert und 
Dtfar, Scheftlarn vom Biſchof Waltrich von Paſſau vor feiner Erhebung, 
Schlierfee von einem gewiffen Adalune und feinen Brüdern (779), diefe alle 
aus Tafiilo’s Zeit. Im Sprengel von Seben: Innichen (969) von Tafiilo. 
Vielleicht gehören PBfaffenmünfter und das Nonnenflofter Niedernburg auch iu 
das achte Jahrhundert. Das Klofter St. Florian (wenn es je Benedict’s Re: 
gel gebabt hat und nicht gleich anfangs Gollegiatftift für Klerifer war), das 
fih an cine Orabesficche anſchloß, gehört, von Sagen abgefehen, erft ſpaͤte— 
ver Zeit an. Nettberg, Kirchengefchichte II, 165— 167. 243 — 282. 

2) Chron, Lunaelacense — collectum a. B. A. L. Pedeponti 1748 p. 8 
tractante me de aeterna beatitudine seu de terribili gehenna. Für Indietione 
V ift VII oder IX zu fegen, entfprechend dem 23, Regierungsjahre Taf- 
filo’s, das vom Frühjahre 7170 — 771 reicht. 

3) Urfundenbuc; von Kremsmünfter (Mien 1852): nam bonae memoriae 
antecessores mei in quantum potuerunt res suas devoverunt. p. 1 
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Da traf num diefe feine Richtung aufs bejte zuſammen mit 
der Verbreitung der Kultur in den öftlichen Gegenden von 
Baiern. Noch im Anfange diejes Jahrhunderts waren die Yand- 
ftriche um die Enns, wie es in Emmeram’s Biographie heißt, 
jo verdödet, „daß der Wald dem Verſtande der wilden Thiere 
zu ihrer Vermehrung überlafien war')‘. Inzwiſchen aber hatte 
ich, wol vornehmlich in Folge der Gründung von Calzburg 
und der Einrichtung des Paſſauer Bisthums, in diefen zu St. 
Mupert3 Zeiten jpärlich und guten Theiles von den Reſten der 
NMNomanen bevölferten und zum Theil unbebauten Gegenden eine 
geordnete Bodenkultur zu entwiceln begonnen. Jet zum erjten 
Male treffen wir auf baieriſchem Boden ‚innerhalb der Grenze‘, 
d.h. der Enns, ſlawiſche Anjievelungen. Wir finden fie um den 
unteren Lauf der Steier und die Mündung derjelben bejchäf: 
tigt, den Forjt?) auszuroden. Da das ohne Erlaubniß des Her: 
30938 gejchehen tjt, jo nimmt er ihnen das Bebaute ab und jchenkt 
es zu vollem Eigenthume dem Klojter Kremsmünſter. Im Uebri— 
gen jtehn diefe Slawen im Colonatsverhältnifie, fie werden wie 
die Romanen, die Aldionen, als tributpflichtige Yeute verjchenkt. 
Es hindert dabei nicht, daß dieje Anfiedler eine Art von Gemein: 
wejen, eine Zehentichaft (Defanie) unter einem Zupan (Jo— 
pan) bilden: eben der führt jie der Reihe nach auf, läßt fie und 
ihre Lande als herzogliches Eigenthum verzeichnen. Weiter ab— 
wärtg gegen die Mündung der Enns bin erjcheint das Land noch 
wenig angebaut: in der unmittelbaren Nähe des jpäteren Stif— 
tes Gt. Florian „‚zwijchen den beiden Ipfbächen“ — der 
eine hat noch den alten Namen — wird eine Abgrenzung des 
Landes „ſei ed bebaut oder unbebaut“ vorgenommen, da Taſſilo 
dafjelbe dem neu errichteten Klojter ſchenkt. Noch war aber bei 
der Nachbarjchaft der Avaren dieſer Befig wenig gefichert. Kaum 
fünf Jahre nach Gründung des Klojters erjchienen fie an der 
Enns, freilid, ohne zu fchaden?). 


1) Ut saltus bestiis in augmentum daretur intelligi. 

2) Ad Todicha et ad Sirnicha bei Dietachdorf nördlich von Gleink und 
Cierning, öftlich von Hall. Oründungsurf. von Kremsmänfter ©. 2. Ic 
halte es übrigens für fehr unmwahrfcheinlich, daß das hier erwähnte ad Raco- 
tulu wirflich, wie Pritz (G. d. Landes ob d. Enns I, 174) und das Urkun— 
denb. d. E. 0. d. E. (im Inder) annehmen, der entlegene Rotelbady im Mühl: 
freis auf dem linfen Donauufer ift 


3) Huni ad Anisem venerunt et nihil nocuerunt. Ann. S. Emmerammi 
a. 783. Mon. Germ. I, 92. 
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Kremsmünfter erhielt auf diefe Weife außer dem geſchloſſe— 
nen Territorium, in deſſen Mitte jich das Stift noch heute er: 
hebt, auch einzelne Bejigungen, namentlih nah Djften. Die 
Miſſion unter den Völkern jenjeit der Enns, unter den Slawen 
in den Gebirgsgegenden, unter den Avaren, die fich auf beiden 
Seiten des Donauthales bis gegen den Grenzfluß Hin verbreitet 
hatten, mußte als feine nächſte Aufgabe erjcheinen. 

Südwärts hoch oben in den Tiroler Bergen, wo die Drau 
entjpringt, im Pujterthale, dem jie den Namen gegeben’), japen 
ebenfalls Slawen. Da hatten jie gleich nach ihrem Erjcheinen 
im alten Noricum die Baiern befämpft und waren von jenem 
Gemahle der langobardiichen Fürjtentochter, von Herzog Gari— 
bald, mit Mühe zurückgewiefen worden. Jetzt gründete Taffilo I. 
eben da, wo man einjt gegen fie gejtritten, das Klojter Innichen, 
vorläufig als eine Filiale von Scharnig, um, wie e3 in dem 
Stiftungsbriefe heißt, „das ungläubige Gejchlecht ver Slawen zu 
dem Pfade der Wahrheit zu führen‘‘?). 

Mochte nun für die Zukunft Kremsmünjter im Norden, 
Innichen im Süden zur Berbreitung baierijchen Ehrijtenthums 
dienen, jo hatte Salzburg bereits auf die unter einem eigenen 
Fürſten lebenden Slawen im noriſchen Gebirgsland einen über: 
wiegenden Einflug gewonnen und eine glückliche Thätigkeit unter 
ihnen entfaltet’). Wir erinnern ung bier des Wendepunftes ava- 
riſcher Gejchichte, den die gejcheiterte Belagerung Gonjtantinopels 
und die Erhebung der weitlichen Slawen bezeichnet: nicht mur die 
Gehen unter Samo- aber haben damals das Joh abgejchüttelt, 
auch die Slawen im norifchen Berglande waren bereits jo unab— 
hängig, daß ihr Fürſt, der Herzog der Wendenmarf, wie ihn Fre— 


1) Schafarif, ſlawiſche Alterthuͤmer II, 339. 

2) Meichelbeck, hist. Fris. I. b. 38. 

3) Conversio Bagoariorum et Carantanorum p. 7 und 8 enthält vortreff: 
liche Nachrichten, deren Zeit fich daraus beſtimmt, daß (die dunfle Erinne— 
rung an Samo oder vielmehr das Mißverſtaͤndniß uͤber denſelben abgerechnet) 
das erſte Ereigniß, die Bedruͤngniß Boruths, in eine Zeit ſallen muß, da 
nicht nur das Ghriftenthum bereits in Baiern feft begründet, jondern das Land 
aud in entſchiedener Abhängigfeit von den Franfen war. So allein erklärt 
fih der Ausdruck obfirmarunt Quarantanos servitutique eos regum subjece- 
runt, Unter den reges fünnen nur fränfifche gemeint fein. Grinnert man 
fih nun, wie Aribo vita Corbiniani e. 4. ſchon Pippin von Heriſtal summum 
tune temporis regem nennt, jo hat es nichts Bedenkliches deſſen beide Enfel, 
den fpätern König Pippin und Karlmann, unter den Königen zu verftehn. 
Es fiele daher der baierifche Hilfszug nach Kirnthen in die Jahre 743—747. 
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degar') nennt — den Reſt der unglüdlichen Bulgaren, die jich 
von den Avaren getrennt nad der Meselei in Baiern auf: 
zunehmen wagen fonnte (um 630). 63 it fein Grund zu 
bezweifeln, daß diefe Unabhängigkeit ſich auch weiter erhielt. 
Wir erinnern uns weiter, wie bei St. Nupert3 Ankunft nod) 
Friede zwijchen Baiern und Avaren bejtand, bei der Emmer— 
ams aber große Unſicherheit in den Grenzgegenden berrjchte. 
In eben der Zeit aber, als Pippin feine Herrichaft über Baiern 
durch Odilo's Niederlage fejt begründete, juchten auch die Ava— 
ren das Herrichaftsverhältnig über die Slawen im noriſchen 
Berglande zu erneuern, das man mit einem wenig bejtimmten 
Namen und mit wechjelnden Srenzbegriffe — ganz Kärnthen 
und Steiermark und einen Theil des öſtlichen Tirol umfajjend 
— Karantanien nannte’). Da wendete ji der Karantanenber: 
309 Boruth an die Batern um Hilfe: fie famen, jicherten jeine Herr— 
Ihajt, brachten ihn aber auch zur Anerkennung fränkiſcher Oberho— 
heit, nahmen Geijeln mit, darunter jeinen Sohn Gacatius und 
einen Neffen Cheitimar, die auf des Slawenfürjten Wunſch 
Chriſten wurden. Nach Boruth’S Tode kehrte dejjen Sohn auf 
der Karantanen Begehr und nach fränkiſchem Befehle?) zurüd, 
und herrichte daheim bis ins dritte Jahr. Erſt mit feinem Nachfol: 
ger Eheitimar und der Verbindung, welche diefer mit dem Bijchof 
Virgilius von Salzburg unterhielt, beginnt aber die eigentliche Be— 
fehrung des Landes: ein Landbiſchof Modeſtus wird hingefendet, 
man richtet Kirchen ein, unter Anderem in jenem alten Bijchofjite 
Tiburnia (bei Spital an der Drau), der Hauptjtadt des binnenlän- 
diichen Noricum in Nömerzeiten‘). Nur innere Unruhen in Ka— 
rantanien verhinderten dann den Bijchof Virgilius, des Herzogs 
Einladung dahin Folge zu leiſten; doch jendete er zwei Geiftliche. 
Zwar gerieth mit Thronftreitigkeiten nad, Cheitimar's Tode die 
Miſſion in Stocden; jobald aber ver neue Fürſt Waltunch jich 
befeftigt Hat — und die Unterwerfung der Karantanen, die 
wol mit Recht von den Regensburger und Salzburger Annalen 


1) ec. 73. 

2) Schafarif, flaw. Alterthümer II, 334. 

3) per jussionem Francorum Bagoarii Cacatium — remiserunt. Alſo 
vor Thaſſilos Abfall 763 wahrfcheinlich während deſſen Minderjährigfeit 748 
—757. Die verjuchten näheren Zeitbeſtimmungen find ohne Begründung. 

4) Bol. oben ©. 11. 34. 35. 53. 

Büdinger, öfterr, Geſch. 8 
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in da3 Jahr 772 geſetzt wird"), mag in diefe Zeit gehören — ergeht 
auch von ihm eine Bitte um Sendung von Geiftlichen an Vir— 
gilius: die fommen num in größerer Zahl, und die geiftliche Herr- 
Ichaft des Salzburger Sites über dieje Gegenden war begrün— 
det. Sie dauert in Firchlichem inne bis auf den heutigen Tag: 
jie knüpft fih an den Namen jenes ZJöglings eines längſt in 
Irimmer verfallenen Hebridenflojters ?). 

Der alte feinem Kerne nach diefer Zeit angehörige Bericht 
meldet: auf die Ermahnung des Pfarrers Majoran babe Herzog 
Eheitimar vor dem Klofter St. Peter in Salzburg jein Haupt 
im Dienfte Gottes gebeugt und demjelben gegen weitere Unter: 
weifung in der Yehre alljährlichen Tribut bezahlt’). So war 
der Herzog von Karantanien durch geiftliche Ihätigkeit in Ab— 
hängigfeit gebracht. Taſſilo jelbjt unterwaf jenen Zupan mit 
jeinen Yeuten dem Klofter Kremsmünfter. Bon dem verbünde- 
ten Yangobardenreiche zurücgefehrt, hatte er Innichen gegrün— 
det. Es boten ſich mit Hilfe der geiftlichen Mijjion der Aus: 
breitung baierifcher Herrichaft die glänzendjten Ausfichten. 

Hier iſt nun der Ort, zu dem geijtlichen Anſehen im Volke, 
das ſich mit aller Inbrunſt der neuen Yehre hingiebt, zu der 
politiichen Meacht, welche der Klerus durch feinen großen Grund: 
bejig im Innern, jo wie durdy die Mijfion unter den Sklaven 
gewinnt, die Bedeutung zu erwägen, welche derjelbe durch jeine 
ausschließlichen Kenntniſſe auf dem Gebiete der Yiteratur er: 
halten mußte. In dem Bücher: Kataloge eines baieriſchen Klo— 
jters aus nicht viel jpäterer Zeit!) (312) finden jicd feine an- 
deren als biblifche und theologiiche Bücher, darunter auch ein 
interpretatorifches Werk des heiligen Hieronymus: allein was ift 
doch jchon in diefen Ueberjegungen für ein Stüc von der Veen: 
jchenentwiclung enthalten. Freilich wäre e3 verkehrt, eine wiſ— 
jenjchaftliche Bildung in unjerem Sinne bei den Geiftlichen jener 

1) Karolus in Saxonia conquisivit Eresbure et Irminsul et Tassilo Ca- 
rentanus Ann, St. Emmerammi maj. a. 772. Davon unabhängig ann. 8. 
Rudberti a, 772 Tassilo Karintiam subieit (SS. IX, 769). Die Notiz ift in 
fpätere ofterr. und baieriſche Chronifen übergegangen. 

2) Eine antiquarifche Gefellfchaft in Schottland, der Jonaflub, fucht fei: 
nen Namen in der Erinnerung der Nachfommen zu erhalten. 

3) — admonuit eum, ad ipsum monasterium suum caput declinare in 
servitium dei, et ille ita fecit, atque annis singulis ibidem suum servitium 
persolvebat et unde semper doctrinam et offieium christianitatis percepit usque 


dum vixit. Conversio p. 7. 
4) LL. 1, 176. 
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Zeit vorauszufegen: das Latein ihrer Urkunden, Akten") und 
Geſetze ijt jo jchlecht, wie das der fränkischen, ohne allen Sinn 
flır den Geift diefer edlen Sprache: das ihrer hiftorijchen Auf: 
zeichnungen it nicht viel bejjer und durch Gejuchtheit noch dazu 
oft unverftändlih. Immerhin aber waren Nupert, Gmmeram, 
ES orbinian in der franfo=gallifchen Geiftlichfeit gebildet, Virgi— 
Linus und Dobdagref brachten die Erudition mit, die fich bei den 
Kelten erhalten hatte. Von dem Mutterflofter der Benedieti— 
ntermönde, von Monte: Gaffino, kamen die erjten Mitglieder des 
Stiftes Mondfee?) (748), das Herzog Odilo auf den Trümmern 
vömijcher Wohnfige an dem faft umſchloſſenen See errichtete, der 
mit dem jteilabfallenden Schafberge im Süden, der hügel: durch: 
Ichnittenen fruchtbaren Landſchaft auf beiden Seiten, zu heiterer 
Bejchaulichkeit jo jehr einladet. Dort gründeten jie ihr Haus 
zu Ehren des Grzengel3 Michael, dem das untere Klofter von 
Gafjins?) geweiht war, und des heiligen Petrus, dejjen Nach- 
Tolger Gregor II. die Neubegründung des Meutterflofters bewirkt 
hatte. Sie gewannen durch Gejchenfe die Umgebung des Mond» 
ſee's, ihr Haus wurde der Mittelpunkt einer neuen Bildung für 
dieje Gegenden. Benedictiner aus der den Franken ergebenen 
Stiftung Reichenau‘) gründeten unter demjelben Herzog (741) 
Miederaltaih in der Nähe der Karmündung. Bon da famen 
die erjten zwölf Mönche von Kremsmüniter?). 

Die Geijtlichkeit ftellt, wie fie ihre Kräfte von allen 
Seiten zujammenbringt, die geiftigen Beltrebungen von ganz 
Europa dar: moraliſch von größtem Anfehen, politifch von größ— 
tem Gewicht, macht jie ihre geiftige Ueberlegenheit unmittelbar 
und auf das Entjchiedenjte gegen Tajfilo geltend, der ihr gegen 
über eines jonjtigen Anhaltes feit feiner Trennung von Pippin 
verluftig gegangen war, | 

Man glaubt fich in die Zeit verfeßt, da die Geiftlichkeit 


1) Der Abt Hermann von Niederaltaich fand im dreizehnten Jahrhundert, 
als er den Traditionscoder feines Klofters aus dem achten abfchreiben lieg, 
doch nöthig zu bemerfen, es fei gefchehen, non mutatis nominibus vel latini- 
tate (Mon. Boica XI, 3). 

2) Chronie. Lunaelae. p. 7. Die Nachricht beruht auf fyäterer Tradi— 
tion,‘ doch ift um ſo weniger Grund ihre NRichtigfeit zu bezweifeln, als die 
Schusheiligen übereinftimmen. 

3) Im heutigen San Germano, ef. Mabillon ann. Bened. II, 55. 

4) Rettberg Kirchengefchichte II, 253. 

5) Urfundendbuh S. 4. Anm. 2. 
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ihre Anfprüche aufs Höchfte jteigern fonnte, etwa in die Tage 
Papſt Innocenz' III. und feiner nächjten Nachfolger, wenn man 
liejt, welche Bejchlüffe auf einer Synode in Ajchheim dem Herzoge 
in der Form eines väterlichen Rathes vorgelegt wurden, nachdem 
jich derjelbe von dem fränkischen Neiche getrennt hatte‘). Zwar 
im Eingange wird dem Herzog jehr höflich begegnet, jedoch auch 
hier jchon die Mahnung hinzugefügt, er jolle Gott fürdhten und 
feine Pfade bewahren. Auch jchreibt das erjte Kapitel mit aller 
wünjchenswerthen Ergebenheit den Geiftlichen bei Strafe Der 
Abjegung Gebete für des Herzogs Leben, Negierung und Ge— 
treue vor. Damit iſt aber die Unterwürfigfeit der Berfanmlung 
auch völlig erichöpft. Die Biichöfe machen die Anſchauungen 
des heiligen Bonifacius zunächſt auf das Entjchiedenite in einem 
unbedingten Beauffichtigungsrechte über die Kloſtergeiſtlichkeit gel- 
tend, Nebte und Aebtijjinnen jfollen zu einem der Ordensregel 
entjprechenden Leben ermahnt werden ‚unter Aufficht der Bijchöfe, 
deren Sorge dies befanntlich zuſteht.“ Die in dem baierijchen 
Geſetze enthaltenen Beltimmungen jollen im Uebrigen aufrecht er: 
halten, jein Erbe Niemand, außer bei Gapitalverbrechen, entzogen 
werden. Unmittelbar aber nad) jener Beitimmung über dag Kir— 
hengebet für den Herzog folgt eine weitere, wonach Eingriffe in 
das Kirchengut, al3 dem göttlichen Gebote zuwider, entjchieden 
unterjagt werden — eine Beitimmung, die nach den pippinijchen 
Säcularifationen feines weiteren Commentars bedarf. Weiter 
aber wird nicht nur verlangt, daß jeder Beamte, der in die Gaue 
zur Beauffichtigung oder zum Gericht gejchieft wird, jeder ſoge— 
nannte Mifjus, von einem Priejter begleitet fein joll; auch der 
Herzog ſoll, wenn er allwöchentlich oder am erjten Tage deg Mio- 
nats Gericht oder Volksverſammlung hält, von einem Priefter be: 
gleitet jein, damit „Euer Urtheil mit Gottes Salz gewürzt ſei.“ 
Ein Theil der übrigen Beitimmungen — die über den 
Zwang eines regelmäßigen Yebens für Mönche und Nonnen, die 
Sorge für Witwen und Waifen — ift nun wol den Gefeßen 
entnommen, die eine Synode zu Verne 755 für die fränkifche 
Geiſtlichkeit erlafjen hatte”). Allein die Forderungen dieſes ſo— 
genannten Concils von Aſchheim hätten doch nimmermehr die 
Zuſtimmung Virgils von Salzburg entbehren oder erhalten kön— 





1) Vgl. Ereurs III: Ueber die Aſchheimer Synode, 
2) Rettberg, Rirchengefchichte I, 420 ff. 
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nen, auch wenn jie nach feiner Bilchofsweihe (16. Juni 767) 
geſtellt worden wären: jie fünnen nur al3 die Meinung einiger 
bairiſcher Bifchöfe betrachtet werden. ES verjteht jich, daß fie 
Vich nicht unter Taſſilos Geſetzen finden’). | 

Auch in diefen?) — die auf einem Landtage, faſt dem erjten 
tim neuern Sinne, durd) einen Jufammentritt der Großen „unter 
Zuſtimmung der Menge‘ zu Dingolfing gegeben wurden — wird 
nun zwar nächjt neuer Einjchärfung der Sonntagsfeier und ge: 
nauen Bejtimmungen Über Veränderungen von Schenkungsur: 
Funden an die Kirche fejtgejegt, daß die Aebte nad) der Regel 
leben jollen; allein es geht jehr bezeichnend die Bejtimmung 
voraus, daß die Bilchöfe ſich nach den kanoniſchen Geſetzen zu 
halten haben — womit dann Beides überflüjjig wird. Es wird 
weiter, „nachdem in Gegenwart der Bilchöfe und Aebte die Be- 
ſtimmungen nachgejchlagen worden waren’), gemäß den Or: 
densregeln jowol als den kanoniſchen Borjchriften feitgejeßt, 
es könne durd) fein Zeugnig erwiejen werden, dag den Mönchen 
eine pfarramtliche Thätigfeit geftattet werden bürfe, feine Taufe 
— Todesgefahr ausgenommen — feine Seeljorge außer auf den 
eigenen Gütern im Auftrage der Aebte. Freiwillig verzichten diefe 
Yesteren auf Einmiſchung in die bifchöfliche Thätigkfeit, während 
die Biſchöfe nichts als Liebespflicht, kanoniſcher Autorität und 
geiftlicher Eintracht gemäß, zufagen. Von den Beſchlüſſen von 
Aſchheim £ehrt hier nur das Verbot der Gütereinziehung (außer 
bei drei Gapitalverbrechen) wieder. Im Uebrigen bleibt e3 zwar 
für die Laien beim alten Geſetz: doch wird das Loos der Scla: 
ven erleichtert: fie jollen nicht über die Grenze ihrer Provinz ver: 
kauft werden. Die VBerfchlechterung der Juſtiz, die wir in den 
verjchiedenen Stufen des Gefeßes jelbjt Fennen gelernt haben, 
hat hier Schon die Beſtimmung nöthig gemacht, daß der Richter, 
der einen zum zweiten oder dritten Mal ertappten Dieb nicht 
verurtheilt, den Schaden erjegen muß. 

Aber in Einem Punkte tritt der Unterjchied dieſer Beſtim— 


1) Coneilium Aschhaimense ed. Fr. Forster bei Mansi XII, 664 — 669, 
Decreta Tassilonis bei Walter, corpus juris Germaniei I. p. 293—298. 

2) Si? gehören wol Einem Gefeßgebungsacte an, der dem Yandiage von 
Dingolfing 772 zugefchrieben werden darf und in welchen dann die Verbruͤ— 
derungsvorfchriften eingefügt worden, welche die Geiftlichfeit allein früher, aber 
nach 765 (vol. Nettberg 11, 227) aetroffen hatte. 

3) evolutis episcoporum et abbatum in praesentia paginis p. 295. 
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mungen, welche einem Zuſtande völliger Unabhängigkeit und 
einem Vertrage der Stände unter einander und mit dem Herzoge 
entſprungen ſind, von jenem Zuſatze des baieriſchen Geſetzes her— 
vor, der dem fränkiſchen Eroberer angehört. Der dort ganz 
verſchwundene und abſichtlich ignorierte Adel tritt hier nicht nur 
als erſter Stand vor den Freien auf: es wird ihm ausdrücklich 
das freie Verfügungsrecht über ſeine Güter zu Gunſten der 
Kirche garantiert. Was gegen beſtimmten Vertrag einem Edlen 
von dem Herzoge verliehen worden iſt, ſoll, ſo lange der Ver— 
trag eingehalten wird, frei an die Nachkommen vererbt werden, 
die Confiscation der Güter eines Edlen ſoll der Witwe nicht 
ſchaden, eine Adelige, die einen Sclaven heirathet, ſoll die Ehe 
löjen'). 

Doc) Fündet ſich auch die Nachwirkung fränkiſcher Herrichaft 
in den Vorrechten des fürftlichen Gefolges an, das, wie Tacitus 
jagt, ‚im „Frieden Zierde, im Kriege Schuß” war. In der 
merovingischen Zeit hatten jeine Mitglieder den Namen von 
herrichaftlichen Gejchüsten oder Antruftionen geführt, in Faro: 
lingijcher hatten fie, jo lange das Anftitut in alter Weiſe 
bejtand, den von herrichaftlichen Dienern (Vassi dominici)?). 
Sp treten fie auch bei den Baiern als die Edelknechte (Adel: 
ſchalke), „die geliebten Leute des Herzogs‘ auf, deren Tödtung 
als Hochverrath bejtraft wird?). 

Gewann alſo durch dieje Bejchlüffe der Herzog an Autorität 
und der Adel in feinem alten Standesvorrecht, jo muß es bei 
oberflächlicher Betrachtung als eine Einbuße für die Kirche er- 
jcheinen, wenn das Vergabungsrecht jedes Freien an diejelbe, 
dag im fränkischen Zuſatze des bairijchen Gefeßes die erjte Stelle 
einnimmt, hier auf den Adel bejchränkt wird. In der That aber 
waren die Güter dejjelben bisher Eigenthum des Gejchlechtes 
und wurden erjt rechtsgültig vergeben, nachdem, wie es gerade 
in einer Urkunde aus Pippins Zeit heigt‘), „die Menge der edlen 
Verwandten verfammelt war.‘ Bei der Stiftung von Scharnik 


1) p. 293. c. 5. 6. 8. p. 294. c. 10. 12. 

2) Roth, Beneficialwefen S. 124. 382. Ueber das erhöhte Wergeld der 
Antruftionen ©. 122. 

3) Deereta Tassilonis e. 7 und 9. 

4) Meichelbeck, hist. Fris. I. b, p. 32. 33. Die Datierung ift fehlerhaft, 
Ichwerlich das Jahr 765 anzunehmen, wo man wol nach Tafftlos Negierung 
gezählt Hätte. 
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(763) fand es der Gründer räthlich, für feine reichen Verga— 
bungen fich jogar der Zuftimmung des Herzogs und feiner Großen 
(Satrapen) zu verfihern, ja Taſſilo ſelbſt Hat bei der Stiftung 
von Innichen die Bejtimmung der Großen für Ländereien, die 
wüjt lagen und alſo dem Herzog ganz unzweifelhaft gehörten, 
in die Urkunde eintragen laffen‘). Der Gewinn jener Dingol: 
finger Beſchlüſſe war, wie man ſieht, offenbar auf Seiten der 
Geiſtlichkeit. Sie hatte zwar nicht erreicht, was in Ajchheim 
projeftiert war, aber doch einen großen Fortjchritt gewonnen: 
va3 Verbot, dag Mönche die Tonſur aufgeben, Nonnen welt: 
liche Kleidung wieder anlegen dürfen, macht den Schluß der 
neuen Bejtimmungen. 

Sp mochte denn Tafjilo, verbündet mit diefem reich ausge: 
ſtatteten, politiſch wirkſamen, die Semüther beherrichenden, durch 
dad Landesgejeh in feiner Organiſation geſchützten und abge- 
ihlojjenen Clerus feine Unabhängigkeit bewahren, jo lange er 
mit dem langobardiſchen Neiche alliiert blieb. Auf der Stelle 
aber mußte das ganze Verhältniß ſich ändern, wenn der Frans 
fenherricher ganz und gar als Vertreter der höchſten geiftlichen 
Intereſſen erjchien und das Langobardenreich untergieng. Bei: 
des trat in den nächjten Jahren nach Karls de3 Großen Thron: 
bejteigung ein. 

Ob eine Wallfahrt nach Rom (770) die Mutter diejes Kö— 
nigs zufällig oder abjichtlich nad) Baiern führte, läßt ſich nicht 
fagen?). Gewiß ift, daß Karl Vertrauter, der Abt Sturm von 
Fulda, in der nächſten Zeit eine mehrjährige Freundſchaft zwi: 
ſchen Taffilo und Karl ftiftete?). Die nächjte und von dem Kö— 
nige wol vornehmlich beabjichtigte Wirkung derjelben war aber, 
daß der Herzog von Baiern der für jeine eigene Stellung ges 
radezu entjcheidenden Unterwerfung des langobardijchen Reiches 
unter fränkiſche Hoheit ruhig zujah. 

Als Karl Oberitalien binneh Jahresfrijt gewann und jein ge: 
ſchwindes Siegerglück der Welt zum erjten Wenle gezeigt hatte, 
da hatte er auch ſchon die ererbte Verbindung der Pippiniden 
mit dem römischen Stuhle unauflöstich fejt geknüpft. Die erjten 
Kriegszüge gegen die Sachſen, welche eben jo jehr zur Verbrei— 

1) Ebendaſ. p. 31. 38. 


2) Mat 773 — Juni 774. Bal. Denen, farolingifche Regeſten S.8—9. 
3) Eigili vita Sturmi c. 22. SS. Il, 376, 
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tung der Firchlichen Yehre als der Frankenmacht dienten, waren 
vor dem langobardiihen Zuge unternommen worden. Dann 
war es der Hilferuf des Papſtes, der Karl nad Italien führte. 
Es folgten neue Feldzüge gegen die Sachen, der Kampf gegen 
die ſpaniſchen Araber, der die chriftlichen Waffen bis zum Ebro 
führte, dann wieder Kriege mit den Sacjen (780 — 781) — 
mehr und mehr erfannten in ihm die germanischen Völfer ihren 
gemeinfamen Herrn, die römijche Kirche ihren Hort. 

Da blieb dem Herzog der Baiern, wenn er fich in feinem 
Erbe erhalten wollte, nur die Wahl, entweder jich dem weltbe— 
herrichenden Franken anzujchliegen und unter jeiner Führung 
Ruhm zu erwerben, oder fich zu einem Kampfe bis aufs Aeußerſte 
und einem ehrenvollen Untergange zu rüjten, der, wie die Dinge 
lagen, unausbleiblich war. Taſſilo hatte nicht die Ueberlegung 
zu jenem, und nicht den Muth zu diefem Entichluffe. 

Vereinigt erjchienen vor ihm!) die Abgefandten des Papſtes 
und des Königs und verlangten Erfüllung des Schwures von 
Sompiegne. Er fügte fih, jchwur, nachdem er Geifeln für feine 
Sicherheit erhalten, von Neuem in Worms und jtellte feinerjeits 
Geiſeln für feine Treue (781). Ä 

Während nun dem Könige nach neuen Kämpfen, den jchreck- 
lichiten des ganzen Krieges, durch den Meberfall von Detmold 
und die Schlacht an der Haje die Unterwerfung des Sachjen- 
landes gelang, die in Folge einzelmer Berträge im Sommer des 
Jahres 785 ihrem Wejen nach vollendet war, ſah jich der Her— 
309 an der Südgrenze feine? Landes in Feindjeligfeiten mit dem 
fränfifchen Dux verwicelt, der dort fommandierte (785)?) und 
endlich genöthigt, während Karla Abwejenheit in Rom, ven 
Papft von Neuem um jeine Vermittelung bei demſelben anzu- 
gehen (Oſtern 787). Aber der König verlangte nun wieder 
Garantien, welche die baieriſchen Gejandten zu bieten nicht beauf- 
tragt waren. Da zeigte jich die Verbindung Karl mit der rö— 
mifchen Kirche im ihrer ganzen Gefahr für Taſſilo). Papſt 
Hadrian drohte dem Herzoge mit dem Bannfluche, wenn er feinen 


1) Ann. Lauriss. a, 781, 

2) Pugna Baiowariorum eum Hrodperto ad Pauzana. Ann. Emmeram. 
SS. I, 90 ef. SS. IX, 561, 769. Rudhardt vermuthet mit Recht, es habe fich, 
um die gegen das langebardifche Neich ftreitigen Grenzpiftrifte, welche De: 
fiderins an Taſſilo abtrat, gehandelt. 

3) Val. Ranfe in der angef. Abhandlung ©. 431. 
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Verpflichtungen gegen den König nicht nachfomme: den König 
aber jpracd er ledig aller Schuld „an Mord oder an Brand oder 
an ſonſtiger Webelthat,’ wie fie der bevorjtehende Krieg mit 
Taſſilo, der eben in Rom vorbereitet wurde, unausbleiblich mit 
ſich Bringen zu müjjen jchien‘). Noch im Spätfommer dieſes 
Sahres, nachdem er (am 14. Juli) in feinem PBalafte von Nym— 
wegen das Bisthum Bremen ald den Mittelpunkt einer neuen 
Kultur für Niederfachjen und den jfandinavifchen Norden ge: 
ſtiftet“), hielt Karl die für Baiern entjcheidende Reichsverfamme 
lung von Worms. Nochmals ergieng von bier aus eine Bot— 
ſchaft an Tafjilo, feinem Eide zu entiprechen und vor dem Könige 
zu erjcheinen. Gr weigerte jih, und nun zogen, wie einjt bei 
der eriten Unterwerfung diefer Gegenden durch Drujus und 
Tiberius, von Süden her der junge König Pippin von Stalien?), 
von Weiten der. jieggewohnte Karl jelbit, der eine Flotte zum 
Ueberjegen der Truppen auf dem Rheine vereinigt hatte!) gegen 
das Land; aber außerdem rückte noch ein drittes Heer von auſtraſi— 
hen Franken, Thüringern und Sachſen von Norden her an die 
Donau. Noch einmal hielten die Heere an, bei Bogen Pippin, bei 
Ingolſtadt die Nordarmee, bei Augsburg der König jelbit. „Viel— 
leicht der größte von allen Kriegen, die Karl führte,” ſagt der 
edle Biograph dejjelben, „ſchien bevorzujtehen?).’ 

Wie fih nun Taffilo von drei Seiten angegriffen ſah, da 
bemerkte er auch, daß die Baiern dem Frankenkönige geneigter 
jeien, als ihm jelbft: im Lager vor Augsburg hat er Vergebung 
erfleht und erhalten. Gr leijtete den Dienjteid in des Königs 
Hand und ftellte für feine Treue Geifeln, darunter feinen eige- 
nen Sohn Theodo, den er jelbft vor zehn Jahren zur herzog- 


1) Ann. Lauriss, a. 787. Die &ssfprechung des Königs von aller Schuld 
am Kriege, welcher erft fpäter in Worms officiell beſchloſſen wurde, läßt die 
Entſchließung zu demfelben als Refultat der Berathungen zwifchen König und 
Pabſt erfcheinen. 

2) Böhmer, Karolingifche Negeften ©. 15. 

3) So hieß jest gerade das cisalpinifche Gallien der Römer, das biefe 
bis zu Auguftus Zeit fo entfchieden als nicht zu Italien gehörig betrachteten. 
Hegel, italienifche Städteverf. II,2. 

4) Ein Gedicht an den König, das gleich nach dem Feldzuge gefchrieben 
fein muß, erzählt: — justissimus heros Agmina eonjungit classemque in 
margine ponit Rheni, qui Gallis seindit Germania terris. 
versus ap. Mai auctt. classiei IV. p. 408. 


5) Einhardi vita Caroli M, e. 11. — bello quod quasi maximum futurum 
videbatur. 


Hiberniei exulis 
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lichen Würde neben ſich erhoben. Er überlieferte feinen Herr— 
jcherjtab ') und erhielt, als Dienjtmann des Königs, Eojtbaren 
Schmuck und ein Pferd’). Es war ein Fläglicher Ausgang. 

Denn nun waren die Tage feiner Herrichaft gezählt: nach 
jo langem Schwanfen zwijchen Troß und Unterwürfigkeit war 
Taſſilo bis hart an die Waffenentjcheidung gegangen, und dann 
hatte er muthlos das Knie gebeugt, ſich jelbjt der Würde eines 
Volksherzogs unwürdig gemacht. Ihm gegenüber aber ſah jein 
friegerifches Volk den Mann, dejjen herrlicher Führung jo viele 
verwandte Stämme in neu erblübendem Wohlfein mit unwider— 
jtehlichem Siegerfchritte folgten. Doch war das Maaß der Ver: 
irrungen des Herzogd noch nicht ganz voll. 

63 mag fein, daß die baterijche Geiftlichkeit von einer fir 
Taſſilo bedenflichen Bewunderung für den großen Streiter der 
Kirche ergriffen war, Es ijt auch nicht unmöglich, dag Biſchof 
Atto (etwa feit 782), der Nachfolger des thätigen Aribo von 
Freifing, in Zwijt mit dem Herzog geriet’): es ift jogar un— 
zweifelhaft, daß das Hinjcheiden des edlen Schotten, des Biſchofs 
Virgiliug von Salzburg, im Jahre 754, ihn eines treiflichen 
Nathgebers beraubte (wie es auch das Klojter von St. Peter 
von der alten Verbindung mit dem Epijcopate löſte); auch liegt 
die Annahme nahe, day dejjen Nachfolger Arno ihm nur halben 
Herzens ergeben war. Arno war zwar Baier von Geburt — 
um 744 im Freiſinger Sprengel geboren —, aber vor feiner 
Berufung auf den Salzburger Stuhl war er al3 Abt von Elnon 
in Belgien wol ſchon mit Alkuin, dem Schöpfer der neuen karo— 
lingijchen Literatur, befannt geworden’), und damals konnte er 


1) Ann. Lauriss. a 787. Am ausführlichiten ann. Nazar. contin. a. 
787. (1, 43): et reddidit ei (Karolo) cum baculo ipsam patriam, in cujus capite 
similitudo hominis erat. Weber Theodo vgl. Urkundenb. von Kremsmün: 
ter S. 4. 

2) — Armillas grandi gemmarum pondere et auri; Öffertur sonipes auri 
sub tegmine fulgens. His puer ex donis domini ditatur opimis. Hibernicei 
exulis versus p. 408, 

3) Meichelbeck, hist. Fris. I, 87 sq. nimmt es an und meint, Taſſilo 
habe fchon mit Aribo in defien legter Zeit fehlecht geitanden. \ 

4) a.784. S. Virgilius obiit, pro quo abbas Berhtrieus eligitur. Ann. 8. 
Rudberti Salisburg. SS. IX, 769. - Birgilius hatte die Trennung des Bi: 
fchofiges von dem Klofter durch die Erbauung der Kathedralfirdhe und die 
Beifegung der Gebeine des heil. Rupert in derfelben eingeleitet. 

5) Nettberg, Kirchengefchichte IT, 238. Ohne Zweifel datiert Arno’s enges 
Berhältnig zu Alfuin aus diefer Zeit, der einzigen, in welcher fie längere Zeit 
einander nahe wohnten. Die Infchrift auf der von Arno geftifteten Michae: 
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auch Karls Größe aus der Nähe kennen lernen. Dann hatte 
er freilich jene vömijche Geſandtſchaft für Taſſilo wegen einer 
Ausgleichung mit Karl mit übernommen und fich derjelben in 
wenig glücklicher Weife entledigt. Seine Unterſtützung war auf 
alle Fälle zweifelhaft. 

Das Alles waren Mipjtände bedenklicher Art; entjcheidend 
aber wurde erjt') der Entſchluß, den Taffile — wie es heißt 
auf den Math feiner langobardiichen Gemahlin, ;die den Sturz 
ihres Hauſes nach Weiberart mit allen Mittel rächen zu müjfen 
glaubte — in jeiner Verzweiflung faßte: er rief die alten Feinde 
des baieriſchen Namens, die verabjcheuten Avaren, zu Hilfe‘). 

Da mußte er denn erleben, daß die Baiern jelbjt auf der 
nächjten Reichsverſammlung von Ingelheim die Anklage auf Yan 
desverrath gegen ihn erhoben. In der Sorge um jeinen Sohn, 
den er als Geijel gegeben und den zu opfern er nicht über ich 
gewann, war er erjchienen?). Nun ergieng von der Verſamm— 
lung, die ſich auch jener Defertion von Pippin's aquitanischen Zuge 
erinnerte, das Todesurtheil, das Karl verjtändiger Weiſe in die paſ— 
ſendſte Strafe für unnüge Fürjten verwandelte: er ließ Taſſilo zu 
St. Goar zum Mönche jcheeren (6. Juli 758) und ihn hierauf nach 
Jumieges in der Normandie bringen. Die Söhne und Töchter 
und die. Gemahlin dejjelben, die man noc vor der Entjcheidung 
mit ven herzoglichen Schäßen aus Baiern herbeizujchaffen wußte), 
wurden in verjchiedene Klöfter gebracht'). Sechs Jahre jpäter 
richten Zaffilo noch einmal vor einer Reichsverſammlung in 
Frankfurt, bekannte demüthig jeinen Treubruch, bat um Gnade, 
verzichtete auf fein angebornes Herzogthum und alle feine Güter 


lisfirche in Elnon, welde Alfuin (opp. ed. Froben III. p. 208, n. 29) ver: 
faßte, zeigt die Achtung, welche er fchon damals für denfelben hegte. 

1) In dieſem Bunfte habe ich von meinem verehrten Lehrer Ranke ab- 
weichen zu müffen geglaubt; er nimmt (a. a. DO. ©. 432) an, daß „dieſe 
entfcheidende Unterwerrung des Landes unter das fränfifche Neich der Einwir— 
fung von Nom, einem Ausfpruche des Papſtes zu danfen fei.‘ 

2) Einhard a. 788. gibt die richtigfte Kritif der Angaben der ann. 
Laurissenses; er erzählt nur von dem Hilferuf an die Avaren und meint in 
Bezug auf das Uebrige: objiciebantur ei et alia conplura et dieta et facta, quae 
non nisi ab inimico et irato vel fieri vel proferri poterant. 

3) Auch die Aeußerung (ann. Lauriss. a. 788), er wolle eher zehn Söhne 
verderben, als den Eid halten, zeigt, wie er darauf das größte Gewicht legte, 
daß Theodo für ihn bürgte. 

4) Ann. Naz. contin. (Mon. Germ, I, 43. 44.) erzählen den Hergang 
ausführlich; der hier genannte Eohn Taſſilos, Theodebert, iſt fonit unbefannt. 

5) Taxilo — retrusus Gemitico monasterio. Ann, Petaviani a, 788. Et 
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in Baiern zu Gunften des Königs. Der vergab ihn, „gewährte 
ihm volljtändige Gnade und nahm ihn im herzlicher Zuneigung. 
auf). Taſſilo erhielt al3 Beneficium des Frankenkönigs zwei 
Beligungen im Baiern, Lutrahahof (Yauterhofen) und Ingolde— 
jtat (Ingoljtadt), in deren Befig er noch im Anfange des neun: 
ten Jahrhunderts erjcheint. Gr begab jih im das nahe ſchön 
gelegene Klofter Lorſch, wo er als frommer Mönch lebte und 
begraben ijt?). 

An ihm spiegelt fich das Geſchick, wie e3 die griechiiche Tra— 
gödie in höchſter Reinheit darftellt, das Räthjel der Beziehung 
löfend, die zwijchen dem freien Willen des Menjchen und der 
göttlichen Beltimmung waltet: der Gang der Weltverhältnijje 
hätte feinen jelbjtändigen Herzog der Baiern mehr gedulvet; 
aber durch feine eigenen Handlungen, durch Weberhebung und 
Schwere Verſchuldung gieng er unter. An jeine Stelle aber trat 
der Mann ohne Gleichen, von dem das eigentlich nationale Le— 
ben der romanijch= germanischen Bölfer, ihre Sonderung wie 
ihre gemeinjame Wirkſamkeit, beginnt und von dem die Formen 
ihres politifchen Dajeins für eine Reihe von Jahrhunderten be: 
ſtimmt wurden. 

Von dem Augenblicke, da Karl „ohne Krieg oder irgend 
welchen Streit“ zum Erſtaunen der Zeitgenojjen?) Baiern ge— 
wann, datiert ein neuer Abſchnitt auch in der öſterreichiſchen 
Geſchichte. Zum erſten Male ſeit dem Untergange der Römer— 
herrſchaft traten die mittleren Donauländer wieder in ein großes 
Staatsweſen ein und in ein ſolches, deſſen Wirkungen noch 
heute fortdauern. 


ipse Dasilo a sancto Goare pridie nonas Julias tunseratus est et ſilius ejus 
Teudo ad beatum Maximinum (bei Trier) comam capitis sui deposuit et 
ipsius uxor velamen sibi imposuit (aber nicht im baierifchen Klofter Kochlſee, 
wie Nettberg 11, 586 wieder annahm, indem er Nudhardts Worte S. 323 
mißverftand; vielmehr ward fie nach ann. Naz. cont. eriliert, d. b. wie man 
aus Taffilo’s Eril fieht, in eine ferne Gegend gefchafft) et fillas ejus unam ex 
illis transmisit ad Cala monasterium (Ghelles) et aliam ad Lauduno mona- 
sterio (Kaon). Ann. Lauresham. SS. I, 33. 

1) Capitulare Francofurtense ce. 3. LL.I, 72. — dominus noster — Tassiloni 
— gratia pleniter concessit et — eum in amore dilectionis visus est suscepisse, 

2) Bol. Greurs IV. im Anhang. 

3) Ann. Petaviani a. 788: Deus potens praeliator sine bello et absque 
ulla altercatione tradidit regnum Baioarium in manu Karoli magni regis. 
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Drittes Kapitel. 
Fränkiſche Herrſchaft. 


1. Eroberung durch die Franken. 


Als Herzog Taſſilo durch die allgemeine Entrüſtung der 
germaniſchen und romaniſchen Völker des Feſtlandes ſeine Herr— 
ſchaft verloren hatte, da dachte man wol in Baiern an ein ſelb— 
ſtändiges Fortleben unter dem gemeinſamen großen Könige, wie 
das nach der Bezwingung des Langobardenreiches in Italien ge— 
ſchehen war. In Urkunden fieng man an, von dem erſten Jahre 
zu datieren, da Karl das Volk der Baiern gewann); aber nicht 
ſo faßte dieſer ſeine Aufgabe: das Land ward durchaus in frän— 
kiſcher Weiſe eingerichtet: ſeine Selbſtändigkeit im alten Sinne?) 
hörte auf. 

In ſehr empfindlicher Weiſe machte ſich das neue Regiment 
zuerſt geltend: Einige, die dem alten Herzoge beſonders anhien— 
gen, wurden mit ihm verbannt’); noch im Laufe des Jahres 788 
erichien der König ſelbſt in der alten Nefivdenz des Herzogs, in 
Regensburg, ordnete die inneren Berhältnijfe und ficherte die 
Grenzen. Da jehenkte er am 25. Dftober das Männerflojter 
Ghiemjee, das durch jeinen früheren Vorſtand Dobdagrek jo eng 
mit der britijchen Oppofition verwachſen war, dem Bijchofe von 
Meg. Mit all der Härte, die jeine edle Natur zuweilen ber: 
vorfehren kounte, jpricht er in der Schenfungsurkunde „von 
den bögwilligen Menjchen Odilo und Tafjilo, Unjeren Berwand: 


1) — regnante domino Charlo rege Francorum et Langupartorum et pa- 
trieio Romanorum in primo anno quando adquisiit gentem Baiuvariam, 
heißt es in Paffauer Urfunden. Mon. Boica XXVII a p. 13. 17. 20, 


2) — neque provincia quam tenebat (Tassilo) ulterius duci sed comiti- 
bus ad regendum commissa est, Einhardi vita Karoli M, e. 11. 


3) pauci Baioarii qui in adversitate domini Karoli perdurave volnerunt, 


missi sunt in exilio. Ann. Lauriss. a. 188. Es werden das die Geifeln fein, 
von denen andere Annalen fprechen. 
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ten, welche das Herzogthum Baiern Unſerem Reiche der Franz 
fon einige Zeit treulojer Weiſe entzogen und abwendig gemacht 
haben‘'). Es war die Schenkung eben jo gewiß eine offenbare 
Verlegung der Salzburger Kirche’), als eine politifch verftändige 
Mapregel in einem neu erworbenen Yande. 

Und auch jonjt hatten die baierifchen Kirchen die Ordnung 
der karolingiſchen Monarchie Schwer zu empfinden. Kein Biſchof 
oder Abt hätte e3 wagen dürfen, dem Aufgebote des Königs zum 
Heere — denn aller Waffenverbote für die Geiftlichen ungeach- 
tet, erjcheinen diefe mit dem Auffommen dev Bippiniden im Felde, 
und nicht jelten al3 Heerführer?) — nicht zu entjprechen. „Wir 
befehlen Dir“ heißt e8 in einer Ordre, die auch an den Abt von 
Niederaltaich ergieng, „Dich am 17. Juni in Staßfurt an der 
Bode!), als dem feſtgeſetzten Sammelplage, pünktlich einzufinden. 
Du jolljt aber mit Deinen Leuten jo vorbereitet zu dem genann— 
ten Orte fommen, daß Du von da, nach welcher Richtung unjer 
Befehl ergehen wird, jchlagfertig ziehen Faunft, d. h. mit Waffen 
und Geräthen und ſonſtiger Kriegsbereitichaft in Lebensmitteln 
und Kleidern der Art, daß jeder Reiter Schild und Lanze, einen 
Zweihänder und ein kurzes Schwert, Bogen und Köcher mit 
Teilen habe, das Ihr auf Euren Wagen Haden, Beile, Bob: 
ver, Aexte, Grabjcheite, eiferne Schaufeln und was fonjt im 
Kriege nöthig it, im DBereitjchaft habet. Die Wagenvorräthe 
müſſen vom Sammelplage an auf drei Monate reichen, Waffen 
und Kleider auf ein halbes Jahr. Insbeſondere aber gebieten 
wir Euch, wol darauf zu achten, dag Ahr in guter Ordnung 


1) Nacır. von Juvavia, Anhang E. 48 ff. Vol. Böhmer, farolingifche 
Negeften n. 132. 

2) Die Anfprüche Salzburgs find erft durch Kaifer Arnulf befriedigt wor: 
den, der das Klofter Füreuil im Jahre 891 zur Entfchädigung an Meb gab. 
Bol. Kleimayrn, Anhang ©. 111. j 

3) Bgl. befonders das Capitulare bei Pers (Mon. Germ.) III, 3. ce. 1. 
und über die troßdem herrfchende Eitte des Kriegsdienites der höheren Geiſt— 
lichkeit: Noth, Beneficialwefen ©. 355 ff. 

4) Auf der Grenze von Anhalt: Bernburg und der preußifchen Provinz 
Sachſen. Der Brief ift nach Pez, thes. anecd. Va 73. und Mon. Boica XV. 
p. 100 ff. in den Mon. Germ. II. p. 145 und 146 abgedruckt und hier mit 
Necht dem Jahre 806 zugewiefen, in welchem unter Anführung des jungen 
Karl ein Zug gegen die Sorben unternommen wurde. Uebrigens it für XII 
Kal. Jul. zu lefen XV. Kal. Jul., da nur diefes Datum der weiteren Angabe 
fieben Tage vor Johannis (24. Juni), entfpricht. II und V werden Häufig 
verwechfelt. 
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xı dem angegebenen Orte marjchiert, durch welchen Theil Un— 
eres Neiches Euch der nächjte Weg führt, d. h. daß Ihr Eud) 
wicht heraus nehmt, außer dem Futter für die Thiere, Holz und 
Waſſer irgend etwas anzutajten. Die Leute eines eben von 
Sud jollen bi! zur Ankunft am Sammelplage immer. neben den 
Wagen und Neitern gehen, damit die Abwejenheit de3 Herrn 
rricht Gelegenheit zu Uebertretungen gibt.‘ „Laſſe Feine Nach: 
Läjligfeit vorfommen,‘ heißt e8 am Schlufje, „jo Dir an Unſe— 
rer Gnade gelegen iſt.“ Jeder Feldzug nahın für den Manı etwa 
100 Thlr. (150 Fl. C.-M.) in Anſpruch: der Staat Tieferte, 
wie man fieht, jo viel als nichts. Unpünktlichkeit wurde mit 
ſchweren Vermögensbußen bejtraft): jo mag man fich die Yage 
eines Abtes der Karolingerzeit vorjtellen, der feine Bajjallen 
auszujtatten hatte, für ihre Ordnung verantwortlich war, und 
daneben die jtrenge Aufficht der £öniglichen Sendboten über die 
Dronung des Klojtergutes?) fürchten mußte. 

Denn dieje, als die eigentlichen Repräjentanten der Gen- 
tralgewalt, griffen überall ein in die Regierung der einzelnen 
Yande. Gleich im Jahre der Bejißnahme finden wir ſie in 
Baiern als Commandierende gegen die Avaren, die nach dem 
Verſprechen, das fie Tajjilo gegeben, mit zwei Heeren an der 
Grenze des Frankenreiches diefjeit und jenfeit der Alpen er- 
Ichienen; doc, wurden fie in Friaul, wie an der bairijchen Grenze 
und zwar hier in einer zwiefachen Niederlage gejchlagen, zuerjt 
in der Nähe von Ips“), dann an einem anderen Punkte der 
Srenzgegend an der Donau. 

Noch ſechs Jahre früher waren die Gejandten des Khakan 
und des Augur-zugleich mit denen des Dünenfönigs vor Karl 
in Weftphalen erjchienen, um dem berühmten Sieger ihre Ber: 
ehrung zu beweifen ‘). Seitdem aber war Baiern bezwungen, 


1) Roth, Beneficialwefen ©. 393 ff. 


2) Mon. Germ. LL. I, 175 fi. ein Bruchitüf aus Güteraufnahmen in 
Rolge des Gapitulars von 807. 


3) in campo Ibose nach Berk’ Grflärung Stadt Ips; Leibnik (ann. 
Imp. ed. Pertz I, 141.) hält den Ort für unbefannt. Für Perg fpricht frei— 
(ih nur der Anflang des heutigen Namens. 


4) ann, Lauriss. a. 782: Similiter et Avari illue convenerunt,. missi a 
Cagano et Jugurro. Wenn Einhards Annalen hinzufügen : velut pacis causa, 
fo it das eim aus fpäteren DVerhältniffen gezogener unberechtigter Schluß. 
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der mächtige Franke ihr Nachbar geworden und bei der Aus- 
dehnung, welche Karls Reich nunmehr wie im Norden der Al— 
pen, jo im eben diefer Zeit auch an den Küftengegenden des 
adriatifchen Meeres gewann, das VBerhältnig der Germanen zu 
den Avaren überhaupt geändert. Doc ijt zum Berftändniffe der 
folgenden Greignijje ein Blik auf die Beziehungen Karls zum 
griechiſchen Reiche nöthig. 

Eines der angrenzenden germanijchen Völfer nach dem an— 
dern war von den Romäern benußt und bezahlt, gefürchtet und 
hintergangen worden: mit einem jeden hatten jie gefämpft, bis— 
her den Untergang eines jeden erlebt: Oſtgothen und Gepiden 
hatten fie gegen die Hunen unterjtüßt, die Oftgothen waren 
ihnen mit langobardijfcher und fränfifcher Hilfe erlegen, die 
Gepiden in Knechtjchaft der Avaren gerathen, zwijchen dieſen 
und Oſtrom hatte ſich ein bulgarifches Reich gebildet: endlich 
waren auch die KYangobarden, anderthalb Jahrhundert lang die 
gefährlichen Feinde der Byzantiner, in dem fränfifchen Reiche 
aufgegangen. Avaren, Bulgaren und Franken waren aus den 
Stürmen der Völkerwanderung nod, übrig geblieben, und die 
byzantinijche Politif mochte aucy ihr Ende zu überdauern hoffen. 
Zwar das griechifche Sprichwort, das auch Karls Biograph 
Einhard zu Ohren gekommen, dag man den Franken zum Freunde, 
aber nicht zum Nachbar haben jolle, zeigte die Beſorgniß, die 
man vor dem mächtigen Wolfe hegte, das wie einft das ro: 
miſche jo viele Stämme in fid aufnahm und mit jeiner Art 
verſchmolz. 

Gleich die erſten Thaten Pippins in Italien, als er das 
Exarchat von Ravenna den Langobarden abnahm und ſich doch 
jo entjchieden') weigerte, daſſelbe dem oſtrömiſchen Kaiſer, dem 
eigentlichen Herrn, abzutreten, es vielmehr zur weltlichen Aus— 
jtattung des Papſtes verwendete — gleich dies Verfahren zeigte, 
was der griechifche Hof von einem. weiteren VBordringen der 
Franken in Stalien zu erwarten hatte. ALS hierauf Karl feine 


Taſſilo's Huldigung von 781 in Worms mochte den Avaren eine Verbindung 
mit Karl nahe legen. 

1) Anastasius bibl, vita Stephani II. p. 87, ed. Fabrotii p. 470, ed. 
Muratori (Seriptt,. rerum ltall. t. II.): Gregorius — Protosecereta — nequa- 
quam valuit firmissimum — Pippini Francorum regis inclinare cor, ut easdem 
eivitates et loca imperiali tribueret dicioni. 
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Herrichaft jenjeit der Alpen begründete, dann durch Einverlei- 
bung des Herzogthums Friaul (776) in das fränkiſche Reich, 
endlich durch Unterwerfung des Herzogs von Benevent (787), in 
Iſtrien und Xiburnien, wie in Apulien Nachbar der Griechen 
wurde — da konnte nicht wol länger ein gutes Verhältniß mit 
denjelben bejtehen. 

Zu dieſem allgemeinen politifchen Grunde für einen Bruch 
fam noch ein jehr perjönlicher. Bald nad) des Kaiſers Leo IV. 
Tode’) nämlih, noch im Frühjahre 781, war Karls Tochter 
Hrodtrud dem jungen Conjtantin IV. feierlich verlobt?) und 
ein gelehrter Berjchnittener des byzantiniſchen Hofes der frän— 
fiihen Fürftin zugetheilt worden, um jie in Xiteratur und 
Sitten der Griechen einzuweiben’). Inzwiſchen aber hatte 
Conſtantins athenienfiiche Mutter, die gewaltthätige umjichtige 
Irene, fich nicht unähnlich der rujfiihen Katharina I. faktiſch 
in den Beſitz der Negierungsgewalt gejeßt und jich die Geiſtlich— 
feit aufs engjte verbunden. Es hat jich jpäter jowol gezeigt, 
wie bitter der junge Gonjtantin jeine Abhängigkeit empfand, als 
mit wie entjeglichen Mitteln jeine Mutter diejelbe zu behaupten ent= 
ihlojjen war‘). Dazu ftimmte nun aber der Machtzuwachs jchlecht, 
den ihr Sohn durch Vermählung mit einer Tochter Karls des 
Großen erhalten mußte. So Löfte?) fie denn den Vertrag mit 
den Franken, ließ durch einen ergebenen Hofbeamten eine Ar: 
menierin ausjuchen und vermählte diejelbe mit Gonftantin, uns 
befümmert um dejjen Abneigung‘). 

Hiermit war der Krieg erklärt. Irene eröffnete ihn gegen 
die Befigungen der Franken in Unteritalien: unter ihrem Schuße 


1) Am achten September zrjg reragrng lvdırrıovos d. h. 780. 

2) Ann. Laureshamenses a. 781. Mon, Germ I, 32. 

3) Theophanes 1]. p. 715 ed. Classen: »«i yevouevng svupwviag aa 
00RWYV dvansıabv dharjkov »artlımev (Kovoravrivog 0 carelkdigıog) "Elıs- 
caiov Tov EÜVOT,oV nal vordgıov noös ro dıdakaı aurnv te TE TOV 
Toaıxöv yoduuare nal nv yloccav nal madsdceı adrnv ta non ig 
Pouaiov Bacıkelag. 

4) Als Conſtantin mit militärifcher Hilfe fich gegen fie zu erheben fuchte, 
wurde er verhaftet und geblendet. Theophanes I. p. 730—732. 

5) Es ift wol Abficht, wenn Ginhard, der doch nothwendig von diefen 
Verhaͤltniſſen unterrichtet fein mußte, behauptet (ann. 788): Gonitantin habe 
den Krieg angefangen, propter negatam sibi regis filiam iratus. 

6) noll& Aumovulvov Kuren el un $:lovrog dia nv noog tod Ku- 
g0vRov Puyariga — oyEsıv. Die Hochzeit war im November 788. Theo- 
phanes I, p. 718. 

Büdinger, öſterr. Geſch. I. 9 
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erjchien dort der Iangobardijche Prätendent Adalgis'): doch er- 
litten die Griechen eine völlige Niederlage durch die unter frän— 
filcher Führung jtreitenden Yangobarden. Und zugleidh”) ge= 
wannen die fränfiichen Waffen Jitrien, das die alte Verfaſſung 
unter einem Provinzialvorjtand (Dur), wie fie unter den By— 
zantinern, jeit der pragmatifchen Sanction, die AJuftinian für 
Italien erlajien hatte, bejtand, behielt und feinen bisherigen 
Tribut von 344 Goldſtücken) nunmehr an den fränkiſchen Hof 
entrichtete. 

Die Macht Karls des Großen ſtellte jich in Folge dieſer 
Kämpfe mit den Griechen, von welchen nicht länger eine Diver— 
jion in Oberitalien zu fürchten war, vom Nordufer des adria— 
tiſchen Meeres bis an die Böhmifchen Gebirge al3 ein furchtba- 
rer Nachbar der Avaren auf; die erjten Angriffe derjelben gegen 
die an ihren Grenzen fich neubildende Macht eben jo jehr im 
eigenen, als in Taſſilo's Anterefje unternommen, wurden, wie wir 
ſahen, jiegreich zurückgewiejen; Karl ordnete die baterijchen Mar— 
fen während feines Regensburger Aufenthaltes und hatte offenbar 
nicht die Abjicht, feine Eroberungen zunächit weiter nad) Süd— 
ojten augzudehnen. Am Jahre 790 wurden Verhandlungen über 
eine Grenzregulierung mit den Avaren eröffnet: ebenda aber 
trat eine Verjchtedenheit der Forderungen hervor, welche ſchließ— 
lich zum Kriege führte‘). Man wird annehmen dürfen,- daß 
Karantanien, dag feit einiger Zeit von dem avarischen Drucke 
befreit, unter eigenen Fürſten die baieriſch-fränkiſche Herrichaft 
anerkannt hatte, den Gegenſtand des Streites bildete. 

Es waren höchjt ungleiche Kräfte, die fi nun im Entjchei- 
dungskampfe mejjen jollten. Gegen die fieggewohnten jugend- 


1) Theophanes a. a. ©. Einhardi ann. a. 788, Bapft Adrian fchreibt 
an Karl: (Mansi XI, 840 Jaffe n. 1890) — de jam dieto nequissimo 
Adalgiso nobis nunciatum est, quia in veritate Deo sibi contrario cum missis 
imperatoris in partibus Calabriae residet. 

2) Muratori annali d’ltalia (Milano 1744.) IV, 411. Bgl. Dümmler, 
die Niederlaffung der Slawen in Dalmatien ©. 383. 

3) Der abfolute Werth derfelben — den Gehalt der Münzen Karla des 
Großen, d. h. den Denarius zu 36,24 Gentimes angenommen — beträgt: 
3974 Frs. 24 Gont., der relative Werth — den Goldſolidus nur zu 90 Fre. 
angenommen —: 30960 Frs, 8254 Thlr. oder 12384 Fl. EM. (Val. Guerard 
polyptyque d’Irminon 1, 133 ff.) 

4) Agebatur inter eos de confiniis regnorum suorum. — Haec contentio 
atque altercatio belli quod postea cum Hunis gestum est, seminarium et 
origo fuit, Einhardi ann. a. 790. 
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lichen Völker, die fi unter Karls Führung jfammelten, ftand 
ein, wie wir früher gejehen haben, von feiner Höhe längjt herab— 
gefommenes, im Innern zerflüftetes Miſchvwolk: die Neichthimer, 
die e3 in der Blüthezeit feiner Macht gefammelt, hatte es dazu 
entnervt: „Trunkſucht, Geiz und Bejtechlichfeit der Richter,” heißt 
e3 in einer bulgarischen Sage, „haben die Avaren zu Grunde 
gerichtet ').’ 

Noch che Karl den Zug unternahm, zu welchem er umfaj- 
jende Vorbereitungen getroffen — denn es galt „den Hunen ihre 
Thaten heimzuzahlen““) — jtellte er am 3. Januar 791 dem 
Klojter Kremsmünfter, der Stiftung Taſſilo's, die fih von einem 
ähnlichen Schiefjal bedroht jehen mochte, wie es jüngjt Chiemſee 
getroffen hatte, eine Urkunde aus?), durch welche er mit bedeutjamer 
Häufung der Ausdrüce den Beitand und Befit defjelben garantierte. 
Dann nad Oftern ließ er drei Heere) gegen die Avaren rüden: 
Ripuarifche Franken, Thüringer, Sachjen, vornehmlich aber der 
Schifffahrt kundige riefen?) von Norden am linken Donauufer; 
auf dem rechten rückte er jelbjt vor, von einer Flotte unterjtüßt, auf 
welcher die Baiern den Vorrath des Heeres führten. Bon Jtalien 
rückte König Pippin über die julichen Alpen, wol auf dem Wege‘), 
den einjt jener römiſche Conſul eingejchlagen hatte, der zuerit 
diefe Alpengegenden der Kultur eröffnete, am 23. Auguft, gleich) 
nachdem er ihr Gebiet betreten, jtellten fich ihm die Avaren ent- 


1) Suidas ed. Bernhardy s. v. Boviyagoı. Es find im Ganzen ziemlich 
alberne moralifche Mittheilungen über den Untergang der Nvaren, die da 
dem Bulgarenfönig Krum gemacht werden, und durch die er fich veranlaßt 
findet, eine ganz haarfträubende Gerecdhtigfeitspflege unter feinem Bolfe ein: 
zuführen; doch entfprechen die drei im Terte angeführten Gigenfchaften einiger: 
maßen einem herabgefommenen barbarifchen Bolfe. 

3) Urfundenbuch von Kremsmünfter S. 5. Die nur iu fpäter Abfchrift 
erhaltene Urfunde ift ihrem mwefeutlichen Inhalte nach gewiß echt, das Dri- 
ginal wol früh verloren; nach der Gopie die falfche Urfunde von 802 gemacht. 

2) — ut Hunis factorum suorum vicem redderet. Einhard a. 791. 


4) Ann, Lauresham. Mon. Germ. I, 34. und Einhards Annalen, die 
qutes Detail geben, indem fie die Angaben der ann. Lauriss. ausführen, die, 
wie das Waig in den „Nachrichten von der Georg A. Univerfität‘ (1857 Fe: 
bruar) dargethan hat, ihrem ganzen Gharafter nach bis 796 Einhard nicht 
zugefchrieben werden fonnen; mit diefem Jahre beginnt aber ein neuer Ber: 
fafler, wie aus den Zufägen hervorgeht, die Karls Namen beigefügt werden. 

5) maxime plurima Frixonum. Ann. Lauriss. a. 791. Leibnitz ann. 
imp. I, 150. 

- 6) Pipinus — de Italia — introivit in Illyrieum et inde in Pannonla. 
Ann. Lauresh. a. 791. 
9 * 
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gegen und wurden geſchlagen: eine große Menge wurde nieder— 
gemacht, 150 Gefangene für den König aufgehoben. Es waren 
langobardiſche Schaaren, welche dieſen Sieg erfochten, der Dur 
Johannes von Iſtrien hatte bier zuerſt Gelegenheit gefunden, 
jih im fränkiſchem Dienjte mit feinen Leuten auszuzeichnen. 
Wie aber troß aller Waffenverbote die hohe GeijtlichFeit des 
fränkiſchen Meiches ſich Eriegerifcher Thätigkeit nicht entjchlagen 
mochte, jo wird auch bier ein Bilchof erwähnt, der ich im 
Kampfe hervorthat. Noch an der Grenze des Avarenreiches an 
der Enns erhielt Karl von dem Siege Nachricht und ordnete — 
wie er das in einem ähnlichen alle aud im Sachſenkriege ge: 
than hat — mit einer firchlichen Obergewalt, die er als Yandes- 
herr ohne Weiteres in Anjpruch nahm), dreitägige Dankgebete 
mit einem Weinverbote an, von dem ich die Kriegsleute aber 
doc, gegen eine geringe Geldbuße frei machen konnten. 

Noch it der Brief erhalten?), in welchem der König in die: 
jen Tagen jeiner Gemahlin Faſtrada, Nachrichten vom Kriegs: 
ichauplage zufommen ließ: er vergegenwärtigt in Tprechender 
Weiſe die weite Ausdehnung von Karls politijchen, Friegerijchen 
und firchlichen Abjichten, wie die herzliche Liebe, die er zu die: 
jer jtolzen Frau empfand’). Er gibt ihr Nachricht, daß der 
Herr Apojtolicus (der Papſt Hadrian I.) und ihr Sohn Pip- 
pin fich wohl befinden; er meldet jenen Sieg und die veranital- 
tete Litanei; er bittet fie, eine Ähnliche Mapregel in Negensburg 
zu verfügen, wo jie unter dem Schuße des Erzbiſchofs von 


1) Nettberg, Kirchengefchichte I, 424. Ginhard gibt an, die Fitanei habe 
jtatt gefunden, ut id bellum prosperos ac felices haberet eventns, was id) 
mit Böhmer (Megeiten S. 17) für einen Irrthum halte. Ginhard bat aud) 
hier wieder die ann. Lanriss. maj. mißverftanden, indem er das solatium pro 
vietoria auf die Zukunft deutete. 


2) Sirmondi coneilia Galliae II, 158 nach der einzigen Parifer Hand: 
Schrift; aus Eirmondi bei Bouquet V, und bei Mansi coll. coneill. XIT, 843. 
814. cf. Ann Laurisham. a. 791. Wer theilte nicht Yeibnig' Nerger (ann. imp. 
I, 151): inepti librarii, ut saepe solebant propria virorum nomina in de- 
seribendo omisere! 


3) Gr hat einmal dem Klofter St. Goar das Ent Nafhonia gefchenft, 
als Faftrada dort ein Zahnweh verlor, an dem fie einige Zeit litt. Miracula 
S. Gioaris Acta Sanetorum m. Julii II. p. 341. Sie ftarb am 10. Auguft 794. 
Ann. Fuld, Breves SS. II, 237. Gibbon (deeline and fall of the R. emp. 
chap, 49, t. III. p. 375 ed. Halifax) hätte feine häglichen Bemerfungen über 
Karls Liebesverhaltniſſe ſparen fünnen. Ueber Faſtrada's Charakter vgl. Ein: 
hards Annalen a 792. 
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Mainz’) zurück geblieben war; am Schluffe bejchwert er fich, 
daß fie ihm noch Feine Nachricht habe zukommen laſſen; fie jolle 
ihm öfter über ihre Gefundheit, oder was ihr jonft gefalle, 
jchreiben — das Alles in präcijer und wahrhaft füniglicher Faſ— 
Jung, in einer lebendigen, wenn auch jehr ungrammatiichen La— 
tinität vorgetragen, hatte gleiche Wichtigkeit in der Seele die: 
jes Mannes. 

Dem Feinde gegenüber aber, nach der Niederlage, die der: 
jelbe von der italienijchen Armee erlitten, machte Karl die Er: 
fahrung aller Feldherren, die mit Barbaren zu kämpfen hatten. 
Am Kampfluſſe, wo das linke Ufer der bis dahin won Bergen 
eingeengten Donau eine zum Widerjtande geeignete Fläche für 
ein Reitervolk darbietet, ſtieß er auf die erjten Verſchanzungen 
der Avaren — nicht weit von demjelben Terrain, auf dem mehr 
als taujend Jahre jpäter der öfterreichifche General Schmidt den 
eindringenden Franzoſen den erjten mannhaften Widerjtand ent: 
gegenjegte. Karl nahm die Verſchanzung am Kamp und eine 
zweite, welche am rechten Donauufer bei Königjtetten (Coma— 
gend) am öſtlichen Ende der dem Tullnerfelde gegenüberliegenden 
Ebene errichtet war, die ſich wejtlich von den bis hart an die 
Donau reichenden Ausläufern des Wienerwaldes verbreitet?). 
Die Avaren Leifteten geringen Widerjtand: „wo jie Gräben‘ 
jagt ein gleichzeitiger Bericht?) „oder Befejtigungen auf Bergen 
oder an Flüſſen, oder in Wäldern errichtet hatten, da ergaben 
fie ji alsbald, wenn Er und fein Heer erjchienen, oder wur , 
den erjchlagen oder entflohen.” Von Königftetten fendete Karl 
feinen Sohn Ludwig zurück zur Königin, den er jüngft in 
Regensburg dur Umgürtung mit dem Schwerte zum Krieger 
geweiht und dem er geftattet hatte, mit gegen die Hunen zu zie: 
hen‘). Karl aber durchzog das Avaren= Land verheerend zwei— 
undfünfzig Tage lang, hielt eine furze Zeit an der Raabmün— 


1) Mon. S. Gall, gesta Karoli M. SS. II, 738. 

2) Ich fchliege mich Pers’ Bemerfungen über die Yage von Gomagenä 
(Einhardi ann. a. 791..Note) durchaus an. — Es war der größte Fehler, den 
Kara Muftapha 1683 begieng, daß er den natürlichen Wall, den er an jenen 
Ausläufern des MWienerwaldes hatte‘, nicht benußte, und das Entſatzheer unter 
Johann Sobiesfy den Kalenberg ungehindert befegen ließ. 

3) Ann. Lauresham a. 791. 

4) Vita Hloudoviei imperat, SS. II, 610. 
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dung und kehrte dann über Sabaria!) nach Regensburg zurück, 
wo er im folgenden Jahre einem neuen Heerzug gegen die Ava— 
ren vorbereitete — er ließ auch eine transportable Schiffsbrücke 
erbauen?), um über die Donau, wol in die Hauptjige des Fein— 
des zwijchen diefem Strom und der Theiß, vordringen zu Fönnen. 

Aber diefe Pläne mußten aufgegeben werden, als zu gleider 
Zeit eine Erhebung der Sachſen und ein Einfall der Saracenen 
in das ſüdliche Gallien erfolgten. Noch war dad Land im 
Diten von der Enns nur durchzogen und verheert, Feineswegs 
erobert. 

Dem Könige aber Fam jegt die innere Fäulniß des avari— 
fchen Reiches zu Statten. Zunächſt bewährte jich der Ausſpruch 
jenes Griechen, daß die Avaren allemal dahin gehen, wo jie 
Lohn erwarten (j. ob. ©. 69). An der unteren Elbe, als der 
König eben die Ermordung eines Abodritenfürjten durch Die 
Sachſen bejtraft hatte, brachten im Herbite des Jahres 795 Ge- 
fandte eines avariſchen Häuptling, des Tudun, dejjen Anerbie- 
ten zur Taufe und zu perjönlihem Erjcheinen?). Gleich darauf 
erichlugen die Avaren ihre beiden DOberhäupter, den Khakan 
und den Jugur. Da drang Erich, etwa jeit 788 Markgraf von 
Friaul, ein Mann gleich gewaltig in den Waffen wie religiöjer 
Bildung geneigt‘), mit dem Karantanenherzog Woinimir verbuns 
den, rajch in einem Winterfeldzuge über die Donau, erjtürmte den 
Hauptring der Avaren und machte damit ihrem Reiche ein Ende. 
Die Schätze, welche die Avaren feit Jahrhunderten dort aufges 
häuft, jendete Erich jeinem Könige nach Aachen. Sie waren To 
groß, dag), wie Karls Biograph jagt, die bis dahin armen 
Franken nie einen Krieg führten, in dem fie mehr Reichthümer 
erworben haben. Karl vertheilte, als ein echt fränkiſcher Kriegs— 





1) per Sabariam reverti statuit Einhard. ann. a. 791. Die fonft unnö- 
thige Nennung der Stadt zeigt, daß fie noch immer anfehnlich gewefen fein muß. 

2) Ann. Lauriss. a. 792: Pons super navigia flumina transeuntia factus 
est, anchoris et funibus ita cohaerens ut jungi et dissolvi posset, was Gin: 
hard in einen farblofen Ausdrudf verändert: pontem navalem quo in Danu- 
bio ad id bellum uteretur, aedificavit. 

3) Einhardi ann, a. 792. 793. 795. 

4) Alcuini epp. ed. Froben (auch ich citiere nach diefem Vornamen des 
Herausgebers, des Fürftabts von St. Emmeram Froben Forfter) p. 4: sacrae 
leetionis intentio placet in vobis. 

5) Einhardi vita Karoli ec. 13: — neque ullum bellum contra Francos 
exortum humana potest memoria recordari, quo illi magis ditati et opibus 
aucti sint. Quippe cum usque in id tempus pene pauperes viderentur cet. 
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herr, Die gewonnenen Schäge mit vollen Händen: an Kirchen, 
an geijtliche und weltliche Große und feine Getreuen überhaupt‘). 
Diefe VWertheilung der avarifchen Beute hat eine folche Ent: 
werthung de3 Geldes zur Folge gehabt, daß die Durchſchnitts— 
preije ver Lebensmittel im Laufe der nächjten zehn Jahre um 
ein volles Drittel ftiegen?). 

Einen bejonders Eojtbaren Theil der Beute aber beftimmte 
Karl für feinen Freund, den Papft Adrian. Als er das Gefchent 
durch jeinen Günftling, den Abt Angilbert, eben abfenden wollte, 
traf Die Nachricht von dem am 25. December 795 erfolgten Tode 
Adrians und von der am folgenden Tage jtattgehabten Thron 
beiteigung jeines Nachfolgers Yeo IU. ein. Da fendete denn Karl 
alsbald feine reiche Gabe zugleich mit jeinem Glückwunſche an 
den neuen Papit’). Nocd it die Anjtruction des von Neuem 
zum Botjchafter ernannten Angilbert erhalten, wie er Leo zu 
wiürdiger Führung feines Amtes ermahnen jollte‘). In feiner 
tiefen Trauer um den hingejchiedenen Freund — man fah ihn 
\hmerzbewegt weinen — jendete Karl einen anderen Theil der 
Beute nad) England: Kirchengewänder, damit die Geijtlichkeit 
für den Berftorbenen Meſſe leje, ein „huniſches Schwert”, ein 
Mehrgehänge, zwei feidene Mäntel an den König Offa von 
Mercia?). Noch war Angilbert abwejend, al3 der Bijchof Theo: 
dulf von Orleans ein Gedicht an Karl richtete — «3 iſt eines 
der beiten diefer Zeit — in welchen er neben einer Huldigung, 
die er der Familie und den Freunden des Königs darbrachte, 
den Sieg verherrlichte, durch den Gott dem Könige ‚‚vielfache 
Schätze aus dem pannoniſchen Reiche‘ gejendet. Er knüpfte 
die Hoffnung an, daß, wie die Avaren, jo auch die Araber ge— 
wonnen werden‘). Sp weit hin und in fo vielfachen Bezie— 


1) Ann. Laureshamens. a. 795. Mon. Germ. I, 36. 

2) Guerard polyptyque de l’abbe Irminon I, 140. 

3) Mansi coll. coneill. XII, p. 559 sq.: cum dilectionis munera — prae- 
decessori vestro fchreibt er an Yeo, dirigere paraveram —, obitus illius 
legatione consternatus sum — nuntio —; repente tardatunı est iter illius An- 
gilberti; sed modo — quod desideravimus in illo pio patre, agere in vobis 
perficere studemus. Weber Angilberts Sendung vol. ann, Lauriss, a. 796. 

4) Mansi coll. conc. XII, 558. 

5) Karls Brief an Offa ebenfalls bei Mansi XIII. p. 987 — 989. Ein 
Bruchſtuͤck dieſes Briefes bei Wilhelm von Malmesbury I, 4 ed. Savile. 

6) Theodulfi carmina lib. I. c. 1. ap. Sirmondi opera varia II. p. 
1062sqq. Dulce melos canerem tibi ni absens, duleis Homere, esses v. 145, 
geht auf Angilbert. 
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hungen machten jich die, Eriegerifchen Begebenheiten von Neuem 
geltend '). 

Nach jenem entjcheidenden Zuge Erich's wurde dann die 
Groberung des Yandes durch Pippin, den König von Stalien, 
im Sommer des Jahres 796 vollendet; auf der Stätte ihres al- 
ten Ringes leifteten der neue Khakan und jeine Großen, die 
Tarchane, dem Franfenfönige den Huldigungseid?). Es ift dann 
im Jahre 797 zu einem von Eric) gewonnenen Kampfe?) um 
hierauf bis zur definitiven Beruhigung des Yandes im Jahre 
803°) zu einzelnen Lokalen Erhebungen der Avaren gekommen; 
doch find fie von feiner weiteren Bedeutung gewejen. 

Die Avaren?) wanderten zum Theil öftlic, zu den Bulgaren, 
zum Theil blieben fie in Bannonien. Noc hört man in den 
beiven nächjten Jahrzehnten, wie jie getauft werden, wie ihr 
Oberhaupt, nachdem es Chrift geworden (801), Kaijer Karl bit: 
tet, ihm ‚mach ihrer alten Weiſe“ den Titel eines Khafan zu 
ertheilen: er führt ven jehr friedlichen Namen Abraham. Ein 
anderer Häuptling des Volkes, der Gapcan‘) Theodor, Lie ſich, 
von den bisher ſo arg mißhandelten pannoniſchen Slawen be— 
drängt, von dem Frankenkönige neue Sitze zwiſchen Carnuntum 
und Sabaria geben — in derſelben Gegend, in der auch einſt 
der Reſt jener Bojen, die ein ähnliches Geſchick plötzlichen Ver— 
derbens getroffen, ſich niedergelaſſen hatte. Aber auch die übri— 
gen nicht ausgewanderten Avaren wurden von ihren bisherigen 
Unterthanen gequält: im Jahre 811 ſchlugen ſie ſich ſo arg mit 
denſelben herum, daß fränkiſche Truppen einrücken mußten, um 





1) Die chronologiſche Beftimmung von Erichs Siege mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Beweiſen verdanfe ich der gitigen Mittheilung meines Freundes Dr. 
Duͤmmler in Halle. Schon Feibniß (Ann. imp I. a. 895, 896) hatte uͤbri— 
gene ſo viel erfannt, dag Erichs Feldzug vor Adrians Tod gehöre. 

2) Conversio Bagoariorum et Carantanorım e. 6. p. 9. Carmen de 
— — vietoria Avarica ap. Pertz vita Einhardi in usum scholarum ed. 

3) a. 797. Karolns — transmisit hostem in Hunia. Ann. Guelferbytani 
a. 797. Erieus cum quibusdam Franeis et Langobardis in Wandalis proe- 
lium eommisit, vietoriam cepit. Ann. Alemannici (SS. I, 45. 48). 

4) Dimmler, Slawen in Dalmatien S. 35. 

5) Ich folge hier Duͤmmlers Ausführungen in der Gefchichte der fünöft: 
lihen Marfen. 

6) Der Name bedeutet im Tſchagataiſchen entweder den Ergreifenden, 
Anpackenden, von dem Verbum kap oder hängt mit kaban, ber Gber, zufam: 
men, wofür eine Ältere Form kapkan fehr wahrfcheinlich iſt. (Mitth. des 
Hın. Dr. Nöttefe.) 
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Rube zu ftiften: man fchiefte die Häuptlinge beider Theile nad) 
Aachen. Noc 822 erjcheinen die Avaren als eine Art von na= 
tionalem Ganzen; da kamen fie nad) Frankfurt am Main, um 
Kaijer Ludwig Gefchenfe darzubringen. Dann verjchwinden fie, 
in derjelben Abhängigkeit wie die Nomanen und Slawen in Baiern, 
als tributpflichtige Bauern des Siegers'). 

Die Gejchichte der Avaren endet fajt wie fie begonnen: fie 
entflohen türfifcher Knechtſchaft und verjchwanden in fränkiicher. 
Doc haben fie zwei Jahrhunderte lang, als eines von den trei- 
benden und zerjtörenden Völfern, eine bedeutende Stelle einge- 
nommen. Nach der Anficht der Slawen, die jo viel von ihnen 
litten, bat Gott fie wegen ihres Hochmuthes ausgerottet: „Alle 
jtarben weg,’ jagt Nejtor, „und nicht Ein Avar iſt von ihnen 
übrig geblieben. Daher fommt das Spridhwort in Rufland: 
Sie find untergegangen wie die Avaren: Fein Vetter, fein Erbe 
iſt mehr von ihnen vorhanden‘’?). 

Ihre bisherigen jlawiichen Unterthanen aber bildeten zu— 
nächſt unter fränkiſcher Hoheit politische Gemeinweſen. Jetzt, 
nach ſo langer Knechtſchaft, traten auch die Reſte der Gepiden, 
die durch alle Stürme der Zeiten ſich erhalten, im Heere der 
Avaren vor Konſtantinopel gekämpft hatten’), unter dem ſtamm— 
verwandten Herrſchervolke, mit dem ſie verſchmolzen, wieder 
hervor: noch im Jahre 871 wußte man ſie in Pannonien zu un— 
terjcheiden ®). 

Zugleich mit jenem avarischen Kriege aber gieng der gegen 
die Griechen injoweit fort, als es nicht zu einem Frieden Fam 
und Karl die unter byzantiniicher Oberhoheit jtehenden jlawifchen 
Bewohner von Liburnien und Dalmatien, die Kroaten, feiner 


1) Tributarios fecerunt regum (Franei et Bagoarii Hunos). Conversio p. 
1.58 

) Neſtor überfegt von Schloͤzer U. ©. 217. Ueber angebliche Reſte 
derfelben in Dalmatien vgl. Dimmler, Slawen in Dalmatien ©. 15. 

3) Theoph Chronogr. I. p. 485. ed. Classen. 

4) De Gepidis autem quidam adhue ibi resident. De conversione p. 9. 
e.6. Als Baulus Diafonus das erite Buch feiner Yangobardengefchichte fchrieb, 
waren fie noch nicht vom avarifchen Drude befreit, fo daß daffelbe ficher vor 
Karls Feldzug 791 gehört (T, 27.): (Gepidi) aut Langobardis snbjecti sunt aut 
usque hodie Hunis corum patriam possidentibus duro imperio subjecti ge- 
munt. Auch Theodulf von Orleans, indem er in einem Gedicht über vie 
Unerfättlichfeit des Geizigen die Schäße zahlreicher Voͤlker, darunter Moesi, 
Daci, Thrax anführt, nennt (Sirmondi opera varia II. p. 1009) ven defor- 
mis Abar Pannonicusque Gipes, alfo wol eben’alls vor der Eroberung. 
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Herrihaft unterwerfen ließ. Der erjte Feldzug Erich’3 gegen 
diefelben mag in das Jahr 797 gehören‘); zwei Jahre jpäter ift 
diejer Feldherr bei der Belagerung Terjattos in der Nähe von 
Fiume durch Pfeilſchüſſe und Steinwürfe, wahrjcheinlich von ven 
Kroaten, getödtet worden. „Die Schreckensnachricht erſcholl thrä— 
nenwerth in den Straßen von Aquileja“, ſagt ein Gedicht auf 
ſeinen Tod’): „alle Stände, jedes Alter beklagten den Tod Des 
Mannes, der die wildeiten Völfer gebändigt, der als ein Vater 
der Armen, ein freigebiger Befchenfer der Kirchen gepriejen wird. 
Der Dichter verwünfcht den Boden, auf welchem der tapfere Mann 
mit zerbrochenem Schilde, mit blutigem Schwerte fiel.” Aber auch 
unter jeinem Nachfolger Kadolad) hatte die Unterwerfung diefer 
Bölfer ihren Fortgang: im Jahre 803 wurden die Kroaten von 
Karl dem Großen in Regensburg dem Markgrafen von Friaul 
untergeben?). 

Unmittelbar vorher aber war mit den Byzantinern in Königs— 
hofen in Franken ein Friede gejchloflen worden, dejjen Inhalt 
wir zwar im Uebrigen nicht kennen, der denn aber doch unmöglich 
die Unterthänigkeit der Kroaten zweifelhaft gelaffen haben kann. 
Der Kaiſer Nifephoros hatte furz vorher durch eine Palajtrevo- 
Iution, die an die Thronbefteigung Elifabeth’3 von Rußland er- 
innert, feine Vorgängerin Arene verdrängt (31. Oktober 802), 
als fie eben im Begriffe war, mit Karl 3 Gefandten einen Vertrag 
abzujchliegen und vielleicht auch auf das ihr von dem Kaifer des 
Abendlandes angetragene Ehebündnig‘) einzugehen. Mochte nun 
auch Nikephoros, ein Menſch von übermäßig praftifcher Richtung 


1) Ann. Alamanni, Ann. Guelferbyt. a. 797. 
2) Versus Paulini bei Pertz a. a. D. ©. 37. 
3) Dümmler, Slawen in Dalmatien S. 385. 


4) Theophanes p. 738, Es ift fein rund, die Angaben deſſelben zu 
bezweifeln, der über Alles, was Irene betrifft, aufs Beſte unterrichtet if. Die 
fränfifchen Quellen fchweigen über das an fich illuforifche Anerbieten. Gin: 
hard jtellt die Verhandlung fogar abfichtlich fo dar (ann. a. 803), als ob die 
Anwefenheit der fränfifchen Gefandten auf Irenes Abfegung nicht ohne Ein— 
fluß gewefen wäre: nam Herenam post adventum legationis Francicae depo- 
suerunt. Theophanes fleht an Wärme, Berftand, Darftellungegabe tief unter 
Ginhard, er übertrifft denfelben aber bei Weitem durch große Oenauigfeit. 
Die Briefe Karls an Nifephoros und Michael III. (Mansi. coll. coneil. XU. 
560. 561) in ihrem Schmerze über den Tod des geliebten Eohnes, in ihrer 
Freude über den endlich erreichten Frieden, weitfchweifig und qreifenmäßig 
find merfwürbdige Zeugniffe für den Geift Karla in feiner legten Zeit. 
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und ſehr geldgierig, den Frieden mit den Franken, die ihm Leicht 
den Reft von griechifchem Beſitzthume in Unteritalien nehmen 
fonnten, durch die Abtretung jo zweifelhafter Unterthanen wie 
der unbändigen Kroaten, nicht zu theuer erfauft zu haben meinen, 
jo war e3 doch einem griechiichen Kaiſer unmöglich, der freiwilligen 
und von Karl bereitwillig angenommenen Unterwerfung der Be: 
netianer und der römischen Bewohner Dalmatiens unter die Fran- 
fen’) ruhig zuzujehen.. Eine byzantiniſche Zlotte gewann Venedig 
von Neuem, und die Griechen behaupteten den Beſitz diejer Stadt 
auch gegen einen Fühnen Angriff des Königs Pippin im Jahre 810. 
Aber Pippin ſtarb noch in demjelben Jahre, und jo jchloß denn 
Karl (812) gegen Anerkennung jeiner Fatferlichen Würde, hoch— 
betagt und weicher geworden, wie er war, den einzigen nach— 
theiligen Frieden feiner ganzen Regierung: er verzichtete auf 
Venedig und die dalmatifchen Küftenjtädte (Gattaro und Ragufa, 
Spalatro, Trau und Zara) und die von den Nomanen bevöl: 
ferten nördlichen Inſeln Beglia, Eherjo, Arbe und Luffin?). 

Mit Ausnahme diefer Punkte umfaßte alfo das fränfifche 
Reich im Südoften alles Land bis etwa zur Gettina, nach Often 
309 fich dann die Grenze des unterthänigen Kroatenlandes etwa 
bis zum Verbas, der etwa bis zu jeiner Mündung in die Sau 
die Grenze gegen die mit dem byzantinischen Reiche in loſer Ab- 
hängigkeit verbliebenen Serben machte: nordwärts wurden die— 
jelben von dem Franfenlande (Frankochorion, wie die Griechen 
jagen) durch) die Sau getrennt, an deren Nordufer bis zur 
Drau und weitwärts bis zur Suttla pannonifche Slawen ſaßen, 
deren Fürjt in Sifeia wohnte‘). Die Donau zwilchen Sau: und 
Draumündung trennte fie und das Reich der Franken von dem 
der Bulgaren. 

Die Gegend zwijchen Donau und Theif aber, in welcher die 
Hauptfige der Avaren gewejen, war nun völlig unbewohnt: fie 
heit im neunten Jahrhundert die avarifche Wüfte. Denn wie 
feine Vorfahren im Reiche, die römiſchen Cäſaren, machte auch 
Karl der Große die Donau zur Grenze feiner Herrjchaft in Pan— 
nonien. Am linken Donauufer dürften die zum Franfenreiche 


I) Dümmler, Slawen in Dalmatien ©. 368 ff. 385 ff. 
2) Dümmler, füpöftl. Marfen ©. 9. 


3) Liudewitus Siscia eivitate relicta. Einhardi ann. a. 822. 


140 Fränfifche Herrichaft. 


gezogenen Landjchaften Faum viel über die Wachau gereicht ha— 
ben’). 63 309 fih da die Grenze des großen Franfenreiches 
längs der böhmischen Gebirge nach der Elbe hin, welche oſt— 
wärts big auf einige feſte Punkte von den Slawen jchied. 

Das eroberte Land, aus welchem die Avaren, wie wir ja- 
ben, bald verjchwanden, war faſt durchaus von Slawen bevöl- 
fort, von denen zunächjt jene Donauflawen, Kroaten, pannoni— 
chen Slowenen, von denen wir gefprochen, und die längjt un: 
terthänigen Karantanen, ihre eigenen Fürjten behielten. Pur 
die lesteren und die Donaujlawen verloren allmählich ihre halbe 
Selbjtjtändigfeit völlig. Im Uebrigen gieng e3 bei diefer Erobe: 
rung wie bei den den jpanischen Arabern abgenommenen Ge— 
genden: das Land war Eigenthum des Königs; wo es ohne einen 
von demjelben anerfannten Befiger war, wurde e3 zum Theile 
noc vor Beendigung des Krieges?) von germanifchen, nament— 
lich baieriſchen, Anſiedlern occupiert, die oft gar nicht nöthig 
fanden, ſich ihren Befigtitel weiter garantieren zu lajjen?). 
„Unſer Herr Großvater Karl’, jo heißt es in einem Diplome 
Ludwigs des Deutjchen für Niederaltaich, „‚ertheilte feinen Ge: 
treuen die Erlaubniß zur Vermehrung. des Kirchenbefites in Pan: 
nonien Yand zu nehmen und zu befigen, was befanntlicy an vie: 
len Orten und auch zu Gunften diejes Klofters gejchehen ift‘’*). 


2. Blid auf die Literatur. 


Wie einjt in Römerzeiten, jo zog mit den Franken eine neue 
Kultur in diefe Gegenden. Es hatte?) zwar jchon vor der Frän— 
Eichen Eroberung in Batern eine literärifche Thätigkeit begon: 
nen: der Biſchof Aribo von Freiſing hat unter Taſſilo's Regie: 


1) Deitlich von der Naaren, die zwifchen Walfee und Grein in die Do: 
nau fällt, werden noch in der Wachau freifingifche und niederaltaichifche Guͤ— 
ter erwähnt. M. Boica XXXI a, 58. Sch bezweifle, daß man bis zum Kamp 
das Land in Beſitz nahm. 

2) — postquam terra Avarorum, fagt Ludwig der Deutjche in dem an- 
gef. Diplome für Niederaltaich, 6. Det. 830, ex parte ab avo nostro Ka- 
rolo Imp. capta fnisset, feien die Güter in der Wachau occupiert worden. 

3) Roth, Beneficialmefen ©. 69 ff. fest das Dceupationsverhältniß vor: 
trefflih auseinander. 

4) Monumenta Boica XI, 120—122., 

5) Vgl. oben ©. 114 fla. Cine merkwürdige Todesanzeige aus Virgils 
Zeit findet fi} Mon. Boica XIV, 352. 
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rung Biographien der Heiligen Emmeram und Gorbinian ver: 
fapt, welche, wie der Verfaffer jagt, zunächit „zur Erbauung 
ver Zuhörer“ bejtimmt waren, aber doc, eine große Zahl 
von Nachrichten erhalten, die für die politifche und firchliche Ges 
idichte des Landes von ungemeinem Werthe find. Aribo ift ein 
munterer Schriftjteller, ein guter Erzähler, er liebt fein Heimath- 
land und findet kaum Worte genug, die VBortrefflichfeit defjelben 
zu preifen: Regensburg, die aus behauenen Steinen gebaute Re: 
iidenz de3 Herzogs, jchildert er in jo glänzenden Farben, dag man 
auch nad) Abzug der rhetorischen Uebertreibung das Bild einer von 
einem frühern Kulturvol£ auf die Baiern überfommenen Stadt er: 
hält: er liebt e3, Wundergejchichten zu erzählen. Er ift übrigens 
von Freuden des Lebens nicht abgeneigt, und Speife und Tranf 
ivielen bei ihm eine große Nolle. Sieht man nun aber auf die Form 
jeiner Darftellung, jo leidet fie durchaus an den Mängeln der 
vorkarolingischen Zeit: er fchreibt ſchwülſtig, ohne alle Präci— 
ion, jein Latein iſt höchſt fehlerhaft; doch zeigt er in den Bio— 
graphien wenigitend Kenntnig von der Declination und eine 
ltdlihe Erfahrung in den Genusregeln — eine Gelehrſamkeit, 
vie feinen Urkunden, wie den Übrigen gleichzeitigen meiſtens ab— 
geht und vielleicht auch bei der Kormeltradition, die in denjelben 
bricht, nicht anzuwenden war. Dod gibt jich vollfommene Ver- 
trautheit mit dem im Leben üblichen lateinischen Idiom jener Zeit 
bet ihm zu erkennen. Er zuerjt in Baiern bat jene Spielereien mit 
dem eigenen Namen angefangen, die in der Karolingerzeit und 
dann wieder vom fünfzehnten Jahrhundert an üblich waren. 
Zeinen Namen (der eigentlich den Schwarzen bezeichnet, angel- 
ſächſiſch eorp) hat er mit „Erbe“ für iventijch gehalten, durch 
Herus ins Lateiniſche überjeßt und dann durch eine neue gelehrte 
Spielerei in ein griechifches Cyrinus verwandelt"). 

Weld ein Abjtand zwijchen dieſer mühjeligen, wenn auch 
unverdrojienen Gelehrſamkeit Aribo’3 und derjenigen, welche im 
nächſten Jahrzehend der Patriarch Paulinus von Aquileja ent: 
faltete. Gr war einer von den wenigen Männern in Stalien, 
die noch den Schat der römijchen Gelehrjamkeit bewahrten. Als: 
bald nach der Groberung des Langobardenreiches ſchloß er 


— — 


—Ne — 


I) Ich, halte dieſe Vermuthung Rettbergs über die Verwandlung heres, 
herus in »vgrog Cyrinus für vollig ficher. 
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fih Karl an, der ihm, damals noch einen „Lehrer der gramma— 
tiſchen Kunjt”, nad dem Aufftande des Herzogs Hrodgaud von 
Friaul (776) Nebellengüter jchenkte)). Als Patriarchen von 
Aquileja finden wir ihn dann im engjten Verfehre mit dem 
Markgrafen Erih von Friaul. Alkuin war es, der den Letz— 
teren, zur Belehrung von ihm aufgefordert, auf die Fräftige 
Stüße wie, die ihm in der Perjon „des trefflihen Meijters 
und frommen Lehrers himmlischen Lebens, meines Baulinus‘ zur 
Hand ſei?). Wol in Folge diefer Empfehlung finden wir, daß 
der Patriarch an den Markgrafen „ein Buch der Ermahnung‘‘ 
jendet, das dem tapferen Manne Anleitung zu geben beſtimmt 
it, wie er fich in feinen weltlichen und Eriegeriichen Gejchäften 
und in feinem Haufe zu benehmen habe, um dem Firchlichen Ge- 
jege zu entſprechen“). Er jolle ſich Räthe juchen, welche Gott 
fürchten und die Wahrheifflieben, an die Wohlfahrt der vielen 
Menjchen denken, die feinem Schuge anvertraut fein‘). Pau— 
linus faßt es als religiöje Pflicht des Markgrafen, daß derjelbe 


1) De Rubeis monumenta eeclesiae Aquilejensis p. 355 hätte nicht gegen 
Mabillons richtige Annahme (ann. Bened. Il, 254) behaupten follen, es fei 
Paulus Diaconus unter dem in der betreffenden Urfunde erwähnten Paulinus 
zu verfichen. Paulus Familie war vielmehr bei Hrodgauds Aufitande fchwer 
compromittiert; fein Bruder Arichis verlor feine Güter und wurde in Ketten 
ins Franfenreich abgeführt; erjt um Oftern 782 gelang es Paulus, die Freis 
lafjung veflelben zu erwirfen. Vgl. Abel, Ueberfegung des Paulus Diafonus 
in den Gefchichtafchreibern der deutfchen Vorzeit. Einl. ©, X. 

2) Alcuini epp. ed, Froben, I, 4. 

3) Liber exhortationis sive de salutaribus documentis. Es ift zuerft 
auctoritate Colbertini cujusdam optimae notae et antiquissimae scripturae 
eodieis von den Maurinern in der Ausgabe der Werfe des heiligen Auguftin 
Eric) zugefchrieben worden (t. VI. p. 192—210). Dem entſprechend ift venn 
auch die Echrift von Madrift in defien Ausgabe der Merfe des Paulinus 
(Venetiis 1731) ©. 22—64 aufgenommen und mit einem theologifchen Gom- 
mentar verfehen worden, der zu praftifchen Zwecken für Geiftliche beftimmt 
iſt. Mit Unrecht beftreitet NRubeis, daß Erich von Friaul gemeint fei, und 
will das Buch deſſen angeblichem Sohne Hunoric zumeifen, weil es einem 
Comes und nicht einem Dur gelte. Allein Erich fommt auch der Titel eines 
Dur fo wenig wie einem anderen Markgrafen des fränfifchen Reiches zır. 
Menn er ihm dennoch ertheilt wird, von Alfuin, wie in den Annalen, fo 
fommt das daher, daß Dur der bei den Langobarden übliche Name deffelben 
Amtes war, das die fränfifchen Grafen verwalteten, und dag Anfangs Beide 
durchaus gleichbedeutend gebraucht wurden, wie das Hegel (ital. Städteverf. 
11, 11) vollfommen erwiefen hat. Goleti bemerft überdies in feiner Ausgabe 
von Ughelli’s Italia sacra (Venetii 1520. p. 35), daß die Ertheilung jener 
Guͤter an Panlinus am 17. Juni 776 (Böhmer, Karol. Regeften n. 84) um 
fo eher anzunehmen fei, als fein Vorgänger noch am 13. Dftober 774 eine 
Urfunde ausgeftellt habe. 

4) ec. 6, 
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ſeinen Untergebenen „des himmliſchen Reiches Süßigkeit, die 
Bitterkeit und den Schrecken der Hölle“ vorſtelle, ſie von Aus— 
ſchweifungen und ſonſtigen moraliſchen Fehlern fern halte). Vor 
Allem warnt er aber vor der alten Leidenſchaft der Germanen, dem 
Trunke“). Und in ſo weit mag ſeine Schrift mit vielen ande— 
ren geiſtlichen Rathſchlägen auf Eine Linie geſtellt werden. Was 
ihr aber ein ganz eigenthümliches Gepräge gibt, iſt die ſtolze 
Streitfertigkeit, wenn ich ſo ſagen darf: der Siegerſinn, der in 
ihr lebt. Wir kennen den kühnen Markgrafen, der mit ſeinem 
raſchen Muthe in dieſer an Kriegsruhm ſo reichen Zeit eine 
der ſchönſten Waffenthaten des Jahrhunderts vollbracht hat. 
Paulinus aber fühlt ſich ihm auch als Streiter ebenbürtig: ge— 
gen einen ſichtbaren Feind kämpfe der Soldat auf Erden mit 
fleiſchlichen Waffen, den ehernen Helm auf dem Haupte, mit 
Armjpangen geziert, vor dem Siege lege er die Waffen nicht ab; 
der Priefter aber kämpfe unaufhörlich gegen den unjichtbaren 
Feind mit geiftigen Waffen: fein Helm iſt Chriſtus: nie darf er 
waffenlos fein: jeine Tugenden jind jein Shmuf’). Nur all: 
mählich gelangt der Schriftjteller in einen weicheren Ton: die 
Thränen find es, an denen das Geijtesfeuer entzündet wird‘). 

Mochte er fich nun auch in aller Meberlegenheit dem Kriegs: 
mann gegenüber fühlen: die herzliche Zuneigung, die er gegen 
ihn empfand, brach in dem Trauergedichte hervor, das er zu 
Ehren des Gefallenen jchrieb: aber da fühlt man recht die derbe 
praktische Nichtung der Zeit, die hinter rhetorifchem Flitter ihren 
ganzlihen Mangel an wahrhaft dichteriichem Gefühl verbirgt. 
Dan wird durch Form und Inhalt an Elaffische Mufter erin- 
nert, aber die Jamben find — wie denn Paulinus von der Pro— 
jedie überhaupt nichts hielt’) — äußerſt fehlerhaft, der Ausdruck 
it oft geradezu unnatürlich, und die das Gedicht einleitende 
Neminiscenz aus Virgil von den angeblichen neun Quellen de3 
Timavo, die num über des Markgrafen Tod trauern follen, ift 
geſchmacklos genug‘). 


1) e. 29. 

2) 6, 34. 

3) e. 20, 

4) ec. 43. 

5) Die Beweisitelle hat einmal Baͤhr (Gefch. der römifchen Literatur im 
farolingiſchen Zeitalter ©. 74) gefunden. 

6) Versus Paulini de Herico Duce in Einhardi vita Karoli M. ed. Pertz 
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Nie gering mun auch der poetijche Werth de3 gut gemein: 
ten Gedichtes jein may, das gibt ihm jeine wahre Bedeutung, 
dag auch die dichterijche Yiteratur diejer Zeit jo durchaus mit 
dem frijchen Leben verwachien iſt. 

- Menn man fich erinnert, wie Ovid, als etwa in den— 
jelben Gegenden der pannoniſche Aufjtand gedämpft war, in 
den gewählteften Ausdrücken, mufterhaften Verſen, glänzenden 
Triumpbichilderungen, mit der Dielancholie eines verbannten Groß— 
ftädters im Hintergrumde, den jiegenden Germanicus beſang — wie 
muß da der arme Mönch zurücktreten, der Pippins avarijchen Sieg 
in Maaßen feierte, die mit den trochäifchen der Alten meiſt nur die 
Sylbenzahl gemein haben, voll der gröbjten grammatijchen Ver— 
ſtöße find, von Eunjtmäßiger Darftellung feinen Hauch zeigen; 
aber in derber Anjchaulichkeit jchildert der Dichter den Zwilt 
im Avarenreiche jelbjt, die VBerwünjchungen des Khafan und jei- 
ner Gemahlin, die Unterwerfung der Bejiegten. In höfiſcher 
Schmeichelet hat Dvid dem jugendlichen Germanicus gejagt, für 
jeinen Ruhm brauche er nur noch Jahre, aus jich jelbjt werde 
er alles Andere nehmen. Davon ift bei dem Dichter Pippins 
feine Rede: er läßt den Sohn des großen Königs unter St. 
Betrug Beijtand fiegen, den Gott zu dieſem Zwecke von Him- 
mel jendet: er wünjcht dem Sieger über die Heiden langes Xe- 
ben und die Freuden eines glüclichen Alters; aber er erinnert 
auch, daß es Gott ift, der die irdijchen Neiche gejchaffen‘). 

Und Pippin jelbjt war durchans von biefer Richtung er: 
füllt. Nach Bollendung des Feldzuges vwerfammelte er alsbald 
am Donauufer einige Bilchöfe, um über die zu vollziehende Taufe 
der Befiegten die geeigneten Vorbereitungen zu treffen. Das 
Gutachten des Patriarchen Paulinus iſt erhalten‘). Er hält ſich 
in Bezug auf das Formelle der vorzunehmenden Taufe durchaus 
an die damals üblichen Firchlichen Beitimmungen, wonach die: 


(2. Auflage) S. 37 — 39. Wal. Vergilii Aeneis I, 245 sqqg. Bei Maprifi 
findet jich noch eine Auzahl von Gedichten in Herametern und Jamben — 
bloge Schulübungen. Gines in fapphifchen Verfen de nativitate domini hat 
durch das Metrum einiges Intereſſe. 

1) Das Gedicht in derfelben Ausgabe S. 35. 36. In der fünften Strophe 
ift, worauf mich ein Freund aufmerffam macht, Albi Danubium als Albicum 
(Alpieum) Danubium zu lefen. Unguimeri im Anfange der fechiten Strophe 
halte ich für einen typiſchen Gigennamen, entfprecyend etwa einem Hunimar 
(Hunenruhm), vielleicht deutfchem Heldenliede entnommen. 

2) Dictatus Paulini Patriarchae Aquilejensis bei Mansi XIII, 921 sqg. 
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jelbe womöglich Oſtern und Pfingjten vorzunehmen ſei; aber er 
dringt auch auf mehrwöchentliche Belehrung, ehe die dreimalige 
Untertauchung vorgenommen werden joll. 

Bald darauf, nod im Laufe des Jahres 796, hielt dann 
Paulinus in Aquileja jelbft') eine Synode jeiner Geiftlichkeit. 
Er habe fie verjammelt, jagt er bei der Eröffnung ‚nachdem 
der troßigen Barbaren aufgerichteter Nacden gebeugt und den 
Landen jicherjter Frieden wiedergegeben jei.” Er ließ u. U. 
verfügen, daß fein Geijtlicher ohne des Patriarchen Zujtimmung 
abgejetst werden dürfe, er ließ die Ordnung der Frauenklöſter 
nen und aufs Strengjte regeln, den Nonnen mit Einjchlug der 
Hebtijfin den Beſuch von Wallfahrtsorten unterfagen. Die 
Stellung, die er einnahm, war jehr bedeutend, die Anfprüche, 
die er für feinen Rang machte, jo groß, dar der Papſt Habrian 
ich im Jahre 790 einmal bei Karl geradezu über ihn bejchwerte?). 

Aber dem Könige hatte jih Paulinus mit voller Seele an— 
geichlofjen und jich der Liebe vejjelben in hohem Maße zu er- 
freuen. Gr hat jeiner Geijtlichfeit die freie Patriarchenwahl 
und Eremtionen von mehreren öffentlichen Laſten von Karl ver- 
ſchafft). Doc trat er auch wol einmal mit einigen Andern 
jeinem Herrn ſtreng entgegen, wenn derſelbe jchlimme Abfichten 
gegen die Kirche an den Tag legte®). 

Dadurch erlangte denn jein Wort jo großes Gewicht, wenn 
er in bedeutenden Firchlichen Fragen feine Stimme erhob. Als 
Alkuin in Streit mit jpanifchen Bifchöfen gerieth, verlangte er 
neben NRichbod von Trier und dem fprachgewandten Theodulf 
von Drleans den Beijtand jeines Freundes Baulinus. Da fchrieb 
der denn „drei Bücher gegen Biſchof Felix von Urgel,“ worin 
er nachwies, daß die Lehre defjelben von der des Arius und 
Nejtorius kaum verjchieden jet. ALS er die Arbeit vollendet hatte, 
Ihiekte er jie an Karl mit der bezeichnenden Bitte, fie an Alkuin 
zu bejorgen, da er jelbjt nicht wijfe, ob er noch ein zweites 
Gremplar für den König zu Stande bringen werde?). 

Hierdurd, mußte nun das enge Verhältnig, das zwijchen 





1) De Rubeis mon. ecel. Aquil. p. 367. 

2) Mabillon ann. S. Bened. II, 295. 317. 

3) Urf. vom 4. Auguft 792. De Rubeis mon, eccl, Aquil. p. 258 fi. 

4) De Rubeis pag. 359. Es wird mol eine beabfichtigte Sheufarifation 
gemeint fein. 

5) Aleuini opp. ed. Froben I. ep. 69. (p. 97 unten) Paulini — contra 

Bidinger, öfter. Seid. I. 10 
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Paulinus und Alkuin beſtand, ſich noch feſter knüpfen. Alkuin's 
Briefe geben von der Zärtlichkeit Zeugniß, mit der er an dem 
Patriarchen hieng: er küßt die theuren Züge, wenn er nach langer 
Zeit einmal einen Brief von Paulinus erhält‘): er nennt ibn 
den befjeren Theil feines Lebens, Thränen der Liebe verhindern 
ihn zu vollenden?). Er jendet ihm im Auftrag einer Dame gol- 
dene Armjpangen und macht ihm dabei den hohen Werth derjel- 
ben in neuem Münzfuße bemerklich). Sie ſtehen auch in einer 
Art von kirchlichem Gejchäftsverkehr, in welchem ſich Alkuin etwa 
höchſt dringend gewifje Reliquien erbittet oder den Beiltand des 
Patriarchen gegen eine neue ſpaniſche Keßerei anruft‘). Alkuin's 
Verehrung findet aber Faum Ruhmesworte genug: er nennt Pau— 
linug’ Herz ein Land der Verheißung?). 

In die Hand diejes Mannes war das Werf der Ehrijtiani- 
fierung der eroberten Gebiete zum großen Theile gelegt: „wer 
von den Dienern Gottes‘ jchreibt ihm Alkuin, „wäre geeigneter 
jidy einem jo frommen und Löblichen Werfe zu unterziehen; Alles 
zu einer jolchen Thätigkeit Nothwendige vereinige ſich bei ihm.” 
Paulinus jeßte ihn jeinerjeit3 in Kenntnig, nad) welchen Plan 
er zu verfahren gebenfe®). 

Noch iſt ung der Brief eines bejahrten italienischen Geiſt— 
lihen Namens Blancidius erhalten, der jüngeren Amtsbrüdern 
in dem Heimathlande weitjchweifige und ziemlich inhaltsleere 
fromme Ermahnungen zujendete, während er im Donaulande 
„in den Bergen der Slawen in den dichten Tannenwaldungen‘‘ 
ih zu den Freunden fehnte”). Man wird wol in ihm einen 


Felicem Urgellitannm lib. III. ap. Madrisium p. 99 sqq., das Begleitfchrei- 
ben p. 168. Ueber Karls edles Benehmen in diefer Streitfache gegen Felir, 
der von einem fanatifchen Fürften als ruͤckfaͤlliger Ketzer haͤfte behandelt wer: 
den fünnen, vgl. Rettberg, Kirchengefchichte ©. 428 fr. 

1) Carm. 241, p. 241. ed. Froben t. III, 

2) Epistola 35. p. 47. 

3) Epistola 25. p. 36. 

4) Epist. 36. p. 49. Epist. 97. p. 147. 

5) p. 47. Tuum vero sanctissimum cor terra sit promissionis. 

6) Epistola 34. 35. (p. 45 sqq.). Zwifchen beive Briefe gehört Pauli: 
nus betreffende Antwort; ep. 35 gehört, wie man mit Froben fchliegen muß, 
den Herbſt 696 an. 

7) In der Handfchrift der Hofbiblisthef in Wien n. 966 (früher cod. 
theol. 391) Fol. 1a bis 5b. Denis (I, 2117) meinte, der Brief fei von Arne, 
wozu auch nicht der geringfte Grund berechtigt. Sch dachte Anfangs, er fei 
von Mizo, Alkuins Echüler, und Blaneidius nur Ueberfegung des Namens; 
aber Wizo war während feines Salzburger Aufenthaltes noch jung; hier aber 
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der zur Bekehrung der Slawen von Aquileja ausgeſendeten Prie— 
ſter zu erkennen haben. 

Erinnert man ſich nun aber der erſten Verbreitung des 
Chriſtenthums unter der Römerherrſchaft in Noricum und Pan— 
nonien, jo tft die Colliſion einleuchtend,, in welche dag Patriar: 
hat von Aquileja, die alte Metropole auch für Noricum, mit 
dem jungen Bijchofsfige von Salzburg gerathen mußte, der, zu 
ver Mainzer Erzdidceje gehörig, im Slawenlande jo große Bes 
veutung, Karantanien dem Chrijtenthume und baieriſch-fränki— 
ſcher Herrfchaft gewonnen hatte. Erjt nad) Paulinus’ Tode‘), 
unter dem Nachfolger deſſelben, kam aber der Streit über die 
Grenze beider Sprengel zum Ausbruche?); denn eben Arno, 
der Biſchof von Salzburg, der vorzüglichite Genofje des Patri— 
achen in dem Befehrungswerfe bei den Avaren, iſt auch etwa 
feit 797°) deſſen vertrauter Freund gewejen: Alkuin konnte in 
einem Gedichte bitten, in die enge Verbindung Beider als Dritter 
aufgenommen zu werden, „weil wie er jehr unpoetijch hinzu— 
fügt „ein dreifacher Strick nicht jo Leicht reißt‘). „Wenn Du 
Paulinug ſiehſt“ jchreibt er dem Salzburger Metropoliten, „ſo 
grüße ihn viel taufend Mal?).’ 


ſchreibt, wie es gleich in der Ginleitung heißt, Job laetis senex juvenibus; 
er apoftrophiert (Fol. 4 verso, I. 3): considerate nati mei carissimi, was 
auch ala Formel für einen Jüngeren nicht angeht. Gr fchreibt zwar als 
Norieus Italicis, aber das geht nur auf feinen gegenwärtigen Aufenthalt eitra 
Danubii fluenta latitans inter Sclavorum montibus et abietum densitudine; 
denn er nennt fich gleich darauf einen extorris indigenis suis und idioma 
carens tenentibus idioma. Uebrigens it gleich die Einleitung ein Plagiat aus 
Hieronymus, deſſen Brief ad Niceam Iypodiaconum (ep. 42 t. I. p. 94. ed. 
Amstelod. ep. 8 t. I. p. 30. ed: Vallarsi, Venet. 1734) bis zu den Morten 
qui humänitatem quodammodo nesciebant, mit einigen fehr ungeſchickten 
Veränderungen abgeſchrieben iſt. Und das Uebrige verdient feinen Abdrud. Wo: 
her mag der Satz Fol. 3 recto 1. 7 v. u. fein: Sicut caecus sine ductore, 
sie homo sine doctore viam rectam vix graditur? 

1) Baulinus ſtarb am 11. Januar 802. gl. De Rubeis p. 389. 

2) S. 0. ©. 35. Anm. 1. 

3) Ep. 54. p. 69 gehört in dies Jahr. Arno kommt aus Italien und 
wird von Alfuin gefragt, quomodo Paulinus meus egisset vobiscum. 

4) p. 615. ed. Froben t. III: Tertius Albinus vobis jungator amicus, 
Et laerymas resonet inter in ore sacras Quippe triplex funis facile non rum- 
pitur unquam. Daß der Freund fein Anderer als Paulinus fein fann, geht 
aus dem Anfange des Gedichtes: Tinge semel calamum caritas in. gurgite 
Christi hervor, der wörtlich mit einem zu gleicher Zeit abgefendeten Antworts— 
gedichte an Paulinus ftimmt, n. 239 p. 230, deſſen Anfang lautet: Tingae 
tuos calamos in gurgite Christi und erft durch das an Arno gerichtete volles 
Verſtaͤndniß erhält. 

5) Ep. 92 p. 136. 
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Wir fennen Arno, wie er zuerjt Elnon verwaltet, danı mach 
Virgilius' Tode auf den Salzburger Stuhl berufen ſich von Taj- 
jilo mit einer Gejandtjchaft nach Rom betrauen läßt, auf der er 
jich mindefteng nicht als den glücklichjten Unterhändler erweijt. 
Gleich nad) der Eroberung ſchloß er jich Karl dem Großen an, 
der die Güter der Salzburger Kirche noch vor dem Avarenzug 
in umfangreichjter Weife bejtätigte). Aber auch dem Firchlich- 
literäriichen Kreije, der Karl's höchite Tendenzen ing Yeben ein 
führen jollte, jchloß er jich rückhaltslos an. Alkuin fühlt jich 
ihn gegenüber jo begeijtert, daß er jich einem Orpheus, Linus 
und Bergil vergleicht, wenn er Arno umarme?). Den Bilchof 
von Regensburg nimmt er gut auf, nur weil er Grüße und 
eine Empfehlung von Arno gebracht‘). „Gebiete“ jchreibt Al— 
fuin dem erwarteten Freunde „auf unſren Bejigungen. Alles 
itebt da zu Deiner Verfügung‘). Er fteht in einer Art von 
wiifenjchaftlichem Verkehr mit ihm, er leiht ihm 3. B. eine Er: 
flärung zu dem Prediger Salomonis?), oder jendet ihm einen 
Band vermijchten Inhalts“), doch erfennt man auch, wie Alkuin 
ſich jeinem höher gejtellten Freunde überlegen fühlt: ev ertheilt 
ihm Belehrung über theologische Fragen”) oder jendet ihm auch 
fromme Ermahnungen über die VBergänglichkeit der Zeit und 
über geiftliche Pflichten‘) — in Ausdrüden, wie er fie Pauli 
nus gegenüber wol nie gebraucht haben würde. Wir werden 
Arno noch weiter in jeiner politischen und adminifterativen Thä— 
tigkeit als einen Mann kennen lernen, der die Gejchäfte mit 
der Beſtändigkeit, die Alkuin jo fehr zu rühmen weiß’), vor 
Allem aber mit Glück und Behendigkeit und allemal auch zu fei- 
nem eigenen VBortheile zu erledigen wußte. Alkuin beklagt ihn 
„mit innerjtem Herzensgram‘ wegen der ihm aufgebürdeten welt: 
lichen Geſchäfte. Arno jchrieb wol auch ſelbſt — wie man aus 


1) Kleimayın, Anhang ©. 50. Ich fehe feinen Grund, trog mancher 
Ungenauigfeit an der Echtheit der betreffenden Urfunde zu zweifeln. 

2) Alcuini opera ed. Froben III, 615. 

3) Ep. 113. p. 164. ed. Froben t. I. 

4) Manda vero per nostras curtes; quidquid tibi erit, omnia tibi parata 
erunt. Ep. 52. p. 68. 

5) Ibid. IH. p. 612, 

6) Ep. 117. p. 169. 

7) Ep. 122. p. 177, ep. 31. p. 41—44. 

8) Ibid. III. p. 212. 

9) — te semper probavi — quod rari habent, in prosperis et adversis 
aequaliter ejusdem animi esse in amicos, Ep, 191. p. 259, 
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einer Mittheilung des gelehrten Abtes erjieht — wie leid es 
ihm jet „nicht beſſeren Geſchäften obliegen und für das Seelen: 
heil jeiner Heerde jorgen zu können).“ Das einzige Denkmal 
aber, das außer der anjpruchglofen Srabjchrift, die er ſich in 
Herametern verfaßte?), und einem gleichgiltigen Empfehlungs— 
briefe für einen nad) Italien reifenden Geiftlichen?), wenn nicht 
von Arno’ Feder, doch unter feiner Leitung gejchrieben, auf 
ung gefommen ift, ein Güterverzeichnig der Salzburger Kirche, 
ift ebenjo unbeholfen und mit denfelben Verſtößen gegen den 
lateinifchen Ausdruck gejchrieben, der die vorfarolingifchen Ur— 
Funden fennzeichnet. Wie es nun aber damals überhaupt unter 
der Anregung des Königs felbit, der den Klojtergeijtlichen *) ge: 
legentlich ihre jchlechte Yatinität zum Vorwurfe machte, gleich: 
jam guter Ton wurde, jich für die Literatur zu interefjieren, jo 
hat denn auch Arno mit der Rührigkeit, die er überall an den 
Tag legt, mehr al3 hundertundfünfzig Bände jchreiben und na= 
mentlich Alfuins Schriften jorgjam aufbewahren lafjen’), deren 
Ueberlieferung wir zum Theil noch heute dem Salzburger Erz: 
bijchofe danken; er ließ auch u. A. nach älteren Muftern ein Lehr— 
buch zur Anfertigung von Briefen und Urkunden zufammenftel- 
fen‘). Im Jahre 797 erſchien Wizo, ein Schüler Alkuins, in 
Salzburg, um die neue Literärifche Bildung in diefen Gegenden 
zu verbreiten. Aus der dringenden Empfehlung, die Alkuin zu 
Gunſten deſſelben an Arno richtete”), erkennt man, wie fehr er 
jeinen Candidus — denn mit diefer Ueberſetzung 'erjcheint der 
Name gewöhnlic) in des Meifters Briefen — zu jchäßen wußte 
und wie ungern er fich von dem geliebten Zögling trennte. 

Er berichtete Alkuin jehr Günftiges über Arno’3 Lebens: 


1) — doleo te, frater, doleo ex intimo cordis moerore propter negotia 
secularia ep. 112. p. 163. — in quibus (literis) lectum erat de angustia 
mentis vestrae — ita ut non liceat, melioribus instare officiis nec anima- 
rum gregis bujus inservire. 

2) — Seito quod ipse mihi vivus hane Arno peregi. Mabill. anal. vett. 
(Paris 1723) col. 6. 

3) Monumenta Boica XIV, 351. 

4) Eneyclica de literis colendis Mon. Germ. Legg. t. I. 52—53. Nam 
eum nobis in his annis a nonnullis monasteriis saepius scripta dirigerentur, 
— cognovimus in plerisque praefatis couseriptionibus eorundem et sensus 
rectos et sermones incultos, 

5) Necrol. Salisburg. Mon. Boica XIV. p. 369. 

6) Rodinger in den Münchener gel. Anzeigen 1857, Nr. 58, ©. 469. 

7) Ep. 55. p. 70. 
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weije und blieb einige Jahre in dejjen Nähe: wir finden ihn in 
der Begleitung des Erzbifchofs noch auf einer Reiſe in Gallien 
etwa im Jahre 801. Echon im folgenden Jahre aber begegnet 
er und am Hofe des Kaifers und erhält von Alfuin den Auf: 
trag, die Entjcheidung einer Streitigkeit mit Iheodulf von Or: 
leans zu bewirken‘). Doc blieb er auch nad der Trennung 
in jo gutem Verhältniſſe zu Arno, daß ein Brief dejjelben von 
bevenklichem Inhalte an Alkuin nur Wizo gezeigt wurde, ehe 
der Empfänger ihn ins Feuer warf?). An Salzburg hat man 
beiden Gelehrten dankbare Erinnerung geweiht: ihre Namen finden 
ſich unmittelbar nach denen der ältejten Vorſteher der dortigen 
Kirche in das Verbrüderungsbuch von St. Peter eingetragen‘). 

Doch war Wizo nicht der einzige von Alkuins Schülern, 
der an Arno's Hofe lebte. Wir finden da in literäriicher Thä— 
tigkeit jenen Adalbert, den Alkuin feinen Magier nennt, einen 
Menjchen von gutem Willen und Bejcheidenheit, brauchbar im 
Kirchendienft wie bei den Studien‘). Auch Andere aus diejer 
Schule werden dort erwähnt’). 

Trat aber ein jo förderlicher Verkehr zwilchen Perſonen 
ein, die nur durd ihre geijtigen Beitrebungen einander näher 
gebracht wurden, fo mußte es auch nicht ohne Rückwirkung auf 
Baiern bleiben, daß Yaidrad, der dort geboren und von Alkuin 
gebildet war, durchaus diefem Kreife angehörte. Karl's bejon- 
derer Gnade verdankte er das Erzbisthum Lyon, er hieng an dem 
Kaiſer mit demüthigfter Ergebenheit und machte feinen loyalen 
Gefühlen in jehr gewählten Ausdrücken Luft. Alkuin, der ihn 


— 


1) Ep. 76 p. 112, ep. 109 p. 159, ep. 118 p. 169— 174, mit Froben 
Korfters Bemerfungen. 

2) Ep. 92 p. 135. 

3) Ed. v. Karajan col. 47. I. 9. Albinus abbas; es ift Alkuins gewöhn: 
liher Name in defien Schriften. Noch vor ihm,.wie es ſcheint — d. h. 
vor dem 19. Mai 804 — jtarb Wizo; denn die Hand a, welcher die erfte 
Anlage des Verbrüderungsbuches angehört, ließ einen leeren Raum nach dem 
Namen des Bifchofs Virgilins und trennte die folgenden durch einen Strich 
von den Aebten von ©. Peter; an die Spitze diefer zweiten Abtheilung feßte 
fie aber uuizo, wozu dann eine der Mitte des neunten Jahrhunderts angehoͤ— 
rige Hand (q, vyl. Einl. S. XII) fchrieb: presbyter qui et al. nomine. Die 
der erſten gleichzeitigen Hand b fcheint erit nach der Gintragung von Wizo: 
Alkuin zwoifchen diefen und Virgilius gefest zu haben. 

4) Ep. 116 p. 168. Ep. 76 p. 112: PBenefac obsecro Mago meo 
nigro; erit enim utilis in domo Dei. Semper nobiscum fuit, bonam habnit 
voluntatem et humilitatem seu in servitio dei seu in leetionis studio. 

5) Ep. 89 p. 130. Ep. 117 p. 169. 
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jeinen Sohn nennt, und Arno, nach dejfen Anblic er aus vol: 
ter Seele verlangt, jteht er gleich nahe"). 

Man wird e3 als eine Wirkung der Alkuinſchen Schule be: 
tradhten dürfen, daß von nun an die Urkunden in einer viel 
lsbareren Form gejchrieben find, wie denn auch die zierlichen 
Handichriften des neunten Jahrhunderts eine große Vollkommen— 
heit jelbjt der Schreiberfunft zeigen. Bald begannen Privatper: 
jonen, ih Bibliotheken anzulegen, wie und denn au dem Jahre 
03 das Verzeichniß einer Sammlung von 56 Büchern, zum 
Theil klaſſiſchen Schriften erhalten ift, welche ein Paſſauiſcher 
Yandbiichof beſaß“). Sch glaube weiter mit Bejtimmtheit be- 
haupten zu dürfen, daß der Nachwirkung der von Arno ge: 
jürderten Literärifchen Ihätigfeit und der von ihm errichteten 
Schule’) der ganz erträgliche Stil zugufchreiben ift, in welchem 
vie beiden einzigen hiſtoriſchen Darftellungen verfaßt find, welche 
die Salzburger Kirche aus dem neunten Jahrhundert überliefert 
bat. Die eine ift ein kurzer im Jahre 851 gejchriebener Bericht 
von der Uebertragung gewifjer Reliquien aus Rom nad Salz: 
burg — ohne grammatifche Verftöße, aber troß allen Aufpuges 
nur eine trockene aktenmäßige Aufzeichnung‘). Ganz anders 
die Befehrungsgejchichte der Baiern und Karantanen’): fie ift 
bejtimmt, das Verdienſt gebührend hervorzuheben, welches jich 
die Salzburger Kirche nach einander um die Bekehrung der 
Baiern, Karantanen und Avaren erworben habe, und das Recht 





‚ DEp.2 p.5, ep. 87 p. 128, ep. 77 p. 113. Eine Schrift Laidrads 
uber das Sakrament der Taufe und über priefterliches Leben bei Mabillen 
Analecta vett. (Paris 1723. p. 78— 85a). Der einleitende Brief an Karl 
beſagt: Laidrad ſchreibe nur quia ille jussit qui nec falli potest nee con: 
temni silentio. Gin zweiter Brief (p- 85 a—b) an den Kaifer ift die Ant: 
wort Laidrads auf eine derbe Zurechtweifung, die er erhalten zu haben fcheint 
und auf die er Fleinlaut und überhöflich erwiedert. Unter dem Titel responsio 
folgt dann (p. 85b—89b) ein rein theologifcher Tractat. Von zwei Briefen 
Yaldrads, die Baluze (S. Agobardi opp. Paris 1665. II. p. 125—132) eoiert 
bat, ift der erfte an Karl gerichtet und handelt von bes Erzbifchofs Leiftungen 
in yon. Er fagt darin: olim me exiguissimum famulorum vestrorum ad 
regimen ecelesiae Lugdunensis destinare voluistis, 

2) M. B. XXVIIIb 202; es befinden ſich darunter Plauti aul[uljaria, 
decem egloge et geor[g]icon Virgilii, liber Servii plenissimus in totum Vir- 
gilium ; am wichtigften für Paſſau wurde eine vita Severini diefer Sammlung. 

3) epistola de confessione — quae sola vestris quoque juvenibus suf: 
fiere posse arbitror, ep. 116 p. 168. 

. 4%) Translatio S. Hermetis ap. Hansiz Germania sacra II. p. 929. Beſ— 
jere Zesarten in der Wiener Handjchrift n. 289 (cod, Salisb. 8 N) fol, 97b—98b. 

5) SS, XI, 1 qq. 
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derjelben einer jlawifchen Bewegung gegenüber zu vertreten, Die 
fich eben damals, al3 der Verfaſſer jchrieb (871), in Pannonien 
erhob. An der That führt er jeine Sache nicht nur gejchickt, 
jondern, jo weit wir ihn controlieren können, auch meiſt wahr— 
heitsgetreu. Kür die früheren Zeiten hatte er ohne Zweifel 
ältere, wahrjcheinlich durchaus der Regierung des Bischofs Vir- 
gilius angehörige Aufzeichnungen vor fih (vgl. oben ©. 101); 
doch benußte er daneben auch mündliche Ueberlieferung, 3. B. 
über Sams. Sein Material hat er überfichtlich geordnet und 
durch gleichmäßigen Stil feine Arbeit den zahlreichen Annaliſten 
und Shronikenjchreibern annehmlich gemacht, die ihn jpäter aus— 
gejchrieben haben. 

Auch in ihm lebt eine ernjte, zugleich Firchliche und prak— 
tiſche, herrjchjücchtige und für Milde doch jehr empfängliche Ge— 
jinnung, wie fie in der damaligen Getjtlichfeit überhaupt bemerk— 
bar ift. Es Fam diejer Charakter derjelben auf’3 Beſte der 
volfsthümlichen Auffaffung der chrijtlichen Lehre entgegen: die 
heidnifche Vergangenheit und die £riegerifche Gegenwart wurden 
derjelben gleichjam angepaßt. Eine der edeljten Blüthen diejes 
Zufammenwachjens ift uns in dem Gedichte vom jüngjten Tage 
oder vom Weltfeuer (Mufpilli) aufbewahrt, das in baterifcher 
Mundart gefchrieben, vielleicht von König Ludwig des Deutjchen 
eigener Hand ung überfommen it"). 

In tiefer Bedrängniß gibt fich hier die Seele Rechenſchaft 
von der Entjcheidung, die ihrer harrt. Der Sänger fieht himm— 
liche und hölliſche Gewalten: einer von beiden wird der Men— 
jhengeift zu eigen: „‚wehe dem, der in Finjterniß feine Sünden 
büßen, im Peche' brennen joll: das ift ein jehr verderblich 
Ding, daß der Manı jchreiet zu Gott und ihm Hilfe nicht 
kommt.“ E83 erhebt ſich am Ende der Tage der Kampf zwifchen 
Elias und dem Antichrift. Wenn des verwundeten Elia „Blut 
in die Erde trieft, jo entbrennen die Berge und nicht irgend 
ein Baum jteht fejt in der Erde, die Waſſer vertrodnen, das 
Meer verjchlingt fich, e8 fchwelt von Lohe der Himmel, der 
Mond fällt, es brennt die Erdſcheibe.“ Wie fich Gott dann 
zur Mahljtätte erhebt, da Inden feine Boten, die Engel, das 
Bolk zum Gerichte, „dann foll der Männer jeglicher vom Staube 


1) Bol. Wadernagel, on nal S. 56. Ich folge auch 
Wackernagels Tert im Leſebuche I, 
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erſtehn, jich löfen aus der Hügel Laften, joll ihm wieder fein 
Leib zu Theil werden, daß er jein Necht ganz befprechen dürfe, 
und ihm nad, feinen Thaten ertheilt werde.‘ „Da joll Hand 
iprechen, Haupt reden, aller Glieder jegliches bis in den Fleinen 
Finger. Die Wahrheit herricht in diefem Gerichte: nur ſolche 
Bergehungen werden allenfalls überjehen, die durch fromme Werte 
und durch Falten ausgeglichen find. 

Höchſt bemerfenswerth ift der politifche Zuſtand, den der 
hohe Sänger fennt und der rechtliche, der ihm vorſchwebt. 
„Wenn der mächtige König‘ jagt er „das Gericht beruft, dazu 
jedes der Gefchlechter kommen joll, dann wagt der Menjchenfin- 
der Feines, die Ladung zu verfäumen.” Die Mahljtätte iſt ab: 
gegrenzt, im Gerichte jteht der Engel Menge als Umftand um: 
her „guter Männer Kreis‘. Bor der das Recht hemmenden 
Beitechung „bei welcher der Teufel verborgen ſteht“ wird beſonders 
gewarnt — es war das ein Gebrechen, über welches ſchon in 
Karl's des Großen Zeit bitter geflagt wird‘) — Elias aber 
ſtärkt „den Necht Liebenden das Reich”. Am jüngjten Tage, 
jtellt jich der Dichter vor, hören alle Grenzitreitigfeiten mit den 
Verwandten auf, „denn die Mark iſt verbrannt, die Eeele ijt be- 
zwungen.‘ Doc) find e3 andererfeit3 die Blutsverwandten, auf 
deren Beiſtand man in Gefahren rechnet; aber ‚wenn der Buß: 
tag ins Land fährt, mit dem Feuer die Menfchen heimzujuchen, 
dann kann nicht ein Verwandter dem anderen beijtehen vor dem 
Weltbrande.“ 

Voll religiöſen Schwunges, politiſch ſicher, das Recht liebend 
erſcheint der Dichter; ebenſoſehr aber tritt ſeine Freude am Waffen— 
handwerk hervor. Nicht ohne Luſt ſchildert er den Krieg des Anti— 
chriſt mit Elias: „die Kämpfer find jo kräftig, der Streit iſt ſo groß“: 
die himmlischen Heerjchaaren find der Heere größtes: „das iſt all 
je kühn, daß Niemand ihm im Streite Stand halten kann.“ 


3. Verwaltung. 


Mit der willig gehorchenden Kriegsmacht der Franken hatte 
Karl fein großes Neich gegründet; doch mußte fich bald zeigen, 





1) Theodulfi Aurelianens. epise. paraenesis ad judices (Siemondi opera 
varia V, 1029 — 1046) ift voll davon. Namentlich wird auch hier den Rich: 
tern der Tag zu Gemüthe geführt (v. 585) Cumque gravis litui elangor con- 
eusserit orbem — sedibus et rursus dederit se mens tua priscis. 
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wie Einrichtungen, die dem Volke in der Beſchränkung auf ſeine 
eigenen Grenzen erſprießlich und theuer waren, nach der Er— 
hebung deſſelben zur Herrſchaft über den ganzen, den Germanen 
angehörigen Welttheil unmöglich wurden. 

Von militäriſchen und adminiſtrativen Einrichtungen, wie 
ſie die Römer mit jo großer Vollkommenheit ausgebildet haben, 
und wie fie Faum das Bedürfnig der neueren Zeit wieder 
ins Yeben gerufen hat, Eonnte bei den Franken gar nicht die 
Rede fein. 

Statt regelmägig einlaufender Steuern waren die Karolinger 
auf den Ertrag ihrer Anfangs jehr ausgebreiteten und durch die 
Groberungen Karl’ jo jehr erweiterten Krongüter, auf die 
Tribute der an der Dftgrenze wohnenden Völkerſchaften und end— 
lich auf die jährlichen Geſchenke ber geiftlichen und weltlichen 
Großen angewiejfen. Eine Art von Zollſyſtem war an den Gren- 
zen vorhanden, wie uns denn aus Karl's eigener Negierung ein 
Ausfuhrverbot von Schirm= und Angriffswaffen in das Slawen: 
und NAvarenland erhalten it‘). Meifende waren zur Zahlung 
von Mauthgeldern und Wegezöllen verpflichtet. Doch kamen alle 
diefe Dinge nicht über die Anfänge hinaus. 

Statt eines ftehenden Heeres aber dienten die unter Um: 
ſtänden alljährlich wiederkehrenden Aufgebote der Freien, deren 
Stand noch immer al3 von der Waffenehre unzertrennlich galt. 
Der Staat aber Tieferte, wie wir früher gejehen haben — außer 
Maſchinen, Brücenequipagen u. ſ. w. — für die Bedürfniſſe 
der Mannjchaft nichts als Holz und Pferdefutter, wußte aber 
im Uebrigen ungenügende Bewaffnung und Ausjtattung ſtreng 
zu bejtrafen. Bei der Ausdehnung, welde die Kriege genom— 
men hatten, jo daß riefen im Avaren= und Baiern im Cara: 
zenenlande Fimpften, mußten die Kojten eines Feldzuges für den 
Einzelnen um jo mehr unerjchwinglich werden, al3 große Kriege 
ſich faſt alljährlich wiederholten. Dieſen Mißſtand zu bejeitigen, 
griff Karl zu Mitteln, welche für die weitere jtaatliche Entwide- 
lung geradezu entjcheidend geworden find. Der Kriegsdienſt 
nämlich wurde derart verändert, dag für mehrere Güter Ein 
Mann auszurüften war, d. h. er wurde von den Perſonen auf 
den Beſitz übertragen. Doc hätte dieje Beſtimmung ſchwerlich 


1) Capit. 805. c. 9. Mon. Germ. Ill, 133. 
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die Erijtenz des fränkiſchen Gefammtreicheg überdauert, wenn 
jich nicht das für die innere Entwicelung epochemachende Inſti— 
tut der Karvlingerzeit mit derjelben verbunden hätte, die Ein- 
führung des ganzen Baflallitätsverhältniffes, im Grunde nur 
einer andern Form des feiner Natur nach jtaatsauflöfenden Ge— 
tolgfchaftswefend — das charakteriftiiche Merkmal Feltifcher 
Staatenmipbildung, den alten Germanen unbekannt, bei denen 
nur der Stammfürft ſelbſt jeine Eriegerifche Begleitung hatte. 

Bon einem bejchränkteren Standpunkte ließe jich dieſes In— 
ititut als der Makel auffaffen, der dem Königshauje von Anz 
beginn angeheftet war, das fi an die Stelle der gütterent: 
ſtammten langgelocdten Merpvinger feste. Die unter dem erjten 
fränkiſchen Königshaufe wie unter den baieriſchen Volksherzogen 
imerhörte zeitweilige Belehnung mit den Krongütern wurde num 
zur Regel und zum bejten Mittel, die Ergebenheit gegen den 
Frankenherzog und dann den neuen König zu befeftigen. Pip— 
pin mußte die Kirchen in größtem Umfange ihrer Güter berau- 
ben, um dag für jeine VBerleihungen nöthige Land zu gewinnen, 
Zwar dauerte eigentlich diefer Befit nicht länger als das Leben 
des Belehnenden oder Beliehenen; auf der Stelle aber mußte 
der neuen königlichen Gewalt große Gefahr aus der Anhäufung 
umfafjenden Grundbejites in wenigen Händen erwachjen und 
die Zahl der mittleren Landeigenthümer, auf denen die Heerver— 
faſſung vecht eigentlich beruhte, abnehmen. Die Durchführung 
des Seniorat3verhältniffes nach unten allein Eonnte diefen Nach— 
theil ausgleichen. 

Sp waren denn Rippin und jeine Nachfolger genöthigt, die 
Bildung von Gefolgen der Einzelnen und durch diejelben von 
ihlagfertigen Heeresabtheilungen zu begünftigen. Denn wen 
einerfeitS allerdings das Treueverhältnig, das Tacitus nur bei 
den Stammpfürjten Fennt, nunmehr bei allen Großen berrjchend, 
d. h. das Unweſen der Privatgefolgichaft zum Staatsgejeß wurde: 
jo fonnte doch amdrerjeitS der König von den mit Benefizien 
Beliehenen kriegeriſche Unterjtügung, eine Eriegsbereite Mannes 
haft vor Allem erwarten, 

Karl der Große, welcher zum erjten und einzigen Male die 
germanischen und romanischen Völker zu einem großen Staats— 
weien geeinigt hat, konnte feine Zwecke doc, nicht anders errei- 
hen, als indem er den durch die Thronbefteigung feines Haufes 
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begründeten Yehnsadel organifierte'): auch in dieſem Sinne knüpft 
dag Ritterthum des Mittelalters mit Recht an feine Perjon an. 

Es iſt überhaupt ein Merkmal diefer Regierung, daß fie 
zugleich die Macht eines wahren vecidentalifhen Kaiſerthums 
entfaltet und ſich doch in gewilfen Sinne auf dem Fuße eines 
fleinen Staatswejens, fommende Zeiten vorbereitend, einrichtet. 
Eigenthümlich prägt fih das in den Verkehrs- und Geldver: 
hältnifjen aus. 

Noch iſt uns eine Verordnung aus dem Jahre 805 erhal: 
ten?), welche den Handelszug aus dem Innern des Reiches nad) 
der Ditgrenze im Norden von den Alpen regelt und die wid: 
tigften Knotenpunfte für den Grporthandel von Bardowiek im 
Norden bis Regensburg und Lord im Süden aufführt, von 
wo der Handelszug in die Lande der Slawen und Avaren gieng. 
Die oberjten Magijtrate der Grenzgebiete, die Markgrafen, wer: 
den mit der Aufficht betraut; noch find die Verhältniſſe jo be 
ichaffen, daß man in die Hände derfelben, die zugleich Fomman- 
dierende Generale, böchite Richter, Leiter der inneren Verwaltung, 
Dberaufjeber der Töniglichen Domänen waren, aud die Sorge 
für den Handel legen fonnte. Es unterjtanden denjelben die 
Zollerheber, deren Zahl doch im neunten Jahrhundert in den 
Donaulanden ziemlich bedeutend gewefen jein muß: von Baffau?) 
bis Mautern bejtanden für den Wafjerzoll auf der Donau allein 
drei Zollftätten (in Rosdorf, Yinz, Eparesburg bei Mautern‘), 
außerdem im Binnenlande eine vierte an der Url (einem Zu: 
flufje der Jp8). Nur den Baiern felbjt war e3 gejtattet, etwa 
Salz zu ihrem eigenen Gebrauche hier frei worüberzuführen. 
Unter den Einfuhrartifeln nahmen die Sklaven eine vorzüglice 
Mole ein und es verdient bemerft zu werden, daß für eine 
Sklavin der Zoll eines Hengſtes, für einen Sklaven der einer 


1) Val. Roth, Beneflcialmefen. Viertes Buch. Ich bin ihm ‚oben durch: 
aus asfelgt.- Wegen * baieriſchen Krongutsverleihungen vgl.ebend. S. 243. 211. 

2) Capit. 805. c. 9. LI, 133. Es iſt daſſelbe — zuerſt und 
vortrefflich von Stenzel erklaͤrt worden: de marchionum in Germania potis- 
simum qui saeculo nono extitere origine et officio publico (Vratislaviae 
1824) p. 6. 

3) Nach einer Urfunde aus den Jahren 903 — 907 in den Mon. Boica 
XXVIIIb p. 203—206, worin die Zollbraͤuche aus den Zeiten Hludovici Kar— 
lomanni ceterorumque regum verzeichnet find. 

4) Zarnde, Beitr. zur Erklärung u. Geſch. d. Nibelungenliedes in den 
Berichten der fächl. Geſellſch. VII, 176—179. 205. 
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Stute bezahlt wurde. Slawen vorzüglid befaßten jich neben 
Pferden und Honig mit dieſem Handelsartifel, für den Böhmen 
und das Nugierland an der Oſtſee ein ergiebiger Boden gewejen 
zu fein jcheinen‘). Die Ausfuhr nah Mähren war, wie es 
icheint, jehr hoch bejteuert — der betreffende Satz ift nicht ganz 
flar — bei der Einfuhr hatten „vechtmäßige,‘ d. h. wol baie- 
riſche Kaufleute gar nichts zu entrichten, jüdische und andere 
Händler aber einen uns nicht näher befannten Zoll. Als nied- 
rigſten Steuerſatz oder Zoll ſchlechthin (Schoß, scoti) ſah man die 
halbe Drachme an, die um das Jahr 800 etwa 4 Kreuzer (18,12 Gen- 
timen) abjoluten oder etwa 40 Kreuzer relativen Werth?) hatte, 
Den Handel möglichjt zu fördern, war ohne Zweifel jchon 
Karl’3 des Großen Abficht. Wer Fennt nicht feine großartigen 
Pläne, Rhein und Donau zu verbinden! Doc, jah fich derjelbe 
Fürſt genöthigt, das bisherige Münzſyſtem zu verändern, das 
gerade einem großartigen Berfehre jeine Entjtehung dankte und 
für denjelben jo lange am geeignetjten blieb, als Wechjel und 
Papiergeld noch unbekannt waren. Der den befannten Erdfreis 
umfafjenden Ausdehnung des Handels und den rajchen Commu— 
nicationsmitteln entiprechend, welche das römijche Neich ſchuf, 
war mit dem Beginne des Amperatorenthums die Goldwährung 
eingeführt worden. Die Merovinger, welche überhaupt nur 
die Reſte der alten Kultur ausbeuteten, unter denen man, wie 
ein Schriftjteller jagt „im Greifenalter der Welt zu leben glaubte,‘ 
behielten das römische Münzſyſtem bei, das fie nur gründlich 
verjchlechterten. Nun jchaffte freilich Pippin die Goldmünzen 
ad, der Goldwährung aber machte erjt Karl der Große durch 
Verordnungen der Jahre 801 und 802 ein Ende: nachdem er 
das römische Kaiſerthum erneuert hatte, führte er die Silber: 
währung ein?) — was denn ohne Zweifel dem Bedürfniß die: 
jer, wie lange folgender Zeiten auch durchaus entjprechend war. 
Derjelbe unvermeidliche und nur durch Karls große Per— 


1) Selavi vero qui de Rugis vel de Baemanis mercandi causa exeunt 
vet, An Mähren ift dabei um fo weniger zu denfen (Brig I, 397) als Ma- 
ravorum ausdruͤcklich vorfommt, eher vielleicht an Rufen, die auch in der cont, 
Reginonis a, 960—962 (S8. I, 624, 625) Rugi heißen. 

2) Guerard polyptyque d’Irminon I, 133 ff. Ich nehme Drachme und 
Denar für gleichbedeutend. In der Nähe von Mannheim foftete um 870 ein 
Morgen Land 151% Kr. rh. Val. Mone, Zeitfchr. f. d. Gefch. des Oberrheins V, 403. 

3) Guerard I, 128 ff. 
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jönlichkeit ausgeglichene innere Widerfpruch der Inſtitutionen 
der neuen fränkiſchen Monarchie, machte fich nun auch, wir 
wir es eben in den das ganze Meich umfafjenden Verhältniſſen 
beobachtet haben, im Einzelnen in den Gebieten geltend, die uns 
zunächit angeben. 

In den befondern Beitimmungen, die Karl für die Baiern 
erlajien hat’), tritt das Reich defjelben in feiner wejentlichiten 
Grundlage, dem Zuſammenwirken geiftlicher und weltlicher 
Macht, bezeichnend genug hervor : „die Biſchöfe jollen zu den Gra- 
fen ſtehen und die Grafen zu den Bilchöfen, daß Beide ihr 
Amt volllommen erfüllen Eönnen.‘ Es wird das Mecht ver 
Appellation an den König ausprüclich feſtgeſetzt. Rechtsan— 
jprüche werden auf die Zeit Taſſilo's bejchränft. Aber die ſol— 
cher Perſonen werden doch ausgenommen, die fih im Karl 
Martells oder Pippins bejonderen Schuß begeben hatten‘). 
63 wird dem ganzen Volke zur Pflicht gemacht, nach den be 
jonderen Anordnungen, die hierüber ergangen jeien, mit den 
föniglichen Miffen die Grenzgebiete des Reiches zu jchügen?). 


Im Uebrigen wird nach bhergebrachtem germanijchen echt: 
grundjaßge auf die Bejtimmungen in dem alten Gejeßeösvertrage 


der Baiern verwiejen. 


Und auch in den Zujägen, die Karl zu dieſem Geſetze jelbit 
erlafjen hat, zeigt-fich das Bedürfniß einer auf Kriegstüchtigket 


ebenjojehr als auf die Ergebenheit der Kirche begründeten großen 
Monarchie. ES führen diejelben jchärfer aus, was jchon der 
pippiniiche Theil des baieriſchen Geſetzes vorbereitet hatte (wol. 
S. 104). Wer dem Aufrufe des Königs zum Heere nicht Folge 
leiftet, Joll es jo hoch büßen, als ob er mit einer Bande Raub 
und Gewaltthat geübt oder Feuer angelegt hätte. Den Kirchen 
wird ihr altes Beſitzthum feierlich gewährleiftet, den Bijchöfen 
wird jet endlich zu Theil, was einjt in Ajchheim beabfichtigt 
worden war: fie erhalten volle Gewalt über die Männer umd 
Frauenklöſter wie über die Pfarrgeiftlichkeit. In Bezug auf 
ihre Leiftungen an den Staat, waren natürlicy die Klöfter wie 
anderwärts, jo auch in Batern, nicht von den Bilchöfen ab- 


1) Mon. Germ. LL. T, 127. 

2) Bol. oben S. 108. Anm. 8. 

3) Marca nostra secundum quod ordinatum vel scaritum habemus 
custodiant una cum missis nostris. Capit. Baioar, c, 9. 
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hängig. Es finden fich die Leiftungen derfelben in einem Re— 
gifter aus der erjten Zeit Kaifer Ludwigs des Frommen ver— 
zeichnet: einige, wie Wefjobrunn und Mosburg an der ar, 
waren von allen Laſten befreit und nur zu Gebeten für den 
Kaifer und feine Familie, andere, wie Niederaltaich, Krems: 
münfter, Matjee, Benedictbeuren zu Gejchenfen verpflichtet; da— 
gegen wird auch die Verbindlichkeit zum Kriegsdienfte für die 
Klöfter Mondſee und Tegernjee ausdrücklich feitgejegt'). 

Baiern jelbjt trat nach feiner Bejeßung durch die Franken 
— wenn auch Anfangs einige Willkür von Seiten Karls ftatt- 
fand — durchaus in das Verhältniß der übrigen Theile ihres 
großen Neiches. Anders aber war e3 mit den eroberten jlawi- 
ſchen und avarifchen Gebieten?). ES leuchtet ein, daß fie unter 
ein jtrafferes Regiment genommen werden mußten: wir haben 
den Hader der Slawen und Avaren erwähnt, der jich nach der 
Unterwerfung erhob: wir haben gejehen, wie man in Karan- 
tanien, Pannonien, Dalmatien die eingeborenen Fürſten unter 
fränkiſcher Oberhoheit fort gebieten lieg. Die Franken hatten mit 
den Nömern, als deren Erben fie fich im Abendlande betrachteten, 
darin einige Aehnlichfeit, dag ſie unterworfene Völker nicht 
italieniſcher und nicht griechifcher Abſtammung nach ihrem eige- 
nen Herkommen jich regieren liegen, bis fie an Verfafjung und 
Sitte des Giegers einigermaßen gewöhnt waren. Am Alter: 
thume find die Einziehungen ſolcher halbfreier Landſchaften oft 
erjt nach den blutigjten Kämpfen vollzogen worden. Wir wer: 
den noch jehen, wie auch einmal der fränkiſchen Politik, als fie 

1) Capit. 805. LL. 1, 223. 224. 


2) Degriff und Wefen der Marfgraffchaft in Farolingifcher Zeit ‚bedarf 
einer neuen eingehenderen Darftellung, die ich alsbald nach Grfcheinen diefes 
eriten Bandes zu liefern begbfichtige. Die oben (S. 156) angeführte Ab- 
bandlung Stenzels, fo mangelhaft fie aud in Zufammenftellung der Zeug: 
ne und durch Benugung falfcher Urkunden ift, trifft doch das Wefentliche 
ver hieher gehörigen Fragen in einer, wie mich dünft, entfcheidenden Meife; 
nur das Gine erceptionelle Verhältnig des Grundbefiges in den Marfen, auf 
das man erft durch P. Roths entfcheidende Unterfuchungen aufmerffan ge: 
worden ift, hatte er außer Acht gelaſſen und damit ein wefentlicyes Mittel 
für das Verſtaͤndniß verloren. Mit Donniges’ Nefultaten, in deſſen deutfchem 
Staatsrechte, als ob es in Farolingifcher Jeit wirfliche Herzogthümer gegeben 
hatte, bin ich aber entfernt nicht einverftanden. Für Italien hat Hegel im 
meiten Bande der Städteverfaflung die Sache einfady und fchlagend aus- 
einandergefeßt. Für Deutfchland hatte Waitz in den Ranfefchen Jahrbuͤ— 
Gern (Ta, Ere. 1) den Weg eröffnet, auf dem allein zum Ziele zu fommen 
it; man muß zwifchen den einzelnen Landen unterfcheiden. Vol. auch Gie— 
ſebrecht, Kaifergefch. I, 108. 
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einem ſlawiſchen Neiche gegenüber den Verſuch einer Einziehung 
machte, mannhafter Widerftand entgegenjeßt wurde. An der 
Regel aber verfchwand das einheimische Fürſtenthum, wie bei 
den Avaren’), den Karantanen?), den pannonischen Donau: 
jlawen?) fo geräufchlos, wie wir das heute bei den Einziehungen 
von Tributärjtaaten der Ruſſen und Engländer gewohnt find. 

Wie bei diejen und wie einjt bei den Nömern war auch 
hier die erjte Bedingung der Aſſimilierung: die Aufftellung einer 
dem Hauptreiche entnommenen Friegsbereiten Mannſchaft. Bon 
einem jtehenden Heere in unfrem oder dem römischen Sinne 
fonnte aber im Frankenreiche überhaupt nicht die Rede jein. 
Sp verband ſich in ganz anderer Weiſe und zu ganz anderem 
Zwecke, wie bei den römischen Meilitärkolonien, eine Art von 
vorübergehender Kolonijierung mit dem Princip der militärt: 
ſchen Beſetzung. 

Wir haben oben (S. 140) berührt, daß in jedem neuerober— 
ten Lande aller wüſtliegende oder herrenloſe Boden unmittelbares 
Eigenthum des fränkiſchen Königs wurde, der einen Theil an 
Coloniſten vergab, wie man denn in jenen Sachſenburg in 
Kärnthen, Sachſenfeld in Steiermark gewiß mit ebenſo gutem 
Rechte ſächſiſche Niederlaſſungen aus Karls Zeit erkannt hat‘), 
wie in jenen ſteieriſchen, kärnthniſchen, öſterreichiſchen Orten, de— 
ren Name mit dem der Franken zuſammengeſetzt iſt. Aus die— 
jen vornehmlich wurden jene landesherrlichen Diener (Vassi 
dominiei) gewählt, welche dem Könige perjönlich verpflichtet und 
mit Gütern deſſelben belehnt, vornehmlich zur Bertheidigung 
ver fejten Pläbe in den Marken verpflichtet waren”). 

Bor Allem waren e3 natürlich Baiern, welche ſich im dem 
Ayarengebiete niederliegen‘). Wenn neben ihnen Slawen ge 
nannt werden, jo iſt das doch nicht auf ein gleiches Recht der: 








1) Bol. oben €. 137. 

2) Bon den bier genannten Privislauga, Cernicas, Ztoimar, Etgar (cou- 
versio Bag. SS. XI, 11) bat der legtere ſchon einen entfchieden deutſchen 
Namen ; feine Herrfchaft bildet den Uebergang zur Einziehung. 

3) Interim vero dum praedieti comites orientalem procurabant plaganı 
aliqui duces habitaverunt in illis partibus — qui comitibus praefatis subditi 
fuerunt ad servitium imperatoris; — post istos vero duces Bagoarii coepe- 
runt praedictam terram dato regum habere in comitatum, Conversio Bag. |. 1. 

4) Muchar, Steiermarf Il, 27. 

5) Stengel a. a. D. p. 8. 

6) — coeperunt populi sive Selavi vel Bagoarii inhabitare terram under 
illi expulsi sunt Huni et multiplicari, Conversio Bag. SS. XI, 11. 
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jelben zu beziehen, jie traten vielmehr in ein Verhältniß zuneh— 
mender Abhängigkeit. Es wiederholt ſich bei_ihnen') die gewöhn— 
liche Stufenfolge der Unterdrüdfung jchwächerer Völker: von 
dem abhängigen Fürſtenthum zur Reunion mit dem Hauptreiche, 
vom Bodenzinje zum Niepbrauche der Güter, vom duldenden 
Gehorfam zur Sklaverei: jchon im Jahre 828 findet ſich in 
einer Urkunde Kaijer Ludwig's des Frommen für Kremsmünfter 
der Name der Slawen zur Bezeichnung der Xeibeigenjchaft 
gebrauckht?). 

Hier ijt der Ort, ſich mit dem Gange diefer Anftedelungen 
im Einzelnen vertraut zu machen. Da in Folge der Vernich— 
tung vieler Urkunden im Anfange des zehnten Jahrhunderts 
nicht eine jo große Zahl derjelben aus den füdöftlichen Marken 
auf uns gefommen it, als nöthig wäre, um fich ausfchließlich 
aus einheimijchen Denkmalen zu unterrichten, jo darf man es 
nicht verjchmähen, die Ueberlieferungen zu benußen, die ſich aus 
anderen Grenzländern der fränkischen Monarchie erhalten haben. 
63 iſt das um jo mehr gejtattet, als volle Uebereinjtimmung 
herrjcht, wo über die gleichen Verhältniſſe Nachrichten auf ung 
gefommen find. 

Wir haben jchon früher?) bemerkt, wie das Klojter Niederalt: 
aich Jowol während des Avarenkrieges, als gleich nach Beendigung 
vejjelben mit Karls des Großen Erlaubnig in der Wachau und in 
Pannonien Güter in Bejig nahm, die ihm erjt von dem Enfel des 
Eroberers „rechtlich zugeiprochen wurden. Es iſt dies die erjte, 
und wie es jcheint, die allgemeinfte Art der Anfievelung. Sie be- 
gründet injofern ein Befigrecht, als der frühere Inhaber den Bor- 
zug vor dem jpäteren gewinnt. Falls Feine höhere Gewalt eintritt, 
fann er wol auch einem Anderen gegenüber jeine frühere Beſitz— 
nahme durch Richterſpruch fonftatieren laſſen): nicht Wenige moch- 
ten feinen andern urjprünglichen Rechtötitel, al3 dieſen faktijchen 


1) Dümmler, füvöftl. Marken S. 20. 

2) — territorium — quod usque modo servi vel Selavi ejusdem mona- 
sterii ad censum tenuerunt, Urkundenb. des Landes ob der Enns I, 11. 

3) Dal. ©. 140. 

4) So erjcheint ein gewifler Leo in der fpanifchen Marf im 3. 850 vor 
dem Srafengerichte mit einer Klage gegen den Bifchof Gondemar von Oirona, 
quod domos et vineas et terras et curtes quae sunt in villa Fonsedictus terri- 
torio Gerundense iste supradietus episcopus mihi abstulit injuste quod pater 
meus quondam Stavilis de eremo (von dem verlaffenen Beſitze) traxisset Sujatari 
Yspani. Marca Hispanica ed. Baluze p. 783, n. 21. 

Büdinger, öſterr. Geſch. I. 11 
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Beſitz Aufzuweien haben. Allein wie unficher war diefer noch 
lange Zeit. Jene Bejtätigungen für Niederaltaich hatten ihren 
guten Grund. Mean jieht das aus Zuſtänden in der ſpaniſchen 
Mark: Land, das fleigige Gothen und Wasfen durdy Occupation 
in Befit genommen, das fie angebaut, auf dem jie fich nieder: 
gelafjen hatten, wurde dort vom Könige auf Bitte des betreffen- 
den Grafen ohne Weiteres einem benachbarten Klojter geſchenkt ). 
Gerade aus den nachträglichen Bejtätigungen geht oft recht jchla- 
gend hervor, wie das nicht ausdrücklich verjchenfte. Land auch 
fortwährend Eigenthum des Königs blieb?). Es findet hier 
durchaus dajjelbe Verhältnig jtatt, wie. bei dem gemeinen Land 
der Römer’): Fein Anbau, Fein eingegangenes Nechtsverhältniß, 
feine Vererbung von den. Vätern ber ift im Stande, das Recht 
des Spuveränd, dort des. fränkischen Königs, bier des römischen 
Volkes, zu bejeitigen. An eine Uebertragung römijchen Nechtes 
wird, übrigens hoffentlich Niemand mehr bei den Bräuchen frän— 
filcher Eroberung denken. Ä 

Allein auch die ausdrückliche Erlaubniß zur Befißergreifung, 
die etwa vom Könige ertheilt wurde, ſchloß noch entfernt kein 
Eigenthumsrecht in ſich): das Pachtverhältnig, wenn dieſer 
Ausdruck erlaubt ift, erhielt nur durch eine: derartige Geneh— 
migung, wie ich vermuthe, größere Sicherheit. 

Um jo jchwanfender aber mußten dieje Beſitzverhältniſſe 
jein, al3 gerade bei Schenfungen des Königs etwa einer Klojter: 
congregation nicht jelten auc alles Land zugetheilt wurde, wel 


1) Urfunde Karls des Kahlen 866 1.1. p. 791. n. 28: Angarius dileetus 
nobis comes — petiit (pro abbate S. Juliani) ut quoddam villare — a qui- 
busdam Gotis et Guasconibus exaratum et de eremi solitudine -ad culturam 
perduetum atque eonstructum eidem sancto loco largiri dignaremur. 

2) Außer den oben citierten Urfunden für Nieveraltaich z. B. eine Ur: 
funde Karla des Kahlen von 855: concedimus ad proprium quibusdam fide- 
libus nostris — Gotis res quasdam nostrae proprietatis quae ipsi hactenus 
per aprisionis jus habuisse cognoseuntur (Marca hisp. p. 787); eine andere 
von 847 noch deutlicher: — concedimus jam dietis fidelibus nostris — ad 
proprium quasdam res nostrae proprietatis — quas etiam ipsi et patres ip- 
sorum per aprisionem habuerunt — et de nostro jure in eorum jus.ad pro- 
prietatem illorum solenni donatione transferimus, Marca p.782 cf, p. 776. 792. 

3) Niebuhr, röm.. Gefch. 2. Aufl. II, 146 ff., namentl. 163 ff Niebubr 
glaubte (S. 151) die Analogie zu dem römischen Verhaͤltniſſe erft in Im: 
dien finden zu fönnen. 

4) Mehrfach in Urfunden Ludwigs des Frommen und Lothars die con- 
cessio patris nostri Caroli — avi nostri Caroli erwähnt, Land als Aprifion zu 
nehmen, das nunmehr erft zu eigen gegeben wird (Marca hisp. p. 770— 772). 


Berwaltung. 163 


bes jie oder ſelbſt ihre Nachfolger „wüſter Verlaffenheit noch 
entziehen und anbauen‘ wollen‘). So unbejtimmt lautet auch 
einmal die Begrenzung des occupierten Gebietes in einer Schen: 
fungsurfunde, daß die Gaugenoſſen neue Befigergreifungen vor: 
zunehmen juchen; dann wird Klage bei dem Grafen erhoben, 
ver jendet Richter zum Wahrſpruch auf das beftrittene Gebiet, 
und diefe bejtimmen die Grenzen?). 

Thätig vor Allen erjcheinen in diefer Art des Anbaus die 
Klöſter. „Wüſter Verlaſſenheit haben die Mönche mit ihren 
eigenen Händen?) den Boden entzogen, während die Eroberung 
jelbit oft Faum noch gefichert war. 

Das Land wurde aber auch, wie oben bemerft, theils als 
Lehen ertheilt, theils unmittelbar zu echtem Eigenthume gefchentt. 
don den Erpberungen der Kirchen von Salzburg und Paſſau 
ind wir zwar nur jehr ungenügend im Einzelnen unterrichtet; 
denn in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts wurde in 
beiden Orten eine Reihe von angeblich Earolingifchen Urkunden ver- 
fertigt, in welchen wirkliche Nechte und Anjprüche auf Beſitzun— 
gen mit rein erdichteten Angaben bunt vermengt find. Unzwei— 
ielhaft aber hatten beide Kirchen viele der in dieſen faljchen 
Viplomen genannten Befißungen wirklich theils als Lehen, theils 
als Eigenthum beſeſſen. Es juchten die Inhaber diejer beiden 
wichtigen Site ihre Macht zu mehren, indem fie die Erwerbung 
von Königlichen Gütern für ihre Anhänger vermittelten. So 





1) Urf. Karls des Kahlen 850. Dem Klofter S. Andrei Euredenfis 
werben alle Befigungen beftätigt cum omnibus aprisionibus quas ex eremi 
vastitate traxerunt simul cum iis deniceps quae — trahere et excolere ipsi 
süccessoresque eorum potuerint (Marca hisp. p. 784); ebenfo beftätigte Lud— 
wig der Fromme dem Klofter ©. Grata in der Diöcefe von Urgel: omnes 
tes ad idem monasterium praesenti tempore pertinentes vel quae deinceps ex 
loeis eremis atque incultis ad eorum usus adpriserint (Marca hisp, p. 768). 


2) Der Abt Caſtellanus von Arolas hatte ſich feine Befigungen von Lud— 
wig dem Frommen beitätigen laſſen: Et dum sie ipsa cellula cum omnes 
Ines vel adjacentia retineret, sic veniebant pagenses loci illius et volebant 
Aprisionem facere in ipsa ejus termina cet. (Marca hisp. p. 769). Gine 
Örenzbeftimmung am Molfgangjee und Schafberg zur Beitimmung des Jagd: 
md Fiſchrechts zwiſchen den Beſitzungen von Salzburg und Regensburg fehil- 
vert den Hergang bei ſolchen Feierlichfeiten recht gut. Urfundenb. des Yan- 
des ob der Euns I, 86, beffer II, 12, datiert 3. Auguſt 843. 

3) — eorundem monachorum manuum propriarum apprehensione; — 

Propriis manibus de eremi vastitate traxerunt (Marca hisp, 792, 793). 

. 4 Dümmler, füpsftl. Marfen S. 76—79, de Arnulfo p. 186—189. Bili: 
rim v. Paſſau ©. 57. 60. 64. 171. 174, 
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erhielt in dem Jahre 860 der Paſſauer Landbifchof Albrich eine 
große Bejitung in der Nähe von Kaumberg'), zu Arnulf3 Zeit er: 
hielten jalzburgifche Bajjallen Güter zu Mel£?) und am Gurkfluſſe 
in KRärnthen?). Eine Hofdame, die er fich verpflichten wollte, jtattete 
aber Arnulf doch lieber mit Land und Leuten in fiherer Gegend 
aus, etwa in der Umgebung des Wallerjees oder im Pinzgau‘). 

Andere Verleihungen aber entjprachen dann um jo mehr 
den großen politifchen Zwecken der Marfeneintheilung: einem 
unternehmenden Hofdiener Heimo wurde gejtattet einen fejten 
Mat — bei dem jegigen Dorfe Heimberg im Biertel ob dem 
Wiener Walde — zu bauen, in den die Umwohner im Falle 
ver Gefahr fich zurückziehen fünnen, in weldyem der Erbauer 
unbejchränfte Gerichtsbarkeit zu Üben und ein Drittel der Bußen 
einzuziehen befugt fein ſollY. Mean darf nicht bezweifeln, wenn 
e3 auch nicht ausdrücklich bezeugt iſt, daß hier wie anderwärts?) 
der fünigliche Befehl aus allen Theilen des Reiches Xeute her: 
beifchaffte, die al3 Bewohner und Vertheidiger jolcher Plätze 
zugleich zu dienen hatten. 

War es nun im ganzen fränfiihen Reiche Staatsgeſetz, 
dag auf den Ruf des Königs alle waffenfähigen Männer ver 
betreffenden Provinz ins Feld rücken mußten, wenn ein Krieg 
gegen ein Nachbarland geführt wurde oder von einem jolchen 
drohte, jo gilt das um jo mehr von den Grenzlanden. Wacht— 
und Bojtendienjt war bier durch bejondere, uns nicht näher 
bekannte Verordnungen geregelt; im Uebrigen war man hier — 
Hand» und Spanndienjte für die inſpicierenden föniglichen Be— 
amten ausgenommen — zu feinen jonjtigen Yerjtungen am den 
Staat verpflichtet”). 


1) Urfunde Ludwig des Deutfchen: Mon, Boica XXXI a. p. 98. 99. 

2) Urfunde Arnulfs: Juvavia Anhang S. 117 fi. ©. 110. 

3) Juvavia Anhang ©. 107. 108. 

4) Urfunde Arnulfs: Juvavia Anhang S. 118. Ueber das Jahr der 
Ausftellung (888) vgl. Duͤmmler, fuͤdoͤſtl. Marken S. 50, deſſen VBermuthung 
durch Ginficht in das —— von Meiller beſtaͤtigt wurde (Archiv Al, 66). 
Ueber den hier erwähnten Grunzwitigau unten Näheres. 

5) So iſt Itzehoe in Holjtein (Rsseveldoburg chron. Moiss. a. 810. SS. 
I, 309) entftanden, cum (Imperator) ad hoc per Galliam atque Germaniam 
homines congregasset armisque ac eaeteris ad usum necessariis rebus in- 
structos per Frisiam ad locum destinatum ducere jusisset, Einhardi ann, a. 809. 

6) Stenzel p. 16. 

7) Bgl. oben ©. 158. Anm. 3. Den aus dem arabifchen Spanien Ge: 
fommenen, die fih in der fpanifchen Marf niedergelaffen, wird zur Pflicht 
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un war die Organijation die, daß in derfelben Hand die 
Aufficht über die königlichen Güter jurisdictionelfe und mili: 
tärifche Leitung vereinigt war: bei jedem einzelnen Gau in dem 
Srenzgrafen, bei einem Complex von Gauen in dem Markgrafen, 

Wenn auch die Könige ihr Eigenthumsrecht an Grund und 
Boden in den VMearfen jo entjchieden, wie wir gejehen haben, 
wahrten, jo nahmen fie doch auf der andern Seite, wie alle 
Urkunden bezeugen, nicht leicht eine Schenkung ohne die Ber: 
mittelung des betreffenden Grafen, und wol niemal3 den Bau 
einer Stadt oder Burg vor, ohne ihn zu Rathe zu ziehen. An 
der ſpaniſchen Mark findet es ſich jchon zu Ludwig des From: 
men Zeit, dak ein Graf mit des Königs Grlaubnig Güter in 
jeinem Gau an eime Kirche gibt). Man darf durchaus anneh: 
men, daß jeder diefer Grafen in feinem Amtsbezirk mit Grund: 
bejiß ausgejtattet wurde’), jei es als Eigenthum?), ſei es nur 
zu Zehen; im leßteren Falle wurde das Gut bei einer Infidelität 
des Belichenen natürlich ohne Weiteres eingezogen‘). 

In der Spanischen Mark beeilten ji) Gothen und Wasken, 
von dem, dem Erbfeinde abgenommenen Yande wieder Beſitz zu 
nehmen; zahlreiche Flüchtlinge aus dem Saracenenlande ließen 
jich dort nieder’); die verhältnigmäßige Ruhe, welche troß fort: 


gemacht, ut sicut caeteri liberi homines cum comite suo in exercitum per- 
gant et in marcha nostra juxta rationabilem ejusdem comitis ordinationem 
atque admonitionem explorationes et exceubias, quod usitato vocabulo wactas di- 
cunt, facere non negligant et missis nostris aut filii nostri quos pro rerum 
opportunitate illas in partes miserimus aut legatis qui de partibus Hispaniae 
ad nos transmissi fuerunt paratas faciant et ad subvectionem eorum veredos 
donent. Alius vero census ab eis neque a comite neque a junioribus et mi- 
nisterialibus ejus exigatur. Vgl. auch Yembfe, Geſch. von Epanien I, 390. 

1) Graf Euniefred an die Kirche von Urgel ab illo (Augusto) accepta 
potestate, qualem in hoc habere videor. Marca p. 766. n. 2. 

2) Zu dem bei Etenzel angeführten Diplom Arnulfs für Kremsmuünfter 
(jegt im Urfundenb. des Yandes ob der Enns II, 39) kommen zuhlreiche Tra: 
ditionen aus der fpanifchen Marf. 

3) Graf Milhelm ſchenkte dem Bisthum Negensburg Guter, die zwifchen 
Aiſt und Naaren lagen. Urfunvenb. ob d. &. II, 96. 

4) Diplom Ludwigs des Deutfchen für das Klofter Et. Emmeram 1. Mai 
859 (Mon. Boica XXVIII, a, 50) — nos cuidam ex primatibus nostris nomine 
Ratboto medietatem unius fisei qui vocatur Tullina situs in regione Panno- 
nia cum omnibus appendiciis eius videlicet qui ad ipsum fiscum pertinent — 
in proprium contulimus, ea ratione, si fidem suam erga nos inviolatam ser- 
vasset. Sed quia ipse a nobis totis viribus se alienavit et fidem atque jusju- 
randum omni infidelitate fraudavit, placuit serenitati nostrae eandem medie- 
tatem memorati fisci ad nostram dominationem recipere atque — — ad 
sanctum Hemmerammum contradere. 

5) Praeceptum II. pro Hispanis ap. Baluze capitull. I, 549. 
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dauernder blutiger Grenzfehden in den dortigen Gegenden herrichte, 
und die Nachbarjchaft eines zwar andersgläubigen, aber Doch hoch— 
civilifierten Bolfes luden zu Anfievelungen ein, während die inneren 
Kämpfe und Außern Bedrängniffe der karolingiſchen Fürjten des 
neunten Jahrhunderts Sorge und Äntereffe für die Gegenden 
jenjeit3 der Pyrenäen immer ferner rücten. So bildete id 
dort früh ein eigenthümlich jelbitjtändiges Leben: die Grafen 
find wol nirgends früher zu erblicher und der Sache nach un: 
abhängiger Gewalt gediehen '). Dort zuerjt vernimmt man über 
fie die Klagen der Anfiedler wegen Bedrüdung und Entziehung 
der Güter?). Zahlreiche Klöfter erhoben ji) und beförderten 
nicht nur den Anbau des fruchtbaren Landes, jondern auch eine 
eigenthümliche Pflege der Wiffenfchaften, die zum Theil von 
dort aus, wie einjt von den britijchen Klöftern jich neu über das 
hrijtliche Europa verbreitete?). 

Ganz anders war das Berhältnig in den ſüdöſtlichen Mar: 
fen. Die germanifchen Völker, welche einjt Bannonien innegehabt 
hatten, waren auf andrem Boden untergegangen oder hatten jich 
als Eroberer glücflidy niedergelaffen. Ein Strom von bedrückten 
hrijtlihen Bewohnern aus einem Nachbarreiche ergoß fich nicht 
hierher. Auch war die Solonifation in den öftlichen Theilen des 
alten Baierlandes noch Faum vollendet‘), al3 die fränkiſchen 
Heerjhaaren das weite Avarengebiet unterwarfen. 

Und wie wenig gefichert mußte hier eine Anſiedelung er: 
jheinen. Das Land war rings von flawijchen oder bulgarifchen 
Stämmen umgeben und zum Theil bewohnt, welche Racen- und 
Glaubenshaß mit jenen muhammedanifchen Nachbarn der ſpani— 
ihen Mark theilten, aber weit verjchieden von diefen, noch fern 
von aller höheren Kultur waren. An Klojtergründungen, an 
die Errichtung von gebahnten Straßen, welche jih an diejelben 
in jenen Zeiten des Mittelalter oft ausfchlieglich Enüpfte’), 
war noch lange nicht zu denken. 


1) Schäfer, Geschichte von Epanien II, 292. 

2) Praeceptum Il, pro Hispanis 10. Febr. 816. ap. Baluze capitull. I, 571. 

3) Näheres in meiner Diflertation „über Gerberts politifche und wif: 
fenfchaftliche Stellung‘ (Kaſſel 1851) ©. 16 ff. 

4) Dal. oben S. 111 und unten S. 169. Anm. 1. 

5) Bon den Gruͤndern von VBenedictbeuern (740) wird z. B. erzählt: 
construxerunt ecclesiam adjuncto monasterio — viaque parata ad eundem 
locum supra paludem juxta fluvium — supra quod pontem erigere jusse- 
ruut. Chron. Benedictoburan, SS, IX, 212. 





‚Bermaltung.. 167 


Nun ift zwar die Befchrung der Slawen im Lande und an 
ven Grenzen, wie wir nod) jehen werden, gelungen; allein als 
das vollbracht war, hatten die oſtfränkiſchen Könige auch ihren 
beiten Befig in den andern Theilen des Reiches verjchleudert oder 
verloren, und in den Gütern ihrer Oſtmarken ruhte ein wejent: 
licher Theil ihrer Macht. 

Bon allem Anfang an war e3, wie man ficht, von Außer: 
iter Wichtigkeit, in wejlen Hand die Herrichaft über Gebiets- 
ttrefen gelegt wurde, deren Grund und Boden in überwiegen: 
ver. Mafje dem Könige gehörte, deren Bebauung durch eine bei 
zunehmender Knechtung tributpflichtiger Völker wachjende hörige 
Benölferung immer reicheren Ertrag liefern mußte. 

Aber auch ein weiterer Umftand iſt unter diefen Verhält— 
niffen einleuchtend: wie wäre e8 inmitten einer feindlichen Bes 
völferung möglich gewejen, den Schuß diefer Marken den un: 
genügenden Aufgeboten der Golonijten oder dem guten Willen 
benachbarter Gangrafen zu militärischen Zufammenwirken oder 
einer langwierigen Heeresjendung aus dem Innern des Reiches 
ausichlieglich zu überlaffen! Wer in den Grenzen commanbierte, 
mußte bei. der Eigenthümlichkeit des fränkiſchen Heerweſens 
nothwendig auch in nahen völlig zuverläffigen. Gebieten über 
frieggbereite Mannjchaften verfügen können. 

Das find die Grundjäße, nach welchen die Marken einge: 
theilt und abminijtriert wurden. | 

Man bildete‘) gleich nach Befiegung der Avaren , definitiv 
eiwa jeit 803 zwei Markgrafichaften, eine jüdliche von Friaul, 
eine nördliche ‚im Oſtlande“ genannt. Jene enthielt das ſüd— 
liche Unterpannonien zwifchen Sau und Drau, Kärnthen — in 
jenem noch lange üblichen auch den größten weitlichen Theil der 
Steiermark, Krain und einen Theil von Ofttirel umfajjenden 
Einne —, Liburnien, Sftrien, Dalmatien, joweit es zum Fran: 
tenreiche gehörte; endlich gehörte zu .diefer Markgrafichaft, als 
Stüspunkt aller. Eriegerifchen und auf - Ajfimilation mit dem 
Herrichervolke abzielenden, Unternehnmngen, Friaul ſelbſt. 

Die Markgrafichaft „im Oſtlande“ umfaßte dagegen Un— 
irpannonien, ſoweit es nördlich von der Drau liegt, das ganze 
Oberpannonien — beide Provinzen in den bei den Nömern üb: 





I) Val. Dimmer, füpöftliche Marfen S. 10—20. 
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lichen Begrenzungen, wahrjcheinlich auch mit der Raab als 
Scheide zwijchen beiden — endlich das Ditland oder die Oſt- 
mark jelbit, welche von dem Mienerwalde im Oſten tief in alt= 
baieriſche Befigungen hineinreichte. Nach dem oben aufgeftellten 
Grundſatze jtüßte auch fie fich hier auf ein zur Behauptung des 
neuerworbenen Yandes augreichendes Gebiet, deffen Grenzen 
Jahrhunderte lang von Bedeutung geblieben find und zum Theil 
noch heute die einzelnen Verwaltungsbezirke jcheiden. Es ift nicht 
unpaffend, zum Werjtändnijje derjelben auch hier wieder mit 
Salzburg, ald dem Ausgangspunfte eines neuen Kulturlebeng, 
zu beginnen. 

Hier bildete die Landichaft auf beiden Seiten der Salzadı 
von dem Bafje Lueg an bis abwärts in die Gegend von Wilds— 
hut auf dem rechten, von Mauthaufen auf dem Iinfen Ufer, 
ven Salzburggau. Seine Begrenzung fällt auf dem rechten 
Salzachufer, alfo in der Hauptrichtung, mit der Nord- und Dit- 
grenze des heutigen Herzogthumg Salzburg, jowie mit der Süd— 
grenze von dejjen Bezirken Golling und Abtenau, zuſammen, 
während der Salzburggau im Weſten, in der heutigen Pro— 
vinz Oberbaiern, bis zu den Grenzen des Chiemgaues (um den 
Chiemſee und auf beiden Geiten der Traun und Alz) reichte, 
der ſüdliche Theil deſſelben wurde wejtlich vom Pinzgau, ſüdlich 
vom Pongau begrenzt"), der wol in Farolingifcher Zeit diejelben 
Grafen wie der Salzburggau hatte. 

Oſtwärts?) ſchloß jich an den füdlichen Theil des Salzburg: 
gaus ein weit Eleinerer, der Attergau, nad dem Atterſee ge- 
nannt und denjelben umjchliegend. Er begann ſüdwärts in einer 
Spiße bei Iſchl, von da machte Hftlich die Traun, bis zu ihrer 
Mündung in den Traunfee, hierauf diefer in feiner ganzen 
Länge, bis ihn die Traun wieder bei Gmunden verläßt, die 
Grenze; von da an gieng eine Scheidelinie, welche die Ager 
zwijchen Unter: Regau und Schwanenjtadt überjchritt, an das 
Nordojtende des Hausruck: diefer und der Kobernauferwald bil: 
beten die Nordgrenze: von dem Weſtende des letzteren zog jich 
eine Linie wejtlich von Franfenmarkt, öftlich von Mondſee nad) 
dem Südende des Atterſees zu den beiden Weißenbächen und 


I) Kleimayın, Nachr. von Juvavia E. 143 ff., Anhang €. 20 ff. 
1) In der Begrenzung der drei folgenden Gauen folge ich den Ausfuͤh— 
rungen in Brig’ Gefch. des Kandes ob der Enns I, 174—177. 261—266. 
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von dem öftlichen derjelben über den Leonsberg nach Iſchl. Der 
Zipfel Land aber, der zwiichen dem Salzburg: und Attergau 
frei blieb, gehörte zu dem Meattiggau. 

Diejer lettere, nach dem Mattigfluffe, einem Zuflufje des 
Ann, genannt, ift, wenn man aus feiner jonderbaren Begrenzung 
idiegen darf, wahrfjcheinlich von den Baiern in ſüdöſtlicher Rich- 
tung, nach dem Zeller- und Mondfee hin, colonifiert worden, wie 
venn nachweislich noch im Jahre 777 in den drei heutigen Pfar- 
reien St. Agatha, Haibach und Waldfirchen nur ein einziger Yeib- 
eigener mit einem Hausftand von zehn Perjonen wohnte‘). Im 
Süden bezeichnete die Höhe des Schafberges die Grenze der 
Discefen von Paſſau und Salzburg?) und wol auc die der 
Gauen. Im Weſten ſchnitt der Mattiggau von dem heutigen 
Herzogthume Salzburg den nördlichjten Theil, die Umgebung 
von Straßwalchen, ab, bielt aber im Ganzen die noch geltende 
Nordgrenze, auch nordweitlic von Michelbeuren ziehend, bis 
zur Salzach ein: dann bildeten diefe und der Ann die Grenze; 
jenfeit3 beider Flüffe folgte auf den Salzburg: der Iſen- und 
ver Rottagau, in welchen Pafjau lag. Auch im Norden endigte 
der Mattiggau mit einem dem füdlichen ähnlichen, wenn gleich 
‚breiteren Landzipfel, der von der Donau begrenzt wurde, jen— 
ſeits deren fich hier fein Gau nachweifen läßt’). 

Deitlich von dem Mattigau begann der Traungau; e3 jchied 
fie dag Rotenfala oder der Paſſauer Wald in dem Theile, der fich 
von Engelhartzzell an der Donau zwifchen Penerbach und St. 
Willibald nach dem Nordojtende des Hausruck hinzog. Von da 
an wurde der Traungau jüdweitlich und wejtlich von dem Atterz, 
dann von dem Salzburggau begrenzt, und von diefem durch die 
Traun und den Halljtädter See gejchieden, bei welchem die Süd— 
grenze begann, die weiter von der oberen Traun an über die 
Pötihen durch jenen Gebirgszug gebildet wurde, der noch heute 
Oberöfterreich und Steiermark ſcheidet. Die DOftgrenze bes 





1) Urfundenb. o. d. E. II, 1 mit Meillers Erflärungen im Notizenblatte 
1. S. 285— 288. Der hier genannte Ort Askituna ift Eſchenau, eine 
Heine Ortfchaft in der Pfarre Neuficchen am Walde (Wirmsberger im Noti— 
zenbl. 1852. S. 15— 78). 

2) Der Schweinachgau reichte öftlich bis zur I. Rudhardt, Altefte Ge— 
ſchichte S. 516. Er feßt freilich den Grunzwitigau oftlich von der Ilz. 

3) Eine Zeugenausfage der Ginwohner hierüber findet fich bei Kleimayrn, 
Anhang S. 90. 
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Traungaus machte die Enns von ihrem Austritte aus dem heu— 
tigen Steiermark bei Altenmarkt bis zu ihrer Mündung in die 
Donau’); diefe bildete die Nordgrenze bis zum heutigen Engel: 
hardtszell. 

Innerhalb dieſes großen und fruchtbaren Gebietes gab es 
nun aber mehrere Unterabtheilungen: den Gau Donauthal im 
Norden, weſtlich bis zum Rotenſala hin?); jeine Oſtgrenze 
dürfte von der Traun gebildet worden ſein. Südlich von dem 
Donauthalgau lag der Ufgau, von dem Attergau im Süden, 
von der Traun im Oſten, der nördlichen Fortſetzung des Haus— 
ruf im Weſten begrenzt); nordwärts reichte er an der Traun 
mindejtens bi3 in die Nähe von Wels. Ach vermuthe, daß der 
Ufgau die ſüdliche, das Donauthal die nördliche Hälfte des weſt— 
lic von der Traum gelegenen Theiles des Traungaus einnahmen : 
der ganze Traungau aber gehörte in Farolingijcher Zeit immer 
zum Gebiete der Markgrafen in der Oftmarf‘). Der Sig der: 
jelben war, wenigjtens in Karls des Großen Zeit, in Xord)°). 

Uebrigens entjtanden in der nördlichen Markgrafihaft in 
der eigentlichen Oſtmark, auch öjtlicd von der Enns noch Unter: 
gauen. Der eine führte nad einer Anfiedelung Grunzwiti, d.h. 
Grunzo's) Gebiet, —— unweit Holenburg an der 


.—_ 


1) Pers Hält für wahrfcheinlich, daß ſchon damals das von der Ronning 
öftlich begrenzte Gebiet ebenfalls zum Traungau gehörte. 

2) Zarncke, Beiträge zur Grflärung und Geſch. des Nibelungenlieves 
en der k. fächf. Gefellfchaft ver Wiſſenſch. Leipzig 1857. VIII) 
3) Stuͤlz im Notizenblatt der f. Afademie — I, 347—8352. 

4) Dümmler, füdöftlihe Marfen ©. 13. 16. 19. 

5) In dem oben ©. 156 citierten —— "ad Lauriacum (prae- 
videat) Warnarius, Streitende Parteien fommen zur Zeit des Marfgrafen 
Gerold zur Entfcheidung ihrer Nechtshändel in locum quad dieitur Lorahha 
(Meichelbeck J. b. p. 96. n. 129). 

6) „Der Name Grunzo ift wol Kofeform eines mit grunt (vgl. grunden, 
zerfpalten) componierten Wortes, wie Gunzo, Balzo u. f.w. Gin Grunzelinus 
wird 1144 erwähnt bei-Miraeus-opp. dipl. IV. I. 3. ec: 36. p. 375 b. Grun- 
dieus, Bischof von Macon 857, Grundpraht a. 815 bei Dronke traditt. n. 315.“ 
(Gütige Mitth. des Hrn. Dr. Stark, aus deffen umfaffenden Vorarbeiten zu 
einer wirklichen Sammlung deutſcher Perſonennamen.) Der Name muß im 
achten und neunten Jahrhundert in Baiern nicht felten gewefen fein, wie 
fih aus mehreren von demfelben gebildeten Ortsnamen (Brig a. a. D. ©. 
179, dazu Grunzinwiten im Traungau in der Stiftunasurfunde von Krems: 
mirnfter) ſchließen läßt, uuter welchen Gruͤnzing (Grinzing) bei Wien um 
feines ganz trinfbaren Meines willen genannt zu werben verdient. „Ueber 
witi vgl. Graff, altbochdeutfcher Sprachſchatz 1, 772. Grunzinwiti ift die vol: 
lere und richtigere Form. 


* 
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Mündung der Traifen') — ein Ort, den Karl der Große mit 
grogem Grundbefie einem Getreuen geſchenkt Hatte?) — den Na: 
mern des Grunzwitigaues. Nachweisbar find in demjelben: bie 
oben (S. 164) erwähnte Gründung Heimo’3 (Heimonis villa) bei 
Külb?), etwa zwei Meilen füdlich von Melk, der Sommerau- 
berg füdweitlih vom Stifte Göttweig, ſowie die Nachbarjchaft 
des Gebietes von Traismauer‘). Schon diefer Ort jcheint aber 


1) Die unter Erzbifchof Friedrich von Salzburg aefälfchte Arnulfifche 
Urfunde (Urfundenb. ob d. E. II, 35) nennt dort Grunzita, wie in dem Di: 
ylom Karls (f. d. folg. Note) mit einem lateinifchen Endvofal für einen deut: 
fchen , oder ftatt eines abgefchwächten e. Bol. Prib a. a. D. 

2) Kleimayen, Anh. S. 62 — curtem que vocatur Gruuzwita cum man- 
sis XV; eine fo anfehnliche Befisung hat dem Gau ohne Zweifel den Na: 
men gegeben. 

3) Jetzt Heimberg, wo fich „ein nun ganz verlaflener Burgftall‘ findet 
(KRarlin, Gottweiger Saalbuch S. 122). An Hainburg ift fehon deßhalb nicht 
zu denken, weil es in der betreffenden Urfunde (Kleimayın S. 118) heißt: 
in pago Grunzuuiti dicto ubi Arbo terminalis comes praeesse videtur. Aribo 
aber war unter Arnulf nur Graf in der Oftmarf (Duͤmmler, füdöftliche Mar: 
fen ©. 49 f.) und hatte alfo öftlih vom Miener Walde Feine Gewalt. 
Meiter wird dort verfügt, wenn Jemand de Maravorum regno mit einem 
NRechtshandel fomme, über den Heimo oder fein Vogt nicht entfcheiden Fönne, 
fo folle er fih an Aribo wenden. Das mährifche Neich war aber der Oſtmark 
jenfeits der Donau unmittelbar benachbart, wie man aus Suatoplufs Einfall 
in dieſelbe (ann. Fuld. a. 884) fieht; die Grenze muß etwa bei Krems ge- 
wefen fein, da die Kirchen von Niederaltaih und Freifing in der Macau 
begütert waren (val. oben ©. 140). Die einzige Schwierigfeit liegt in der 
Entfernung Heimbergs von der Donau; doch halte ich diefe nicht für beven: 
tend genug, um an der Identität beider Orte zu zweifeln. 


4) Urfunde der Kaifer Ludwigs I. und Kothars I. für Kremsmüniter, aus 
Aachen, 22.März 828 (Urfundenb. o. d. E. II, 11): in pago Grunzwiti juxta 
montem Sumerberch (daß an den Semmering — Semernich a. 1242 bei Meil: 
ler Regeften ©. 170. Semtririch ann. Mellie. a. 1254, früher nur Zerwald, Meiller 
S. 61. u. 108 — nicht zu denfen ift, der ohnehin fchwerlich zur Oſtmark ge: 
hörte, verfteht fich von felbit). Der Sommerauberg findet fich auf der Gene: 
ralftabsfarte von Niederöfterreih BI. 16 auf dem im Terte angegebenen 
Plage. Auch ohne weitere Stuben würde ich Beide für identifch halten. 
Hinzu fommt dag auch zwei weitere Beftimmungen hierzu paflen. Das ge: 
fehenfte Gebiet a Sumerperch usque in Draeisma ad locum qui vocatur Ho- 
hogaplaettchin et inde sursum — et exinde ad plagam australem usque ad 
Heribrunnum. Bon diefen Orten ijt Draeisma, Traismauer, eine Beſitzung 
Salzburgs gewefen (Conversio Bag. SS. XI, 11. c. 10). Die Schenfung 
reichte nur bis an das Gebiet derjelben. Da findet fich nun zwifchen Traifen 
und Fladnitz ein Bergzug, in welchem ein Punft durch Hohogaplaettchin be- 
zeichnet worden fein muß, d. h. als hohe Abplattung (Schmeller, baierifches 
MWörterb. I, 338), das Deminutiv chin ift angehängt; es ift dies zwar eine 
niederdeutfche Deminutivbildung mit K ftatt der hochdeutfchen mit I; doch 
weiit die meuhochdeutfche Endung chen auf ein altes chin (Grimm, Gram— 
mat. I, 679. 676) und das vorangehende ga ift die gewöhnliche aftive Ver— 
ftärfung. Gin Theil diefer Höhen heift heute Bründlberg, woran das Heri- 
brunnum im Süden des bezeichneten Gebietes erinnert. Im Meften reicht 
daffelbe bis an einen Flinsbach, dem ich nicht nachzuweifen vermag. Zwei 
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augerhalb und in eimem öftlichen Untergau Treismafeld gelegen 
zu haben’). 

Wir werden noch ſehen, wie auch in der ſüdlichen Mark: 
grafichaft im Laufe des neunten Jahrhunderts die Bildung klei— 
nerer Bezirke begann. An dem erjten Viertel diefes Jahrhun— 
derts bis 828 dauerten aber die großen Abtheilungen der Mark: 
grafichaft Friaul fort, wie wir fie oben angegeben haben. 

Wir wenden ung von dem Boden zu den Menfchen zurid, 
die ihm ein hiſtoriſches Anterefje gegeben haben. 

An die Spitze der beiden großen jo gebildeten Ländercomplexe 
traten zumächjt zwei Alamannen. Zum Markgrafen von Friaul 
wurde jener Erich, ein Straßburger von Geburt, ernannt, de): 
jen kriegeriſche Ihätigkeit, religiöfen und literärifchen Sinn wir 
früher fennen gelernt haben, deſſen Tod im Kampfe mit ven 
Kroaten jein Freund Paulinus befungen hat. Der erjte Mark: 
graf im Dftlande aber war Gerold”), der Bruder von Karla 
Gemahlin Hildegardis; auf mandem Kampfplage hatte er jeine 
Treue längjt erprobt; im Schwabenlande, feiner Heimath, 
hat man jpäter wenigjtens behauptet, daß er jeinen Lands: 
leuten das Recht des MWorftrittS in den Reichskriegen er: 
worben habe, auf welches die Schwaben ftolzen Anfpruch erho— 
ben. Man findet ihn dort als Grafen in der Berchtoldsbaar 
in den Jahren 786 und 790 erwähnt. Aber auch in Sachen 
ijt jein Name in guter Erinnerung geblieben. Gin Mitfämpfer 
bei der Unterwerfung des Landes betheiligte er fich dort an 
einer der erjten Gründungen zur Verbreitung des Chrijten: 
thums: er hat in Paderborn eine Marienfapelle?) gejtiftet, an 
welche jich jpäter eined der merkwürdigſten Baudenfmale jener 
Gegenden anſchloß. AB Karl feinen Zug gegen die Avaren 
unternahm, noch im Jahre 791, wurde Gerold an die Spike 


Bäche (Flinzbach, Flientfchbach) finden fich etwa zwei Meilen fünlicher als Zu: 
flüffe der Bilach und der Trafen, wenn man nach den gleichnamigen Dörfern 
fchliegen darf, die an unbenannten Bächen liegen. Uebrigens fonnte jeder 
Bach fo heigen, der Flins, d. h. Graphit (Schmeller J, 590) fuͤhrt. 

1) urk. Ludwigs des Deutſchen fuͤr Metten 4. Febr. 868 (M. B. XI, 427) 
— in pago treismafeld, in villa que dieitur drousinindorf. Pagus mag doch 
wol hier Gau beveuten. An Drofendorf an der mäÄhrifchen Grenze wird hof: 
fentlich Niemand denfen. 

2) Stälin, wirtemb. Gefch. 1,246, bringtdie nichtbefonders citierten Stellen. 

3) Die freilich nicht mehr vorhanden ift, wie man dort lange glaubte. 
Val. Luͤcke, die mittelalterliche Kunjt in Weſtphalen (Leipzig 1843) S 59. 
Frühere Anfichten bei Schaten, annales Paderbornenses I, 32. II, 583. 
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ver Verwaltung Baterns gejtellt — mit einer ähnlichen allge- 
meinen Oberaufficht betraut, wie fie ein jüngerer, hierin aber doc) 
wol gut unterrichteter Schriftjteller ") dem Ahnherrn des Ludolfini— 
ſchen Königshaufes, dem Grafen Efbert, zwijchen Rhein und We- 
jer zufchreibt. Gerold erhielt aber zugleicy mit dem Amte eines 
Präfekten“ von Baiern die Mark im Dftlande: zu deren Ver— 
theidigung ftanden ihm alle die Kräfte, welche Batern bot, zur 
Verfügung. In einem Kampfe in der Oftmark gegen vebellifche 
Avaren fand er feinen Tod (1. Sept. 799); ein getreuer Sachfe 
brachte feine Leiche nach dem von ihm reich bejchenkten Klojter 
Reichenau. In Annalen und Erzählungen heißt er der frömmſte 
Bannerträger Karls. Auch im Xiede lebte er fort. Ein djter- 
reichiſcher Dichter des dreizehnten Jahrhunderts, der Feine 
Ahnung davon hatte, welche Bedeutung Gerold für fein eigenes 
Heimathland zufam, läßt ihn in einem Gedichte von Kaijer Karl 
in der unmittelbaren Nähe des Helden im Spiele mit diefem er— 
iheinen. Er hält ihn für einen Herzog von Schwaben, „dem 
jeine Tugenden Herrlichkeit mit Ruhmesfülle gaben ?).’ 

Weiter Haben wir ſchon früher bemerkt, wie auch das Be- 
fchrungswerf in den eroberten Gebieten getheilt wurde. Am 
ſüdlichen Theile haben wir Paulinus von Aquileja thätig ge- 
ichen, den nördlichen übernahm Arno von Salzburg. Auf das 
ausdrückliche Begehren der baieriſchen Biſchöfe, welche num endlich 
ven kirchlichen Abſchluß Baierns, der jchon im Jahre 716 beabfich- 
tt war, durch Ernennung eines Metropoliten erleben follten, und . 
auf Befehl Karls des Großen wurde Arno im Jahre 798 von 
dem Papſte Leo II. zum Erzbifchofe ernannt und das Pallium 
demjelben verliehen‘). Eben als er mit demfelben von Nom 
zurückkehrte, erhielt er von Karl den Auftrag perjönlich die Mif: 
jion im Avaren- und Slawenlande zu übernehmen: es wurde 





I) Vita S. Idae SS. II, 571, aus dem zehnten Jahrhundert: cunctis 
Saxonibus — inter Rhenum et Wisurgim ducem praefecit. Pertz hält diefe, 
wie andere Nachrichten des Autors für unglaubwuͤrdig (SS. II, 569), während 
Waitz (Rankes Jahrbücher Ta. ©. 129) ihr volles Vertrauen fchenft. Uebriz- 
gens fteht in dem von Perg citierten Diplome Ludwigs des Deutfchen (Falcke 
tradd. Corbej. p. 284) nichts jener Angabe Widerfprechendes. Gfbert heißt 
bier quondam fidelis comes noster, während der jüngere Biograph ihn wegen 
Ieiner ausgedehnten Gewalt Herzog nennt, was mit dem ofjicitellen Titel nichts 
zu ſchaffen hat. 

‚.2) Karl der Grosse von dem Stricker herausg. v. K. Bartsch (Quedlinb. 
1857) V, 1243 ff.: — Dem sine tugende gäben Werdekeit mit lobes kraft, 
3) Dümmler, Piligrim ©. 152. n. 40 u. 41. 
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. ihm der dritte Theil der Einkünfte in allen den Orten zugefagt, 
deren Befchrung ihm gelingen würde. Seine Berbindung mit 
dem Hofe unterhielt er aber fortwährend: von Alkuin kamen ihm 
gute Rathſchläge zu und daneben auch Anfragen über wichtige 
politiiche Fragen, 3. B. über die Abjichten der Byzantiner'). 
Arno jegte den Freund über jein Verfahren bei der Befehrung 
in Kenntniß?); wenn er dann aber bald die Luft an dem mühe: 
vollen Werke verlor, über Kränklichkeit Flagte oder jein Bedauern 
ausſprach, dak er feinen bisherigen Wirfungsfreis verlafjen 
müfje, jo find wir berechtigt, jeinem Wunſche, den Staatsge— 
jchäften lebhafteren Antheil zu widmen, ein mindeſtens ebenfo 
großes Gewicht beizulegen und hieraus vornehmlich feine baldige 
Rückkehr zu erklären. Er lieg in Kärnthen Theodorich als Land— 
biichof: mit Gerold vereinigt führte er denſelben in feinen 
Sprengel’); Theodorich eröffnete dort eine Neihe von Land: 
bijchöfen‘), die jich bis nach 858 verfolgen läßt; doch fcheint 
alsbald noch ein anderer Sprengel für Landbiſchöfe in Kärn— 
then errichtet worden zu jein, deren Namen allein ſich erhalten 
haben?). 

Im Uebrigen find wir von dem Gange der Befehrung nur 
jehr ungenügend unterrichtet: wir wiſſen, daß Alkuin jich gleich 
Anfangs veranlaßt fand, vor der Erhebung der Kirchenzehnten 
zu warnen, welche jchon bei den Sachſen jo großen Unmuth 
gegen das Ghrijtenthum erregt hätten. Erſt unter Paulinus’ 
Nachfolger, Urjus, fand im Jahre 810 eine jpäter (819) noch 


1) Alcuini ep. 29 (epp. ed. Froben I. p. 39). 

— 2) a ep. 30. p. 40. Das Uebrige bei Duͤmmler, füdöftl. Marfen 
S. 21. 23. 

3) Conversio Bag. SS. XI, 10. 

4) Es folgte auf ihn Dito unter Adalram (alfo zwifchen 821 und 836) 
Osbald an den Papſt Nifolaus I. (alfo nach 858) zwei Briefe richtete (Jaffe 
regesta pontifienm p. 252, n. 2164, 2165. 

5) Im Verbrüderungsbud; v. ©. Peter col. 119. 1. 15—20 werden als Chor: 
bifchöfe von Kärnthen Salomon, Engilfrid, Alaricus, Dietricus, Kotapertus, 
in, wie es feheint, regelmäßiger Aufeinanderfolge genannt. Kotayert allein iſt 
von dem Herausgeber (S. XLVII) urfundlich zwifchen 923 und 947 nachge— 
wiefen worden und wir werben ihn noch näher fennen lernen. Die Anderen 
find unbefannt. Die Aufzeichnung ift von der Hand C und gehört alſo (S. 
XIII) etwa zwifchen 1120 und 1164. Die Angaben der conversio fonnten, 
da diefelbe Rus jene Namen fämmtlich nicht fennt, der Reihe nicht zu Grunde 
liegen. Diefe ift ohme Zweifel dem in der Vita Gebehardi ce. 2 (SS. XI, 26) 
erwähnten nun verlorenen Goder der Salzburger Bibliothek über die kaͤrnth— 
nerifchen Bifchöfe entnommen, der auch von Etreitigfeiten derfelben mit den 
Erzbiſchoͤfen von Salzburg erzählt. 
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einmal bejtätigte Theilung der beiden Kirchenfprengel von Aqui— 
feja und Salzburg ftatt,. welche in Kärnthen die Drau als 
Grenze zwijchen beiden feitjegte‘). Innerhalb des dem Galz- 
burger Metropoliten zugewiefenen Sprengel3 aber wurde dem: 
jelben nur ein Theil unmittelbar übergeben, die Oſtmark und 
Dberpannonien waren nocd vor Arno’3 Erhebung zum Metro: 
politen, gleid) nach der Unterwerfung des Landes, definitiv bei 
der allgemeinen DOrganifation diefer Gegenden im Jahre 803, 
dem Bifchofe von Paſſau zur Bekehrung und Seeljorge zugewies 
jen worden. Als Grenzlinie der Sprengel von Paſſau und 
Salzburg in Pannonien fegte eine Bejtimmung Ludwig's des 
Deutjchen vom Jahre 829 die Raab und zwei ihrer Zuflüffe 
feit?). Inter dem Biſchofe von Paſſau ftanden aljo auch die 
Kandbifchöfe der Oſtmark, deren Namen und wenigjtens zum 
Theil erhalten find); an fie knüpft jich die erjte Befchrung der 
Bewohner unter deutjcher Herrichaft. 

Innerhalb dieſes Pafjauer Gebietes lagen nun aber zahl: 
reiche Befigungen anderer bijchöflicher Site und Klöſter. Ein: 
zelner- Dccupationen der Kirchen von Regensburg und Kreiling 
und Niederaltaich oder Schenkungen an diejelben, haben wir 
ihon gedacht‘). Namentlich waren aber die Befigungen von 
Kremsmünfter ausgebreitet — ihm gehörte u. U. der nördliche 
Theil des Grunzwitigaus — und es nahmen diefelben vorzüg- 
lich gegen Ende des Jahrhunderts, wie wir nod) jehen werden, 
noch ungemein zu: fie waren von jeder fremden Gewalt aus— 
drücklich befreit’). Aber auch die Erzbijchöfe von Salzburg hat— 
ten, in der Oſtmark und Oberpannonien einzelne Bejigungen und 
Kirchen; in Traismauer, das ihnen gehörte, wird eine St. Mar: 
tingfirche erwähnt‘); der Name des heiligen Rupert, dem bie 
ältefte Kirche von Wien geweiht iſt'), läßt auf eine Gründung 


1) Bergl. oben ©. 35 Anm. 1. 

2) Ueber bie betreffende Urfunde vgl. Dümmler, fidefl. Marken S. 22 
und Piligrim S. 9 u. 153. 

3) Anno — 833, Albrich 860, Madalwin 904. Bl. Dümmler, füd- 
öftl, Marfen ©. 

4) ©. oben e 140 und 165. 

5) Urfundenb. d. Landes ob d. ‚Enns ©. 232. 

6) SS. XI, 11. e. 10, | 

7), ‚Wiens ältefter Plan“ Gwifchen 1043 und 1147 — von G. 
Zappert (Sigungsber. d. Faif. Arad. 1856. XXI. ©. 366 ff.) hat nur Eine 
ecclesia, die von ©. Rupert. 
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von Salzburg aus fchliegen, die nur in diefe Zeit fallen kann; 
e3 wurde auch dieje Kirche, wie einjt die von Salzburg jelbit, 
inmitten der alten Nömerjtadt angelegt. 

Waren dieſes num die erjten umfafjenden politiichen und 
firchlichen Einrichtungen, jo wurde doc jchon dem erjten Nach- 
folger jenes Präfekten von Baiern und Markgrafen der Oſt— 
mark, Gerold, nur ein Theil des Amtsbezirks, den derjelbe inne 
gehabt, nämlich außer dem Grenzlande jelbjt nur, nach unferen 
obigen Auseinanderjegungen, auc, der Traungau zugewiefen. Es 
ift übrigens eine raſche Folge von Kommandierenden in biejen 
Gegenden zu bemerken, von weldyen ung nur wenig mehr als 
Namen überliefert') ift. 

Eine umfafjendere Friegerijche Thätigfeit war aber den näch— 
jten Vorjtehern der jüdlihen Hälfte des Landes vorbehalten. 
Kadolah, Erichs Nachfolger 759—819, fcheint die unterworfenen 
Bölkerichaften zum Theil mit Härte behandelt zu haben; wenig: 
ſtens gaben ſolchen Drud die pannonijchen Slowenen zwijchen 
Sau und Drau al3 Grund an, als fie ſich unter ihrem Her: 
zoge Liudewit empörten. An Siſeia, das noch einmal wie einft 
bei der erjten Unterwerfung des Landes unter Detavian eine 
friegerifche Bedeutung gewann, war Liudewits Nefidenz und da— 
mit der Hauptjiß der Empörer. Es war das ein jehr gefähr: 
licher Aufjtand. Man findet wol, daß ein Ffüniglicher Dienſt— 
mann, der zur Bekämpfung dejjelben mit nach Pannonten aus: 
309, in der Erwartung des Todes, am 4. Juli 819 der Kirche 
von Freiſing Güter verfchrieb und jih nur die Nußniegung 
derjelben vorbehielt, wenn er den Feldzug überleben jollte?). 

Yindewit war allen Anjcheine nad) nicht auf die Kräfte 
jeiner Stammgenojjen und der öftlich benachbarten Timotjchaner, 
die er zu gewinnen wußte, ſowie eines Theiles der Kärnthner 
bejchränft: es mag nur ein Zeichen weit und wahrjcheinlich nach 
Byzanz reichender Verbindungen fein, wenn der Patriard) For: 


1) Gotram fiel ebenfalls gegen vebellifche Avaren vor Guns 802; auf 
ihn folgte Werner bis etwa 811, vann Gerold II. bis mindeftens 828, hier: 
auf Ratbod. 

2) Meichelbeck, hist. Fris. I b. p. 246. n. 668. Die Urfunde ift durch 
Refefehler entftellt. 3. 3 ift ftatt manice zu leſen: manile — ein Gefaͤß aus 
ne — 3. 4 ftatt Aramiator wahrfcheinlich: armararius (Waffen: 

mied). 
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tunatus von Grade, der jpäter zu den Griechen floh, ihm 
Maurer und Zimmerleute zum Bau jeiner Fejtungen zujendete‘). 
Aber die fränkische Politik hatte jich auch unter ven benachbar- 
ten Slawen einen thätigen Freund zu erwerben gewußt. Borna, 
der Herzog der dalmatijchen Kroaten, ſchloß fich ihr rückhalts— 
los an: er erlitt eine Niederlage von Yiudewit und ward im 
eigenen Lande bedrängt; doc gelang es ihm mit Hilfe feiner 
leichten Truppen — jchon damals waren die Kroaten gute Ti: 
railleurs — den Feind zu vertreiben. Er erjchien hierauf per: 
ſönlich am Eaiferlichen Hoflager in Aachen und wohnte dem Kriegs: 
rathe bei, der zur Bekämpfung Liudewits gehalten wurde. 
Zum erjten Male rückten dann im nächjten Frühjahre (820) 
drei Heere zu gleicher Zeit von Weiten her in die pannonijche 
Ebene: aus Sahjen, Oftfranfen, Baiern, Alamannen und Sta: 
lienern waren fie gebildet. Das nördliche zug Über die norijchen 
Alpen, das mittlere gerade durch Kärnthen, wol dem Yaufe der 
Donau folgend, das jüdliche auf dem alten Heerwege von Ita— 
lien; doch gelang ihnen nicht mehr, als die Wiederunterwerfung 
der Bergvölfer. Liudewits Macht war noch ungebrochen; ja, 
e3 eröffnete fich ihm eine neue Ausjicht, als jein Froatijcher 
Feind Borna im Anfange des folgenden Jahres jtarb, obwohl 
Kaiſer Yudwig natürlich der Wahl von Borna’s Neffen Yadaslav 
zum Herzog alsbald die Genehmigung ertheilte. Aber auch in die= 
jem Jahre, in welchen wieder drei Heere nach Pannonien zogen 
(321), kam der Krieg noch nicht zum Ende: Liudewit ſchloß ich 
in jeine Feſtungen ein und ließ das Land von feinen Feinden 
verheeren. Endlich, im Jahre 822, al3 man ihn blog von Jtalien 
aus angreifen ließ, wurde er zur Flucht genöthigt. Von Neuem 
begann er, indem er den Häuptling ermordete, der ihn bei ſich 
aufgenommen, und fich der Stadt dejjelben bemächtigte, unter 
den Serben jich eine Macht zu gründen; aber jein Glück war 
dahin: er erlag der Liſt eines Oheims feines verjtorbenen kroa— 
tiſchen Feindes, der ihn einige Zeit bei jich zu halten gewußt 
hatte (823). Die Nachricht von feinem Tode vernahm man 
gern am Eaijerlichen Hofe in Eompiegne. 
Wie jene dalmatiichen Kroaten müjjen auch andere abhän— 


1) Einhardi ann, a. 821. &ie find für die Empörung Lindewits aus: 
ihliegfihe Duelle. Andere Annalen geben faum kurze Notizen. 
Büdinger, öſterr. Seid. 12 
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gige Völkerfchaften nicht unzufrieden mit der fränkischen Herr: 
jchaft gewejen jein. Die Timotſchaner am Timof, die Oſtabo— 
priten am linfen nördlichen Ufer der Donan (etwa von der Min: 
dung der Drau bis zu der des Timok) ſchloſſen fich dem frän— 
fiichen Reiche an. Indem diejes aber fie aufnahm, gevieth es 
in Krieg mit den Bulgaren, deren Herrichaft jih jene Wölfer 
entzogen batten. 

Die Bulgaren find, wie man jich erinnert, aus einer Ver: 
miſchung von Reſten des alten Volkes diefes Namens mit möji: 
jchen Slawen erwachjen. Nach der Auflöjung des Aparenreiches 
hatten fie jich über Dacien verbreitet und dajjelbe ganz in Beſitz 
genommen. Die benachbarten ſlawiſchen Bölfer auf beiden Sei: 
ten der unteren Donau über die Theißmündung aufwärts ge- 
horchten ihnen. Durch die Aufnahme der Timotſchaner und 
Ditabodriten in den fränkischen Reichsverband — zum erjten 
Male verlieg man da Karls des Großen weiſes Begnügen mit 
der Donaugrenze — wurden die Bulgaren Grenznachbarn der 
grogen wejtlichen Macht. 

Ihr eriter gewaltiger Fürft, von dem ihr Neich eigentlich 
datiert (302 — 515), war rum. Im Innern wußte er eine 
Art von Staatswejen einzurichten‘), nach Außen den Grie— 
hen jich furchtbar zu machen; Kaiſer Nikephoros blieb im 
Kampfe gegen ihn (811). Krum's Nachfolger Mortago (815) 
ſchloß aber mit Leo dem Armenier Frieden; er war es, unter 
dejjen Regierung jene Völkerſchaften jich loszuſagen verjuchten; 
dafür begann er nun Krieg mit den Franken (827 — 829). Die 
Bulgaren fanden, an der Donau vordringend, geringen Wider: 
itand, da Ludwig eben damals in jeinen Familienkämpfen be: 
griffen war. Kadolach’3 Nachfolger Baldericd zeigte ſich über— 
dies jo fahrläfjig, daß er (828) feines NAıntes entjegt wurde. 
Die Bulgaren erreichten ihren Zweck: die Franken mupten auf 
die Unterthänigkeit jener Stämme wieder verzichten und für 
einige Jahre gelang ihnen wahrjcheinlich die Losreißung der 
pannoniſchen Slowenen, die übrigens unter Liudewits Nachfol— 
ger Ratimar (838) ſchon wieder unabhängig. erjcheinen?). Nach 
dem Tode Ludwigs des Frommen finden wir fie und die Bul- 


1) Suidas s. v. Boviyagoı. 
2) Dummider, Slawen in Dalmatien, &. 46. 
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garen (842 und 852) auch in freundlichen Beziehungen zu Lud— 
wig dem Deutjchen. Bogoris oder Bortjes, jpäter Michael ge: 
nannt, Mortago's zweiter Nachfolger, zeigte demfelben feine 
TIhronbejteigung an’). Endlich nöthigte Yudwig beide von fei- 
nem Bruder Karl dem Kahlen zum Kriege gereiste Völker im 
Jahre 853 durch eine völlige Niederlage dauernd zur Ruhe. 

Gerade für die innere BVBerwaltung der Markgrafichaft 
Friaul find aber jene Bulgarenkämpfe von entjcheidender Wich- 
tigfeit gewejen. Als man nämlich Markgraf Balderich im Ber: 
laufe derjelben feines Amtes enthoben hatte, wurde die Provinz 
auf den Fuß der übrigen Theile des Frankenreiches eingerichtet 
und vier Grafen untergeben. Bon den Gebieten derjelben läßt ich 
nur Kärnthen und zwar, wie e3 jcheint, in jeinem ganzen alten 
Umfange bejtimmt al3 ein gejondertes Ganzes erkennen, in 
Surf war die NRefidenz des dortigen Grafen?): eine dauernde 
Eintheilung des Yandes im Untergaue mag aber der farolingifchen 
Zeit jehwerlich angehören, wenn auc ein Graf Witagovo zu 
Adınont?) im Ennsthalgau — der ſüdlich vom Traungau liegend 
nur durch die hohen Berge der jogenannten Schneejchmelze von 
ihm getrennt war — um die Mitte des Jahrhunderts, ein Anz 
derer an der Sau erwähnt wird, welcher der im Jahre 895 zu: 
erft genannten unteren Mark zwiſchen Mur und Sau vorge: 
itanden haben dürfte. Es laſſen fich aber die Gebiete der 
übrigen drei Grafen durchaus nicht mehr beftimmen. Nur ne- 
gativ kann man anführen, daß Friaul wenig jpäter als völlig 
gejonderte zum Königreich Italien gehörige Marfgrafichaft er: 
Icheint und aljo bei diefer neuen Eintheilung jo wenig als Li: 
burnien in Betracht kommen kann, das zu dem Reiche der dal: 
matischen Kroaten gezogen werden muß. 

Wir haben gejehen, welche Bedeutung fie in den Kämpfen 
gegen Liudewit hatten. Nach einer, freilich wenig zuverläffigen 
Tradition jollen fie bis nach der Mitte des neunten Jahrhun— 
derts, bis auf Kreſimirs Herrjchaft, mit welcher die Blüthe ihrer 
Macht endigte, 160,000 Mann ins Feld geftellt haben; dann 


1) Dümmler, Slawen in Dalmatien, ©. 46. 

2) — in Karantana, in loco vocato Kurca ubi praedietus comes (Gun- 
dacer) curiam olim habuit et mansiones, Kleimayrn, Anh. ©. 95 (Diplom 
Yınwigs II. von 864, 6. Januar). 

3) Kleimayrn, Anhang ©. 91. 

4) Nach Dümmler, Slawen in Dalmatien, ©. 47 fi. 


12* 





180 Fränfifche Herrichaft. 


unter der Regierung jeines Sohnes oder während der Zwiſtig— 
feiten nach dejjen baldiger Ermordung, jcheint der Bulgaren: 
fünig Bogoris (845 — 889) ihnen eine entjcheidende Niederlage 
beigebracht und Bosnien entrifjen zu haben. Allein Bogoris 
jelbjt wurde von den Serben gejchlagen, denen er feine bosnijche 
Sroberung abtreten mußte. Dies alles geſchah nun ohne die 
geringfte Theilmahme der Franken, und die Völker fahen nur zu 
deutlich, wie das Neid, derjelben von der Höhe, die es einst ein- 
genommen, herabgefommen war. 

Seit dem dritten Jahrzehend des neunten Jahrhunderts be- 
gannen wie im Norden die Normannen, jo im Süden die afri- 
fanifchen Araber die Meere unficher zu machen. Die Ufer des 
abriatiichen, das dalmatijche namentlich und dag apulifche, Lit: 
ten unaufhörlich von ihren Angriffen. Die jlawijchen Seeräu— 
ber aus dem füdlichen Dalmatien Fonnten da um jo ungejcheuter 
ihre Plünderung fortjegen. Zwar Fämpfte Kaifer Ludwig der 
Zweite im Jahre 848 muthig genug gegen die muhammedanifchen 
‚Feinde in Benevent, und Markgraf Eberhard von Friaul ſchützte 
Oberitalien. Aber die Seemacht fehlte ihnen, die allein dauernde 
Erfolge möglich machte. 

Da erhob fih im Jahre 867 mit Bafilius dem Meacedonier 
eine neue Kraft im byzantinischen Reiche, zuerjt befämpfte die— 
jer in Verbindung mit den Franken die unteritaliichen Araber 
und benugte dann die erjte Gelegenheit, die eine ſlawiſche Pi- 
raterie bot, die alten Anfprüce des griechiichen Kaiſerthums 
auf Dalmatien wieder geltend zu machen: er verftand es den 
venezianischen Dogen Urjus zu gewinnen: einer feiner Schütz— 
linge, ein Nachkomme ZTirpimirs aus dem alten Herricherge- 
ichlechte der Kroaten, bemächtigte fich bei denjelben der höchſten 
Gewalt und ließ jich feine Herzogswürde dann in Byzanz be- 
ftätigen. Mit ihm unterwarfen jich die Südferben, aud die 
Römer in Dalmatien jchlofjen jich durch eine Geſandtſchaft ihrem 
alten Herrn von Neuem an; die Abgaben, welche fie früher dem 
byzantinischen Strategen entrichtet hatten, mußten diefe Römer 
von nun größtentheils den Kroaten auszahlen. Und jo behaup: 
tete da3 byzantiniſche Reich durch einen wenig würdigen Handel 
die Herrjchaft über beide Bevölferungen. Noch unter Baſilius 
gelang es Übrigens, diejenigen von den Südjerben, die noch nicht 
getauft waren, durch griechische Geijtliche zu befehren. Die 
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Kroaten, bei welchen die Belehrung im fiebenten Jahrhundert 
begonnen hatte, konnten im Jahr 879 fchon völlig als katho— 
liſche Chriſten betrachtet werden; fie hatten damals ihren 
eigenen Biſchof, der unmittelbar unter dem römischen Stuhle 
ſtand und Unabhängigkeit von dem Erzbijchofe von Salona be: 
anfprudte 

Nun gab zwar das Franfenreich feine ſlawiſchen Untertha- 
nen in Dalmatien nicht jchweigend auf, vielmehr erhob Ludwig I. 
gleich Anfangs lebhafte Einjprache, als Bafilius durch jene Züch- 
tigung jerbijcher Seeräuber für feine Macht feſten Fuß zu faſſen 
gefucht hatte. An eine ernjtliche Unternehmung, dort die Ober: 
herrlichkeit zu behaupten, war aber nicht zu denken: jene Völker 
löjten jich allmählich und fajt unbemerkfbar vom Franfenreiche. 

Die pannonischen Slowenen wurden nun freilich nicht an 
das griechifche Reich verloren; doc war auch bei ihnen an eine 
engere Berbindung mit dem fränfifchen Reiche nicht zu denken; 
jie jtanden vielmehr nach jenem Kriege gegen Liudewit wieder 
unter ihrem eigenen Fürften und wenn überhaupt, jo doch nur 
in einer jehr lofen Abhängigkeit, die erſt jpäter wieder eine be: 
jtimmtere Form der Unterthänigkeit gewonnen hat. 

Zu einem Staatsweſen im höheren Sinne iſt e3 aber weder 
bei jenen Kroaten, nod) bei diefen Slowenen gefommen. Ahr 
Dafein gieng nicht wejentlic über den Charakter urjprüng- 
lichen Stammeslebens hinaus. Edlere Intereſſen hätten erweckt, 
umfaſſendere Ziele ins Auge gefaßt werden müſſen: noch hatte 
ſich kein Fürſt unter ihnen erhoben, der ſowohl, wie einſt jener 
Samo, ein unabhängiges ſlawiſches Reich zu begründen, als 
auch die geiſtige Entwickelung zu fördern unternommen hätte. 


4. Verſuche ſlawiſcher Staatenbildungen. 


Wenn Kriegsgeſchick und der allgemeine Gang der Dinge 
die Eroberungen Karls des Großen im Südoſten nicht wenig 
ihmälerte, jo muß die Wahrnehmung um fo mehr in Erjtaunen 
jeßen, daß einer feiner Nachfolger die Bildung eines zwar nicht 
umfangreichen, aber für die Entwicklung der ſlawiſchen Völker 
höchſt bedeutungsvollen felbjtändigen Staatsweſens veranlaßte. 
Ludwig der Deutjche, dejjen Gerechtigfeitsliebe auch ſonſt jehr 
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gerühmt wird"), hat, indem er dies that, ein von der Politik 
jeines Hauſes abweichendes, äußerſt hochſinniges, der höchſten 
Gerechtigkeit entſprechendes Verfahren eingehalten. 

Jenſeit der Donau im Mährerlande in Neitra war ein 
ſlawiſcher Häuptling Namens Priwina. König Ludwig der 
Deutſche, dem er vorgeſtellt wurde, ließ ihn in der St. Martins— 
kirche in Traismauer taufen; der Neubekehrte lieg durch Arno's 
Nachfolger, den Erzbiſchof Adalram von Salzburg (821 —836), 
in ſeiner Hauptſtadt eine Kirche weihen. Hierauf aber ward er 
von einem andern, dem ſpäter Herzog genannten mähriſchen 
Fürſten Moimir zur Flucht gezwungen. Priwina lebte eine 
Zeit lang bei Ratbod, dem Markgrafen in der Oſtmark (ſeit etwa 
830); auch mit dem kam er in Zwiſt, floh zuerſt nach Bulgarien, 
dann zu Ratimar, dem Herzoge der pannoniſchen Slowenen. 
Als dieſer einem anrückenden baieriſchen Heere unterlag, wagte 
Priwina doch mit ſeinem Gefolge in dem Lande deſſelben zu 
bleiben. Von dort aus gelang es ihm durch Vermittelnng eines 
Grafen in der unteren Steiermark ſich mit Ratbod wieder aus— 
zuſöhnen. Er erhielt einen Bezirk in Unterpannonien an dem 
Flüßchen Szala zu Lehen; da begann er eine Stadt zu grün: 
den?), die man jpäter Mofaburg (d. h. Sumpfjtadt)?) nannte 
(jet Szalavar an der Mündung der Szala in den Plattenjee). 
Kun wanderten zahlreiche Bewohner in das entwölferte Land. 
Adalrams Nachfolger, der Erzbijchof Liutpram (836 — 859), weihte 
jelbjt die erjte Kirche in Priwina's Nefidenz und ließ dort einen 
jeiner Priefter für die Seelforge zurück. Bald erhoben fich an 
vielen Orten des Landes Gotteshäufer: Maurer, Zimmterleute, 
Maler aus Salzburg bauten und ſchmückten die neue Kirche, 
die Liutpram in Moosburg errichten lieg. Auch das Klojter 
Niederaltaich, Längft in Pannonien begütert, wurde ſpäter von 
Priwina bejchenft. 


1) Bal. Wend, das fränfifche Neich nach dem Vertrage von Verdun 
(Yeipzig 1850) ©. 231. 

2) Einzige Quelle über Priwina it bis hierher die conversio Bagoario- 
rum et Carantanorum ed, Wattenbach e. 10 und 11 (SS. XI. p. 11. 12). 
Jene Kirchweihe muß zwifchen Priwina's Taufe umd Vertreibung fallen. 
(Bol. Wattenbahs Anmerf. 56 a. a. D.) Ich zweifle nicht, das Moimir 
überhaupt zuerft eine Alleinherrfchaft über die Mährer ubte. 

3) Ueber den Namen vgl. Kopitar, Glagolita Clozianus (Vind, 1836) p. 
LXX. n. 2. 
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Sp zeigte ſich Priwina der deutjchen Kirche und dem Könige 
ergeben. Ludwig lohnte ihm feine Thätigkeit glänzend, indem 
er den Landſtrich, den der Häuptling als Lehen inne hatte, mit 
Ausſchluß der Salzburger Befigungen, zu einem eigenen Fürſten— 
thume erhob (um 845). Die Grenzen dejjelben laſſen jich nicht 
näher bejtimmen, doc, lag wol Bettau innerhalb derjelben, viel 
leicht auch Fünfkirchen. Herzog Priwina — Yudwig jelbjt 
gibt ihm diefen Titel — mochte den Namen eines Beherrichers 
von ganz PBannonien, den eine fpätere Quelle feinem Sohne 
gibt”), durch Verbreitung feiner Befigungen in beiden Haupt: 
theilen dieſes Landes verdienen. 

Die Gründung eines ſlawiſchen Fürſtenthumes unter könig— 
liher und Firchlicher Autorität mußte nun aber noch weitere 
bedeutende Folgen in den ſlawiſchen Gebieten jenjeits der Donau 
haben, welche deutjcher Herrjchaft nicht unterworfen waren, zus 
nächft bei den Mährern. 

Im Jahre 822 wird derjelben zuerjt in fränkiſchen Annas 
len gedacht. Jenen Moimir haben wir erwähnt, der Privina 
von feinem Beſitzthume vertrieb. Eben unter ihm erhoben jich 
die Mährer zu einer eigenen Macht, deren Feindſchaft dem 
fränkischen Reiche gleich von Anfang an gefährlich werden 
mußte und die Aufmerfiamfeit des Königs erheijchte. Am Jahre 
546 309 Ludwig perjünlich gegen die Mährer, „die auf Abfall 
jannen‘‘, ordnete ihre Angelegenheiten, ſetzte Moimir ab und 
dejfen Neffen Raftislaw an feine Stelle, aber auch diejer er: 
bob jich im Jahre 855, und ein neuer Feldzug Yudwigs nach 
Mähren gieng unglüdlic aus”). Allem Anjcheine nach iſt der 
Markgraf Ratbod von der Oſtmark wegen einer verrätherijchen 
Terbindung mit Raſtislaw abgejeßt worden (859) *). 

Allein dieſe bedenklichen Verhältniſſe jollten unter der Ein: 


1) Conversio ec. 11. 12 mit MWattenbachs Erklaͤrungen. Das Jahr der 
Erhebung Priwina's läßt fich nicht genauer beftimmen, da die‘ chronologifchen 
Angaben der Duelle einander wivderfprechen. Ich habe das Incarnationsjahr, 
das fie angibt, als eine mittlere Zeitbeftimmung beibehalten. Duͤmmler (füd: 
öftliche Marfen ©. 32) zieht 849 wegen Fudwigs Atinerar vor. 

2) Vita S. Clementis episcopi Bulgarorum ed. F. Miklosich (Vindob, 
1817) p.6: 70» tinjs Ilavvoviag ovunaaong nearoüvre Korkiins Ovoua tovrm. 

3) Ann. Fuld. a. 846. 855. 


4) Den Auszug aus- dem betreffenden Diplom Yudwigs II. für S. Em: 
meram ſ. 0. ©. 165 Anm. 4. Bol. Dümmler, füpöftl. Marfen ©. 34. 
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wirfung innerer Zwijtigfeiten im fränkischen Fürſtenhauſe noch 
gefährlicher werden. 

Im Jahre 856 vertraute Ludwig der Deutjche feinem 
Sohne Karlmann die Leitung der Mark im Oftlande‘). Karl: 
mann hatte es auf eine ausgebehntere, viel wirkſamere Herrjchaft 
abgejehen, als die bloße Oberleitung der bereit vorhandenen 
Grafen gejtattet hätte. Die Theilung der Marken in eine jüd: 
liche und nördliche Hälfte jollte aufhören. Karlmann jcheute 
fich nicht, mit dem Herzoge der Mährer einen Bund zu jchließen, 
im Jahre 861 die bisherigen Grafen von Kärnthen und Ban: 
nonien zu vertreiben und neue einzujegen. In Kärnthen erhob 
er namentlich Gundachar?), einen feiner Getreuen. Der bishe- 
rige Graf Pabo begab fih nad Salzburg’). 

Indem er jich nun aber mit dem einen Slawenfürjten wer- 
band, mußte er der Rache dejjelben den Schüßling jeines Vaters 
opfern: Priwina ward in demjelben Jahre von den Mährern 
ermordet. König Ludwig ergriff nun ftrenge Mapregeln, fette 
Karlmanns neue Grafen ab und 309g endlich nad) einer kurzen, nad) 
862 }tattgefundenen Berjühnung gegen den ungehorjamen Sohn 
zu Felde, von dem er das Geſchick zu erleiden fürchten mußte, 
das Ludwig der Fromme von jeinen Söhnen erfahren hatte. 

Aber auch Karlmann gedachte nicht zu weichen, er legte 
fejte Pläße an, vor Allem die unbezwingbare Moosburg in der 
Nähe des Klagenfurter Sees, und die Burg Garentanum (viel- 
leicht Karnburg bei Klagenfurt)‘). Aber weder diefe Burgen 
noch jeine mährijche Verbindung, noch jeine von Neuem als 
Grafen eingejegten Günftlinge waren im Stande, den Königs: 
john gegen feines Vaters Macht zu fihern. Die Mährer lei— 
jteten feine Hilfe, die Grafen, und Gundachar vor Allen, traten 
zum Könige über, Karlmann mußte fliehen umd ſich endlich zu 
freier Haft in Regensburg bequemen. Der König aber, ver 
nun perjönlich in den Grenzprovinzen erjchien, ernannte Guns 
dahar zum Markgrafen in Kärnthen und ordnete die Verhält— 
niſſe zu den Nachbarjtaaten. 


1) a. 856 — Karlomanno marchia orientalis est commendata, Auct. Garst. 
SS. IX. p. 569. 

2) Hinemari ann. a 861. Ruodolfi ann. Fuld. a. 861. 

3) Ann. S. Rudb. Salisb. SS. IX, 861 und Auct. Garst. 1.1. 

4) Duͤmmler, füdöftl. Marfen ©. 35 ff. 
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Mit den Bulgaren wurde in Tuln (864) ein Frieden ge— 
Y\chloifen, der bis zum Ende des Jahrhundert dauerte. Der 
König derjelben trat bald darnadı zum Chrijtenthum über, nö- 
thigte auch jeine Unterthanen zur Annahme vejjelben und wen— 
dete ſich — nun König Michael genannt — obgleich griechijche 
Seijtlihe ihn und die Seinen befehrt hatten, im Sommer 866 
arı Papſt Nikolaus I. jowohl, als an König Ludwig, um Sen: 
Dung von Geiftlichen der römischen Kirche. Von Neuem eröff- 
trete jih da dem Bisthum Paſſau die Ausficht auf reiche Er- 
werbungen. Biſchof Ermenrich (865—874) ſelbſt zog mit einer 
Anzahl von Prieſtern und Diafonen ins Bulgarenland; doch 
fand er bereit3 durch päpftliche Abgejfandte Michaels Wunjch 
erfüllt, und die Ausficht auf eine Thätigkeit Paſſaus in den 
Ländern öftlich von der Donau verjchwand für immer‘). Das 
gute Verhältnig aber, welches nunmehr zu den Bulgaren her— 
geftellt war, machte e8 dem Frankenkönige möglich, auch die 
pannonijchen Slowenen wieder unter feine Herrſchaft zurückzu— 
bringen, unter der fie nicht viel jpäter unzweifelhaft ericheinen?). 

Aber auch im Norden von der Donau wurde wieder ficherer 
Boden gewonnen. Raſtislaw wurde 864 zur Anerkennung frän= 
fifcher Oberhoheit und zur Stellung von Geißeln genöthigt; da 
nun auch Priwina’3 Sohn und Nachfolger ohnehin kirchlich?) 
und politiich bis zu feinem Tode unabänderlich treu blieb, jo 
fonnten die Zuftände in den Grenzlanden als aufs Beſte ge- 
ordnet angejehen werden. 

Nicht auf lange Zeit. Schon im folgenden Jahre 865 ent: 
floh Karlmann auf einer Jagd und ward in den Marken von 
den Grafen wieder anerkannt. Hierauf ward er fogar von dem 
Vater wieder eingefeist, der ihm einen Antheil an der Herrichaft 
über Baiern und einen Theil der dortigen Krongüter verlieh. 
Bald darauf, wahrjcheinlich im 3. 866, verlor auch Gundachar, 
nachdem er fich lange glücklic, durchgewunden hatte, die Mark: 
grafichaft Kärnthen. Schon damals mag diejelbe in einem nicht 


1) Ann. Fuld. a. 807: Sed cum illuc pervenissent (Ermenrichus cum 
presbyteris et diaconibus) episcopi a pontifice Romano missi totam illam ter- 
ram praedicando et baptizando jam tune repleverant. (Quapropter isti ac- 
cepta a rege licentia redierunt in sua, 

2) Dümnler, füdoftl. Marten €. 36 fi. 

3) Eine Schenfung deffelben, noch bei Yebzeiten feines Vaters, an ©. 
Gmmeram bei Boczek cod. dipl. Mor. I. p. 33. n. 66. 
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mehr zu bejtimmenden Umfange Karlmanns Sohne aus einer 
außerehelichen Verbindung mit einer vornehmen Dame Namens 
Yintjwinda'), dem jpäteren Kaiſer Arnulf, ertheilt worden jein. 

Dur die Erweiterung jeiner Beſitzungen hatten jich die 
Kräfte unendlich vermehrt, durch welche Karlmann feine Herr: 
ichaft in den Grenzländern zu befejtigen und auszudehnen ge- 
dachte. Zunächjt und zwar für ihn unglüclicher Weile richte: 
ten fich jeine Blicke auf das unter Raſtislavs Regierung er— 
jtarfte mährifche Neich. Indem er es aber feiner unmittelbaren 
Herrichaft zu unterwerfen juchte, indem er als Leiter der oſt— 
fränkiſchen Politik von Neuem die durch die Verhältniſſe gebo- 
tene Donaulinie nicht einzuhalten wagte, gieng ihm dag mähri- 
jche Neich jo gut wie gänzlich verloren. Der Mann aber, an 
dejjen Künſten und Gmergie alle Plane einer unmittelbaren Un: 
terwerfung jcheitern follten, war Suatopluf, des Herzogs Na: 
ſtislav Neffe. 

Anfangs war Suatopluf in dem Gebiete, das er beherrjchte, 
jeines Oheims Herrichaft unterthänig‘?); er ſchloß jih eng an 
Karlmann an. Als hierauf fein Obeim Raſtislav ihn umbringen 
wollte, wußte er fich dejjelben Liftig zu bemächtigen; er lieferte 
ihn dem Könige Yudwig aus, der denjelben blenden ließ (870). 
Karlmann jelbjt rückte in Mähren ein, lieg ſich huldigen und 
nahm den Königsichag mit. Nun jchten das Yand unterworfen, 
und es ward dajjelbe den Gaugrafen in der Oſtmark Wilhelm 
und Engilſkalk wie eine Dependenz zur Verwaltung übergeben ?). 
Ihrem Vorgänger, vielleicht dem Vater!) Wilhelms, der etwa 
von 823 an die Oſtmark als Grenzgraf verwaltet hatte, waren 
jene Beiden ficher etwa 853 in der Grafenwürde gefolgt; ſie 
mußten die Verhältnijje des Landes genügend kennen, um, falls 
eine Annerierung Mährens überhaupt thunlich war, vdiejelbe 
durchzujegen. Die Erfolge in Mähren famen alsbald Yudwigs 
Planen auch auf einem andern Gebiete zu jtatten. Eben damals 
verlangte er von jeinem Bruder, dem wejtfränftichen Könige, 
eine Theilung des durch Lothars I. Tod herrenlos gewordenen 
lotharingiſchen Reichs, und jeine Geſandten Eonnten nun in 


1) Dümmler, füdöftl. Marfen S. 39 und de Aruulfo p. 3. 4. 84. 

2) — se Carlmanno una cum regno quod tenebat tradidit Ann. Fuld. a. 870. 
3) Ann. Fuld. a. 870. 871. 

4) Pritz, Geſch. d. L. ob der Gnns I, 322. 
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itolzerem Tone al3 früher fprehen‘). Aber bald jollten die 
neuen Herren von Mähren Suatopluf3 Furchtbarfeit kennen 
lernen‘). Nach feines Oheims Fall war er demjelben unter 
fränkiſcher Hoheit in der Herrichaft gefolgt; Schon im nächjten 
Jahre (871) ward auch er bei Karlmanı verdächtigt, vorgela— 
ven, verhaftet; dann wurde er aber freigejprochen und in Be: 
gleitung eines baierifchen Heeres nah Mähren zurickgefendet, 
angeblicd, um einen Ujurpator zu jtürzen, der gegen ihn und 
die Franken ſich erhoben habe; gerade mit diefem aber vereinigte 
er ſich, überfiel das baierijche Heer und vernichtete es. Auch 
Wilhelm und Engiljkalf fanden da ihren Tod. hr Verwaltungs: 
gebiet wurde dem Grafen Aribo übergeben, welchem noch eine 
große Rolle in diefen Gegenden vorbehalten war. 

Der Krieg, welchen Suatopluf mit jo großem Erfolge be: 
gonnen, dauerte noch über zwei Jahre fort, immer unglüclich 
für die fränfifchen Waffen. Endlich fand er in einem Vertrage 
zu Forchheim 874 jein Ende, welcher unter dem Scheine frän- 
Eijcher Oberhoheit und eines jährlichen Tributes die Unabhängig: 
keit Mährens jicherte‘). Dies war der Ausgang von Karl- 
manns unverjtändiger Eroberungspolitif: ein jlawijches Reich 
im Oſten, das eine Vorhut für das oftfränfifche Neich ſelbſt zu 
bilden im Stande gewejen wäre, war den Intereſſen der ger: 
maniſchen Welt völlig entfremdet. 

Und zugleich hörte das zweite dieſer ſlawiſchen Reiche zu 
erijtieren auf, das unter deutſchem Schuße gegründet und er- 
wachen war. Als Kozel, Priwina's Sohn (873 oder Anfangs 
874) jtarb, ward die Fürſtenwürde defjelben Feinem Andern über: 
tragen. Der zunächſt an Kärnthen grenzende Theil won Kozels 
Reiche, der Gau Dudleipa — fo genannt nach einem Orte, der 
in demjelben lag — mit der Stadt Pettau erhielt einen eigenen 
Grafen Gozwin unter der DOberherrlichkeit Arnulfs al3 Mark: 
grafen in Kärnthen‘). ALS eigentlicher Erbe von Kozels Macht 


1) Hinemari ann. a. 870. SS, 487 — qui (missi) — — de prosperitate, 
quia Restitium Winidum, sibi diutino tempore infestissimum, tam dolo quam 
bello captum vicerat (Hludowieus) — elati. 


2) Ann, Fuld, a. 871. 


3) Ann. Fuld. a. 874. SS. I, 388 — si ei (Zuentibaldo) tantummodo 
quiete apire et pacifice vivere concederetur. Man denfe an die Berichte von 
den unaufborlichen Siegen der Ruffen im Kaufafus. 

4) Duͤmmler, füdöftl,. Marfen ©. Al. 
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trat aber in doppelter Beziehung Suatopluf auf; das Fleine 
Staatöwejen, das Priwina gegründet hatte, fchien gleichjfam nur 
die Beltimmung zu haben, Glemente einer höheren Entwicflung 
vorzubereiten, welche erjt auf einem größeren Gebiete ihre rechte 
Berwerthung finden jollten. 

Suatopluf bejegte wahrjcheinlich fchon damals Unterpanno- 
nien bis zur Drau, natürlich mit Ausjchlug des Gaues Dud— 
leipa, wenn aud) die völlige Vereinigung diefer Landſchaften mit 
Mähren erjt etwa zehn Jahre jpäter jtattgefunden haben mag. 
Aber außer dem Neiche Kozeld bemächtigte ſich Suatopluf auch 
einer Firchlich = [lawilchen Bewegung, welche unter Kozel3 Herr— 
Ichaft aufgefommen war und welche Mähren auch in Eirchlicher 
Beziehung vom oſtfränkiſchen Reiche trennen jollte: „Er jtellte 
den Slawenapojtel Methodius an die Spibe der mährifchen 
Geiſtlichkeit.“ 

Man weiß, welches Anſehen dieſer Name und der des Ky— 
rillos noch heute bei den ſlawiſchen Völkern hat; ſie bezeichnen 
dort den Anfang aller Geiſtesbildung. Die glückliche Verkettung 
von Umſtänden, welche beide Männer, Methodius vorzüglich, 
geeignet machte, ihren großen Beruf zu erfüllen, verdient hier 
näheres Eingehen‘). 

Methodius und fein jüngerer im Jahr 827 geborener Bru- 
der Gonjtantin waren einer alten und angejehenen Familie in 
Thejfalonich entjprofjen und in diefer Stadt erzogen worden. 
Thejfalonich war damals eben jo ausgezeichnet durch die Bildung, 
welche in dieſer Stadt herrjchte, al3 durch die umwohnende ſla— 
wiſche Landbevölferung höchft geeignet zur Erlernung der ſlawi— 
ihen Sprade?). Zuerjt erregte Gonftantin, noch ein Knabe, 
die allgemeine Aufmerkjamfeit durch fein wifjenjchaftliches Stre- 
ben. Ein kaiſerlicher Minifter ließ ihn nad Gonjtantinopel 
fommen und dort nach der Weije des Zeitalter in den fieben 


1) Ich Felge dir fait aleichzeitigen pannonifchen Legende vom heil. Metho— 
dius, welche Duͤmmler nad Miklofichs Ueberfegung aus dem Altruſſiſchen 
herausgegeben und vortrefflich erflärt hat (Archiv für Kunde öfterr. Gef. 
XIII, ©. 3—55). Außerdem liegt mir die Ueberſetzung eines feinem Inhalt: 
nach eben fo alten altferbifchen Rebens des heil. Sonitantin vor, welches Hr. Prof. 
Miklofich ebenfalls ins Pateinifche zu überfegen fo gütig war. Es iſt daifelbe 
mit dem des heil. Methodius zuerit vollftändig von Ecrafarif in einer Samm: 
Iuna flawifcher Sprachdenfmäler (Pamatky Drewniho Pisemnietni Jihoslovanuv 
1851) ediert worden, die nicht in den Buchhandel gefommen ift. 

2) Dümmler, pannonifche Legende ©. 20. 
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Dauptwiffenjchaften unterrichten. Nocd begann man dort mit 
Der Lektüre de3 Homer. Gonftantin erlangte bald den Ruf 
großer Gelehrſamkeit; einen hohen adminijtrativen Poſten ſammt 
einer reichen Erbin lehnte er ab; er begnügte ſich mit der ein— 
fachen Priefterwürde') und der Stelle eines Bibliothekars bei der 
Sammlung der Sophienfirche. Doc hatte er dem praftifchen 
Leben durchaus nicht entjagt: vier und zwanzig Jahre alt über- 
nahm er eine Sendung des Kaiſers zu einer Disputation mit 
Meuhammedanern. In Conjtantins Yebensbejchreibung, die von 
einem jeiner Schüler herrührt, ift ung ein merfwürdiger Be— 
richt über diejelbe, jammt einigen Stellen des Korans erhalten, 
die man dem Philoſophen entgegenhielt. Es mag dies Religions: 
geſpräch in dem Reiche des Abbafiden Djafar Mutawakkil (847 
— 861) jtattgefunden haben, der ſich neben jeinem veligiöjen 
sanatismus lebhaft für literäriſche Dinge interejjierte?). Con— 
ftantin Eehrte nach diejer religiöjfen Disputation, die fruchtlos 
blieb, wie die meiften anderen, mit gejteigertem Ruhme zurücd 
nach Gonjtantinopel. 

Methodius befleivete inzwijchen eine Zeitlang eine ihm vom 
byzantinischen Kaiſer verliehene Fürjtenwürde über die Theſſa— 
(onich benachbarten Slawen, wahrjcheinlich die Strategie am 
Strymon; er legte aber dieſes Amt nieder, um jich in das Klo— 
jter am Olymp zurüczuziehen. Dorthin folgte ihm jpäter auch 
jein jüngerer Bruder, der in feiner jchöpferiichen Begabung’) 
und mit der ausgezeichneten Gelehrjamfeit ausgejtattet, die er 
in Gonjtantinopel erworben, Methodius weit überragte. Der 
Xeßtere war dann jeinerjeitS der treue Begleiter Gonjtanting, 
als diefer ſich (zwiſchen 851—863) auf Befehl des Kaiſers zur 
VBertheidigung der chriftlichen Lehre zu dem Khakan der Chafa- 
ren in die Wolga: und Dongegenden begab, in deren Neid) die 
verjchiedenjten religiöjen Befenntnijje neben einander Platz und 
Duldung fanden. Der Khakan ſelbſt mit jeiner Familie gehörte, 
man weiß nicht durch welche Umjtände, allem Anjcheine aber erjt 
jeit Furzer Zeit, dem jüdischen Glauben an‘). Eben gegen Ber: 








1) Translatio S. Clementis n. 1. Acta Sanett. m. Mart. II. p. 19. 

2) ©. Weil, Gefch. der Chalifen II, 370 ff. 

3) Kvgıllos 6 nolvg utv ınv EEw yılocopiav, misiov ÖF nv Eow 
xal tijs TWv Ovrwv PVoewg Emıyvaumv uakhov Ök Tod Evog Ovrog. Vita 
S. Clementis p. 2. 


4) Bol. ven Brief Jofefs des Ghafarenfönigs bei ©. Caſſel, magyarifche 
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theidiger dejjelben hatte dort Gonjtantin, nachdem er in Cherſon 
die chafarische Sprache erlernt‘), in einer Disputation zu käm— 
pfen; ihren Inhalt zeichnete Methodius ausführlich auf und auch 
ung it derjelbe in einem anjchaulichen Auszuge in dem Leben 
Conſtantins erhalten. 

Ungleich erfolgreicher aber als dieſe ohne ein bedeutendes 
jichtliches Reſultat gebliebene Reife war diejenige, welche beit: 
engverbundene Brüder im Jahre 863 oder fpätejtens 864 auf 
Befehl des Kaifers Michael IH. nach Mähren unternahmen. 
Herzog Raſtislav nämlich, der politiichen Takt genug hatte, um 
jich jeinen mächtigen deutjchen Nachbarn gegenüber nach ander: 
weitigen Verbindungen umzujehen, zu diejem Zwecke wohl auch 
in Bulgarien Beijtand juchte — Herzog Raſtislav hatte in Ge: 
meinjchaft mit jenem damals noch wenig mächtigen Neffen und 
nach Berathung mit den mähriihen Großen?) den byzantinifchen 
Hof um Ueberſendung geeigneter Yehrer des Chriſtenthums gebeten. 

Die Einführung des Chriſtenthums hatte damals in Mäh— 
ren längſt begonnen; wir haben früher jener Taufe Primwina’s, 
als er noch nicht durch Moimir verdrängt war, fowie der Ein- 
weihung einer Kirche in Neitra durch Erzbifchof Adalram gedacht; 
e3 leuchtet weiter ein, wie die lebhafte TIhätigfeit der Salzbur— 
ger Seijtlichfeit in Priwina’s pannonischem Neiche auch auf Mäh— 
ven weitere Folgen haben mußte, wie die Bifchöfe von Paſſau, 
deren Sprengel ſich ja big an die Raab erjtreckte, die politifche 
Verbindung der Franken mit dem fich nen bildenden mährijchen 
Reiche auc nicht unbenußt vorübergehen laſſen mochten. In 
der That wird bereits im Jahre 851 in einem offiziellen Acten: 
jtücfe von dem, wie es dort heißt, „noch rohen Chriſtenthume 
des mährijchen Volkes“ gefprochen?), wie denn auch andererjeits 


Alterthümer, Beilage I. Der Brief gehört in die Negierungszeit Abverrahmau 
IT. und zwar etwa in das Jahr 958. Vgl. Notice sur Abon Jousouf Hasdai — 
par Philox. Luzzatto. Paris 1852. p. 28. Der Khakan Joſef will zwar (€. 
205— 213) erſt im elften Gefchlechte von Bulan, dem eriten judifchen Khafan, 
abftammen, was die Yebenszeit defielben ins fiebente Jahrhundert verfegen 
wuͤrde; doch ift das durchaus unwahrfcheinlich, obgleich die Chaſaren zwifchen 
642 und 658 fchon ihr Neich bildeten, wie Bivien de Et. Martin (sur les 
Khazars, nouv. ann. de voyages 1851, tom. II, p. 154) dargethan hat. 

1) Uebereinftimmend in der vita Constantini e. 8 und der-translatio S, 
Clementis n. 2, nur dort ausführlicher. 

2) — cum prineipibus consilium cepit. Vita Const. c. 14. p. 30. 

3) — rudem adhue christianitatem gentis Maraensium, Acta convenlus 
Moguntini die 3 Oct. 851. (LL. I. p. 414.) 
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ausdrücklich von deutjchen, italienifchen, griechijchen Geiftlichen 
geredet wird, die zu gleicher Zeit in Mähren wirkten, als die 
beiden Brüder anfamen. 

Sie erfannten, wie eine dauernde Begründung des Chri- 
ſtenthums im diejen ſlawiſchen Reiche nur durch Vermittlung 
ſlawiſcher Sprache möglich ſei. An einen Bibelvers erinnernd, 
erklärte Conſtantin“), eine Rede hafte nicht, wenn man fie in Waſ— 
jer jchreibe; er erfand vor der Abreife aus Konftantinopel mit Be— 
nutzung vorhandener Yautzeichen eine den eigenthümlichen Lautver— 
hältniſſen der jImwijchen Sprache entjprechende?) Schrift, die joge- 
nannte Slagolica (d. h. die Bezeichnung des „Wortes“, Glagol, 
vielleicht auch des Buchjtaben jchlechthin). Eine jüngere Schrift, 
wie wir gleich hier bemerken, von einem Schüler der Brüder, dem 
heiligen Clemens, erfunden?), die jich dem griechifchen Alphabete 
möglichit annähert, Führt nad) dem Namen, den Eonjtantin jpäter 
angenommen, und ihm zu &hren, die Bezeichnung der Kyrilliichen *). 
Mit Hilfe der glagolitiihen Schrift begann nun Gonftantin als- 
bald, von Methodius, der jpäter das Werk zu Ende führte, unter: 
ſtützt, die Ueberjegung der Bibel in den jogenannten altjloweni- 
ihen Dialekt. Dieje Sprache muß ſomit auch die der alten Mährer 
geweſen jein, und die Behauptung eines treuen Forſchers, daß 
die Mährer, ihrem Dialekte gemäß, zu der jüdöftlichen Familie 
der ſlawiſchen Völker gehört haben müſſen, iſt aufs bejte be— 
gründet). 

Noch mit diefem Werke bejchäftigt wurden (867) die Brü— 
ver vom Papſt Nikolaus I. (858s—867) nach Rom berufen, der, 


1) Nach einer Ueberlieferung des 3. 1062 foll Gonftantin die Olmuͤtzer 
Betersfirche geweiht haben ; jein Name Kyrillus macht die Sache verdächtig 
ra 32). Es fcheint eine Brünner gelehrte Fäfchung (vgl. ebendaf. 

. 137 n. 157) vorzuliegen. 

2) — yoduuara Öaserntı Boviyagov yAwoong naralinia. Vita 8. 
Clementis p. 2, die ebenfalls, wie die v. Const. von Infpiration fpricht. 


3) Die entjcheidende Stelle ift in deſſen Lebensbeſchr. bei Safarik Pamät- 
ky hlaholsk&ho Pisemnietni (Prage 1855) p. 59: Eoopioaro ö8 el 14- 
GARTTQRS, Eregovg yowuudtav mgOS TO oapE£crego» og LEeigev ü 
c0poS Kovgıllos. 

4) Bol. Dümmler, pannonifche Legende ©. 24. Ich fann mir in Bezug 
auf die Priorität beider Schriftarten fein eigenes Urtheil erlauben. Doc) 
dürfte die Sache jest nach dem Beweiſe, den Hanus („zur Olagolicafrage‘‘ in 
ver flawifchen Bibliothek, Wien 1857, S. 184—232, beſonders ©. 209 — 212) 
geführt hat, auch aus innern Gruͤnden entſchieden fein: denn nad) der Ent: 
wicklung der flawifchen Bölfer war ohnehin nichts Anderes denfbar. 

5) Dümmler, a.a. D. ©. 25—34, 
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wie e3 im Leben des Methodius heißt, ſie zu jehen verlangte, 
als wären jie Engel Gottes. In Nom langten jie aber, von 
einigen Schülern begleitet, die jie für höhere geiftlihe Wirden 
geeignet hielten‘), erjt unter Nikolaus’ Nachfolger, Hadrian IT., 
an, der ihre Ueberjegung der Evangelien gut hieß und in einer 

tarienfirche niederlegte?). Die Verfaſſer ließ er zu Biſchöfen 
weihen, Methodius entweder al3bald oder erjt nach jeines Bru— 
ders Tod. Was aber vom politiichen und kirchlichen Gefichts- 
punkte das Wichtigſte war: troß des Widerjtandes in jeiner 
Umgebung?) geftattete er die Abhaltung des Gottesdienjtes in 
ſlawiſcher Sprache. 

Eben von einem Gegner ihrer Erfindung ließ er drei Schü = 
(er der beiden Brüder zu Priejtern, zwei zu Lectoren weihen. 
Conſtantins Aufgabe war erfüllt; nachden er noch einige Zeit in 
Rom gelehrt hatte, jtarb er zwei und vierzig Jahre alt am 14. 
Febr. 869%). Mit den höchjten, wie es heißt, mit den nur dem 
Papſte vorbehaltenen Ehren lieg Hadrian ihn bejtatten?). Einige 
Wochen vor feinem Tode hatte er den Namen Eyrillus angenom— 
men, unter welchem die Völker ihn verehren. Methodius war 
bejtimmt, das begonnene Werk ins Leben einzuführen. 

Herzog Kozel hatte beide Brüder auf ihrer Reife nach Nom 
fennen gelernt und er hatte alsbald jich mit der neu erfundenen 
Schrift vertraut gemacht‘). Auf feine Bitten jendete Papſt Ha- 
drian noch im Jahre 869 oder jpätejtens 870 Methodius zu 
ihm und zugleich zu Raſtislav und Suatopluf nad) Unterpan- 
nonien. Dem neuen Bijchofe ertheilte der Papft in einem Be- 
gleitichreiben dag Necht, den Gottesdienjt mit Einſchluß von 
Meſſe und Taufe durhaus in ſlawiſcher Sprache zu halten, 
nur bei der Mefje die Lectionen aus dem neuen Tejtamente la: 


1) Translatio S, Clementis n. 8. p. 21. 

2) Auch hier hat wieder die vita Constantini Nachrichten, die ſich an: 
derwaͤrts beftätigt finden. Vgl. Dümmler a. a. D. ©. 35 u. 36. 

3) „Es waren aber (in Rom) viele andere Leute, die ſchalten die 
ſloweniſchen Buchſtaben und ſprachen: es ziemt keinem Volfe, andere Bücher 
als hebräifche, griechifche und Lateinifche zu haben, der Auffchrift des Pilatus 
gemäß, die er auf das ‚Kreuz des Herrn fchrieb; der Papſt nannte fie Pila— 
tus: Jünger und Dreizüngige und verdammte fie.“ Vannonifche Legende n. 
6 bei Dümmler ©. 15. Schon in Venedig hatte Konftantin über diefe Frage 
eine Disputation zu beftehen (vita Constantini ce. 15). 

4) a. m. 6377. Vita Constantini c. 18. 

5) Translatio S. Clementis n. 11. p. 20. 

6) Vita Constant. ce. 15. 
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teinijch vorangehen zu laſſen. Wer gegen den Vortrag in jla: 
wifcher Sprache rede, fügte er hinzu, jolle dem Banne der 
Kirche verfallen‘). 

Der Bortrag in ſlawiſcher Sprache Eonnte zwar überhaupt 
feinen prinzipiellen Anſtoß erregen, da es im fränfijchen Reiche 
gejeglich feitgejtellt war, daß Predigten und damit zugleich die 
betreffenden Lektionen der Bibel in deutjcher oder romanijcher 
Sprache gehalten werden jollten. Aber das waren die Spra- 
hen der gebietenden Völker innerhalb der römiſchen Kirche, und 
es war von vornherein eine eben jo entjchievdene Oppoſition 
gegen die fränkiſche Geiftlichfeit alg3 eine dem gewaltigen Auf: 
ihwung des Papſtthums diejer Zeit entjprechende Entſchließung, 
dag Hadrian die Ihätigfeit der Brüder gut hieß. 

Allein bier handelte e3 jich noch um weit mehr: um das in 
der römischen wie in der griechifchen Kirche beijpielloje ‘Privileg, 
den ganzen Gottesdienjt in einem neuen Idiom zu halten. Wir 
werden noch jehn, welcher politifche Grund jpäter zur Aufrecht: 
haltung dieſes Privilegs mitwirkte; für die Zeit feiner Erthei- 
lung aber, dem Lehnjtaate Kozels gegenüber, wäre es unerklär: 
lich, wenn man nicht eben damals hätte juchen müjjen, einem 
drohenden Abfalle der pannoniſchen Slowenen und der Mährer 
von der römischen Kirche zuvorzufommen. Ein ſolcher Schritt 
jtand nämlich nad) dem Uebertritte der jenen Völkern öſtlich benach— 
barten Bulgaren, die eine der ihrigen nahe verwandte Sprache 
redeten, zu befürchten. Eben im Jahre 870 war König Mi: 
chael (Bogoris) der griechifchen Kirche wieder gewonnen worden, 
weil ihm der Papſt in einer gebieterifchen Forderung in Bezug 
auf den zu ernennenden bulgarifchen Erzbifchof nicht willfahren 
wollte; die lateinischen Priejter wurden darauf vertrieben; der 
Patriarch von Konjtantinopel führte von nun am die geijtliche 
Oberhoheit über Bulgarien?). 

Indem jest aljo der Papſt in einem viel wejentlicheven 
Punkte den Bedürfnifjen der ſlawiſchen Nationalität nachgab, 
verhütete er einen Anjchlug der pannonifchen und mährijchen 
Slowenen an die Griechen. Allein er geriet) durch Methodius' 
Sendung nad) Pannonien alsbald in viel bedenflichere Eonflicte, 





1) Erben, regesta Bohemiae et Moraviae p. 14. 15. Der Brief ift aus 
der vita Constant. c. 8. 

2) Dümmler a. a. O. S. 39. 

Büdinger, öfter. Geſch. I. 13 
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als der mit der hergebrachten Nebung war. Denn das Gebiet, 
in welchem er auftrat, war, wie man weiß, ſeit Karls des 
Großen Groberung des Anarenreiches, dem Erzbiſchofe von 
Salzburg und dem Biſchofe von Paſſau zugetheilt worden. Auch 
der Bifchof von Regensburg hatte dort Befigungen erworben, 
und es hatte jogar Kozel jelbjt der Kirche von ©. Emmeram, 
zum Theil noch bei Yebzeiten jeines Vaters, Güter verliehen '). 
Da wurde denn noc einmal die alte Kirchliche Eintheilung Part: 
noniens in der Römerzeit von praktischer Bedeutung. Der 
Tapjt fnüpfte an die ehemalige Eriftenz einer Metropolitanfirche 
in Sirmium?) an und ernannte, indem er jie angeblich nur wie- 
der heritellte, Methodius zum Erzbiihof von ganz Pannonien. 
53 geſchah das wahrſcheinlich auf einer zweiten Reife dejjelben 
nach Rom’). Der Eit de3 neuen Erzbijchofs läßt, fich übrigens, 
wenn derjelbe überhaupt eine feite Nejidenz erwählte, nicht mehr 
bejtimmen; Kozels Hauptftadt Moſaburg wird wol auch er 
Anfangs bewohnt haben; feine bifchöfliche Thättgfeit aber begann 
mit dem Jahre 871. 

Gegen diefe num richteten jich die Auperjten Anjtrengungen 
Ser geſammten baieriſchen Geijtlichfeit, welche durch das Auftre- 
ten eines Fremdlings in ihrem Gebiete fich verlegt und beein- 
trächtigt ſah; vor Allen erhob fih der Erzbischof Adalwin von 
Salzburg (859 — 873), der zunächit bedroht war. Eben in die- 
jem Jahre 871 wurde mit ausdrüclicher Bezugnahme auf die 
Yehre „eines gewijjen Griechen, des Philojophen Methodius“ 
jenes für uns unfchäßbar wichtige hiſtoriſche Denkmal zuſammen— 
gejtellt, das unter dem Titel einer Befehrung der Baiern und 
Karantanen Berdienjte und Anfprücde der Salzburger Kirche 
eindringli und in allem wiünfchenswerthen Detail darjtellt. 
Doch begnügte man ich hier nicht damit: der neue Erzbiichof, 
zu deſſen Gottesdienjt die Bevölferung von allen Seiten ſtrömte, 
wurde noch gegen Ende diefes Jahres vor eine Synode geladen, 
weil®er jih im Salzburger Gebiete Amtshandlungen angemaßt 
habe: er mußte feinen Amte entjagen und feinen Aufenthalt im 
Innern von Deutjchland nehmen, Aber Hadrians Nachfolger 
Johann VII. (jeit 372) blieb der Politik feines Vorgängers treu: 


— 





1) Boczek, cod. diplom. TI, 33, 38. 
2) Val. oben S. 34. 
3) Dummler €. 40. 
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sergeblich verwendete er jich aufs Kräftigjte für den neuen Erz- 
iſchof bei dem Könige, der natürlich auf Seite feiner deutjchen 
Biſchöfe ſtand; durch einen Legaten ließ er intervenieren, ja er 
ſoll ſogar nad dem Biographen des Methodius über jene baie- 
rischen Bifchöfe den Bannfluch verhängt haben. Methodius Frei: 
(affung und Rückkehr erfolgte in der That wenig jpäter, viel- 
leicht") war es eine der Bedingungen jenes Vertrages von Forch- 
heim, durch welche Suatopluf feine neue Macht völferrechtlich 
jiherte. Gewiß ift, was wir jchon oben bemerften, daß er nad 
ven Tode Kozels Methodius an die Spite der mährifchen Kirche 
itellte. 

Hiermit war jeinem Reiche ein jcharf ausgeprägter flawijcher 
Sharafter gegeben, und die Anklagen gegen Methodius von Seite 
der deutjchen Geijtlichfeit gewinnen nun ein doppeltes, zugleich 
ein religiöjes und ein politiich- nationales Intereſſe. Eben in 
der Zeit jenes Vertrages mit den Deuijchen, in der Zeit der 
Verbreitung der Mährer über Pannonien, vertrieb Suatopluf 
die deutjchen Geiftlichen aus jeinem Neih. Als aber die Ver: 
triebenen bald wieder im mähriſchen Lande Zutritt fanden, er: 
hoben ſie Anklagen gegen Methodius' Thätigkeit als eine ketze— 
riſche, weil er eben in dogmatiſcher Beziehung der griechiſchen 
Auffaſſung folgte. 

Im Jahre 879 war es, daß Papſt Johann VIII. in ſchar— 
fen Ausdrücken unter Bezugnahme auf ein ergangenes, durch 
den Biſchof Paulus von Ancona überbrachtes Schreiben die Abhal— 
tung eines ſlawiſchen Gottesdienſtes durchaus verwarf und Me— 
thodius vor ſeinen Richterſtuhl nach Rom lud, um ſich wegen 
ſeiner religiöſen Anſichten zu verantworten“). Zugleich ergieng 
unter gleichem Datum (18. Juni) ein Schreiben an Suatopluk, 
welches denſelben von der ergangenen Ladung in Kenntniß ſetzte 
und ihn ermahnte, „da er im rechten Glauben zweifle,“ wie ſein 
eigener Geſandter melde, an der Lehre der römiſchen Kirche feſtzu— 
halten?) — mit andern Worten, nicht zur griechiſchen überzugehen. 

Der Anhalt diejes Briefes wird aber erjt klar, wenn man 


1) Wattenbadh, Beiträge zur ir “ al Kirche in Mähren und 
Bihmen, S. 19. Dümmler a. a. ©. 


2) Erden €. 17. n. 42. 


3) Ebendaſ. ©. 16. n. 41. — Jolianne presbytero vestro, quem nobis 
misistis, referente [quod] — in recta fide dubitetis. 
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einerjeit3 jenes Abfalles der Bulgaren jid, erinnert, andererfeits 
erwägt, daß der Erzbifchof von Salzburg jchon im Jahre 877 
feinen Frieden mit dem Papjte gemacht, das Balltum und die 
Aufjicht über die päpjtlichen Güter in Baiern von demjelben 
erhalten hatte‘). Die deutjche Geijtlichfeit mochte in Nom ge— 
zeigt haben, wohin es führe, wenn man jenen „gricchijchen 
Philojophen‘ länger begünftige. Noch im Jahre 880 erjchien 
Erzbiſchof Theotmar auf den Wunjch des Papſtes jowohl, als 
König Karlmanns in NRom?). 

Allein in demjelben Jahre Fam auch Methodius an. Es 
gelang ihm nicht nur, fich wegen feiner Glaubensanfichten glän- 
zend zu rechtfertigen, jondern es eröffnete jich jogar durch ihn 
dem Papſte eine großartige Ausficht, gegen welche alle anderen 
Rückſichten zurücktreten mußten. Zugleich mit Methodius erſchien 
nämlich Semifiin, einer von Suatopluks Getreuen, und ein ala— 
mannifcher, wie es jcheint, in Neichenau gebildeter) Priefter 
Namens Wiching, der die Gunſt des Mährerfürjten gewonnen 
hatte. Da erfuhr nun der Papſt von des Volkes und feines 
Herrihers Frömmigkeit und Ergebenheit gegen den römijchen 
Stuhl. ‚Denn durd Eingebung der göttlichen Gnade’ jchrieb 
er an Suatopluf „haft Du mit Beratung der anderen 
weltlichen Kürjten in treuejter Liebe vorgezogen, den heiligen 
Petrus, den erjten der Apoſtel, und feinen Stellvertreter zum 
Schutzherrn zu haben und zum Beiftande in Seglichem und zum 
Bertheidiger, Du mit den edlen Männern, Deinen Getreuen, und 
mit allem Volke Deines Landes, und Du wiünjchejt bis zum 
Ende unter feinem und feines Stellvertreterd Schuß zu verblei- 
ben, als andächtigjter Sohn in frommer Zuneigung mit Gottes 
Hilfe den Nacken beugend”.  ,, Dafür,‘ fährt der Papſt fort, 

- „umarmen Wir Did) mit ausgebreiteten Armen wie einen ein- 
zigen Sohn, bemühen Wir uns, in anhaltenden Gebeten Dich 
dem allmächtigen Gotte zu empfehlen, dag Du durch die Ver— 
dienjte der Apoſtel in dieſer Zeitlichkeit Alles zu befiegen und 
nachher im himmlischen Reiche mit Chriftus, unferem Gotte, zu 
triumphieren vermögeſt.“ Im UWebrigen weihte der Papſt jenen 
Wiching zum Biſchof von Neitra, gebot der ganzen Geiſtlichkeit 





1) Boczek p. 37. n. 55. 
2) Dümmler, ſuͤdoͤſtl. Marfen €. 46. 
3) Egonis de viris illustribus liber ap. Pez anecd. 1, 746. 
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im mähriſchen Reiche unbedingten Gehorfam gegen Methodius: 
vor Allem hieß er den Gottesdienjt in jlowenifcher Sprache 
mit den größten Xobeserhebungen gut‘). 

Man fieht, wohin Suatopluf3 Abfichten, und wahrjcheinlich 
Methodius’ Rathichläge giengen: von der deutfchen Kirche und 
der deutſchen Oberherrlichkeit wollte er ſich zu gleicher Zeit los— 
jagen, ein ſloweniſches Staats- und Kirchenwejen unter päpſt— 
lichem Schuge begründen. Aber er war nicht hochfinnig genug 
um einen ſolchen Plan mit vücfichtslofer Conſequenz zu verfol- 
gen. Der jchlimmfte Faktor in politischen Dingen, die perjön- 
liche Neigung, überwog bei ihm. 

Die Stellung des unermüdlichen Erzbiſchofs war noch ent— 
fernt nicht gefichert, denn alsbald nach der Rückkehr erhob jener 
Biſchof Wihing von Neitra neue Anklagen?); auch ihnen wußte 
Methodius jiegreich zu entgehen, nicht ohne in Zwiſt mit Suato: 
pluf zu gerathen?). Mit allem Eifer lag er jeinen Pflichten ob. 
Bon ihm it die Brünner Petersficche geweiht worden (884) ') 
und binnen Jahresfriſt jol er — doch iſt dieſe Nachricht jehr 
bedenklich — in dieſer Zeit mit Hilfe zweier Priejter die noch 
übrigen Theile der Bibel überjegt haben, der Pſalter, die apo- 
kryphiſchen Bücher und das neue Teitament waren jchon von 
Eonftantin vollendet worden. Noch vor jeinem Tode ernannte 
er einen jeiner Schüler Gorazd, einen geborenen Meährer, 
der des Slowenifchen und Griechifchen gleich mächtig war, zu 
jeinem Nachfolger. Er ftarb im Jahre 886, wie e3 heißt am 
6. April’), in den Armen feiner Geiftlichen: in griechtjcher, 
(ateinifcher und jlowenifcher Sprache wurde die Todtenfeier be: 
gangen, ein fprechendes Bild der Herkunft, Ueberzeugung, Thä— 
tigkeit de3 Verſchiedenen. Die ältefte Legende, bald nach jeinem 
Tode verfaßt, rühmt neben feiner Frömmigkeit und feurigen 


1) Boczek p. 42—44. n. 59. 

2) Boczek p. 44. n. 60 mit offenbarem Bezuge auf Wiching. 

3) Er foll ihn fogar in den Bann gethan haben. Wattenbach a. a. O. ©. 26. 

4) Boczek I, 47. n. 64. ch zweifle mit Wattenbach a. a. D. ©. 26. 
Anm. I nicht an der Echtheit der Ueberlieferung, die ein Propft von Raygern 
in einem Briefe an Bifchof Severus von Prag im 3. 1062 beftätigte (Boczek 
I, 136. n. 156). Gr fand die betreffende Tradition von Gütern an die neu: 
gegründete Kirche auf der erften Seite des Brünner Traditiondcoder. 

5) Daß er feinen Tod drei Tage vorausgewußt, erzählt andy die vita S. 
Clementis p. 9. Ueber Gorazd’s Beſtellung zum Nachfolger ebendaf. p- 11, 
feine Herkunft und Kenntniſſe p. 17. 
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Beredjamkeit auch die Schönheit feiner Geftalt. Wo fein Yeib 
rubt, ijt unbekannt; die Bibelüberfegung aber, durch jeine Schü— 
ler erhalten, ift bi$ auf unfere Zeiten, wenn auch nur theil— 
weile und in vielfach veränderter Geftalt, ein glänzendes Zeugniß 
für die TIhätigfeit der beiden Slawenapojtel geblieben. 

Mit Methodius’ Tode aber fand auch die ſlawiſche Kituraie 
bald in Mähren ihr Ende. So unglaublicy es klingt: Suatoplut 
jelbjt war ihr abgeneigt. Gr lieg Methodius Schüler verjagen 
und machte den Alamannen Wiching, der nad) einer vielleicht 
nur angeblichen Nomreife durch einen faljchen Brief Stephans VI. 
(855 — 891) an Zuatopluf fich neuen Glanz verjchafft hatte”), 
zu Methodius’ Nachfolger‘). Die Bertriebenen aber giengen 
zum Theil nach Bulgarien: dort fanden fie ſchon in der erjten 
Stadt, in Belgrad, aute Aufnahme und jpäter eine glänzende 
Ihätigfeit unter dem Schutze der Bulgarenfürften Michael, Aa: 
dimir und Simeon?). Die auffallende Erjcheinung aber, da} 
Suatopluk eine jo wejentliche Stüße feiner Macht von fich wei— 
jen konnte, bedarf näherer Prüfung. 

Cine alte Ueberlieferung behauptet, die deutjche Geijtlichkeit 
habe heidnifche Opfer und ungejegliche Ehen geduldet‘). Der 
legtere Vorwurf wird begreiflid, wenn man einen Brief des 
Papſtes Johann VII an Kozel Lieft, welcher diefem Fürſten 
vorjtellt, willfürliche Ehejcheidungen feien jo wenig zuläffig, wie 
dag Wechjeln mit Weibern?); und was den anderen Borwurf 
betrifft, jo braucht mar — um fernere und jtärfere Beifpiele 
gar nicht zu berühren — nur an den Zuftand des Chriſten— 
thums in Baiern bei Emmerams Ankunft zu denfen"), um ihn 
glaublich genug zu finden. Bon Methodius' Strenge war jolche 


1) Steyhans Brief bei Wattenbach a. a. D. S. 43— 47, val. S. 25. 
Die Unechtheit diefes Briefes, zuerft in Erbens Negeften ©. 21 entfchieden 
behauptet, geht aus dem überfchwänglichen Lobe Wichings, der für den roͤmi— 
ichen Sof diefer Zeit undenfbaren Ignorierung von Methodius erzbifchöflicher 
Würde, fowie der fchulmägigen Auseinanderfegung über das Ausgehen des heil. 
Geiſtes hervor. 
„... 2 Bıyvinov ÖE zıva Tod tijs algkoeng dngaron uedvodErre xal rong 
ahhovg uedVonev Övvausvov — El Tov Foovov avayovaıv. Vita 8. Cle- 
mentis p. 11. 

3) Vita Clementis p. 21 5qq4. Von Bulgarien ift die Liturgie nach Ruf: 
land gefommen. 

4) Vita Constantini e. 15. 

5) Mattenbah a. a. D. S. 49, 

6) S. o. ©. 85, 


Verſuche flawifcher Staatenbildungen. 199 


Nachſicht nicht zu erwarten. Einem mächtigen Nathgeber de3 
Herzogs, der mit feines Bruders Frau eine Che eingegangen, 
jeßte er mit Ermahnungen das gejehwidrige Verhältniß zu lö— 
jen jo lange zu, big dieſer jich endlich der Gegenpartei an— 
ſchloß). 

Methodius folgte überdies der griechiſchen Auffaſſung in 
Bezug auf das Ausgehen des heiligen Geiſtes — ein Dogma, 
über welches die Päpſte ſelbſt damals noch unentſchieden waren, 
bei welchem aber die fränkiſche Geiſtlichkeit die Gelegenheit zum 
entſchiedenſten Gegenſatze gegen die Griechen fand. Suatopluk 
ſoll für die fränkiſche Auffaſſung gewonnen worden ſein?). 

Von entſcheidender Bedeutung war aber ohne Zweifel nicht 
eine Einzelheit, ſondern der Einfluß des dem ſloweniſchen weit 
überlegenen politiſchen und bürgerlichen Lebens im oſtfränkiſchen 
Reiche‘). Suatopluk mochte ſich den Fürſten deſſelben oder im 
beiten Falle dem Könige ſelbſt gleichzuſtellen ſuchen), mit deſſen 
Hauje er in nahen perjünlichen Beziehungen jtand — er hatte 
Arnulfs älteſten unehelichen Sohn aus der Taufe gehoben: 
die conjequent durchgeführe Bildung eines nationalen, mit 
eigenthümlichen jlawijchen Kulturelementen durchdrungenen Rei— 
ches lag nicht in feinem Gedankenkreiſe. Abm war es genug, 
eine ergebene Geiftlichfeit und geſchickte Unterhändler zu haben, 
vor Allem feine Waffen zu verbreiten. Das ijt ihm denn aud) 
gelungen. 

In Wiching hatte er einen fcheinbar treu ergebenen, äußerſt 
gewandten geiftlichen Diener gefunden. Suatopluk verlangte 
mit jeinen Großen die Mefje in lateinischer Sprache zu hören, 
und auch hierin war man ihm in Rom willfährig”); der jlowe: 


I) Vita Methodii e. 11. Der wunderliche Schluß fcheint ein gewaltfames 
Ende jenes Paares anzubeuten. 

‚2) Vita S. Clementis p. 8. — zov Zipevronkınov — megıeldövreg 
andy (of «igerirol) ‚Beeßxgov &vöoe nal Tod nalov &vönrov 64ov ig 
doing Eavrav Enoijoavro. Doch bemerft fie auch gewig mit Necht von 
Suataplick (p. 15): 79 yao mavranacı yvaval rı tov Helwv nlıdıararog. 
Vgl. Dimmler a. a. O. 50. 

3) Das Leben des heil. Glemens fchildert (p, 15. ‚16) den Einfluß ber 
Franken auf den rohen Fürften — nWöngLwöng nv nal aueilınrog p. 19 — 
jebr anfchaulich. 

4) Gr fcheint deutſche Soͤldlinge gehalten zu haben, oder find unter den 
GTE«TLWÜTRL ArdgwroL Baoßegoı Newirkoi yag (vita S. Clementis p. 19) wirf: 
liche Barbaren in anderer Art zu verftehen? 

5) Dümmler a. a. D. S. 52. 
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nische Gottesdienjt mochte ihm nur für die geringeren Klajien 
tauglich jeheinen. Eines VBenetianifchen Geijtlichen bediente er 
jich zu feinen Unterhandlungen bei dem Forchheimer Vertrage, 
wie am päpfjtlichen Hofe’). Nach allen Seiten verbreitete er 
jeine Macht; er befiegte einen Fürſten an der Weichjel um 
nöthigte ihn Ehrift zu werden?): er wußte jich die wejtlich be 
nachbarten Gechen, die unter einzelnen Häuptlingen ohne ein 
gemeinfames Oberhaupt lebten’), wie es jcheint zunächit durch 
eine Heirathöverbindung mit einem cechifchen Großen‘), und da: 
neben auch durch Gewalt’) untertbänig zu machen: bis nad 
Thüringen bin machte jich feine Gewalt fühlbar und hat jic 
die Grinnerung an diejelbe noc lange erhalten‘). Nicht min: 
der wie nach Norden und Weiten breitete er jih nah Sü— 
den aus, indem er die zunehmende Ohnmacht des fränftjchen 
Reiches glücklich benußte. Hierbei aber ftieß er auf einen über: 
legenen Gegner, in welchem, wie der Name des Ahnherrn, jo 
die alte Kraft des Farolingtichen Gejchlechtes noch einmal er: 
weckt wurde. 

ALS nach Ludwigs des Deutjchen Tod (876) deſſen Sohn Karl: 
mann Batern mit feinen Marken als Königreich erhielt, ernannte 
er jeinen Sohn Arnulf, der wahrjcheinlich ſchon feit einigen Jah— 
ven Kärnthen und Pannonien verwaltete, zum Herzoge diejer Ge: 
biete, mit diefer Würde mußte ſich auc Arnulf begnügen, als 
drei Jahre jpäter jein Vater, nachdem er eine unglüdliche Heer: 
fahrt nach Jtalten unternommen, geläbmt und die Regierung zu 
führen unfähig geworden war. Arnulf mußte dann nach feines 
Vaters Tode (380) ſeinem Oheim König Yudwig II. Gehorſam Lei- 
jten, und endlich, al3 auch diefer (882) jtarb, dem jüngjten Sohne 
König Ludwigs des Deutjchen, dem durch feine Fahrläfjigkeit 
wie jein Unglücd gleich bekannten legten echten Karolinger in 
Deutjchland, dem Kaifer Karl dem Dicken. Unter vejjen Regie: 
rung konnte er alsbald in der unglüdlichen Schlacht bei Haslac 


1) Ann. Fuld. a. 874. Erben ©. 16. n. 4l. 

2) Vita Methodii ec. 11. Cosmae chron, I, 14 (SS. IX, 44) nennt ®olen 
unter Mährens Feinden. 

3) Dümmler de Bohemiae condieione p. 5—8. 

4) Ann. Fuld. a. 871. SS. 1, 384. Selavi Marahenses nuptias facinnt, 
ducentes cujusdam dueis filiam de Behemis. 

5) Ann. Fuld. a. 895. SS. I, 411. 

6) Thietmari Merseb. Chron. (SS. III.) I. VI,c. 60. 
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am der Maas, ald Anführer des baierifchen Heerbannes gegen 
die Normannen, von der Unfähigkeit feines Oheims und von dem 
Unmillen des Heeres gegen ihm jich überzeugen’). Um fo bejjeren 
Muthes konnte er es hierauf wagen, ſich auch außerhalb feines 
Gebietes, in der Oſtmark fejtzufegen. 

Wir erinnern uns, daß diejelbe nach Wilhelms und Engil- 
ſtalks Tode dem Grafen Aribo übertragen worden war. Allein 
die in ruhmwollem Kampfe gefallenen Brüder hatten Söhne hin- 
terlajfen, welche — jo jehr hatten die Anjhauungen in wenigen 
Sahrzehenden fich geändert — auf die Aemter ihrer Väter, wie 
auf ein Erbe, Anjpruch erhoben. Schon hatte ſich aber auch 
Aribo den mächtigen Mährerfürjten, der die Feindſchaft der Vä— 
ter an den Söhnen rächen wollte’), eng verbunden und dem— 
jelben jeinen Sohn als Geijel gegeben. Als er dennoch von den 
Söhnen und ihrem Anhange vertrieben wurde, erhielt er durch 
eine Verleihung des Kaifers das Necht und durch einen verhee- 
renden Kriegszug jeines mähriſchen Bundesgenojjen den Befit 
der Oſtmark. Suatopluf begnügte jic mit Naub und Sieg: mit 
einer Barbarei, die jelbjt in diejen Zeiten Grauſen erregte, lieh 
er den zweiten Sohn Engilſkalk's und einen diefem verwandten 
Grafen entjetlich verjtümmeln (884). 

Da übernahm Arnulf den Schuß der Söhne, und jte leiſteten 
ihm den Lehnzeid. Er wagte 08, zugleich gegen feinen recht: 
mäßigen Herrn und gegen den mächtigen Slawenfürjten den 
Rampf zu beginnen. Es mag nicht jo ganz ungegründet fein, 
was Suatopluf behauptete, dag Arnulf3 Untergebene mit ven 
Bulgaren in Verbindung jtänden, welche jchon im Jahre vorher 
in das mährijche Reich eingefallen waren. 

Von Neuem drangen die Mährer in die Oftmarf und ver- 
heerten diejelbe — „nach Wolfesart” jagt der Berichterjtatter. 
Die beiden älteſten Söhne der verftorbenen Grafen erlitten bei einem 
unvorjichtigen Ueberfalle von Suatoplufs Heere eine völlige Nie- 
derlage und fanden ihren Tod in der Raab (885). Es folgten 
neue arge Verheerungen in Bannonien, neue Berjtümmelungen. 
Der Kaiſer aber begnügte ſich im Herbite diejes Jahres in eben 





1) — exereitus valde contristatus dolebat, super se talem venisse prin- 
cipem. Ann. Fuld. p. IV a. 882 (SS. I, 397). 
2) — non immemor utiqne, quanta ab antecessoribus istorum puerorum 


— passus sit mala. Ann, Fuld, p. V a. 884 hier einzige Quelle. 
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dem Königjtetten, bei welchem jein großer Ahnherr die Avaren 
jo glorreich verjagt hatte, mit Suatopluk zufammenzutreffen und 
ſich Ruhe für die Zukunft geloben zu laſſen. Der Herzog der 
Mährer aber hat Unterpannonien bis zur Drau, in welchem 
er wol jchon zehn Jahre früher fejten Fuß gefaßt und das cr jest 
gründlich verheert hatte, eben damals, mit Ausnahme des Gaues 
Dudleipa, mit feinem Mähren völlig vereinigt. Jetzt war ſeine 
Macht zu ihrer Höhe gelangt und die Byzantiner nannten won 
nun an feine pannonijche Erwerbung Sropmähren'). 

Arnulf, der immer bejtimmtere Hoffnung auf den Königs: 
thron fajjen fonnte, hütete ich, Fich in neue Feindjeligfeiten mit 
dem gefährlichen Nachbar zu verwideln. Endlich, als im No— 
venber 857 das Map von Karls VBerächtlichkeiten voll war, bei 
ſo allgemeiner Entrüftung — und weld eine Macht dieje ift, 
haben wir noch vor wenigen Jahren gejehen — bedurfte es nur 
des Anjtoges, day ſich Arnulf mit Batern und Kärnthnern er: 
hob, um einen plößlichen und allgemeinen Abfall der deutjchen 
Völker zu bewirken. An eine weitere Vorbereitung des Ereignij: 
jes braucht man nicht zu denken’). Am 10. December 887 
wurde Arnulf in Korchheim, im Frankenlande, zum Könige er: 
wählt. Die jüdöftlichen Marken richtete er im Ganzen wieder 
jo ein, wie fie unter feinem Bater Karlmann gewejen, nur das 
die Grafen jest dem Könige unmittelbar untergeben wurden: 
Arıbo behielt die Oſtmark; Ruodpert, dem jüngjten Sohne Wil: 
helm, wurde Kärnthen verliehen; Engilſkalks gleichnamiger 
jüngjter Sohn, ein Menjc von gewaltjamer Natur, der eine 
natürliche Tochter Arnulfs zu entführen gewagt, dann aber dejjen 
Gunſt wieder zu gewinner gewußt hatte’), erhielt eine andere 
Srafichaft in den Marken, wahrjcheinlich Oberpannonien. Die 
pannoniichen Slowenen, die unter ihrem Herzoge Brazlamo 
ihon 854 Karl dem Dicken wieder fürmlich gehuldigt hatten, 
blieben auch unter Arnulf ihrem Abhängigkeitsverhältniſſe fort: 
während treu. 

Noch aber konnte Arnulf den entjcheidenden Kampf mit 


1) Dümmler, füvöftl. Marfen ©. 48. Zuerft von Hanfiz (I, 165 sq.) 
behauptet, aber unvollitändig bewiefen. 

2) Die Zeugniffe bei Dümmler de Arnulfo €. 24 ff. 

3) Ann. Fuld. a. 893. — rapta de concubina regis filia, ad tempus se 
Maravos exul contulit, post haec ad gratiam regis non longum veniens. 
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feinem alten Widerfacher nicht aufnehmen. Nocd war die Macht 
der Normannen ungebrochen, denen nicht widerjtanden zu haben 
Karl dem Dicken vornehmlich die Krone gefotet hatte. Um gegen 
fie, von deren Verheerungszügen das ganze nördliche Deutſch— 
fand litt, einen entſcheidenden Schlag führen zu können, mußte 
Arnulf vor Allem Frieden mit Suatopluf haben. In der Faſten— 
zeit 890. hielt er eine große Verfammlung, auf der auch der 
Herzog erſchien und fich zum Ueberbringer einer, natürlich ab: 
gelehnten, Einladung des Papjtes Stephan VI. — noch einmal 
tritt bier Suatopluks Verbindung mit dem römiſchen Stuhle 
hervor — an Arnulf machte, in Italien zu erjcheinen. Auch im 
folgenden Jahre jendete der König feine Gefandten wegen Fort: 
dauer des Friedens nach Mähren. Dann brach er gegen den nor: 
difchen Feind auf und ſchlug ihn (1. September 891) in jener 
denfwürdigen Schlacht an der Dyle, welche das innere Deutjch- 
land für immer von ihm befreit hat: jechzehn ſkandinaviſche Feld— 
zeichen jendete Arnulf nach Baiern). 

Und gleich im Anfange des nächiten Jahres wendete er jich 
dann gegen den Feind im Oſten. Gr lud ihn vor ſich; Sua— 
topluf aber Täugnete Unterthänigfeit oder fonftige Gelübde. 
Da berieth Arnulf bei einer Zufammenkunft in Kärnthen 
mit Brazlamo an einem unbekannten Orte, wie er den Mährer 
befämpfen könne. Gr endete in das Bulgarenreich um das 
Tulner Bündniß zu erneuern und namentlich die Salgein: 
fuhr von dort nad Mähren zu verhindern. Seine Geſand— 
ten mußten den Wafjerweg auf der Sau wählen um Suato— 
pluks Reich zu umgehen?), und fanden gute Aufnahme. Bei dem 
Berheerungszuge, den Arnulf dann gegen Mähren unternahm, 
erhielt er willfommene Hilfe von dem aus fernem Djten gekom— 
menen Bolfe der Ungarn, deren Name etwa dreißig Jahre früher 
zum erjten Male im Frankenreiche gehört worden war. In der 
Lage, in welcher jich Arnulf befand, wäre es — falls es überhaupt: 
möglich war — TIhorheit geweſen, eine Hilfe Friegerifcher Stämme, 
die fich ihm bot, gegen feinen mächtigen Gegner zu verjchmähen, 
mag er nun die Ungarn gerufen haben, was wahrjcheinlich ges 


1) Ann. Fuld. a.891. In anfchaulichem Zufammenhbange, wenn auch unge: 
nau in Einzelheiten, bei Depping, expeditions maritimes des Normands II, 34. 


2) — propter insidias Zuentibaldi dueis terrestre iter non valentes ha- 
bere. Ann. Fuld. a, 892. 
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nug it’), oder mögen jie ungerufen gekommen jein, um gute 
Beute zu machen. Die Ereignijje, welche jpäter eintraten, ibm 
zum Vorwurfe zu machen, wäre jo Eleinlich als ungereht: fie 
lagen ganz außerhalb menjchlicher Berechnung. 

Nichts weniger als entjcheidend war übrigens diefe Mitwir- 
fung der Ungarn: der Krieg gegen Suatopluf blieb vielmehr ohne 
Glück und ohne allen Erfolg. Es fand diefer jogar unerwartet 
einen Anhänger in den Marken. Wilhelm, der Sohn feines 
alten Feindes, des einftigen Grafen der Oftmarf, fürchtete glei- 
ches Geſchick für fich, al3 fein Vetter Engiljfalt wegen Gewalt: 
jamfeiten gegen baierifche Große auf Befehl derjelben geblendet 
worden war, und jegte jich mit dem Mährerherzoge in Verbin: 
dung. Die Sache wurde aber entdeckt, und Wilhelm wegen Hoch- 
verraths enthauptet. Als nun hierauf fein Bruder Ruodpert von 
Kärnthen Schuß juchend zu Suatopluf floh, erwachte der alte 
Haß von neuem in diefem: er lieg den Gaſt mit Anderen, wol 
jeinen Begleitern, umbringen. Das Haus Wilhelms! und En— 
giljffalf3, das immer in der Gejchichte diefer Lande genannt 
werden wird, fand auf diefe Werje fein blutiges Ende. Mit den 
Gütern der unglüclichen Grafen beſchenkte Arnulf das Klojter 
Kremsmünjter (893), dejjen Abt Snelpero er jehr liebte, und 
dag zu Ende des neunten Jahrhunderts ohne Zweifel das reichite 
Klojter in dieſen Gegenden und feiner fremden Gewalt unter: 
worfen war”). 

Das Alles aber brachte jo wenig wie ein neuer Kriegszug 
eine Veränderung in den Verhältniffen zu Mähren hervor. Das 
Entjcheidende war hier der Tod Suatopluks im nächſten Jahre 
(894). Sein Ende war aud dad Signal zur Auflöfung jeines 
Reiches: nur eine dunkle Erinnerung an dajjelbe ijt im heutigen 
Mähren in der mythiſchen Vorftellung, dag man Suatopluf ju: 
chen könne, geblicben?). Nach feinem Tode folgten auf ihn feine 
beiden Söhne Moimir und Suatopluf; Arnulf hatte feinen 
Grund fie zu fürchten und ſchloß Frieden mit ihnen. 


1) Das Loslaffen der wilden PVölfer aus gefchloifenen Pforten — ein 
Mythus, der von der Aleranderfage beginnt — fpielt bei den betreffenden 
Berichten (Ann. Sangall. maj. a. 892, Liudprandi antapod. I, 13) eine große 
Rolle. Die Borftellung aber, dag gerade Arnulf fie geöffnet habe, fpricht da: 
für, daß man annahm, er habe die Anfunft der Ungarn veranlaßt. 

2) Duͤmmler, Piligrim S. 57. 175, bef. n. 5. 

3) Palacky, Gefch. v. Böhmen I, 135. Anm. 
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Während nun im mährischen Neiche eine Doppelherrichaft 
eintrat, concentrierte Arnulf die Gewalten in den Marken immer 
mehr in Einer Hand: Liutbold, einer jeiner Verwandten, wie 
es jcheint won mütterlicher Seite, und vermuthlich aus Kärnthen 
gebürtig"), erhielt nach Ruodperts Tode Kärnthen, etwa 895 
Dberpannonien, und in demjelben Jahre erjcheint er auch im 
Befibe zweier Grafichaften, im Donau- und Sulzgau, jowie der 
Markgrafſchaft gegen die Böhmen’). Neben ihm war Aribo 
übrigens fortwährend Gaugraf in der Oſtmark. Den ihm nod) 
übrig gebliebenen Theil von Unterpannonien aber übergab Ar- 
nulf, von der glüdlich eroberten Katjerfrönung in Rom zurück— 
gelehrt, auf die Nachricht von der drohenden Annäherung des 
ganzen Ungarnvolkes, dem Herzoge Brazlawo, auf dejjen Treue 
er baute: von Neuem kam Moſaburg, Priwina’s Gründung, in 
die Hände eines jlawijchen Fürſten (896). 

Sp geordnet jtanden die deutjchen Marken dem mähriſchen 
Reiche und den eindringenden Ungarn gegenüber. Alsbald aber 
nach dem Tode des gewaltigen Kriegsfürjten, der Mährens Macht 
auf ihre Höhe gehoben hatte, zeigte ſich, auf wie flüchtigem 
Grunde jein Bau ruhte. Denn nicht Waffengewalt allein, wie 
wichtig jie auch immer bleibt, Kann einem Staate Dauer verleiben. 

Noch bei Suatopluf3 Lebzeiten war es Arnulf gelungen, den 
Bertrauten dejjelben, eben jenen Wiching, dejjen Anftrengungen 
die ſloweniſche Geiftlichkeit erlegen war, in jeine Dienste zu zie— 
ben. Er ernannte ihn im Jahre 893 zu feinem Kanzler’). 
Damit war auch Suatoplufs Söhnen ein wichtiger Betjtand ent: 
zogen, als fie zur Regierung gelangten. Im Juli des Jahres 
895 erjchienen dann auf einer großen Reichsverſammlung zu 
Regensburg die Häuptlinge der Gechen und gelobten dem Könige 
Trent durch Handjchlag. Von Neuem kamen fie zwei Jahre 
jpäter (Herbſt 897), brachten Gejchenfe und baten um Hilfe ge- 
gen ihre mährifchen Feinde, „von denen fie,‘ wie fie jelbjt be— 
zeugen, „aufs Härtejte bedrüct wurden.‘ Da gab ihnen der 


1) Dümmler de Bohemiae condieione p. 27. Contzen (Geſch. Bayerns 
I, 234) neigt ohne Grund zu der von Buchner aufgebrachten Hypotheſe, Liut— 
bold jei der Sohn Hildegardes, der Tochter König Ludwigs II. gewefen. 

2) Neugart cod. dipl. Allemanniae I, 525. 


3) Die erfte von ihm in Arnulfs Dienften ausgeftellte Urfunde ift vom 
2. Septbr. 893. M. B. XI, 436, Dümmler de Arnulfo p. 160. 
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Kaijer guten Trojt und entlich fie froh und beſchenkt). Damals 
mögen auch die Polen in das mähriſche Reich eingefallen jein?). 
Inzwiſchen batten jich im mähriſchen Reiche auch inmere 
Unruhen erhoben, welche die benachbarten Grafen zu beyußen 
entjchlojjen waren. Schon im Anfange des Jahres 897 hatte 
man von Zeiten der Mährer um Zurückweiſung ihrer Flüdt- 
linge gebeten. Dann war ein Krieg auf Tod und Leben zwiſchen 
den mährijchen Brüdern ausgebrochen. Der Kaifer ertheilte 
Befehl dem jüngeren, Suatopluf, beizuftehen, und jo rückten die 
Markgrafen Yintbold und Aribo verheerend in Moimirs Gebiet. 
Zwar entjegte Arnulf den Grafen Aribo feines Amtes, als.er 
erfuhr, daß diefer, von feinem Sohne Iſanrich dazu getrieben, 
jenen Bruderfrieg veranlapt habe — der Kaiſer Fonnte weder 
eine jolche Eigenmächtigfeit, noch bei der drohenden Gefahr von 
den Ungarn die Erregung eines anderen Krieges an den Grenzen 
dulden — doc) erhielt derjelbe bald jeine Würde zurüd. Der Krieg 
aber, den er angeftiftet, gieng feinen verderblichen Gang. Bei 
einem neuen Verheerungszuge der Baiern wurde Cuatopluf, 
der von jeinem Bruder eingejchlofjen gehalten wurde, befreit 
und in das baierijche Gebiet mitgenommen. Iſanrich aber, der 
ji) fortwährend widerjpenftig zeigte, wurde in Mautern an der 
Donau (damals einem Stapelplage für den Handel in diejen 
Gegenden)?), das unter perſönlichem Commando des jchon durch 
einen Schlagfluß gelähmten Kaiſers erjtürmt wurde, mit jeinen 
Leuten ergriffen; auf dem Transport nad) Regensburg gelang 
es ihm jedoch zu entkommen und hierauf mit mährijcher Hilfe 
id) von Neuem gewaltfam in der Oſtmark feitzujesen. Das 
Beijpiel jo manchen anderen kühnen Mannes, der in diejen 
Zeiten der jinfenden Macht der Karolinger jich eine eigene Ge: 
walt begründet hatte, mochte ihn reizen. : 
Und zu gleicher Zeit jollte der Kaifer noch in jeinen legten 
Tagen auch von anderer Seite eine jchwere Kränfung, ein Zeug: 
niß der gejunfenen Königsmacht, erfahren. Jener Biſchof Wi: 
ding, der aus mährijchen in jeine Dienjte getreten war, wurde 
nad Biſchof Engilmars Tode (4. Juni 899) mit Arnulfs Ge: 


1) Ann. Fuld. a. 895. 897. 

2) Cosmae chron I, 14. SS, IX, 44. Bal. oben S. 200 Anm. 1. Gos: 
mas jest das Ereignis erft in die Zeit der baierifchen Angriffe. 

3) M. B. XXVIII b, 205. 


| 


| 
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reHmigung zum Bilchof von Pafjau gewählt: alsbald wurde 
hin durch eine weitere Gnade Arnulf, in Folge eines Taufches 
nit dem Bijchof Tuto von Negensburg, das Klojter Mondjee 
Juf Lebenszeit verlichen, wogegen Tuto Befigungen an der Er: 
‚af erwarb'). Der Erzbiihof von Salzburg aber und die übri- 
zer baieriſchen Bijchöfe, indem fie ſich auf das Kirchengejeß be: 
riefen, dag den Wechjel eines Bijchofjiges unterjagte, erhoben 
jich gegen Wiching und festen einen Andern (Richar) an feine 
Stelle”). Während diejer Streitigfeiten jtarb Arnulf am 8. 
December 899 und hinterlic; das Reich feinem fjechsjährigen 
Sohne Ludwig IV. 

Es unternahmen nun zwar die Baiern nocd einmal einen 
dreiwöchentlichen VBerheerungszug nad Mähren: allein man 
mochte am Hofe des jungen Königs doch froh jein, als im 
Sahre 901 eine Verjöhnung mit Moimir und Iſanrich“)) zu 
Stande fam, vornehmlich mit Rückſicht auf die Ungarn, die 
alsbald nach Arnulfs Tode Italien und Deutjchland zu verhee- 
ren begannen‘). Bor dem Bilchofe von Paſſau und dem alamans 
nijchen Grafen Udalrich bejchworen Moimir und feine Großen 
die Friedensbedingungen?). | 

Moimir war nun alleiniger Herr in Mähren; aber jeßt 
zeigte ji, was es bedeutete, daß Suatopluf die jlowenijchen 
‘Briejter verjagt und auf eine eigene nationale Organijation ber 
mähriſchen Kirche verzichtet hatte: Moimir Jah jich auf die Geift- 
lichkeit eben des Landes angewiejen, von welchen aus noch eben 
ein Vernichtungsfampf gegen ihn geführt war. Das panno— 
nische Erzbisthum, dag troß der baterifchen Protejtation in's 
Leben getreten und durch Methodius’ Freilaſſung faktiſch aner— 
fannt worden war, hatte jeit Vertreibung Gorazd's aufgehört, 
und die falzburger und paſſauer Kirche waren faktiſch wieder in 


1) Hund, metrop. Salisb ed. Gewold I, 128. &s war eine Berfchleude: 
rung zu feinem verönlichen Bortheil von Seite Wichings. Der Todestag 
deſſelben — das Jahr ift unbefannt — ift in dem Todtenbuche yon Reichenau 
(heransgeg. von Keller in den Mitth. der antiquar. Gefellfch. in Zurich VI. 
Faeſ. ©. 19) enthalten (12. September), und darauf ftübte fich auch die 
obige Annahme Egons (S. 196 Anm.2) wegen feiner Erziehung. Bol. Dumm: 
ler, Biligrim v. Paſſau ©. 144. 

2) Ann, Fuld. a. 898, 899. SS. I, 413. 414. Bl, Dümmler, Piligrim 
v. Paſſau S. 144. 

3) Herim. Aug. a. 901. 

4) Dümmiler, füdöftl. Marfen ©. 57. 

5) Ann. Fuld,. 901. SS. I, 415. 
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ihre alten Rechte in Pannonien getreten. Wie wäre jeßt eine 
Erneuerung durchzuführen gewejen! 

Der Papjt Johann IX. zwar (898 — 900), der die von jei- 
nen Vorgängern jeit Nikolaus I. mit großem Sinne verfolgte 
Bahn der fejten Gründung einer weltumfafjenden päpjtlichen 
Gewalt entjchlojfen betrat, nahm feinen Anjtand, einen Erzbijchof 
und zwei Biſchöfe aus Rom zu jenden, welche einen Erzbijchor 
und drei Bijchöfe für das mähriſche Neich beitellten. Kaum aber 
waren dieje eingejeßt, jo erhoben die baieriſchen Biſchöfe unter 
ihrem Metropoliten Theotmar von Salzburg ‚und im Namen 
der ganzen Geiftlichkeit und des ganzen Volkes in Baiern“ ein- 
jtimmig laute Einjprache in einem merkwürdigen Aktenſtücke, das 
uns noch erhalten iſt. Sie ignorieren Methodius’ Thätigfeit 
volljtändig; jie erwiedern die von den Slawen erhobenen Vor— 
würfe einer Verbindung mit den heidnijchen Ungarn durch Die 
gleiche nur noch jtärfere Beichuldigung — und wermuthlich mit 
demjelben Rechte, da in Suatoplufs wie in Arnulf Heere auch 
ungarische Hilfswölfer jein mochten —; vor Allem: fie erfennen 
feinen andern Nechtszufjtand für die Verhältnifje mit dem mäh— 
riſchen Neiche an, als den durch die Eroberung dejjelben im 
Sabre 870 begründeten'). Es ift dies das leßte auf uns gekom— 
mene Zeugniß diejer Fämpfenden geiftlichen Gewalten. 

Die Anſprüche des Papſtes, des mährijchen Herzoges und 
der deutjchen Geiftlichkeit verhallten aber unter den jteigenden 
Bedrängnifjen der nächjten Jahre: immer heftiger wurden die 
Angriffe der Ungarn: das mähriſche Neich, erichöpft von ven 
legten Kriegen, ohne den Schuß einer volfsthümlidyen religisjen 
Ueberzengung, erlag ihnen in den Jahren 905 und 906. Nur 
der wejtlichen Hälfte, die ein anderes ſlawiſches Volk in Beſitz 
nahm und völlig mit jeiner Art verjchmolz, iſt der mähriſche 
Name geblieben, in der öftlichen ift ev verjchwunden: da bewah: 
ren nur die Slowafen einen dem altjlowenijchen näher ver: 
wandten Dialeft — ein größtentheild in langer Kuechtjchaft tief 
herabgefommenes Volk, dejjen Fejjeln erjt nach fat einem Jahr⸗ 
tauſend gelöſt werden ſollten. 





1) Boczek N. 91, ©. 60—64 und die Erklaͤrung bei Duͤmmler, füdöftl. 
Marten S.58—63, Gr hat ven Brief Hatto’s von Mainz, den derfelbe zur Unter- 
ſtuͤtzung der a Ve Bifchöfe gefchrieben haben foll (Borzef N.92, ©. 64—67, 
Erben N. 24—25) mit gutem Grunde unberuffichtigt gelaffen (ſuͤdoͤſtl. 
Marfen 3 —* "Ueber Zeit und Zweck feiner Abfaffung fyäter Näheres. 
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In derſelben Zeit, in welcher das mähriſche Reich auf dem 
>öhepuntte ſeiner Macht ſtand, blühten oſtwärts von demſelben 
‚wvei andere Reiche, welche ſeitdem ebenfalls ſpurlos verſchwun— 
Jen find. Im Oſten von Pannonien, auf beiden Seiten der 
‚ıntern Donau, bejtand jenes bulgarifche Reich, dejjen wir früher 
gedacht haben und deſſen Grenzen noch in der Zeit, da Metho— 
Dius’ Schüler aus Mähren vertrieben wurden, wejtlich über 
Belgrad reichten, dejjen Macht zuerjt durch das fiegreiche Bor: 
Dringen der Serben in deren heutige Gebiete bald darauf ihre 
erjte Schmälerung erlitt). Wir werden die legten Schiefjale de3 
Bulgarenreiches jpäter zu berühren haben. Weiter im Oſten 
am nördlichen Gejtade des jchwarzen Meeres, hatten die Cha— 
ſaren ein großes Reich gebildet, von welchem früher Ichon in 
dem Leben der Slawenapoftel die Nede war, dejjen Natur und 
Ausdehnung aber jegt unjere Aufmerkjamfeit in eindringender 
Weije in Anjpruch nimmt. 

Die Chafaren?) gehören zu der großen finnijch tatarifchen 
Bölkerfamilie?), welche von dem weiten Gebiete, dag jie einjt in 
Europa einnahm, heute bis auf geringe Reſte durch nachkom- 
mende Nationen verdrängt it. Bon ihrer äußeren Erjcheinung 
wijjen wir nur, dag die Byzantiner jie für jehr unſchön hielten *). 
Nach dem Abzuge der Avaren, zwijchen dem Jahren 642 und 
668, gelangten jie in den Pontusebenen zu einer bedeutenden 
Macht. Das Reich, das jie damals bildeten, wuchs noc im 
folgenden Jahrhundert und erreichte in der zweiten Hälfte dejjelben 





1) Dümmler, Slawen in Dalmatien S. 47. 

2) Vivien de St, Martin, sur les Khazars (nouvelles annales de voyages, 
nouvelle serie t, XXI. Paris 1851. part. II, 129—168. III, 1—43) hat eine 
ziemlich vollftändige Zufammenjtellung der bisherigen Unterfuchungen,, der ich, 
wo fein anderes Citat ift, folge. Bon Neumanns Darftellung (Völfer d. 
fünlihen Ruslands S. 99—105. 117—121) fann man füglich abfehen. 

3) Das einzige erhaltene Wort, der Name der Feſtung Sarfel an der 
Donmündung, von Constant. de adm. imp. c. 42. p. 177 durch «argov 
oorltıov, von dem Kortfeger des Theophanes (p. 122) durch Asvnov olunu« 
erklärt, von den Slawen ebenfo Bjela Vjeza überfegt (Neſtor ed. Schlöger 
V, 120, e. und 125) heißt noch heute im Dialekte der Mogulen: weiße (kEl) 
Wohnung (sar). St. Martin II, 165. 

4) Kaiſer Michael nannte den ſehr häflichen Patriarchen Photius : 
Xufapompoowrog. Simeon Magister p. 673 ed. Bonn. 


Büdinger, Öfterr. Geſch. 1. 14 
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ſeine größte Ausdehnung von dem öſtlichen Kaukaſus und den 
Ufern des kaspiſchen Meeres — die arabiſchen Schriftſteller nen— 
nen es das chaſariſche — bis zur Oka, von der unteren Wolga 
bis. zum Dnjepr. Innerhalb dieſes weiter Gebietes: wohnten 
Völker der verjchiedenjten Abjtammung, Sprache und Neligion: 
chriftliche- Gothen in der taurifchen Halbinjel'), heidniſche Sla— 
wen im Norden und Wejten. Der Kern des Heeres, 7000 
Mann wohlgewaffneter Bogenſchützen — Alle zu Pferde mit 
Tanzerhemd, Küraß und Helm auf’3 Beſte ausgejtattet — be— 
ſtand aus Muhamedanern?).. Die Herrſcherfamilie war. türki— 


her Abſtammung und befannte jich mit den Großen, wenigjtens 


im neunten. und zehnten Jahrhundert, „zum jüdiſchen Glauben. 
Die übrigen Chajaren und die ihnen zunächjt verwandten finni- 
jhen Stämme waren zum Theil Chriſten oder Moslem, zum 
größten Theile aber ohne Zweifel Heiden. Die Hauptitadt des 
Landes war Itil unweit der Wolgamündung?). 

Das Staatsweſen war durchaus auf: orientaliichem Fuße 
eingerichtet. Es möge erlaubt fein; bier zu erwähnen, daß der 
Khakan im Jahre 921 fünfundzwanzig Weiber und fechzig Kebs- 
weiber ‚hatte, jede von einem Berfchnittenen bewacht‘). Um die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts hatte er, nach jeiner eignen 
Ausſage, drei Hofhaltungen‘). . Dem. Herricher allein war: es 
gejtattet, in einem Haufe aus Bacdjteinen zu wohnen — . etwa 
wie einjt-bei den Hunen — alle Uebrigen mußten fi) mit Holy 
hütten oder Filzzelten begnügen‘). In Bezug auf die: Verwal: 
tung wiſſen wir nur, daß das Land in Provinzen getheilt war’) 
und dag außer den Zributen der unterworfenen Völker die Ein: 


1) Vgl. oben ©. 55. Anın. 4. 
2) — they are brave good soldiers and form the strength of the king 


of the Khazar in ‚his wars, Elmasoudi's histerical eneyelopaedia. London 
1841. p. 409. | 


3) Außer Ibn Fohlen (ſ. 2, sum. ) und Elmaſoudi vergl. ben Brief 
Joſefs bei Caſſel, mag. Alterth. ©. 

4) So berichtet Ibn Foszlan, der — Geſandter des Chalifen Muktedir 
am chaſariſchen Hofe war bei Jakut, uͤberſetzt und erklaͤrt von Fraͤhn; veteres 
memoriae Chasarorum in mémoires de l'acad&mie imperiale de Petersbourg 
1828. VIII: p. 593. 

5) Baflel a. a. D. ©. 214. 

6) Ibn Foszlan ꝛc. ©. 589. 

7) Kaifer Gonftantin (de adm. imp. p. 80) ſpricht von Forex nAluere 
ns Xafagias, die ans Nlanenland grenzen. 
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nahmen- ber Regierung durch Grund» und Verzehrungsſteuern, 
Eingangs- und Durchgangszölle geſichert waren). 

Nicht als ob friedliche Künſte in dieſem Reiche gefördert 
worden wären: es wird von zwei Schriftſtellern, die durchaus 
wmabhängig von einander ind, vielmehr berichtet, daß die Cha- 
jaren. gar Feine Waaren verfertigten, nur fremde kauften?). 

Die Stärfe der Regierung bejtand. in dem kleinen jtehenden 
Heere, das fie vor allen umwohnenden Völkern voraus hatte?). 
Die die Kriegszucht gehandhabt wurde, mag man baraus- ab» 
nehmen, daß nicht nur. der: fliehende Soldat mit. dem Tode be- 
traft wurde, jondern aud) der Feldherr eine verlorene Schlacht 
mit dem Leben büßen mußte: vor feinen Augen wurden jeine 
Reber und Kinder verjchenft, ehe er die qualwolle Hinrichtung 
erlitt; e8 war. ein-jeltener- yall,- daß man ihn nur zum Stall: 
tnecht erniedrigte‘). 

Uebrigens nahm ihr Reich lange eine — und —— 
tete Stellung ein. Es ſtand in geſandtſchaftlichem Vekehr mit den 
abbaſidiſchen Chalifen und mit den byzantiniſchen Kaiſern, mit den 
letzteren ſogar von Zeit zu Zeit in kriegeriſchem Bündniß. Gleich 
zuerſt, da ſie mit eigener Macht auftraten, bekämpften die Chaſaren 
(im Jahre 626) in Verbindung mit den Romäern die Perſer?). 
Ber.den Kämpfen des Kaifers Leo VI. gegen die Bulgaren fiengen 
vieje (893) bei einer. Niederlage, die fie dem Byzantinern bei- 
brachten, eine Anzahl Chaſaren, welche im byzantiniſchen Heere 
dienten‘). ° Der Kaiſer Gonjtantin- der Pupurgeborne gibt in 
ſeinen Vorſchriften über die Ceremonien des byzantinischen Hofes 
die übliche Addreſſe für Briefe „an den hochwohlgeborenſten und 
berühmteſten Khakan von Chaſarien“)“ und fand es in ber An— 
weiſung, die er im Jahre 950 Für ſeinen Sohn über die Ver— 
waltung des Reiches ſchrieb, angemeſſen, demſelben als Grund— 
ag byzantiniſcher Staatsweisheit einzuſchärfen, dag man die den 
Chaſaren oft« und weſtwaͤrts benachbarten Völker in: guter 





1) Ibn al 10. © 593, 

2) Ebendaſ. S.-591 und Ibn -Saufal S . 605. 

3) GI Mafoudi ©. 409. — Ä 

4) Jon Foszlarn ©. 593, — 

5) Theoph. chronogr. ed. Classen I, 263. 

6) Simeon } Magister p. 853. c. 12. | 

7) De aulne cerimoniis 1, 675 (ed. Bekker) — ou Ösiva sUyeVeotarov 
sul negpaveotarov yayavov Kufaglas. 
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Stimmung erhalten müſſe, um jie gelegentlich gegen diejelben 
verwenden zu können?). 

Nun blieben aber auch die gewöhnlichen Schäden orientali- 
icher Regierung nicht aus. Neben den entarteten Khafanen Hatte 
jih Schon im Anfange des zehnten Jahrhunderts ein Wejjirat 
gebildet, das alle Gewalt an ſich riß; der Träger deſſelben bier 
Bat, d. h. Herr jchlechthin. In ihm erfannten die Geſandten 
den eigentlichen Herrſcher“). Der Khakan wurde nur alle drei 
Donate einmal gezeigt: wenn Unzufriedenheit unter dem Wolfe 
oder bei den Großen ſich erhob, jo brachte der Bak feinen Herrn 
um. Man erzählt jogar, es ſei das gejchehn, jobald diefer nur 
über vierzig Jahre regierte. 

Es läßt fich nicht nachweijen?), wann dieje Veränderung der 
Verfaſſung im chafarifchen Reiche eingetreten if. Auf alle 
Fälle war dajjelbe noch in voller Blüthe, als ein zahlreiches 
Volk jih ihm anjchlog oder von demjelben unterworfen wurde, 
eine Nation, der eine große Zukunft in den mittleren Donaulän- 
dern bejtimmt war. Es felbjt nennt jich das Volk der Magyaren; 
die Slawen, von denen in der gequetjchten polnischen Ausſprache 
(mit ng) die Bezeichnung zu den wejtlichen Völkern wie zu den 
Byzantinern gekommen ift, gaben ihm den Namen, mit dem jie 
alle demjelben verwandten Völker benennen, den der Ugren 
und zwar anfänglich der jchwarzen, d.h. ver unterworfenen, 
zum Unterſchiede von den weißen Ugren, ven herrichenden Cha: 
jaren‘). Den Ungarn zunächjt verwandt jind heute einige Eleine 
Völferichaften an der mittleren Wolga am Ural, Irtyſch und 
Ob. Auch als fie ſich längſt nach dem Weiten begeben hatten, 
haben aber die Ungarn dieje ihre Stammverwandtichaft nicht 
vergeffen?). Noch um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 


1) De administr. imp. p. 80. 

2) Frähn a. a. DO. ©. 597: Türfifch Beg oder Bey (seigneur), was ©. 
Gaffel, magyarifche Alterthümer (S. 206) mit Unrecht bezweifelt. Ausprüd: 
lich unterfcheidet der Fortſetzer des Theophanes (p. 122 ed. Bekker) ör8 
Xayavos Xufapiag val 0 Ily, wonach fich, auch die von Gaffel_citierte 
Stelle (de adm. p. 178) 0 Xuyavog £usivog, 0 nal Iley dahin erflärt, daß 
er den Herrfcher bezeichnen will, der Beg heiße, ebem nicht den eigentlichen 
Khafan. Bal. Ihn Foszlan ©. 593. 

3) Zeuß, die Deutfchen €. 745 Fi. 

4) Gaflel, magyarifche Alterthümer ©. 144 fi. 

5) In Bezug auf die Arbeit des angeblichen anonymen Notars des Königs 
Bela werde ich mich in einer befonderen Abhandlung näher verbreiten. Es 
ift diefelbe, wie ich gleich hier bemerfe, eine Schrift von beftimmter politifcher 
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achten jich einige Fühne Predigermönche auf, nach Jugrien in 
‚ie alte Heimath. In der That gelangte Einer von ihnen, der 
Bruder Richard, zu einem Stamme, dejjen Sprache mit ber 
ungariſchen übereinjtimmte‘). Er fand diefe Stammgenoffen 
>Hne Zweifel noch in dem Zujtande, in welchen die Ungarn bei 
Hrem Auszuge gewejen waren: denn jo wenig verändert fich die 
Bebensweiſe diejer in ihren alten Sitzen gebliebenen finnischen 
und tatarischen Stämme, daß die Bejchreibungen, welche Hero: 
Dot und Hypofrates von den Skythen geben, und die der neue: 
ven Reiſenden einander gegenfeitig erläutern und ergänzen?). 
Bon jenem zurücgebliebenen Stamme wird uns nun gemeldet, 
daß er „aus Heiden bejteht, die feine Kenntniß von Gott haben: 
aber fie verehren auch Feine Süßen, fondern leben wie bie 
Thiere); jie bauen das Land nicht; fie effen Fleiſch von Pfer- 
den, von Wölfen und Anderes derart; fie trinken Pferdemilch 
und Blut. Richards Ausſage wird von den beiden Fühnen 
Mönchen bejtätigt, die um die Mitte des dreizehnten Jahrhun— 
dert3 nach Hochafien vordrangen und denen wir die wichtigiten 
Belehrungen nicht nur über türkische und tatarische, ſondern 
auch über finnische VBölfer verdanken. Bon den Bewohnern de 
Landes an dem oberen Ural, als den nächiten Verwandten der 
Ungarn, weiß der eine diefer Mönche‘), „daß jie Hirten find 
ohne irgend welche Stadt”, und der andere jett die Jdentität der 
Bewohner mit den Brüdern der Ungarn ohne Weiteres voraus’). 
Es iſt nicht auszumachen, was die Magyaren veranlapte, 
aus dieſen ihren urjprünglichen Stammjigen auszumwandern. 
Nach ihrer eigenen Weberlieferung war es Webervölferung‘), 


Abficht aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, und fann hier nicht in 
Betracht fommen. 

I) De facto Ungariae magnae a fratre Ricardo ap. Endlicher monum. 
Arpadiana p. 248 sqq. Die Handfchrift ift in Nom, ein Anhang zu Cencius 
Camerarius, Vgl. Archiv V, 98. 

2) Neumann, die Hellenen im Sfytherlande, hat hierdurch feine fchöns 
ten Refultate gewonnen. 

3) Vol. oben ©. 68. Anm. 7. 

4) — sunt pastores sine aliqua civitate, Itinerarium Willelmi de Ru- 
bruk in Recueil de voyages et de me&moires. Paris 1839. t. IV, 274. Gr 
hatte übrigens feine Nachrichten von Predigermönchen, die fchon vor der An- 
funft der Tataren, d. h. vor 1220 hingiengen (p. 275). 

5) Jean du Plan Garpin ebendaf. ©. 677 ff., bef.776. Bascardos, qui 
sunt antiqui Ungari. 

6) — eo quod terra ipsorum multitudinem inhabitancium sustinere non 
posset, De facto Ungariae magnae p. 248. 
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nach wahrjcheintich jlawijchen Berichten, die dem. Kaiſer Eon: 
jtantin zufamen, war e3 das Vorbringen öftlicher Völker, der 
türkiſchen Petſchenegen“). Ebenſo denkbar ift aber auch, daß 
der Wandertrieb, welcher ſich der Völker auf frühen Entwick— 
lungsſtufen zuweilen mit unwiderſtehlicher Gewalt bemächtigt, 
Verbindung der Stämme und kriegeriſche Organiſation hervor— 
ruft — daß dieſer Wandertrieb auch über die Ungarn gekommen 
iſt. Noch im vorigen Jahrhundert hat man die Macht dieſer 
dunkeln Neigung bei den. Torgot beobachten können, "einem 
Stamme der Kalmücken, der friedlich in der Steppe zwiſchen Don 
und Wolga wohnte. Funfzigtauſend Familien ſtark zogen ſie 
plötzlich aus, um in das chineſiſche Reich, von wo ſie einſt aus— 
gegangen ſeien, zurückzugelangen. Nichts war im Stande, ihren 
Entſchluß zu ändern: ſie bildeten eine kriegeriſche Ordnung für 
ihren Zug, ſie hatten Bewaffnete als Vorhut, zur Seite, als 
Nachtrab: ſie mußten durch unbekannte öde Gegenden, durch 
feindliche Völker ziehen; dennoch legten ſie in acht Monaten einen 
Weg zurüc, der jo weit ijt wie von Bordeaux zum Dnjepr?). 

In ſieben Stämme getheilt, gelangten, wol in ähnlicher 
Weiſe wie diefe Torgot ziehend, die Ungarn in dag Chafaren- 
reich, an dejjen Kriegen fie eine Zeit lang?) Theil nahmen. 
Der Khakan gab ihnen ihren erjten Fürjten, Arpad Almus' 
Sohn®), den ſie nach Ber Sitte auf den Schild erhoben 


y "Constant. de adm. imp. e. 38. p. 168. Aus dem. Shaos feiner rn 
richten laͤßt ſich durchaus nichts weiter ler Caſſels Berfuch (mag- 
tertb. S. 122), mit einem Aufwande aller möglichen gelehrten Notizen ein 
in Gonftantins Bericht zu bringen, ift ſchon deshalb vergeblich, weil hier im: 
mer der Anonymus als eine echte Sagenquelle benugt wird. Ueber den fla- 
uch, Urfprung von Gonftantins Nachrichten vgl. Zeuß, die Deutfchen S. 

750 Anm. 

2) Ballas bei Neumann, Sellenen im Efythenlande ©. 145. Ich Be 
dieſe Befchreibung eines Volfszuges der des Ennodius. über den Zug der Oft 
gothen nach Italien (panegyricus Theoderico. regi dietus im Unhange zu 
Manfos Gefch. der Oftgothen) bei MWeitem vor, weil die letztere zu rhe loriſch 
gefaͤrbt um zuverlaͤſſig zu fein. 

3) Die Unmöglichfeit, die Symmachie von drei Sahren, von der Conſtan— 
tin fpricht (de nn imp. p. 168) wörtlich: zu nehmen, hat Caſſel —— 
(magyar. Alterth. S. 136). 

4) Zeuß a. a. 3. ©. 750 hat ohne Zweifel mit Necht vermuthet, daß 
Salmuges bei Gonftantin. (p. 170) nur. aus einer. Dittographie (Aeyowsvos 
Zeruovrins) für Aluovreng entitanden, was dem Almus bei den ungarifchen 
GShroniften „+2. B. bei Keza (Endlicher p. 103) vollfommen entfpricht. Als 
Almıus’ Pater erfcheint hier Elad, und auch dem mag eine richtige Erinne: 
rung zu Grunde liegen. Gleich deifen Bater. aber heißt Uger — der derſe⸗ 
nificierte, noch dazu nicht einmal einheimiſche Stammname. 
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und zum Herricher erklärten. Dann aber trennten ſie jich von 
den Ehafaren, von denen ein Stamm, der. ber Ehabaren (der Ge- 
fährten)) jich ihnen anfchlog, und nahmen die norbweitlichen 
Küjtengejtade de3 Schwarzen Meeres in Beſitz. Wahrſcheinlich 
als jie da jagen, trafen fie auch zum erjten Male auf einem 
ihrer Streifzüge auf. die von Normannen neu. gegründete: ruf- 
ſiſche Macht, welche in der: zweiten Hälfte des neunten Jahr— 
bundert3 jich nach allen. Seiten glüdlich verbreitete. Sie er- 
ihienen mit ihren Zeltwagen vor Kiew?); aber fie gaben 
doch, wir wifjen nicht ob. freiwillig oder gezwungen, den Kampf 
mit den ftreitbarjten Männern, welche die damalige Welt Fannte, 
auf und wendeten jich zu ihren weitlichen und ſüdweſtlichen 
Nahbarn, die noch vor dem Jufammentreffen der Ungarn. mit 
den Ruſſen deren. Macht Fennen gelernt hatten. 

Schon unter der Regierung ‚des Kaiſers Theophilus (826 
— 842) werden jie- im Kampf mit Griechen erwähnt, welche, 
von den Bulgaren gefangen, fich zu befreien wußten, und hierauf 
Bulgaren- und Ungarn befiegten?). Die legteren jendeten ihre ra- 
hen Reiterfchaaren bald darauf jo weit aus, daß dieje bereit im 
Sabre 962 an der Grenze des Dftfrankenreiches erjchienen, ſei 
es an der Donau in Pannonien, ſei es, wie einjt die Avaren 
in jenem Zuge gegen die Franken, an. der Elbe in Thüringen‘). 

Sp ähnlich erjchienen fie den Avaren, daß nicht viel ſpä— 
ter der Kaiſer Leo, der fie doc) ohne Zweifel gejehen hat 
und fich auf eigene Erfahrung mit venfelben beruft’), in jeinem 
Lchrbuche über die Kriegskunft zur Schilderung der Ungarn 
geradezu das ausſchrieb, was ein älterer Schriftjteller Maurikios 
von den Avaren gejagt hatte‘): Leben und Kampfweiſe diejer 


| = | 
1) Nah ©. Caſſel S. 170; aber Herleitungen finnifch-tatarifcher Woͤr— 
tet aus dem Semitifchen find doch fehr problematifh. _ 

2) Gewig nicht im I. 808, wie Neftor (überf. von Schlözer II, 108) an: 
gibt — Hon dem Notar kann ohnehin feine Rede fein —; denn damals waren 
fe laͤngſt weitwärts gedrängt. Wahrfsheinlich gehört Neftors Bericht in: eine 
viel frühere Zeit, vielleicht gar nicht in Dlegs Regierung. 

3) Georgius Monachus ed. Bekker p. 818. 
4) Dümmler, füdöftl. Marfen ©. 53 und de Arnulfo p. 78—87. 

5) — dia uerglag melgug avauadovres Öte Ovuuazoıg avroig Exen- 
cauede BovAydowv rag elomvındg magaßeßnaorwv omovöds. Leonis imp. 
tactica ed. Meursius c. 18, $. 43 p. 287. 

6) Mein Freund, Dr. Dümmler, hatte die Güte, mic, hierauf aufmerf: 
ſam zu machen. Doch halte ich dafür, daß Lens Schilderung deshalb um 
nichts weniger wahr ift. Die Stellen find übrigens Leonis imp. tactica ed. 
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Leßteren, die „wir früher fennen gelernt haben, wird in ber 
That im Ganzen auch von diefen neuen Ankömmlingen gelten 
fönnen, ja viel von dem, was über fie gejagt ift, auch auf 
andere Völker der finnijch=tatarifchen Familie Anwendung ba 
ben. Auch ein abendländifcher Gejchichtichreiber wendete Scil: 
derungen, die er bei Juſtin von Skythen und Parthern fant, 
ohne Weiteres auf die Ungarn an. Diejer Schriftjteller, der 
im Jahre 915 ftarb und als vollgültiger Zeuge über die An- 
fümmlinge gelten muß, berichtet aber außerdem, ebenſo wie der 
Bruder Richard von den zurücdgebliebenen Stämmen in viel 
jpäterer Zeit, daß ſie „ihre tägliche Nahrung in Jagd um 
Fischerei juchen,‘ d. h. den Ackerbau nicht Fennen, „daß jie 


.—- 


—n 


rohes Fleisch eſſen und Blut trinken).“ Noch hatte ji in | 


ihrer Lebensweife nichts geändert: in dem Leben Gonjtantins 
des Slawenapoftel® wird erzählt, wie diefer auf feiner Reiſe 
in's Chafarenland von ihnen, „die wie Wölfe heulten,“ angefal- 
[en wurde. Der aber ließ jich in vornehmer Gelafjenheit in 
jeinem Gebete nicht jtören und imponierte den Wilden dadurd 
jo jehr, daß fie ihm ihre Ehrfurcht bezeugten und feine Predigt 
— Gonjtantin hatte das Ehafarifche in Cherſon erlernt — rubig 
anhörten?) (zwiſchen 851 und 863). Mehr als zwanzig Jahre 
jpäter wagte es Methodius, damals ſchon Erzbiichof von Pan: 
nonien, indem er dieſes Erfolges ſeines großen Bruders ge: 
denken mochte, einer Einladung des Fürften der Ungarn zu 
entjprechen. „Der unterhielt ſich mit ihm, wie es ſolchen Män- 
nern geziemte‘ jagt der Biograph des Methodius, und entlieh 
ihn veich bejchenkt, bat auch den frommen Vater um feine Für— 
ſprache im Gebet’), die ihm nicht unnüßlich ſchien: befehren 
aber ließ er fich nicht. 

In Byzanz mochte man vorausjehen, daß auch dkeſes Voll 
früher oder jpäter in griechiſchem Dienfte jtehen werde; feine An- 


a 


— — — — — 


griffe, wie die anderer barbariſcher Volker, mochte man mit 


Ruhe erwarten, Alpenbewohnern gleich, welche den Sturz ber 


Meursius (ce. 18. $.46—76) p. 287—295 und Mauricii strategie. ed. Scheffer 
lib. XI. c. 3 p. 261—268. 


1) Reginonis Chron, a. 889. SS. I, 600. 
2) Vita Constant. e. 8. 
3) Vita Methodii c. 16. 
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awine als ein unvermeibliched Naturereignig mit geringer Er- 
cegung bemerfen. 

Eben durch den hergebrachten Gang der byzantinischen Poli— 
tie erhielten aber die Streifzüge der Ungarn die entjcheidende Rich— 
tung. Noch im Jahre 892 haben wir fie, ohne Zweifel mit Zu— 
ſtimmung des Bulgarenkönigs, der mit Arnulf verbündet war, 
unter den Hilfstruppen dejjelben gegen Suatopluf bemerkt. Nun 
wurde der kluge Kaifer Leo VI. auf die Brauchbarfeit des Vol— 
fe3 aufmerfjam. Er ließ fie durch einen gewandten Offizier zum 
Bündniß gegen die Bulgaren auffordern: auf griechifchen Fahr: ’ 
zeugen ſetzten fie im Jahre 893 über die Donau, ein griechischer 
Steuermann zerhieb die im Fluffe zur Verbindung der Ueber: 
fahrt gezogenen Stride und Ketten: in drei Schlachten wurde 
der Bulgarenfönig von den Ungarn gejchlagen und zum Frieden 
mit den Byzantinern gendthigt‘). Schon im folgenden’ Jahre, 
und alsbald nach Suatopluf3 Tode, erjchienen die Ungarn nad) 
diefer Demüthigung der Bulgaren in Pannonien, machten Jung 
und Alt nieder, nur junge Weiber nahmen fie, wie Schlacht: 
vieh, mit ſich). Noch lange Zeit mochte dieſes Land eine er- 
giebige Goldgrube für ihre Beutezüge bleiben. Da gejchah aber 
das Verhängnißvolle, daß die Bulgaren, dem Beiſpiele der By— 
zantiner folgend, mit anderen Horden fich verbanden: die „wilden 
Petſchenegen,“ wie fie im deutjchen Liebe heigen, die alten Feinde 
der Ungarn, fielen im Jahre 895, als die Kriegsmacht der Ungarn 
jich auf einen neuen Beutezug entfernt hatte, in dag Land derjelben 
ein, tödteten, was jie an Menjchen vorfanden, bemächtigten ſich 
der Habe und des Landes: fortan wohnten Petjchenegen von der 
Donau. bi zum Don. Die Ungarn aber, ihres Heimathlan- 
des beraubt, warfen jich num mit begreiflicher Zerſtörungswuth auf 
das ihren Zügen allein übriggebliebene Mähren und Bannonien. 

Sp weit Bannonien zum oſtfränkiſchen Reiche gehörte, ver: 
traute es Arnulf, wie wir gejehen haben’), dem Herzoge der 
pannonischen Slowenen an, ohne Zweifel mit Rückſicht auf die 
Ungarn, von deren Verdrängung aus ihren bisherigen Siten 
er durch einen griechiichen Gefandten Nachricht erhalten zu ha— 


1) Dümmler, füvöftl. Marfen ©. 54 ff. 
2) Ann. Fuld. 894. 
3) Dal. oben S. 205. 
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ben jcheint‘). An den Ebenen auf beiden Seiten der Donau 
bis zur Theiß ließen fich die Ungarn ohne Zweifel zuerft nieder, 
in denjelben Gegenden, in welchen auch einft der Hauptjit der 
Avaren geweſen war. Schon im Jahre 894 hatten jie: Banno: 
nien gründlich verwüjtet, die Einwohner umgebracht. Nur jenen 
pannoniichen Slowenen zwiſchen Sau und Drau gelang «3, 
wir wijjen nicht durch welche Umstände oder unter welchen Be— 
dingungen, ſich zu behaupten; fie wohnen noch heute in ihrem 
alten Lande. 

Aber der enge Raum genügte dem kriegeriſchen zahlreichen 
Volke nicht. Zwar gegen das ojtfränfijche Reich Fonnten fie zu: 
nächſt Feine größere Unternehmung wagen. Noch gebot dort 
der gewaltige Mann, der den Bau der Karolingermacht, in 
Deutjchland wenigjtens, noch bis zum legten Hauche vor dem 
Einfturze jicherte. So warfen fich die Ungarn zunächſt auf Sta- 
lien. Nachdem jie das Land im %. 898 ausgefundjchaftet, bra- 
chen fie im folgenden Frühjahre in Oberitalien ein und durch— 
zogen dajjelbe big zum großen St. Bernhard. Am 24. Juni 
fiel der ehemalige allmächtige Günftling Karls des Dicken, ver 
Biſchof Liutward von Vercelli, von ihren Händen‘), am 29. jtan- 
den fie in unmittelbarer Nähe von Venedig. Auf Kähnen, die 
jie nach Mongolenweile raſch aus Thierhäuten verfertigten, wag— 
ten jie jich ing Meer gegen den Rialto hin: nur mit Mühe wurden 
jie von der venetianischen Flotte unter dem Dogen Petrus zurüd- 
geſchlagen). Bei ihrem Rückzuge glaubte Berengar mit einem 
zahlreichen Heere, das er gejammelt, ſie leicht aufreiben zu fönnen, 
ihre wiederholten Anerbietungen zum Frieden lehnte er ab; fein 
Heer verjäumte jede Borjichtsmaßregel; mit nur 15000 Dann 
wagte er eine Schlacht‘) und wurde am 24. September an der 
Brenta völlig geſchlagen; bis in den Sommer des folgenden Jah— 
res hauften die Ungarn in der reichen lombardiſchen Ebene). 

Und inzwifchen war auch König Arnulf gejtorben; fein 
Sohn Ludwig (in Forchheim am 21. Januar 900 gewählt) „in 
einem Alter‘, wie ein Zeitgenoffe Host, „das weder zum Kampfe 


1) Dümmler a. a.D. ©. 54. 

2) Dümmler de Arnulfo p. 161. 

3) Johannis Chronicon Venetum SS. VII, 22. 

4) Johannis chr, Ven. 1. I, p. 23. 

5) Liudprandi antapodos, II, 7—16. Dazu Leibnitz aun. imp. II, 185. 
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geſchickt, noch zur Handhabung der Gefete geeignet war’ (er 
war nod) nicht jieben Jahre alt) ‚konnte weder die Großen im 
Zaume halten, noch. die Feinde von Einbrüchen in das Reich 
abſchrecken“). Schon jene baierischen Bijchöfe klagten im Früh— 
jahre des Jahres 900 in ihrer Bejchwerbejchrift an den Papft, 
daß kaum noch Eine Kirche in Pannonien bejtehe‘). Doch be- 
gnügten fich die Ungarn nicht damit. Gleich im Jahre 900 
brachen. fie; und zwar, was für ihre ganze Fünftige Stellung 
bezeichnend ift, anf beiden Seiten der Donau, in die Oſtmark 
ein; jie drangen mit der unglaublichen Gejchwindigfeit, welche 
das Steppenpferd allein auf die Dauer erträgt — in Einem 
Tage jollen fie einen Flächenraum von zehn Quadratmeilen ver- 
heerend durchzogen haben?) — tief in altbaterifches Gebiet. Sie 
erjchienen, wo feit mehr als hundert Jahren Fein Feind gejehen 
worden war, jenfeit3 der Enns; fie verheerten da unter Ande— 
rem bie Beſitzungen des zu Paſſau gehörigen Klojters St. Flo— 
rian. Als ein Theil des baterijchen Heerbannes unter Führung 
des Grafen Liutbold und des Biſchofs Richar von Paſſau an: 
rückte, zogen fie, wie auf ihrem italienischen Zuge, raſch zurüd. 
Nur mit Mühe und mit Hilfe eined rajchen Donmrüberganges 
erreichte man einen Theil derjelben am linken Ufer des Fluſſes 
und brachte ihm bald eine Niederlage bei... Am Ofterfonnabend 
des Jahres 901 (am elften April) wurde eine andere Ungarn: 
ichaar in Kärnthen aufs Haupt gefchlagen.: Die wilden Feinde wen- 
deten hierauf in den nächiten Jahren ihre Angriffe auf Italien. 
Spweit nun täufchte man fih in Baiern zwar nicht über 
die furchtbare Lage der Dinge, daß man nicht den Mährern, 
wie wir früher gefehen, im Anfange de3 Zahres 901 gern Frie- 
den bewilligt hätte. Auch erbauten Liutbold und fein Heer in 
der Nähe der Walftatt, bei dem alten Laurtacum und zum 
Theil mit den Steinreften der Nömerjtadt!) eime neue Feſte, die 


1) Aetas nec pugnae est habilis nec legibus apta Cui Deus indulget 
regnis sceptroque potiri, Sed tenerum corpus seraeque (teneraeque?) ad 
fortia vires Despectum propriis generant atque hostibus ausum. Salomonis 
Const. ep. carmina (Bib, max. patrum XII p. 1302). 


2) — ita ut in tota Pannonia — tantum una non appareat ecclesia. 
Erben ©. 24. 
3) — per quinquaginta miliaria in longum et in transversum. Ann. 
Fuld. a. 900 


- 4) Gaisberger über auriacum, in ben Beiträgen zur Landesfunde für 
Deiterreich ob der Enns (Yinz 1846. V, 19). 
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Ennsburg, aus welcher die heutige Stadt Enns erwachſen üt. 


Daß der König diejelbe auf die Bitte des Bischofs Nichar dem 
feiner Kirche gehörigen Klojter St. Florian zur Vergütung für 
jeine Verluſte jchenkte"), bat jich nicht bevenflich erwiejen. Die 
Ennsburg ift nie von den Ungarn erobert worden. 

Hierauf aber beichränkten jich auch alle Vorſichtsmaßregeln. 
Statt rajch eine ganze Reihe von Zeitungen zu errichten — das 
einzige Vertheidigungsmittel, welches unter den damaligen Um: 
ftänden Einn und fih in Italien jchon aufs bejte bewährt 
hatte?) — begnügte man jich mit diefer einen; denn aus der 
Gründung Heimo’s, die gar nicht wieder erwähnt wird, jcheint 
nicht viel geworden zu fein. Nicht als ob alle Regierung auf: 
gehört hätte, e8 hat Beamte genug gegeben. Eben in diefer 
Zeit wird ung im der Oftmarf ein Graf Günther genannt, 
der Güter zwifchen Enns und Erlaf befaß’), alfo wahrjcheinlich 
den Grunzwitigau verwaltete; andere Grafen erfcheinen neben 
ihm, unter ihnen ein Graf Dttofar‘), um Leoben und Göß 
angefejfen, aljo wol Graf in dem ſpäter Leobengau genannten 
Gebiete, damald mag auch noch der Ennsthalgau zu derjelben 
Srafichaft gehört haben’). An Organijation der Landjchaften 
fehlte e8 aljo durchaus nicht. Ja, man bat eben in diefen Jah— 
ren (zwiſchen 903 und 907), al3 wäre man im tiefjten Frieden, 
eine ganz jpecielle Zollverordnung zu Raffeljtetten an der Do- 
nau (zwifchen der Enns- und Traunmündung)°) berathen. Zu: 
nächjt berief man jich bei derjelben zwar auf die Zollordnung, 


1) Mon. Boica XXXI a, 162: Rihharius — per quorundam procerum 
nostrorum — interventum regalitatis nostre eminentiam — episcopii sui dam- 
pnum lamentando interpellavit. 


2) Liudprandi antapod. II, 15: Neque erat, qui eorum (Hungariorum) 
praesentiam nisi munitissimis forte praestolaretur in locis. 


3) Mon. Boica XXVII b. 33. 


4) In diefem DOttofar, der auch im Verbrüderungsbuche erwähnt ift (col. 
621.6; vgl. Dümmler, füdoͤſtl. Marken ©. 68) will man einen Sohn Aribos 
und den Ahnherrn der fteierifchen Dttofare erfennen (Pritz, Gefch. der fteier. 
Dttofare, in den Beitr. zur Landesf. V, 192 ff.), was wahrscheinlich aber 
unertweisbar iſt. 


5) Es iſt unerweisbar, daß der Leobengau damals ſchon in der ſpaͤteren 
Abgrenzung als Berwaltungsgebiet beftanden habe, wie Muchar (Geſch. d. 
Steiermark II, 59) annimmt. Duͤmmler haͤlt jenen Ottokar für einen Nach— 
folger Witagowos. 


6) Vritz, nn d. fteierifchen Ottofare S. 183 und Gefch. des Landes 
ob der Enns I, 


| 


Niederlaffung der Ungarn, 221 


die zu Zeiten früherer oſtfränkiſcher Könige beſtanden hatte‘), 
und die Einwohner mußten Zeugniß über diejelbe ablegen; aber 
der Ernjt, mit welchem nach der betreffenden Urkunde die 
minutiöjejten Beitimmungen getroffen oder normiert wurden?), 
läßt erkennen, wie die Meijten jo ganz und gar feine Ahnung 
von dem eigentlichen Stande der Dinge hatten. Sch weiß nicht, 
ob man annehmen darf, das ein Bücherliebhaber diejer Zeit, 
ver Landbiſchof Madalwin, der am 8. Sept. 903 feine ganz an: 
jehnliche Bibliothek jammt einigen Beſitzungen der Kirche von 
Paſſau fchenkte, die drohende Gefahr erkannte’). Er gab we: 
nigjtens außer feinem Befige zwifchen Url und Enns auch neun 
Hufen Landes in Pannonien hin, die ihm König Arnulf ge: 
ihenkt hatte, und das Alles nur, um Zeitlebens die Güter, welche 
er bisher als Lehn von Paſſau bejejjen, als echtes Eigenthum 
zu erhalten, Güter, von denen nur zwei jenjeit3 des Wiener 
Waldes (und zwar das eine in Medellichha, d. i. Mödling) la— 
gen, während fich alle übrigen im Künzen:, Rotta-, Traun: 
und Schweinachgau‘), d. b. in ficherer Gegend befanden. War 
diefer Tauſch wirklich Folge von Madalwins Einficht, jo tft die— 
jelbe jehr hoch anzuichlagen. 

Bald nachher begiengen die baieriſchen Großen eine blutige 
That, die zugleich ein politiicher Fehler, eine Einfichtslofigfeit 
ärgjter Art war: jie Iuden einen Führer der Ungarn zu fich ein 
und brachten ihn mit feinem Gefolge beim Mahle um’) (904). 
Die Nache der Ungarn erfolgte nicht alsbald: eben damals wa— 
ven fie neben Plünderungen in talien‘) vornehmlich in den 
legten entjcheidenden Kämpfen gegen die Mährer begriffen. An 
dem ojtfränfischen Hofe war man aber weit entfernt, dem un— 
tergehenden Reiche beizuftehen, deſſen Bejiegung die Ungarn doch 
zu unmittelbaren Nachbarn der Deutjchen machen und auch deren 
Erijtenz in "die äußerſte Gefahr bringen mußte. 

Vielmehr waren die Politiker an Yudwigs IV. Hofe durch— 
aus in eigenjüchtigen inneren Streitigfeiten befangen. Eben in 





1) al. oben S. 136. 

2) Mon. Baica XXVIII b. 203—206 in ungenügendem Abdrucke. 

3) Mon. Boica XXVIII a. 200. 

4) Sutinahgouue {ft wol Druckfehler. . 

>) Annales Alamannici a. 904. SS. I, 54. 

6) a. 904. Hungari per omnia loca vastant et incendunt. Ann. Benevent, 
SS. III, 175. 
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denfelben Jahren, im welchen die Ungarn in Pannonien und 
Mähren jich für alle Zeiten fejtjegten, erhob fich das dem Ki: 
nige Yudwig verwandte, von Arnulf zuerjt erhobene Haus der 
fränfijchen Konradiner') mit einer die Königsgewalt zwar gele: 
gentlich benugenden, aber ſonſt ignorierenden Najtlojigkeit Zu über: 
wiegender Macht. Es waren vier Brüder, deren reiche Güter 
in Oſtfranken, Heffen und am Meittelchein lagen; nach Weiten 
wußten fie im lotharingifchen Reiche in den Moſelgegenden ohne 
große Anjtrengung feſten Fuß zu faſſen. Im Often aber: jtan- 
den ihnen die drei Söhne des im Kampfe gegen die Normannen 
im Jahre 586 vor Paris gefallenen Grafen Heinrich und enter 
Tochter des Sachjenherzogs Otto?) entgegen, deren Geſchlecht 
jpäter von ihrer vornehmjten Burg Babenberg bei Bamberg den 
Namen erhalten hat. Sie vühmten fich zugleich edler Abjtam- 
mung, zahlreicher Verwandtſchaft — ihr Oheim Poppo war bis 
392 Markgraf in der Sorbenmarf?) — und großer Befigungen‘). 
Bei einem Anfalle, den fie auf ‚die Konradiner gewagt, hatte 
zwar der Eine,“ Heinrich, den Tod in der Schlacht gefunden, und 
war der Andere, Adalhard, gefangen und enthauptet worden 
(902); aber der dritte der Brüder, Adalbert, defjen Name un— 
vergänglich geworden ift, benußte eine Theilung der konradini— 
jhen Streitkräfte, jchlug das Oberhaupt der feindlichen Fa— 
milie, den Grafen oder — wie er nad) einer furzen Verwaltung 
ber thüringifchen Mark hieß — Herzog Konrad in einer Schlacht 
auf der Ebene vor Friglar in Hejjen, -in welcher diejer den 
Tod fand (27. Februar 906)°). Aber Adalbert erlag der Macht 
jeiner — — in der Umgebung des Koͤnigs; zur Verantwortung 


DD Vertrftig hat ſchon Leibnitz (ann. imperü a. 906. II, 213— 216) 
den Charafter dieſer Bewegungen erfannt und bie Unglaubwürdigfeit der jün: 
geren, auf Volfsfage und Bolfsgefängen beruhenden Berichte, von MWidufind 
(1, 22) und Liudprand (Il, 6) an, dargethan. Gatterers Propramm de Lu- 
dowico IV infante (Göttingen 1759) ift, dagegen gehalten, ziemlich unbedeu— 
tend. Doch verwirft auch er die jüngeren Berichte (p- 13), ohne freilich den 
Kern der Sache zu treifen. 

2) Ottonis Frising. VI, 15. p. 125 ed. Ursiisius: Albertus — Ottonis 

Saxonum ducis ex filia nepos. 

3) Ueber die Befigungen und Aemter des Haufes vgl. Gieſebrecht, Rai: ' 

fergefch. 166. 

4) Reginonis chronic. a. 897. ss, I, 607 einzige Duelle. 

« 5) Außer Reginonis chron. a. 906 (mit der von Muratori nachgewie— 
jenen, von Pertz recipierten dyronolggifchen Verbeſſerung) ann. necrol. Fuld, 
maj. ap. Boehmer fontes rerum Germanicarum III, 156: a. 906 Counrat co- 
mes cum aliis ibidem necatis, 
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vor eine NReichöverfammlung in Tribur (Juli 906) vergeblich 
geladen,. hierauf von einem Heere, bei welchem jich Ludwig 
jelbft befand, im feiner Burg Theres (am Main bei Schwein: 
furt) belagert, entjchloß fich Adalbert zur Unterwerfung und be- 
gab jich als. lebender zum Könige; aber von den Seinigen trü— 
geriſcher Plane bejchuldigt, wurde er in Gegenwart des Heeres 
am 9. Sept. 906 enthauptet‘). „Der edle Mann mußte Kon: 
rads Manen geopfert werden, deſſen Familie damals die vor: 
nehmjte Macht beſaß, dejjen Sohn bald darauf König ward. 
Den Rivalen, das Haupthinderniß zur Erlangung der Herr: 
haft, mußte fie befeitigen”’). Die Güter des Hingerichteten 
fielen der Krone zu, die fie zum Theil an die Großen vergab. 
Man kann fic, denken, welche Kräfte ein Reich, in welchem 
die Privatfehde zum Bürgerfriege anwachjen und die fönigliche Ge- 
walt in ihre Kreife ziehen konnte, den Eriegerijchen Horden ent— 
gegenzufegen im Stande war, die, wie einjt die Avaren, troß 
ihrer wilden Freiheit, einem jtrengen militäriichen Commando 
ih zu fügen?) jeit lange gewohnt waren. In derjelben Zeit, 
in welcher König Ludwig die Fehde jeiner Günftlinge austämpfte, 
erjchienen die Ungarn zum erjten. Male an der mittleren Elbe 
(24. Juli 906))9, von den Dalaminziern, die um Meiken 
wohnten, gegen den jungen Sachſenhelden, den Kiudolfinger Hein- 
rich, zu Hilfe gerufen, der im Kampfe gegen dieje Slawen fein 
sührertalent zum erjten Male hatte erproben jollen. Eine Un: 
garnſchaar plünderte, von den Dalaminziern geführt, Sachien 
und fehrte noch) in demſelben Jahre zurücd, als eine zweite ihr nach— 
kam, welche auf alle Fälle gute Beute mit heim nehmen wollte’). 





I) Die Lift Hatto's von Mainz und bie Betheiligung deffelben an dem 
Todesurtheile über Adalbert, wegen deren Dito von Freifing Hatto fo arg 
mitnimmt (chron. VI, 15), ift Grfindung der Volfsfage: cui (Hattoni) fagt 
Leibnitz, ut ego snspicor, famıa calfditatis (nam ingenium ömnes commendant) 
fabulosum erimen attraxit, Wenn Dtto a. a. D. über das Ende Ndalberts, 
wie er es erzähle, fagt: ut non solum in regum gestis invenitur sed etiam in 
vulgari traditiöne in compitis et curiis hactenus auditur, fo hat er mit den 
regum gesta Midufind im Auge, der aber auch nur der Sage folgt, fo qut 
wie Effehard IV. von ©. Gallen, der es ausdrüdlich fagt SS. II, 83: quo- 
nam vulgo coneinnatur et canitur, wolle er den Untergang Adalberts durd) 
Hattos Lift nicht ausführlich berichten. 

2) Leibnitz 1. I. p. 214. n. 3. 

3) Leonis tactica 1,1. $.55 nach Maurifios. 

4) Dümmler, füdöftl. Marfen ©. 66. 

5) Widukind I, 17, 20, 


224 Fraͤnkiſche Herrfchaft. 


Und jegt war auch die Zeit des Entjcheidungsfampfes ge: 
gen die Baiern gefommen. Nach einer nicht unglaubwürdigen 
Nachricht gehörte ein Liutbold') — und e8 kann nicht wol ein 
anderer als der baieriſche Markgraf gemeint fein — zu Adal— 
berts vornehmften Gegnern. Jetzt jollte er aber erproben, wie 
viel er im großen Kriege vermochte. An der Spitze des baieri- 
jchen Heeres wagte er es, wie es fcheint ohne Ausfiht auf Er: 
folg?), mit dem Metropoliten des Yandes und Grzfanzler des 
Neiches, dem Erzbijchofe TIheotmar, mit vielen Bischöfen und 
Grafen jih am 28. Juni 907°) den Ungarn auf einem unbe: 
fannten Schlachtfelde‘) entgegenzuftellen. Er erlitt eine voll: 
jtändige, vernichtende Niederlage. Er jelbjt, der Erzbiihof won 
Salzburg, die Bijchöfe Uto von Freifing und Zacharias von 
Säben mit dem größten Theile des Heeres fielen: „ihr aber- 
gläubijcher Hochmuth ward gefällt‘‘, jagen die alamannifchen 
Jahrbücher. 

Durch) diefe Schlacht war die Niederlafjung der Ungarn in 
dem Lande, das jie noch heute bewohnen, gejihert. Ahr Neid) 
hat von da an jelbjtändig ‚beitanden, bis es mehr als ſechshun— 
dert Jahre jpäter in einer, ebenfalls unvernünftiger Weife ge: 
wagten Schlacht gegen die Türfen zu Grunde gieng. Doch waren 
die Ungarn in der Zeit ihres großen Sieges nicht wie die Tür: 
fen in der des ihrigen organifiert, um die Bejiegten in ein re- 
gelmäßiges ZTributverhältnig bringen und deren Land im eine 
Art von Lehnsjtaat verwandeln zu Eönnen. Die Ungarn be: 


I) Herimanni Aug. chron. a. 906. SS. V, 111. 112, Auch Yeibnig nimmt 
an, daß dieſer Liutbold gemeint fei. 

2) Ann. Alam. 907. SS. I, 54: Item bellum Baugauriorum insuperabile 
atque Liutpaldus dux et eorum superstitiosa superbia oceisa paueique chri- 
stianorum evaserunt, interemptis multis episcopis comitibusque. 

3) Außer dem calendarium Merseburgense (p. 116 ed. Hesse in Höfers 
Zeitfchrift für Archivfunde, Hamburg 1839, Bo. I) gibt diefen Tag auch das 
necrologium Wizenburgense im Archiv des hiſtor. Vereins für Unterfranfen 
und Afchaffenburg XII, 24: IV Kal. Jul. Uodo ep. obiit cum aliis multis 
apud Ungros oceisis. Wenn daneben das necrologium Frisingense den Tod 
des Bifchofs Uto auf den fechften Juli anfegt (Eckhardt, commentarii de re- 
bus Franciae orientalis I, 836), fo hat das eben fo wenig zu beveuten, als 
wenn das necrol. Salisburgense den Tod Theotmars auf den 21 Juli verlegt, 
da es doch erft im die Mitte des 12. Jahrhunderts gehört (vgl. oben S. 9, 
Anın. 1). Möglich wäre übrigens, daß in beiden Fällen der Begraͤbniß- umd 
nicht der Todestag gemeint ift, was wol auch zuweilen vorfommt. 


4) Dümmler, füdöftl. Marken. Anhang I, ©. 82 —85. 


Niederlaffung der Ungarn. 225 


jnügten fich bis zur alten Avarengrenze an der Enns im Do: 
nauthale fejtzujeßen; was wejtlich lag, ſowie die Berggegenden 
von Garantanien blieb von ihnen verfchont. Noch im J. 909 
konnte König Ludwig dem Grafen Aribo, der da zum lebten 
Weale erwähnt wird, die Abtei Traunfirchen (am wejtlichen Ufer 
des Gmundener See) jchenken‘); der Traungau, dejjen Pforte 
durch die Ennsburg geſchützt war, wurde von den Feinden nur 
durchzogen, nie bejeßt. 

Jetzt, da die Uebermacht der Baiern gebrochen, die der Un— 
garn fejtgejtellt war, jett geſchah, was vor dem 28. Juni des 
Jahres 97 noch Nettung hätte bringen können: man erbaute 
hie und da eine Feſtung, jo 3. B. der Biſchof Erchanbald von 
Eichſtädt in feinem Gebiete, der Graf Siegehard vom Chiemgau 
in dem feinigen?). Allein diefe mochten der erſchreckten Yandbe- 
völferung wol Schuß gewähren; die Einfälle der Ungarn jelbjt 
wagte Niemand abzuwehren. 

Und alljährlich ergofjen fih von nun an die Schaaren der: 
jelben über Deutjchland. Im Jahre 908 zogen jie wieder nad) Thü— 
ringen und Sachen; fie fiegten auch hier in einem Gefechte (am 
2. Auguft), in dem ſich Franken und Thüringer ihnen entgegenzu— 
jtellen wagten; der Bijchof Rudolf von Würzburg, ein Bruder des 
älteren Konrad, der Graf Egino vom Badenachgau — durd) deſ— 
jen Abfall der Babenberger Adalbert vornehmlich gejtürzt war — 
der Graf Burfard von der thüringishen Mark fanden mit vie— 
len Anderen den Tod’). Schon im folgenden Jahre verheerten 
die Ungarn Alamannien, wie es jcheint, ohne Widerjtand zu 
finden. Im J. 910 zogen fie zum erjten Male im Wejten vom 
Böhmerwalde: wiederum wagte da ein Konradiner, Graf Gebe: 
hard, fich ihnen auf der Grenze von Baiern und Franken ent: 
gegenzuftellen; aber auch er erlitt das Schiefjal aller Vorgänger: 
jein Heer ward gejchlagen, er jelbjt fiel). In diefer Weiſe 


1) Kleimayrn, Juvavia. Anhang ©. 121. 

2) Mon. Boica XXXI a. 178. ÖOefele scriptores rerum Boicarum Il, 5. 
Dümmler, ſuͤdoͤſtl. Marfen ©. 73. 

3) Ann. Hildesheim. 908, Ann. Augienses 908, befonders Ann, Alama- 
niei #08, dazu ann. necrologiei Fuld. maj. ap. Boehmer a. 908. Rudolf 
episcopus. Egino comes. Wigbraht episcopus. Der Letztere ijt Wigbert von 
Hildesheim, wie ſchon Leibnig (ann. imp. II, 230) bemerfte. Den Schlacht— 
tag gibt das necrol, Wizenburg. 1. I. p. 27: Il Non. Aug. Ruodolfus eps. 
Wirzeburgensis. 

4) Continuatio Reginonis, Sie ift hier zwar noch nicht Quelle, hat aber 

Büdinger, öſterr. Geſch. 1. 15 
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wiederholten ſich die Züge nach Nieder- oder Oberdeutſchland 
oder nach beiden oder Oberitalien faft in jedem der nächſten zehn 
Jahre; jelten wurde ihnen Widerjtand entgegengefegt, noch je: 
tener war ein jolcher vom Glücke begünftigt. In den einjilbigen 
Berichten der Annalen — der einzigen Form hiſtoriſcher Auf: 
zeichnung, zu welcher die trübe Zeit fähig war — wird von 
einem Vortheile der Art, den die Deutjchen erfochten, eigentlich 
nur zweimal berichtet: im Jahre 913 jchlug Arnulf, Yiutboles 
Sohn, der nad) jeines Vaters Tode die oberjte Gewalt in Batern 
unter dem wiederauflebenden herzoglichen Namen bejaß, in 2er: 
bindung mit feinen Obeimen, welche Alamannien beherrjchten, 
die Ungarn am Inn, und vernichtete jie, wie es heißt, bis auf 
dreißig Mann“). Zwei Jahre jpäter gelang e3 einem Abte 
Hugo von Fulda, die wilden Feinde zurüczujchlagen, welche, 
nachdem jie Alamannien, Thüringen und Sachſen verheert, in 
Bremen die Kirchen angezündet, die Geijtlichen erjchlagen oder 
gefangen weggeführt?) hatten, auch jein Klofter anfielen?). Wir 
wenig aber machten doc folche Fleine Verlujte aus! Zwei Jahre 
jpäter überjchritten die Ungarn den Rhein, zerjtörten Bajel und 
drangen bis nach Yothringen vor’); im Jahr 919 plünderten jie 
in diefem Lande; am 12, März 924 verbrannten fie das glän- 
zende Pavia, gelangten über die Alpenpäffe in das burgundiſche 
Reich, von da bis nah Guyenne?). Etwa zwei Jahre Tpäter 
plünderten fie das Gebiet von Nom; fte gelangten (937) bis 
Capua und Benevent’). Die drei Hauptländer der Monarchie 
Karls des Großen jchienen ihren barbarischen Verheerungen ret: 
tungslos preisgegeben. 

Und zugleich mit ihnen fielen alle anderen Feinde des frän: 
filchen Namens in die einer einheitlichen Yeitung entbehrenden 


doch eigenthümliche Nachrichten. Ich beziehe mich auf meine Ueberjegung der: 
felben in den Gefchichtsfchreibern der deutfchen Vorzeit (Berlin 1857), bei welcher 
in den Anmerfungen über das hieher gehörige Material das Nöthige bemerkt il. 

1) Ann. Sangall. maj. (SS. I, 77). Ann. Alamannici 913. A. Augienses 913. 

2) Adami gesta Hammaburg, ecel. pont. I, 55. Ann, Corbei. a. 915. 
Chron. breve. Brem. (SS. III, 4. VII, 391). 

3) Catalogus abbatum Fuldensinm ap. Boehmer fontes III, 164. Da 
Abt Hugo (Huoggi) Schon am 9. Juni ftarb, fo mug der Ungarneinfall in 
diefem Jahre befonders zeitig ftattgefunden haben. Cf. Cont. Regin. a. 915. 
Ann, Hildesheim. 915. Öttenburani 915. 5 

4) Cont, Regin. a. 917. Herim, Aug. 917. SS. V, 112. 

5) Ann, Corbei.a.919. Liudprand. Ill, 2. Flodoardi ann. SS. III, 369.371. 

6) Benedieti chron. (SS, IIT) e. 29, Leonis chron. M. Cas. c.55 (SS. VII, 55). 
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Länder: Araber festen jih in den wejtlichen Alpen fejt und 
plünderten die Nomfahrer, die jpanischen Mauren verheerten die 
Toyrenäengebiete, Dänen drangen an die Elbe, die Normannen, 
die ich im nördlichen Frankreich niedergelajien hatten, nahmen 
die Bretagne in Beſitz. Aber der Unterfchted zwijchen ben Un— 
garn und diejen Völkern war doch ungeheuer. Einmal hatten 
jie alle ein Heimathland, in das jie von ihren eroberten Gebieten 
im ſchlimmſten Falle zurückkehren konnten. Das Land dagegen, 
welches Die Ungarn jeit 896 in Befiß genommen, mußte ihnen 
nur jo lange ficher jcheinen, als die Schwäche ihrer wejtlichen 
Nachbarn dauerte, umd doch war es der einzige Boden, welchen 
die Flüchtlinge als ihre Heimath betrachten Eonnten. Dann aber 
jtanden jie ganz außerhalb der Art und Entwicklung aller der 
Völker, in deren Mitte das Geſchick jie geworfen hatte. 

Jene maurifchen Räuber von Garde-Frainet wußten, daß 
ihre Landsleute das benachbarte Meer und Spanien beherrjchten: 
jie hatten ihre eigene Kultur und mochten im Gefühl derjelben 
mit Geringihägung auf die rohen Abendländer herabjehen, de- 
nen jie jo arg zuſetzten. Auch die Führer jener ſtkandinaviſchen 
Abenteurer, die unter Rollo dem entarteten wejtfräntijchen 
Könige eine feiner jchönjten Provinzen abgetroßt und ihr den 
Namen der Normandie gegeben haben — auch dieje waren, wie 
die Ungarn, freilich Flüchtlinge, aus der Heimath vertrieben‘). 
Aber gerade hier zeigte fich die Verfchiedenheitz mochten immer: 
bin die Franzoſen diefe Normannen noch hundert Jahre lang 
al3 Fremde betrachten und deren Gejchichtichreiber ihnen den 
Namen von Piraten jcehlechthin geben?) : ſchon unter ihren beiden 
erſten Herzogen war die Normandie auf wejtfränfiichen Fuße 
eingerichtet: wie vafch mußte doch die Art und Anfchauung der 
Weſtfranken auf dieſe ftanmverwandten neuen Ankömmlinge 
wirken, da kaum zwanzig Jahre, nachdem ihnen ihr Land abge: 
treten war, der Gebrauch ihrer heimischen Sprache ſchon jo 
jehr bei ihnen abgenommen hatte, daß ihr zweiter Herzog feinen 
<ohn in eine Seejtadt jenden mußte, um diejelbe zu erlernen’); 





1) Depping, expedditions maritimes des Normands I, 210 qq. 11, 216—220. 
2) Es ift das die ftehende Bezeichnung derfelben bei Nicher, dem Alteften 
trangofifchen Gefchichtfchreiber. 

3) Dudonis de rebus primorum Normanniae dneum ap. Du Chesne 
seriptt, antiqui Normannorum p. 112. Dudo iſt troß der abſchreckend ſchwuͤl— 
figen und überpoetifchen Korn feiner Darftellung ein fehr fchägbarer E chriftiteller- 

15* 
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im Laufe des elften Jahrhunderts ift fie völlig erloſchen. Bei 
den Ungarn aber bat jich der einheimifche finnifche Dialeft, ob: 
gleich er erjt nadı mehr als jechshundert Jahren eine Höhere 
literärifche Verwendung erhielt, in voller Kraft behauptet: er 
it dort noch heute die Sprache des Volkes. Es mußte doch im 
zehnten Jahrhundert höchſt fraglich erjcheinen, ob es je gelingen 
werde, dieje Ankömmlinge in die Kreife des europäiſchen Yebens 
einzuführen. Alles war fremd an diefem Bolfe, ein Berüb- 
rungspunft mit den großen Kulturvölfern war nicht zu finden. 

In den Urtheilen, welche uns aus diejen von ZJeitgenofjen 
über die Ungarn in ihrer erjten Zeit erhalten find, iſt nun 
aber alsbald ein großer Unterjchied bemerkbar. Die Byzantiner, 
mit ihren Faiferlichen Schriftjtellern Yeo dem Weijen und Con— 
jtantin dem Purpurgeborenen oben an, jehen die Ungarn ſehr 
faltblütig mit den Augen aufmerfjamer Offiziere oder berechnen: 
der Kaufleute an; fie erwägen vornehmlich, in welcher Art 
man dieje neuen Barbarenfräfte bis zu ihrem, nach den biShe- 
rigen Beifpielen bald zu erwartenden Untergange nutzbar ma: 
hen und gegen andere Nachbarn verwenden könne. Mit ihrer 
Sprache war man in Byzanz durch den langen Verfehr mit 
Bulgaren und Chafaren einigermaßen bekannt; ihre Sitten wa— 
ren den gebildeten Griechen, die tagtäglich mit wilden Stämmen 
verkehrten, nicht jo jehr auffällig. Und aud der Zorn über 
etwaige Einbrüce konnte — einige Fluchworte abgerechnet — 
an diefer phyſiologiſchen und pſychologiſchen Betrachtung wenig 
jtören; denn an Verheerungen des Landes durd) Barbarenhorden 
war man jeit einem halben Sahrtaufend zu jehr gewöhnt, um 
gegen die Gräuel derjelben bejonders empfindlich zu jein. 

Ganz anders bei den Deutfchen! Allen ihren Nachbarn 
hatten dieſe fich bisher in den Waffen gewachlen und meijt 
überlegen gezeigt. Der von den Ungarn zunächit bedrohte baie— 
riſche Volksſtamm vor Allem hatte feit faft zwei Jahrhunderten 
in glüdlicher Entfaltung feiner Kräfte allmählich, aber vollfom: 
men jicher jich nach Oſten verbreitet; er hatte zuerjt das Salz— 
burger Alpenland und die Donaugebiete bis zur Enns bejest, 
die Oſtmark colonifiert, in Karantanien deutjches Leben erweckt, 
in Pannonien jeine Gründungen begonnen. Da erjchien nun 
ein Bolf auf der unterjten Stufe menfchlicher Entwicelung, dem 
jelbjt der Ackerbau noch unbefannt war, ein Volk von fremde: 
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iter, wildejter Art und bedrohte die Erijtenz zuerjt der Baiern 
und dann der Übrigen germanijchen Stämme in unerhörter 
Reife. Mit einem Heerbanne, wie er zu Karls des Großen 
Zeit beftand, wäre man der Undarn ohne Zweifel Meifter 
geworden, wie ungewohnt man auch ihrer Art zu kämpfen fein 
mochte. Bei der Regimentslojigkeit unter Ludwig dem Kinde 
aber war eine militärijche Organifation in jo großem Stile, wie 
jie den Ungarn gegenüber erforderlich gewejen wäre, völlig un: 
möglich: überall erlagen ihnen die deutjchen Heere. Das 
ihmerzliche Gefühl, dag man in Befige der überlegenen Kräfte 
jet und nur die Ungunjt der Zeiten deren Verwendung nicht 
zulaſſe, mußte die Erbitterung jteigern. . 

Gleich Regine, der um die Zeit der großen Niederlage von 
%7, als der Erjte im Abendlande, in Trier, wo man nur nod) 
ferne Runde von ihnen haben fonnte, die Ungarn eingehend 
ſchilderte — gleich diefer Schriftiteller von umfajjender biftori- 
ſcher Anſchauung, fest jie auf Eine Stufe mit den wilden Thie- 
ven, die fie nur „an Graufamfeit übertreffen‘). In einem 
Trivatbriefe aus bderjelben Zeit wird die Behauptung aufge: 
tellt, Gott babe ‚‚unjere Sünden durch ſolche Ungeheuer von 
Menſchen beftrafen wollen‘; ihren Namen verfluche man, wenn 
man ihn höre’). An dem Gedichte eines gleichzeitigen Biſchofs 
von Conftanz, in welchem das Unheil der Regierung des Kö— 
nigskindes in Worten fummervoller Entrüftung kräftig gezeichnet 
it, wird auch mit Entjegen gejchildert, wie die Ungarn jcho: 
nungslos Alles niedernachen, ‚wie Kind und Greis fich ter: 
bend übereinander wälzen“, „wie die Felder weiß werden von den 
modernden Gebeinen der Erjchlagenen‘‘?). 

Nur durch eine Einigung aller deutjchen Stämme zu einem jtar: 
ten Reiche konnte es gelingen, jedem einzelnen Sicherheit zu geben und 
die geiftige Entwicelung in die Bahnen zurüczulenfen, die man bei 
dem Zuſammenſturze der karolingiſchen Monarchie verlaffen hatte. 





I) Ebenfo nennt fie wenig fpäter der Biograph des heil. Deicolus omni 
fera condeliores. Bouquet, recueil des historieus IX, .121. 

2) Epistola R. ad Dadonem episcopum Virdunensem ap. Martene et 
Durand coll. ampliss. I, 232. An dem cod. pal. Vindob. n. 856 heißt es 
nur (fol. 113 verso col. 6): Deo se per talia monstra uleiscente de nobis, 
Nartene hat mach talia noch hominum. 

3) Salomonis ep. Constantiensis (891—913) carmina (bibl. maxima pa- 
'rum XVI, p. 1301): Junior atque senex lactens puer atque pnella Alter in 
alterins moribundi caede volutant. — Campi caesorum siccatis ossibus albent. 
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Vierles Kapitel. 
Uebermacht des deutſchen Reiches. 


1. Baiern unter Stammesherzogen. 


Am 24. September‘) des Jahres 911 ſtarb König Ludwig IV., 
der legte Karolinger in Deutjchland. Wiederum verfammelten 
jich die Großen des oſtfränkiſchen Reiches in Forchheim zur 
Königswahl. Nur die Yothringer jchloffen ſich dem karolingi— 
ſchen wejtfränfifchen Könige, Karl dem Einfältigen, an. 

63 waren nicht mehr die oberjten Beamten des Neiches, 
die fich zur Wahl vereinigten: feit dem Tage, da man Arnulf 
erhoben hatte, waren in den einzelnen Stämmen Gemwalten emz - 
por gefommen, welche einen großen Theil der Föniglichen Rechte 
für ſich in Anjpruch nahmen. 

In Sachſen hatte das Haus der Yiudolfinger, feit der Er: 
oberung des Yandes unter Karl dem Großen in zunehmendem 
Wahsthume begriffen, feine Befigungen von Wejtphalen und 
Engern aus bis zur Elbe und zum Harze, nad) Thüringen und 
Heſſen verbreitet. Zugleich hatte es den wejentlichjten Antheil an 
der Einführung des Chriſtenthums in diefen Landen; die Klöſter 
Korvei und Sandersheim, von denen ein neues geijtiges Leben 
ausgehen jollte, jind von ihm gejtiftet worden. Die Häupter 
diejes Hauſes kämpften an der Spige des füchjiichen Stammes 
nach allen Seiten gegen dejjen Feinde; Brun führte den Heer: 
bann gegen die Dänen und fiel im Kampfe gegen ſie; fein Bru— 
der Otto war dann jchon unter Arnulf Regierung, und um 
wie viel mehr unter der Ludwigs IV., der Schüßer des Landes 
gegen die Anfälle der jlawijchen Stämme jenfeit3 der Elbe’). Auch 


1) VIII K. Oct. Ludouuieus rex. Necrologium Augiense ed. Keller (Mit: 

theilungen der antiqguar. Gefellfch. in Zürich 1849, ©. 40 und Facs. p. 20). 

2) Ludwig Siefebrecht, MWendifche Gefchichten I, 130 ff. Wal. Wilhelm 
Gieſebrecht, deutfche Kaifergefchichte I, 170 ff. 
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in Thüringen leijtete man ihm hierauf willig Gehorfam, ala 
dort Markgraf Burchard im Kampfe gegen die Ungarn erlag. 
Eben unter der Regierung Ludwigs des Kindes war Otto auf 
diefe Weiſe zum mächtigjten Manne im ojtfränkifchen Neiche ge: 
worden; er zuerjt führte den Namen eines Herzogs der Sachſen. 
Wie ſich in Franken auf den Trümmern der Macht Adal- 
berts von Babenberg in diejer Zeit das junge Haus der Kon— 
radiner erhob, haben wir früher geſehen. Konrad, der Sohn des 
im Kampfe gegen Adalbert gefallenen Konrad, hatte mit feinem 
Bruder Eberhard umbejtritten die Führerjchaft des Stammes’), 
In Schwaben gelang es den oberiten Beamten des Königs, 
ven Kammerboten Erchanger und Berchtold, mit geiftlicher Uns 
jerſtützung jich ihres mächtigjten Gegners, des Grafen Burchard 
vom Thurgau, durch Mord zu entledigen; hierauf befak Erchan- 
ger, wenn er auch den herzoglichen Namen erſt 915 annehmen 
mochte?), die herzogliche Macht in Alamannien, welche dort, 
ganz anders als in Suchen, wo noch nie eine eingeborene mo— 
nacchiiche Gewalt bejtanden hatte, an die Dunkeln Erinnerungen 
aus den Zeiten anknüpfen mochte, da alamannifche Herzoge noch 
\elbitändig unter merovingifcher Oberherrlichkeit regiert hatten. 
Um wie viel mehr aber mußten die Erinnerungen an ei: 
tige Selbftändigkeit und Größe in Baiern erwachen. Dort 
hatte jich das Volksherzogthum in ſtolzer Machtfülle behauptet, 
US es überall ſonſt erlofchen war. Mehr durch freiwilligen An— 
ſchluß, al3 durch Waffengewalt war man unter die unmittelbare 
Herrichaft des großen Karl gekommen. Unter dejjen Nachfol- 
gern hatte das Land mit feinen Grenzmarken an Wichtigkeit 
für die Könige immer mehr zugenommen; die weiten Gebiete, 
welde man dort eingenommen, waren großentheil3 deren Eigen: 
ihum; zahlreiche unterworfene Stämme gehorchten ihnen. Seit 
Knig Karlmann war Baiern dann unzweifelhaft das Hauptland 
des Dftfranfenreiches geworden: mit feinen Baiern und Karan— 
tanen 309 Arnulf aus, die Krone zu gewinnen; nach Baiern 
brachte er die Fahnen der Normannen; Negensburg war feine 
Reſidenz, die eigentliche Hauptjtadt des Oftfranfenreiches. Dort 


— — 


1) Ihr Titel iſt fir dieſe Zeit ſehr beſtritten und ſchwerlich beſtimmt an: 
ugeben. Bol. Waitz in Ranke's Jahrbüchern la ©. 127 ff. 


. 2) Erehanger — dux eorum (patriotarum i. e. Alamannorum) effectus 
st. Ann. Alam. a. 915. Vgl. Waitz a. a. ©. ©. 127. 
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bei St. Emmeram liegt er begraben. Eben in Regensburz 
wohnte Anfangs auch jein Sohn. 

Seit jener AJunifchlacht gegen die Ungarn aber hatte jid 
das Alles geändert. Der reiche Bejit im Often war ganz ver: 
loren und der Berluft des gebliebenen Rejtes täglich zu erwar: 
ten. Der drohenden Gefahr von dem äußeren 7Feinde, ter 
Nathlofigkeit des Hofes gegenüber ward in Baiern nach den 
Tode des Grafen Yintbold fein Schüger für Land und Volk auf 
gejeglichem Wege geboten. Da erhob ſich Liutboldg junger‘) 
Sohn, der den Namen des Kaijerd Arnulf führte, von melchem 
das Glück feines Hauſes jtammte, und erneuerte — Der nähere 
Hergang iſt unbekannt — die alte Macht der Volksfürſten. 
Schon im J. 908 nannte er fich „Herzog der Baiern und aud 
der angrenzenden Lande’. Mit jouveräner Macht, ohne des 
Königd auch nur zu gedenken, ertheilte er feine Genehmigung 
zu einem Berfrage zwilchen dem Bijchofe von Freijing und einem 
Landbiſchofe dejjelben?). 

Einſt hatte man es im Schwabenlande bitter empfunden, 
als Arnulf, „der unmenjchlichite König‘, wie dortige Jahrbücher 
fagen?), jeinem Oheime, den man vornehmlich al3 Alamannen— 
könig betrachtete, dag Scepter entwand. König Ludwig war in 
gewiſſem Sinne Baiernfönig von Geburt; aber er verließ dus 
Land nach jener Ungarnjchlacht und Herzog Arnulf trat an feine 
Stelle: dad Königthum der Karolinger war gleichjam heimath— 
[08 und zur bloßen Idee geworden. Ludwig wohnte fortan in 
den wejtlichen Theilen jeines Reiches; nur feine Gebeine wur: 
den nach Regensburg zurüdgebracht. 

Noch einmal wendete man fich bei der neuen Königswahl, 
als der Sachſe Dito in richtiger Erfenntniß der Verhältniſſe 





I) Noch 913 heiratbete feine Mutter Kunigunde den König Konrad. 

2) Meichelbeck, hist. Frising. T b p. 403 n. 983. Bemerkenswerth ift, 
dag in dem betreffenden Vertrage (n. 982) ſelbſt nicht von der Bejtätigung 
eines Herzogs die Mede ift, fondern ausprücdlich geſagt wird, es fei derfelbe 
geſchloſſen coram Rege et episcopis atque comitibus et ceteris principibus 
suis, sicut in cartula exinde praecepto Regis facta scriptum est, währen 
auch Arnulf fchreibt: omnibus episcopis comitibus et regni hujus prineipibus. 
Auf Ludwig IV, der um diefelbe Zeit entfernt in Tribur und Franffurt (Bib- 
mer, Farol. Rena n. 1222 und 1223) weilte, kann das nicht gehn. Abgeſe— 
hen von dem jchlecht unierrichteten Bonizo (liber ad amicum. ÖOefele II, 799), 
ber Arnulf König nennt, fprechen aber auch andere Quellen von feiner Ab: | 
ficht,, diefen Titel anzunehmen. Näheres unten. 





3) Arnolfus inmanissimus rex elevatur. Ann, Alam. a, 887. SS. 1,50. 
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die Krone ablehnte, zu dem Stamme der feit vier Jahrhun— 
derten an der Spige der germanijchen Völker geitanden und ih: 
nen für alle Zeiten jeinen ruhmvollen Namen bei Griechen und 
Drientalen gegeben hatte. Man erhob den Franken Konrad; 
der aber, einem Gejchlechte entjprojien, das wie das neue baie- 
tische Durch Königsgunft erjt vor wenigen Jahrzehnten empor: 
gefommen war, betrat alsbald die Bahn der großen Franfens 
fürften: mit ben Bilchöfen verbunden, deren Macht aus einer 
grogen Einheit erwachjen war und in einer folchen am meisten 
Förderung finden mußte, juchte Konrad die junge Fürftenge- 
walt zu brechen und ein neues Earolingifches Königthum zu bes’ 
gründen. 

Aber er jollte bald erfahren, wie die Macht diejer Fürjten, 
wenn fie auch, wie in Schwaben und Baiern, auf revolutionä- 
vem Wege entjtanden war, in der Neigung wie in dem Bebürf: 
nijje der Stämme ſelbſt wurzle, die jich in ihrer Noth von dem 
allgemeinen Königthume verlaffen gejehen hatten. Zuerſt, nad) 
einem vergeblichen Berjuche, Lothringen zum Reiche herbeizu: 
bringen, wendete er ſich nach Dtto’3 Tode gegen Sachſen. Aber 
Herzog Heinrich, dejjen Anſprüche auf die väterlichen Lehen er 
mißachtete, wußte ihm entjchlojjen zu widerjtehn. Zuletzt, unter 
jteigender Bedrängnig des ganzen Neiches von den Ungarn, 
mußte Konrad fich wahrjcheinlich") doc, zum Frieden bequemen, 
ohne jeine Abficht erreicht zu haben, 

Stüclicher aber al3 gegen Sachſen war der König im ſüd— 
lichen Deutjchland. Eben da Fam ihm die Unterftüßung der 
Seijtlichfeit, die hier eine weit bedeutendere und unabhängigere 
Stellung einnahm als im Norden, aufs bejte zu Statten gegen 
die Fürften von Baiern und Schwaben. Wir haben früher 
erwähnt, wie diefe im Jahre 913 den Ungarn am Inn 
eine Niederlage beibrachten; jie waren aufs engſte verbündet 
und nahe verwandt: Arnulf war der Neffe der jchwäbifchen 
Fürſten, der Sohn ihrer Schweſter Kunigunde. Vereint mit 
ihnen handelte er auch ferner. Jene brachten den erjten Geift: 
lichen ihres Landes, den Biſchof von Conſtanz, auf eine ihrer 
Veiten in Saft; doch erlagen fie zunächſt dem Könige, der 
Erchanger im 3. 914 gefangen nahm und des Yandes verwies ?). 


1) Waitz a. a. O. 
2) Ann. Alam, a. 5 "Ss, I, 56. 
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Da mußte denn auch Arnulf, der jich zugleich erhoben hatte, 
aus Baiern weichen und zu den Ungarn fich begeben‘). Noch 
in demjelben Jahre aber erhob jich der junge Burchard und fand 
Anhang in Schwaben. Konrad, damals durd, jeinen ſächſiſchen 
Krieg abgezogen, vermochte nicht einen entjcheidenden Schlag 
gegen ihn zu führen. Vielmehr mußte ev erleben, dap Erchan— 
“ger zurückkehrte, jich mit feinem Bruder dem Empörer anjchloß, 
die Königlichen in einem Treffen befiegte und den Herzogstitel 
annahm?). Eben damals oder doc, wenig jpäter, im J. 916, 
erichien auch Arnulf wieder auf dem Schauplage und zwar zus 
erſt in Salzburg’), dem Site des Erzbiſchofs Piligrim, der zu 
Konrads Näthen und Günftlingen gehörte‘). Der König aber 
warf um diefelbe Zeit, im Herbſte diejes Jahres, das jchwerite 
Gewicht in die Wagfchale, indem er eine energiſche Neuerung 
der hohen Geiftlichkeit auf einer VBerfammlung zu Hohenaltheint, 
füdlich von Nördlingen, zu feinen Gunften und gegen die Em: 
pörer hervorrief. Wir werden jpäter noch näher zu erörtern 
haben, was den Klerus jo jehr, namentlich gegen Arnulf, auf: 
bringen mochte. 

Dem Concile von Hohenaltheim, das jich unter Vorſitz eines 
päpitlichen Legaten verjanmelte, wohnten die Bilchöfe des ganz 
zen Reiches mit Ausnahme des Straßburger und der jächjijchen 
bei, und es iſt jo bezeichnend für Heinrichs Stellung zu Kon: 
rad und zur Kirche, als für die Anhänglichkeit der Geiftlich£eit 
anihn, daß eben die Sachjen nicht erjchienen. Man hatte ihre 
Abwejenheit in Hohenaltheim ſehr übel vermerkt. Es wurde 
verfügt, daß die ſächſiſche Geiftlichfeit, Falls fie auch auf noch- 
malige Ladung fich nicht einfinde, ich zur Verantwortung nach 
Rom zu begeben habe’). Denn diefe Verſammlung nimmt über: 
haupt den jtolzejten Ton an; ihre Verordnungen, ihre Dro— 
hungen, ihre Strafen erjcheinen als Willensmeinung der Kir: 








1) Arnoldus dux Bawarie regi rebellans in Ungariam propellitur. Auet. 
Garst. a, 914. Arnoldus dux regi rebellans in Ungariam pellitur. Ann. 8. 
Rudberti Salisb. a. 914. SS. IX, p 565. 771. 

2) Ann. Alam. a. 915. 

3) Arnoldus dux pergens de Juvavo obsessus est Ratisbone a Chuon- 
rado rege. Ann. S. Rudberti Salisb. a. 916. Arnoldus dux a Juvavo egres- 
sus Ratisbone a Chunrado rege obsessus est. Auct, Garst. a. 916. SS. IX, 
p- Til. 565. 

4) Siefebrecht, Kaifergefh. S. 177. 

5) Synodus Altheimensis (LL. II, p. 554 — 560) e. 30. 
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chenväter, deren Worte fie jedesmal citiert und nach ihrer Weife 
erklärt. Nun trifft fie wol auch Beltimmungen über Firchliche 
Disciplin im engeren Sinne: ſie empfiehlt etwa den Bilchöfen 
einen ftrengen frommen Yebenswandel, fie werwirft unbedingt 
ven Kauf geiftlicher Aeınter, fie legt Freigelaffenen, die Priefter 
geworden find, Unterwürfigfeit gegen ihre früheren Herren bei 
Strafe der Rückkehr in die Sklaverei auf'); vor Allem aber it 
es ihr darum zu thun, die geiftliche Autorität fejter zu begrün— 
den. Geiftliche vor weltliches Gericht zu ziehen, wird für ſünd— 
haft erflärt?), für einen Angriff auf Gottes Ordnung, wenn 
Jemand den eingejegten Bifchof oder Priefter anklage). Bes 
ſchwerden ſeien vielmehr erjt mehrfach beim Bijchof ſelbſt, dann 
beim Primaten zu erheben. ‚Damit Alle wijfen, daß wir Di: 
ichöfe nicht jolche Männer find, wie man jagt”, wird weiter 
die Verpflichtung, ſich von Anflagen durch einen feierlichen 
Schwur zu reinigen, feſtgeſetzt)y. Gejteht die Verſammlung den 
Yaten jo viel zu, jo legt fie ihnen aber auch um jo entjchiedener 
die Verpflichtung auf, den Zehnten regelmäßig zu zahlen; jie 
jet auf die Uebertretung dieſes Gebotes die Strafe der Excom— 
munication?). Wie fie diefe letztere ausgeführt wijjen will, 
mag man daraus abnehmen, daß fie jeden Verkehr mit einem 
Ercommunicierten in Rede, Eſſen oder Trinken mit einer Buße 
von vierzigtägigem Faften belegt‘). 

Dewegen fich nun alle diefe Beftimmungen noch mehr vder 
weniger auf Firchlichem Gebiete, To zeigt jich durch die weitere 
Anwendung derjelben alsbald, welche Nichtung diefe Verſamm— 
lung einhielt. Indem fie den Eid durchaus al3 eine Firchliche 
Handlung betrachtet, glaubt fie auch jede Verlegung dejjelben 
mit entjprechender Strafe belegen zu müſſen. Wer daher den 
Huldigungseid, den er dem Könige geleiftet hat, verleßt,- dem 
wird geboten, ins Klojter zu gehn; Falls der Eidbrüchige ein 
Biſchof oder Priefter ift, fol er aber abgejeßt werden”). Auf 


1) Capp. 2. 3. 4. 20. 38. 

2) Cap. 18. — 

3) Cap. 13. Dei ordinationem accusant, qui constitutos sibi episcopos 
vel sacerdotes accusant. 

4) Cap. 16 — nec non ut omnes sciant, nos episcopos tales dei miseri- 
eordia neqiaquam esse, quales dieimur. 

5) Cap. 18. 

6) Cap. 27. 

7) Cap. 22—25, bef. cap. 23. 
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das Feierlichjte, durch eine Beſchwörung „in Gegenwart Gottes, 
der ganzen Schaar der Engel, de3 Chors der Propheten und 
Apoftel und aller Märtyrer, in Gegenwart der ganzen Fatholi- 
ichen Kirche‘ wird jeder Angriff auf den König bei Strafe der 
Sreommunication verpönt'). 

Nicht bei jo allgemeiner Unterftügung Konrads bleibt die 
Verſammlung ftehn; fie nennt dejjen Feinde mit Namen und 
bedroht jie mit den jtrengjten Strafen. Erchanger, der von den 
Uebrigen gejchieden wird?), erhält den einfachen Befehl, ſammt 
den Seinen ing Klojter zu gehen’). Die, „welche mit ver Ra: 
ferei Erchanger’3, Berchtold’3, Burchhard's und Arnold's ſich 
beflecft hatten‘ und troß ergangener Ladung nicht vor der Ver: 
fammlung erjchienen waren, werden unter Androhung der Er: 
communication nochmals geladen‘). Ahren ganzen Zorn aber 
ergießt die Verfammlung über Arnulf und über einen Berch— 
told, entweder den ſchwäbiſchen oder Arnulfs jüngeren Bruder. 
Eine neue Verſammlnng wird für den 7. Oktober eben in der 
Hauptjtadt von Baiern, in Regensburg ſelbſt, angejegt, auf 
welcher Arnulf und Berchtold mit ihren Genojjen zu erjcheinen 
haben. Bis dahin wird ihnen Friede gewährt, „damit fie fich 
befinnen und gebührend bereuen”. Sollten fie aber nicht er: 
Icheinen, „wie ihre Leute verichert haben’, jo werden fie mit 
ewigen Bann bedroht, „und wir überliefern ſie“, jo ſchließt die 
Berfammlung, „mit Judas dem Verräther des Herrn den Slam: 
men des hölliſchen Feuers‘‘°). 

Es iſt unbekannt, wie weit diefe Bejchlüffe auf Erchanger 
und Berchtold gewirkt haben; genug, fie ergaben fich in Hoff: 
nung auf einen Vertrag, Konrad aber ließ fie bei Adingen im 
Neckargau am 21. Januar 917 enthaupten‘). Arnulf dagegen 
jtellte fich nicht: er verharrte in feinem Kriege gegen den König. 

Ganz ohne Gleichen war nunmehr feine Stellung in Deutjch: 


1) Cap. 20. 

2) Giefebreht, Kaifergefch. S. 184, nimmt an, Daß, während Bercht— 
old zu Arnulf gegangen frei, Grehanger und Burchard fich fchon vor dem 
Altheimer Eoncile dem Könige auf Bertrag ergeben hätten, was nicht ganz 
unwahrfcheinlich iſt. Mönlich wäre aber auch, daß unter jenem Berchtold 
Arnulfs Bruder gemeint it, der wenig fpäter große Macht gewann. 

3) Cap. 21. 

4) Cap. 34. 

5) Cap. 35. 

- 6) Fortfegung des Regino S. 4. Herim. Aug, a. 917. 


4* “ 
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land; feine jchwäbifchen Freunde im Weſten waren vernichtet, 
von Oſten drohten die Ungarn, Heinrich von Sachſen hatte aller 
Wahrfcheinlichkeit nach Frieden mit dem Könige gejchlojfen. Nun 
fügte fich auch Arnulf nicht, wie Heinrich, auf hergebrachte 
Verehrung des Volkes gegen fein Haus — denn die Stamm: 
biume, die man ihm angebichtet, find bloße Luftgebilde —, nicht 
auf die Ergebenheit der Kirche — wir jahen und werden noch 
weiter jehen, wie diefe gegen ihn gefinnt war —; dennoch hat 
er fich behauptet. Das Mittel, durch welches ihm das gelungen 
it, mußte durchgreifende Hilfe gewähren und durfte doc, nicht 
derart fein, daß es Bejorgniffe wegen der allgemeinen Freiheit 
und Sicherheit des Volkes erweckte. 

Man hat jich nun zu erinnern, wie einerjeit3 mit der Ein— 
führung des Senioratsverhältniffes unter den Karolingern ein 
neuer Adel begründet worden war, der durch jein Friegerijches 
Gefolge in Zeiten der Ohnmacht des Königthums den Staat mit 
Sewaltthätigfeit und dem ganzen Elend von Ritterfehden erfül- 
(en mußte, wie auf der andern Seite jelbft ein Fürſt von der 
Stellung Heinrih3 von Sachſen feine Vaſſallen durch Verthei— 
lung eingegogenen fremden Landes zufrieden zu jtellen für gut 
fand‘). Der Weg, den Arnulf einzufchlagen hatte, war alfo 
nicht zweifelhaft: er mußte fich die Unterftügung des Adels 
durch Ertheilung von reichem Grundbeſitz zu erwerben, und in— 
dem er ihn hierdurch an feine Perjon knüpfte?), die vereinigten 
Kräfte defjelben den äußeren Feinden gegenüber zu verwerthen 
juhen — furz, er hatte im Kleinen eine ähnliche Aufgabe zu 
löjen, wie einft Karl Martell?) und Pippin. So wenig wie bei 
diejen jind wir zwar bei Arnulf über. alle Maßregeln unter: 
richtet, durch welche er zum Ziele gelangte. Aus zerjtreuten 


I) Burghardum quoque et Bardonem [comites in Thuringia] in tantum 
affiixit et bellis frequentibus contrivit, ut terra cederent eorumque omnem 
possessionem militibus suis divideret, Widukindi res gestae Saxon, I, 22. 


2) — neque enim id Arnolphi ducis mens atque intentio postulabat, 
qui non odio in res et personas religiosas adductus, sed procerum potius 
suorum utilitatibus favens ecclesias aggrediebatur heißt es ganz richtig im 
einer fonit etwas Findifchen, aber qutgemeinten Schrift: Arnolphus male 
malus cognominatus seu justa defensio, qua Arnolphi — facta, fata, fama 
— elucidantur per Fr. A. C[andler] Augustinianum,. Monachii 1735. p. 64. 


3) Tyrannus per totam Franciam dominatum sibi vindicantes oppressit. 
Einhardi vita K. M. c. 1 


* 
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Nachrichten ergibt ſich aber doch das Weſentlichſte ſeines Ver— 
fahrens. 

Anfangs hatte Arnulf ſich ohne Zweifel in der dringenden 
Gefahr des Landes auch der Unterſtützung der Geiſtlichkeit zu 
erfreuen. Derſelbe Biſchof von Freiſing aber, welcher ſich von 
ihm im J. 908 die Genehmigung zu einem Bertrage ertheilen 
ließ und der damals Arnulf jogar mit dem Königstitel bezeichnet 
zu haben jcheint‘)), finden wir gleich im erjten Jahre von Kon: 
rads Negierung in dejjen Umgebung”), von demjelben mit Gütern 
im Franfenlande?) bejchenft; er erhielt dort ferner die Abtei 
Schwarzadh am Main‘); er blieb ſtets in gutem Verhältnitie 
mit dem Könige”), der noch gegen Ende feiner Regierung am 
21. April 918 eine Güterjchenfung des „ehrwürdigen und ge- 
treuen‘ Dracholf betätigte‘). Der ſalzburgiſche Landbiſchof 
Gotapert wurde von Konrad mit Gütern in Tirol im Eiſack— 
viertel ausgejtattet?). Der Bischof Tuto von Regensburg em: 
pfieng in den Jahren 914 und 916 von dem Könige ebenfalls 
Sejchenfe für jeine Kirche‘), der von Eichjtädt erhielt noch im 
J. 918 augerordentlihe Gunjtbezeigungen’). Erzbiihof Pili— 
grim von Salzburg war, wie Ludwigs IV., jo Konrad Erz- 
fanzler und jtand zuverläffig nicht auf Arnulfs Seite. 

Nun wußte fi zwar Konrad auch Laien im Baierlande zu 
verpflichten, wie wir denn von einer Schenfung an einen jol: 
chen wijjen, die er am Inn“) machte. Seine vornehmfte Stütze 
war aber natürlich hier wie anderwärts die Geijtlichkeit, welche 
ji) von dem aufkommenden Stammesherzogthum zunächjt be: 
droht jah. Arnulf aber verfolgte ihr gegenüber eine entjchloj- 
jenere Politik, — ſeine ſchwäbiſchen Oheime. 

Ais er im J. 916 wieder auf dem Schauplatze in Salzburg 


— — 


1) S. oben S. 232 Anm. 2. 

2) Urk. Konrads I. vom 5. März 912 bei Büttner, Franconia (Ansbach 
1813) ©. 59. 

3) — in pago Ibfigeuue. Mon. Boica XXVIlIla, p. 146. 

4) Eckhart, comment. de rebus Franc. orient. II, 821. 835. 

5) In einer Urfunde bei Pez thes. Illa 47 erfcheint er bei Konrad ne: 
ben Piligrim von — und Heriger von Mainz. 

6) Eckhart 1. I. p. 860. 

7) — in comitatu Noritale, — Anhang S. 125. 

8) Mon. Boica XXVIlIa, 146. 152 

9) Ebendaſ. p. 157. 

10) — locum Cidalara — Chonradus rex Machelmo in proprietatem con- 
cessit. Kleimayın, Anhang ©. 145. 
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ſchien, war vermuthlich der größte, gewiß der nördliche Theil 
sat Baiern unbejtritten in Konrads Händen. Noch am 29. Juni 
fand ſich derjelbe in Negensburg, am 2. Juli war er in Nörd— 
ungen, am 20. September wenn nicht in Hohenaltheim jelbjt'), 
och jedenfalls in der Nähe. In diefer Stellung befanden jich 
(rnulf und Konrad, als jenes Goncil gehalten wurde. Man 
eitattete dort, wie wir oben jahen, Arnulf eine Friſt von etwa 
ierzebn Tagen, damit er zur Beſinnung kommen möge?). 
Noch war Regensburg in königlichen Händen; denn dort fagte 
nar Die neue Verjammlung an. 

Da aber brach Arnulf von Salzburg auf (Gwahrjcheinlich 
Snde September 916) und bot eben in Regensburg dem Könige 
die Stirn, der vergeblich heranzog umd die Stadt belagerte?). 

An diefe Zeit muß die Säculariſation der Klojtergüter fal- 
len, über welche in allen baierijchen MWeberlieferungen aus 
Arnulfs Zeit jo bittere Klage geführt wird. Auf ihn in erjter 
Yinie gehen ohne Zweifel jchon die Erklärungen des Concils von 
Hohenaltheim zum Echuße kirchlichen Eigenthums?). 

„Die heiligen Apojtel haben auf des Erlöfers Befehl be: 
ſchloſſen“, jo verfügt die Verſammlung, „daß die Privilegien 
der Kirchen und Prieſter zu allen Zeiten unverfümmert und 
unverlegt bleiben jollen‘’); es wird für eine Verlegung des 
Heiligjten erklärt, „wenn Jemand Chriſti und der Kirche Geld 
und Gut fortnehme‘; wie der Priefter durch üblen Lebenswandel 
und faljche Yehre, jo verlegt der Kaie den Tempel Gottes, „wenn 
er ungerecht und gottlos Firchliches Eigenthum gebraucht‘). 

Arnulf hat dies Verbot im weiteften Umfange übertreten; 
er hat die durch die Verheerungen der Ungarn ohnehin jo hart 

1) Eckhart (m. a. O. II, 854) nimmt das an und meint, Konrad habe 
der Berfammlung fogar beigewohnt, was doch undenkbar ift, da man feine 
Gegenwart font erwähnt haben wurde. " 

2) — ut resipiscant et digne paeniteant. 

3) ©. oben ©. 234, Anm. 3. Die Salzburger und Garftener Jahr: 
bücher beruhen hier auf zuverläffiger alter Ueberlieferung; die Darftellung 
im Terte ftimmt noch am meiften mit den Quellen; zu abfoluter Richtigfeit 
it bei der Dürftigfeit derfelben nicht zu gelangen. 

4) Schon unter Ludwig IV. a. 904 führte Niederaltaich Klage wegen 
Bergewaltigung: quasdam res per quorundam pravam machinationem et ini- 
quam subreptionem esse abstractas, Mon. Boica XI, 129, 

5) Coneil. Altheim. ec. 10. LL. II, 556. 

6) Qui Christi et ecclesiae pecunias vel res abstulerit, sacrilegium facit. 


Violat quis templum Dei, dum pastor — clıristiianos seducit vel laicus quis 
injnste ecclesiastieis et inreligiose utens rebus. Ibid. c. 11, 
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mitgenommenen‘) Klöjter ihrer Güter ganz und gar oder bü 
auf einen geringen Reſt beraubt. Von einigen der fpäter wie 
derhergejtellten Stiftungen find uns, wenn auch nicht gleiche 
tige, doc im Wefentlichen übereinftimmende Nachrichten erhalten. 
„In der Zeit der Ungarneinfälle‘‘, jo heißt e3 in der Grün 
dungsgejchichte von Niederaltaid,, „unter König Yudwig, Arnulf: 
Sohn, erhob ſich ein gewifler Tyrann, Arnulf nämlich, Here 
von Baiern, welcher, im der vergeblichen Hoffnung, König zu 
werden, die Kirchen zerjtörte und deren Einkünfte feinen Bi: 
fallen und Förderern zugejtand. Da wurde auch der Kirche von 
Niederaltaich fajt ihr ganzes Eigentum in Baiern und Oeſter— 
reich genommen und unter die bei diefem Verbrechen Dienender 
nach der Tobenden Willen als Lehn vertheilt. Da hörte vie 
Möncsregel bis zu Dtto’3 II. Zeiten auf’). In derjelben 
Weiſe berichtet die Wleberlieferung von Tegernjee, dag Arnulf 
den Klöftern in ganz Baiern ‚ihre Güter raubte und biejelben 
unter jeine Großen verteilte‘). Noch ift ung ein um da 
Jahr 1030 angefertigtes Verzeichniß der einzelnen Güter erhal 
ten, welche Tegernjee damals verloren hat‘). Man hat die Jabl 
derjelben in runder Summe auf elftaufend Hufen Landes be 
rechnet’); nur vierzehnhundert bejaß das Klojter in der Zeit 


1) Die Ghronif von Benediktbeuern erzählt (c. 8 und 9. SS. IX, 218): 
Domino odibiles et maligni homines Hungarii intraverunt provineiam cunetı 
vastantes, ecclesias et monasteria virginum depraedaverunt ac postmodun 
incendio ignis cuncta cousummaverunt. Tunc quoque et istud coenobium 8. 
Benedicti incendio tradiderunt et omnia ornamenta illius tulerunt,, monachos 


— perimerunt familiamque sancti Benedicti longe per provincias disperse- 


runt. Es gehört das in die Zeit der legten Ungarneinfälle. 

2) De institutione monasterii Altahensis im Arhiv f. KR. oͤſterr. Ge: 
fchichtsg. I, 14. In der erhaltenen Form gehört die Aufzeichnung zwar erit 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an; aber ihr Verfaſſer, der Mr 
Hermann von Miederaltaich, ift ein völlig zuverläffiger Gemährsmann (val. 
Böhmer, Gefchichtäg. Deutſchlands f. ©. Lund 526). Die allgemeine Si 
eularifation drüdt er mit den Morten aus: destruüctis ecclesiis eorum red- 
ditus militibus et fautoribus suis concessit. 

3) Hine factio crevit impii Arnoldi donec ecclesias destruens praedia 
totius Bauuariae coenobiis rapta principibus suis in feudum distribuit. Quem 
non ditaret? Historia fundationis monasterii Tegernseensis ed. Priesters- 
perger ap. Perz thes. anecd. Ille, 495. Die Echrift gehört. dem elften Jahr 
hundert an. 

4) Bei Günthner, Gefchichte der litterarifchen Anftalten in Baiern (Muͤn— 
chen 1810) ©. 142— 144. 

5) Hist. fundationis I. I. Die Compilation bei Defele (SS. rerum Bei- 
carum II, 68) gibt wahrfcheinlich aus eigener Grfindung ganz genau 11,752 
mansi an. 
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jener Aufzeichnung. Der Biſchof Udalric von Augsburg (923 
— 973) jah fidy einmal im Traume von der heiligen Afra auf 
das Lechfeld geführt; er fand dort unter des Apoſtels Pe— 
trus Vorſitz eine Verjammlung von Heiligen und Bijchöfen: 
„ſie urtheilten nach dem Gejeße über den damals noch leben: 
den Herzog Arnulf von Baiern, der von vielen Heiligen wegen 
der Zerjtörung vieler Klöfter angeklagt wurde, die er als Lehen 
unter Laien vertheilte‘‘'). | 

Nichts wäre verfehrter, als diejfe Säcularifationen etwa 
mit denen zu vergleichen, welche in modernen Staaten in Folge 
allgemeiner politifcher Principien vorgenommen worden jind. 
Vollkommen analog aber diejer baierijchen ift jene oft erwähnte 
fränkische Säcularifation, die der Majordomus Pippin im 5. 
741 vornahm, um dag Neid und jeine eigene Herrichaft zu 
voller Sicherheit zu bringen?). Vergleichen läßt ſich mit ihr die 
umfajjende Einziehung von Klojtergut, die Kaiſer Heinrich der 
Heilige vornahm, wenn er auch dabei neben den politischen Firch- 
liche Zwecke verfolgen mochte‘). Vergleichen läßt fich endlich die 
Vernichtung der engliichen Klöjter unter König Heinrich VIIL, 
der die Güter derſelben größtentheil3 unter den englifchen Adel 
vertheilt‘) und dadurd nicht am wenigjten feinen Mapregeln 
Dauer verliehen hat. 

Arnulf behauptete fich jeinen Gegnern gegenüber, und die 
Feindſeligkeit der Geiftlichkeit, welche ihn mit dem Beinamen 
des Böſen der Nachwelt überliefert hat, vermochte nicht, ihn 
von jeiner Stellung zu verdrängen. Auch des Königs Anftren- 
gungen biieben gegen Arnulf ohne Erfolg. Noch in feinem Ieß- 
ten Lebensjahre hat ihn der König befämpft’); er ijt nach einer 
Regierung vergeblichen Ringens am 23. December 918 gejtor- 
ben, während die Macht feines baierifchen Gegners unerſchüt— 
tert‘) und in zunehmendem Wachsthum dajtand. Sie hatte ſich 


1) Gerhardi vita S. Oudalriei episcopi. SS. IV, p. 338. c. 3. Gerhard 
ichrieb bald nach 982. 

2) Roth, Gefch. des Beneficialwefens S. 334 ff. 

3) Giefebrecht, Kaifergefch. II, 79— 84. 

4) Hallam, constitutional history of England (Paris 1841) I, 57. 

5) Rex autem profeetus in Baioariam dimicavit cum Arnulfo et ibi, ut 
quidam tradunt, vulneratus revertitur in patriam suam. Widuk. I, 25. 

6) Liudprands Erzählung (antapod. II, 19. 21), Arnulf fei mit Weib 
und Kind aus Furcht vor Konrad (nimio terrore coactus) zu den Ungarn ge: 
Hohen und dort bis zu Konrads Tod geblieben, iſt offenbar ohne Grund. 

Büdinger, öſterr. Seid. 1. 16 
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aber noch einem hochjinnigeren Kürten gegemüber, als Konrad 
war, zu behaupten. 

Nach dem Tode dejjelben erwählten die Franken im Anfange 
des Jahres 919 den Herzog Heinricd zu ihrem Könige'): nur von 
Sachſen und Franken wurde er zunächit als jolcher anerkannt. 
Doch gelang es ihm ſchon im Anfange des folgenden Jahres 
durch einen Heereszug nach Schwaben, noch che e3 zu einer 
Waffenentjcheidung gefommen war, dem jungen Burchard, der 
inzwijchen jich zum Herzoge diejes Yandes erhoben und im 
Kampfe mit dem Könige von Burgund fiegreich behauptet hatte, 
zur Anerkennung feiner Oberboheit zu bringen; die herzogliche 
Würde Burchards erhielt hierdurdy erjt ihre gejegliche Grund: 
lage. Noch blieb aber der mächtige Baterfürft in unabhängiger 
Stellung. 

Segen ihn wendete jich Heinrich noch in demjelben Jahre 
(920), nachdem er die Nheingrenze gegen die Franzoſen geſichert 
hatte. Er erjchien vor Regensburg und zeigte die Uebermacht 
jeiner Waffen. Da mochte Arnulf erfennen, wie zweifelhaften 
Grfolg unter diefen Umſtänden eine £riegerijche Entjcheidung 
verjprach,, wie dagegen eine Anerkennung jeiner eigenen herzog— 
lichen Gewalt in möglichit weitem Umfange von Seiten des 
deutjchen Königs ihm eine höchſt wünjchenswerthe, eine Art 
von vwölferrechtlicher Sicherheit gewähren mußte: er öffnete die 
Thore jeiner Hauptjtadt, gieng zum Könige und übergab jid, 
und jein Land dejjen DOberherrlichkeit. Hierauf erklärte ihn 
Heinrich zu feinem Freunde’), erkannte ihn als Herzog an umd 
gab ihm?) allein im Meiche das Eönigliche Recht, die Bijchöfe 
jeines Yandes einzujegen. Auch dag Necht, im Auslande auf 
eigene Hand Krieg zu führen, muß Arnulf, wie die Folgezeit 


Bol oben ©. 234 Anm. I und 3. Sie ift wahrfcheinlich durch böswillige 
Erfindung, nicht leicht durch Volfsfage aus Arnulfs Verbannung im J. 914 
entjtanden. Arnulf hätte mach mehrjähriger Abwefenheit bei dem verabfiheuten 
Landesfeinde auch gewiß nicht das baieriſche Herzogthum nach Konrads Tode 
ploͤtzlich i in Beſitz nehmen fünnen. Waitz (a. a. DO. ©. 33), Dümmler (Bi: 
ligrim ©. 15 u. 156), ®iefebrecht (Kaifergefch. IT, 187 u. 194) haben nod 
Liudprands Bericht als loebinehlg angefehen. 

1) Waig a. a. D. ©. 39. 

2) Widukind 1, 27. Liudprands Bericht (antapod. II, 21—23) enthält 
war richtig die Glaufel wegen der Bifchöfe (f. u.), iſt aber ſonſt durchaus 
ſagenhaft und dazu auch durch rhetoriſche Phraſen entitellt, 

3) Thietmar I, 15. Ueber das Recht vgl. Waitz a. a. O. S. 49 Anm. 1, 
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lehrt, jtillfjchweigend oder ausdrücklich erhalten haben. Er lieg 
in Regensburg Münzen mit feinem Namen prägen‘). 

Erjt von jeiner Unterwerfung unter Heinrichs Oberbobeit 
datierte Arnulf den gejeglichen Anfang jeiner Regierung. Die 
Batern aber haben die ſächſiſche Herrichaft umwillig genug auf: 
genommen: „der Sachje Heinrich‘, heißt es in dem Bruchjtüde 
einer Regensburger Chronik aus dem elften Jahrhundert, „iſt 
in das Reich Baiern eingedrungen, in welchen Seiner feines 
Haujes auch nur einen Schritt Landes bejejien hat“?). 

Indem nun aber Arnulf in die Bahnen einer gejeßmäßigen 
Regierung einlentte, war e3 ihm unmöglich‘, in dev feindjeligen 
Stellung gegen die Getjtlichfeit zu verharren, wie wir fie bei 
ven Verhandlungen des Hohenaltheimer Goncil3 kennen gelernt 
haben. Ueber das Verhältnig der Geiftlichfeit zu ihm find wir 
nun zwar im Einzelnen nicht näher unterrichtet, daß aber eine 
Uebereinfunft zwiſchen Arnulf und den Bilchöfen jtattgefunden 
baben muß, gebt ſchon daraus hervor, daß die leßteren am 
14. Januar des Jahres 932 ‚unter der Megierung des ehr: 
würdigen Herzogs Arnulf’ in aller Jriedlichkeit eine Synode ab- 
hielten, auf welcher jie gegenjeitige Ermahnungen wegen ihrer 
schler und eine Anzahl Mefien für jeden verjtorbenen baie— 
riſchen Biſchof in allen Landeskirchen bejchlofjen‘). Auf einem 
allgemeinen Landtage zu Dingolfing‘) erlichen fie noch in dem: 
jelben Jahre am 16. Juli Bejtimmungen, welche ebenfalls eine 
vollfommene Harmonie zwijchen weltlicher und geiftlicher Ge— 
walt voraugjegen. Man bejtimmte nicht nur die durch Enthal: 
tung von der Arbeit zu feiernden Feſt- und die Faſttage, jon: 
dern verfügte auch für Baiern die Erhebung einer Furz vorher 
auf einer Synode zu Erfurt?) von der übrigen deutjchen Geift- 
lichkeit bejchlojjenen, in jeder Pfarre am Palnjonntag zu ſam— 
melnden und am Gründonnerftage an den Bischof abzuliefernden 
Steuer von einem Denare zur Herftellung zerjtörter Kirchen. 

Auffallend ift in den Verhandlungen beider Berfammlungen, 
dag, mit Ausnahme Egilolfs von Niederaltaich, eines Abtes oder 





1) Buchner, Gefch. von Bayern II, 29, und Documente IV, 12. 

2) Hormayr, Herzog Liutpold Anm. ©. 7. 

3) Conciliam Ratisponense ap. Mansi coll. concil. XVII, 368. 

4) Duellen und Grörterungen zur baierifchen und deutfchen Gejchichte. 
Münden 1856. I, 411 —413. 

5) Coneilium Erpfordiense ap. Mansi XVIII, 363. 
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Mönches aud nicht mit einem Worte gedacht wird. Wenn ein: 
mal die verschiedenen Klaſſen geiftlicher Berfonen von den Bischöfen 
genannt werden, jo heigen fie: „Prieſter, andere Glerifer und 
Nonnen‘). 

Anzwijchen erklärt ſich dieſer Umſtand hinlänglih, wenn 
man bemerft, daß die Bilchöfe im Befite eines nicht geringen 
Iheiles der eingezogenen Güter erjcheinen. Von dem Bifchofe 
Dracholf von Freifing, den wir al3 einen Parteigänger König 
Konrads früher kennen gelernt haben, wird ausdrücklich berich— 
tet, wie er (zwijchen 918 und 926) °) die drei Klöjter Moosburg, 
Iſen und Scheftlarn ihrer Reichthümer beraubte?); der Biſchof 
von Augsburg nahm die Abteien Staffelfee und Ottobeuren‘). 
Das Klojter Tegernfee nennt unter den Bejigern feiner verlore: 
nen Güter die Bischöfe von Negensburg, Trident und Paſſau?“), 
das letztere Bisthum erjcheint jpäter u. A. im unbejtrittenen 
Befige von Kremsmünfter, das von den Ungarn zerjtört und 
von den Mönchen verlaffen war‘). Dieje Befigergreifungen 
von Seiten der Biſchöfe können nur in einer Zeit jtattgefunden 
haben, in welcher die Klojtergüter gleichjam herrenlos waren; 
fie müſſen fpäter als das Hohenaltheimer Concil eingetreten 
fein, auf welchem ſich mit jo ftarfen Worten eben der Epifcopat 
jelbft gegen die Wegnahme von Kirchengütern ausgeſprochen 
hatte; doch müſſen jie auch vor die Synoden von Regensburg 
und Dingolfing gehören, auf denen die Männerklöfter, die Gr- 
wähnung des Abtes von Niederaltaich abgerechnet, völlig igne- 
viert werden. Der einzige Zeitpunkt aber, in welchen jie zwi: 
jchen diefen beiden Terminen gejeßt werden fünnen, ijt der 
Moment der Herjtellung einer geſetzmäßigen Regierung in Baiern, 
d. h. der Anerkennung der herzoglichen Würde Arnulfs durd 
das deutjche Königthum?). 

1) presbyter, alii cleriei ac sanctimoniales. 

2) d. h. zwifchen Konrads und Dracholfs Tod. 

3) Meichelbeck, hist. Fris, I, 160. 

4) Vita S. Oudalrici ce, 4. 

5) Günthner a. a. O. ©. 143. 

6) Mit gänzlicher Unkenntniß der großartigen und freien Stellung, die 
fein Stift früher eingenommen, flagt der Verf. des chron, Cremifanense über 
Lauheit der Ball. Biſchoͤfe (SS. IX, 552) a. 900. Abhine videtur vacasse 
nostra abbacia propter desidiam episcoporum Pataviensium sive infestacionen 
Hunorum. Grit 992 fommt dort wieder ein prepositus Gerhardus vor. 


7) Wie die benachbarten Bifchöfe verfahren mochten, erfennt man aus 
dem Lob, das Gerhard dem Bifchofe Udalrich von Augsburg (SS. IV, 393) er 
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Unter dem jtarfen Negimente diefes Stammesherzoges genof 
aber Baiern eine verhältnigmäßige Ruhe, deren fich zu derfel- 
ben Zeit andere deutjche Lande nicht erfreuten. Die Ungarn 
wagten jeit dem Jahre 926 entweder nicht, das Yand mit ihren 
Kriegszügen heimzuſuchen, oder — und das ijt das Wahrfchein- 
lihere — Arnulf hatte zu diefem Zwece einen Vertrag mit ih: 
nen geſchloſſen), wie Heinrich im J. 924 für Sachſen und 
Thüringen; denn wenn man auch den herzoglichen Vaſſall ein: 
mal am Hofe de3 Föniglichen Lehnsheren in Thüringen findet?), 
jo war die Negierung ihrer Länder im Weſentlichen doch völlig 
getrennt, und wir werden moch jehen, wie jehr Arnulf für jich 
in jeinen auswärtigen Beziehungen auc anderweitig freie Hand 
behielt. Später, im J. 932, jcheinen die Ungarn jogar Durd)- 
zug durd Baiern erhalten zu haben). 

Unter diefen Umjtänden war e3 denn auch den Bijchöfen 
möglich, in ihre tief zerrütteten Befisthümer wieder einige Ord— 
nung zu bringen. Der Erzbifchof Odalbert‘) von Salzburg na— 
mentlich (923 — 935), Piligrims Nachfolger, ein Mann, von 
dejjen amtlicher Thätigkeit — die Anweſenheit auf jenen beiden 
Synoden abgerechnet — nichts überliefert ift, hat mit nicht ge= 
ringem Gejchief den Grundbeſitz feiner Kirche zu erweitern ver: 
jtanden’). Er bereite feine Diöceje nach allen Richtungen; 
man findet ihn in den Kleinen Pfarren des Salzburggaug, in 


theilt, daß er die Kloftergitter nunquam in benefieium laicorum concessit, nur 
etwa entferntere Güter unter die Vogtei eines weltlichen Großen geitellt habe. 

1) Die betreffende Nachricht hat jchon Waitz (a. a. DO. ©. 68) beachten 
zu muͤſſen geglaubt. 

2) Eine Urkunde Heinrichs vom 11. Auguſt 926 (Mon. Boica XXVIII a, 
163) iſt in Rora (unweit Meiningen, vol. Wilmans in Ranke's Jahr— 
büchern II, c 190) rogatu Arnolfi fidelis et dileeti dueis nostri ausgeitellt. 
Heinrich fchenfte im folgenden Jahre fogar einem Vaſſallen Arnulfs einen 
Sklaven (Mon. B. 1. I. 164). 

3) Die Fortfegung des Regino a. 932, wo Baiern unter den verheerten 
Fandichaften fehlt. 

4) Gr heißt Odalbert, d. i. der Beſitzglaͤnzende, und nicht Adalbert, der 
Geichlechtglänzende, obgleich man in alter und neuer Zeit den letzteren Na: 
men häufig für ven erfteren findet. 

5) Codex traditionum des Erzb. Odalbert bei Kleimayın, Anhang ©. 
122 — 175 und 199. Ich citiere nach den Kapiteln deffelben. Die Beveu: 
tung von Odalberts Gütertaufchen erhellt namentlich durch Vergleichung mit 
ähnlichen Aften gleichzeitiger Biſchoͤfe, 3. B. Wolfram’s von Freiſing (Mei- 
chelbeck I, b 432 — 444), wo es fidy meiſt um unbedeutende Grundſtücke 
handelt, oder um einen Sflaventaufch mit einem Edelmann (n. 998). Ruͤck— 
fall der Güter an die Kirche kommt felten vor (n. 1024). 


u; 
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Ze am See'), im Pinzgau, zu Gars am Inn’), in Ehiemiee 
und dejfen Nähe?), auf dem Napdjtädter Tauern‘), zumeilen tin 
Kärnthen und dort regelmäßig zu Karantan (Maria Saal)’), 
überall gleich bereit, Verträge zu jchliegen, Taufchhandlungen 
vorzunehmen und Gejchenfe für feine Kirche zu empfangen. 
Ganz ohne Gegenleiftungen kommen dieje legteren jeßt fchon 
weit feltener vor, etwa daß ein baierifcher Edler jein müt- 
terliches Erbe in Straßgang an der Mur bei ©. Lorenzen der 
Kirche von Salzburg ohne Weiteres jchenft‘). In der Regel 
juchte der Schenfende, neben dem Bewußtfein ein gutes Werk 
gethan zu haben, auch Verbejjerung jeiner Lage hier auf Erden. 
Daher haben die Taufchhandlungen, welche Odalbert vornahm, 
einen doppelten örtlichen Charakter. Sie entfprachen oft dem 
Intereſſe beider Theile. Der kärnthniſche Landbiſchof Gotapert 
3. B.) gab im %. 923 zwei Güter, die er im Gijacviertel be— 
jaß, jenes von feinem Amtsbezirfe jo weit entlegene Gefchent 
König Konrad, auf, um eine Bejigung im öden Lungau zu er: 
werben), das gegen Angriffe jtreifender Ungarn in feiner unzu— 
gänglichen hohen Yage denn allerdings beiten Schuß verjprad). 
Durd) einen weiteren Taujch, bei welchem er eine andere Be: 
igung zu Schlußnigg bei Greifenburg an der Drau der Salz: 
burger Kirche gab, erhielt er (928) weitere Güter in der Nähe 
jeiner Lungaubeſitzung, im Pongau, auf beiden Seiten des Sal- 
zachflujjes. Dann gab er aud) jein Gut zu Niederheim im Lun— 
gau, vielleicht daffelbe, dag er im J. 923 erworben, auf, um 
ji drei neue Güter im Pongau verleihen zu laſſen). Auf 
dieje Weije hatte Gotapert eine große Befitung in völlig ficherer 


I) — Pisontias in loco Cella, c. 21. 22. 

2) — ad Garozze cap. 73. 

3) Cap. 27. 46. 48. 49. 64. 65. 75. 85. 

4) — ad Tauriam cap. 62. 

5) Cap. 2. 23. 47. 57. Orilan cap. 3 iit vielleicht das Torilan in cap. 1 
— mir unbefannt. 

6) Cap. 64. Bol. Kleimayrn S. 363. Anm. p. — Nehnlich ift cap. 69. 

7) Ueber ihn vgl. oben ©. 174 und 238. 

8) Cap. 1. 

9) Cap. 66. Grimoltesvanch und ad Albinam; das Letztere ift ohne Zwei: 
fel die bei den Streitigfeiten über die Marimilianscelle erwähnte Familienbe— 
fisung (vgl. oben ©. 92 und 102), und der andere Ort, den ich nicht nach— 
zuweiſen vermag, wird in der Nähe zu fuchen fein. Im der nächiten Tradition 
cap. 67 wird ausdrücklich gefagt, daß andere an Gotavert abgetretene Orte 
in bongouue liegen. | 
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Gegend erworben. Ich habe nur ein Beiſpiel gewählt, bei wel- 
chem der Zweck des Taufches von Seiten der Privatperjon be: 
jonders einleuchtend iſt. In anderen Fällen gefchieht der Tauſch 
auch wol in Folge des Verlangens eines altbaierifchen Grund: 
beſitzers, ji in einem anderen Gau anzubauen; da werden 3.8. 
Würnſtungen im Chiemgau gegen andere im Sundergau ver: 
tauſcht). Zuweilen war ein derartiger Taufch auch nur Folge 
gegenjeitiger Gefälligfeit, wenn etwa ein baterijcher Edelmann 
jeine Befigungen am Angeringbad, in der Umgegend von Knit— 
telfeld an der Mur aufgibt, um andere Güter in der Umgebung 
von Judenburg zu erhalten?). 

Natürlich durfte ein ſolcher Taujc dem Vortheile der Salz: 
burger Kirche jelbjt nicht zuwiderlaufen. Jene Ziroler Güter, 
die Goptapert abtrat, mochten zur Abrundung dortiger jalzbur- 
giſcher Bejigungen dienen. Aus gleichem Grunde wurde ohne 
Zweifel ein Taujch mit dem Grafen Ehadalhoch von Sundergau 
vorgenommen, der jeinerjeit3 ein Gut zu Kufjtein abtrat, ein 
Drt, der zu den älteſten Bejißungen der Salzburger Kirche ge: 
hörte?). Denn es ijt bemerfenswerth, dag Odalbert auch jonjt 
in Tirol ein mächtiger Grundeigenthümer zu werden juchte, ſich 
3. B. in Bogen und der Umgegend von einer Dame, die in's 
Kloſter getreten war, Güter vermachen lieg‘). Auf der anderen 
Seite gab er aber auch Bejißungen jenjeit3 der Donau im baie— 
rischen Nordgau auf, um Ländereien am vechten Salzadyufer zu 
erhalten). 

Bei feinen Verhandlungen verfuhr Odalbert zuweilen nicht 
ohne eine Art von jtaatöwirthichaftlicher Ein- und Abjicht: er 
gab im Ennsthalgan bei Aomont eine Bejigung hin, um ein 
Eiſenwerk an einem ung unbekannten Orte zu erwerben‘), wel: 





1) Cap. 89, 

2) Cap. 80. Undrima als \ngeringbuch, Furti als Furth und Puoche 
als Mariabuch, beide bei Judenburg: nad Muchar, Steiermarf II, 71. 66. 65. 
Pischoffespereh muß nach dem Zufammenbang eben dahin gehören und fann 
daher nicht Bifchofsfeld bei Seckau fein. 

3) Cap. 18 ef. indie. Arnonis p. 27, 

4) Cap. 73. 

5) Cap. 82. 

6) Cap. 13. Ueber die Yage des flatum ferri ad Gamanaron quod Aruzi 
dieitur: zwei Vermuthungen bei Muchar, Steiermarf II, 74, und Anfers: 
bofen, Urfundenregeiten im Archiv für Kunde diterr. Geſch. 1849. 3. Heft. ©. 19. 
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ches dort Albrich, ein Vetter des Herzogs Arnulf, beſaß“). Es 
entjpricht diejer Sorgſamkeit vecht gut, daß Odalbert ſich die 
Schweinemaft zuweilen bei jeinen Berleihbungen ausdrücklich vor: 
behielt?) und ein ander Mal die hiefür geeignete Bejchaffenheit 
eines ihm gejchenkten Waldes anzuführen nicht vergaß‘). Denn 
noch‘) beitand ohne Zweifel der Hauptreichthum der Gutswirth— 
ichaft in Schweineheerden, und es mochte um jo räthlicher fein, 
auf die Erhaltung derjelben Bedacht zu nehmen, als man über 
Sklaven in großer Menge zu verfügen hatte, welche bei dem 
jonjtigen Neichthume der Kirche an leibeigenen Bauern für die 
Bodenfultur nicht verwendet zu werden brauchten. 

Shen hierdurch unterjiheidet jih die Gutswirthichaft des 
neunten und zehnten Jahrhunderts, wie fie in Baiern bejtand, 
vielleicht am wejentlichjten von dem Syſtem der Ausbeutung des 
Menjchenkapitals, wie es im alten Nom üblich war?) und in 
Nordamerifa noch üblich ift. Die Batern haben, wie wir ge— 
jehen, jowol die römische, als die flawijche Bevölkerung in den 
eroberten Gebieten zur Unfreiheit verdammt; aber, wo wir 
auch diejen Barjchalfen oder Aldionen, diejen Slowenen als 
Leibeigenen begegnen, niemal3 werden fie von ihrem ererbten 
Boden getrennt, meijt nicht verfchenkt, wenn fie zu Haus- und 
Hofdienjt des Herrn emporjtiegen. Hierdurch war nun aber das 
Bedürfniß eigentlicher Sklaven jehr verringert — denn der Be: 
griff freier Arbeit gehört diefer Zeit noch nicht an. 

63 iſt nun zwar eine häufig gemachte) und vollfommen 
richtige Bemerkung, daß die Fatholijche Kirche auf das Aufbören 
der Sklaverei eine jehr günftige Wirkung geübt hat; doch wäre 
ohne den vorherrjchenden Gebrauch jenes Mittelzujtandes der 
Leibeigenschaft das Aufhören der Sklaverei”) unmöglich gewejen. 


1) Albrieus fuit Arnulfi dueis patruelis filius Herolt nuncupatus (?). 
Cap. 13. 


22).— excepto porcorum pastu, cap. 86. — ‚proximus locus domi Dei in 
ipsa silva — habeat pastum porcorum. cap, 91. 
3) — silvam pascualem porcorum, c. 88. 


4) Dal. oben ©. 81. 

5) Mommfen, rom. Geſch. 1, 809 ff. (2. Ausgabe.) 

6) To this day, in some countries where negro slavery exists, Popery 
appears in advantageous contrast to other forms of christianity. Macaulay 
history of England I, 23. ed. Tauchnitz, Er urtheilt über die Frage vortrefflich. 

7) Bekanntlich weit Wilhelms des Eroberers Doomsdanboof für ganz 
England nur die Zahl von 25,000 Sflaven nad). 
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Auch mag die Behandlung der Sklaven im Ganzen eine 
bejjere gewejen fein, al3 in Rom oder Amerika. Wenn jich auch 
nicht nachweifen läßt, wie weit Sklavenehen rechtlich anerfannt 
wurden und die betreffenden Eirchlichen Bejtimmungen Anwen— 
dung auf diejelben fanden, jo habe ich doch wenigſtens auch 
von eigentlicher Sflavenzüchtung Feine Spur gefunden. Im 
Uebrigen aber wurden fie von Geiftlihen wie von Laien durch: 
aus al3 Sache behandelt; und man wird Ddalbert feinen Vor: 
wurf daraus machen, daß er auch mit Hilfe von Sklavenab— 
tauſch das Vermögen feiner Kirche zu vermehren juchte. 

63 mag bier erwähnt fein, daß er bei der angeführten 
Erwerbung von Gütern an der Salzach für andere im Nord: 
gan genau die Zahl von hundert und ſechs Leibeigenen, darunter 
acht und dreißig Kindern, lieferte, die er erhielt"). Aber auch 
ein Abtauſch eines eigentlichen Sklaven, den er mit dem Biſchofe 
von Negensburg verabredete und den Beide durch Commiſſäre 
vornehmen ließen?), Kann feinen Anftop erregen, wie auch nichts 
dagegen zu erinnern ift, daß eine Nonne „zum Heile ihrer 
Seele ihren erb= und eigenthümlichen Sklaven Kiſalvus mit jet: 
nen vier Kindern dem heil, Petrus und dem heil. Hrodbert zu 
Salzburg ſchenkte“. Einigermaßen auffallend wird man es viel- 
leicht finden, wenn Odalbert bei einem Sflaventaujche mit einem 
Ehepaare jih das Eigenthumsrecht nach dem Tode dejjelben 
vorbehält®). 

Inzwiſchen iſt diefer Vorbehalt ein principieller, von den 
zahlreichen Vergabungen Odalberts ijt nämlich cin großer Theil 
unter der Bedingung gemacht, dag die Kirche von Salzburg’ 
nach dem Tode des Befigers oder feines nächjten Erben ihr Ei: 
genthum zurückerhält). Nur hierdurch erklärt ſich der eigent: 


1) Cap. 82. Bemerfenswerth: praeterea isti parschalchi pro maneipiis ad 
dömum Dei dieti sunt, Sie wurden alfo nicht gewöhnlich gegen eigentliche 
Sflavenbauern ausgetaufct. 

2) Cap. 63. 

3) Cap. 60, b. 

4) Cap. 15. 

5) Bon den 95 oder eigentlich 97 Traditionen, weldye der codex Odal- 
berti enthält, haben diefe Bedingung die Kapitel I—Il, 15, 23, 27, 33, 36, 
37,39, 40, 44b, 45, 48, 53, 61—63, 66, 70-72, 77-—-79, 80, 84—87, 
93, 95a; ebenfo der eine im cod. tradit. Frider. p. 199 enthaltene Vertrag, 
der, wol durch einen Drucdfehler, fich inutilem domui dei conplaeitationem 
nennt, 
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liche Gewinn, den Ddalbert aus den betreffenden Verträgen 309; 
gegen ein volles Gigenthum, das er erhielt, ertheilte er ein oft 
weit umfangreicheres Befitthum als Lehn. Eines der merfwür- 
digjten Beijpiele diefer Art ift ein Vertrag über Güter in Ka— 
rantanten, den er mit jeinem Landbiſchofe Gotapert ſchloß ), 
und in welchem diejer augenbliclichh gar nichts abtrat, fondern 
nur für den Fall jeines Todes und mit beſonderen Vortheilen, 
die er früheren Bejigern rejervierte, ausgedehnte Grundſtücke 
in der heutigen Steiermark gab; e8 waren u. A. Güter an der 
Mündung eines der beiden Lobmingbäche in die Mur?), bei 
Perhau und Mariahof?) (nördlich von Steiermark im Bezirke 
©. Lambrecht), dazu einige Erwerbungen Gotapert3 im Salz: 
burggan, die ihm durch einen früheren Vertrag gelungen waren 
— es jind zerftreute Beſitzungen, die aber richtig verwerthet 
und im rechten Momente für dag mächtige Salzburg diejelbe 
Bedeutung gewinnen fonnten, wie etwa heutzutage für Preußen 
die thüringiſchen Enklaven oder ehedem das jogenannte Vorder— 
öjterreich in dem zerflüfteten jchwäbiichen Kreis. Sp werthvoll 
erichien Odalbert die Anwartſchaft auf jene Güter, daß er kei— 
nen Anftand nahm, für diejelben eine ganz erjtaunliche Zahl 
von Grundſtücken lehn- und zeitweife zu verleihen; er gab in 
Steiermark Güter zu Nottenmann, zu ©, Lorenzen und Brud 
an der Mur?), in Kärntben zu Treffen nördlich von Villach, zu 
Eppersdorf (etwa vier Stunden von ©. Beit)’), zu Maria: 
Saal, Karnburg, Goritſchitz (bei Klagenfurt)‘). 

Man fieht, Ddalbert weiß den äußern Vortheil der ihm 
anvertrauten Kirche zu verfolgen; er muß höchſt eifrig in ſei— 
nen Bemühungen um günftige Ländertauſche gewejen jein. Mit 
aller Welt ift er deshalb in Verhandlung getreten; nicht nur 
mit feinem Yandbijchof und dem umwohnenden Adel, nicht nur 


1) Cap. 2. 

2) — in loco Lominicha Kimundi. Der eine Pobmingbach mindert bei 
Sroßlobming oberhalb Knittelfeld, der andere bei S. Stephan, etwa andert: 
halb Meilen oberhalb Leoben. 

3) — ad Grazluppa (Graßlab % St. von Neumarft), ad Perchach, 

4) Muoriza Kimundi, 

5) Jenes wird Trevina fein, dies ijt ſicher ad S. Petrum ad Ostarvitzam. 
Sppersdorf gehörte mit feiner Petersfirche bis vor Kurzem zur Herrſchaft 
Diterwiß. 

6) ad Kurzizam; ad Zelesnam weiß ich nicht nachzuweiſen; nach Ankers— 
hofen (Gefch. von Kärnten IIa, 276) iſt es Seliefen. 
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mit fremden Geiftlichen und veichen Nonnen: auch die gewöhnz - 
lichen Landpfarrer'), auch die Gongregation der Chorherren 
und Mönche zu Salzburg?) — unter diefem Namen erjcheint dag 
ehemalige Klofter St. Peter — mußten ſich zu „Complacitatio— 
nen und Traditionen‘ herbeilajfen, und es ijt bei der legteren 
Stiftung bezeichnend, daß die Mönche nicht, wie es die herge— 
brachte Regel erfordert hätte, unter einem Abte, jondern unter 
einem Dekan erjcheinen?). 

Es leuchtet ein, dag nicht alle diefe Taufchhandlungen ohne 
nöthigende Einwirkung des Erzbijchofs jelbjt zu Stande kamen; 
doc) ficherte er feine Verträge hinlänglich, indem er der Zuſtim— 
mung feiner Getreuen, der Geiftlichen ſowol als der Laien faft 
regelmäßig und zuweilen fogar der ‚einiger Minifterialen‘‘‘) 
gedachte. 

Aber auch Odalbert hatte das ftarke Negiment Herzog Ar: 
nulf3 zu empfinden. Es ijt zwar fein Grund zu bezweifelt, 
daß er im Ganzen in leidlichem Verhältnig zu demjelben jtand. 
Arnulf hat einen Sohn des Erzbifchofs mit Gütern ausgeſtat— 
tet’). Es wäre Dpalbert auch jonft unmöglich gewejen, fo 
große Veränderungen in dem Bejtande des Salzburger Grund: 
befiges vorzunehmen. Auch findet ſich wol, daß die betreffende 
Urkunde in Gegenwart des Herzogs zu Negensburg oder feiner 
gräflichen Sendboten‘) vollzogen ſei. Aber Ddalbert hat fich 
auch einmal „auf Verlangen und Befehl’ des Herzogs zu einem 
äußerft unvortheilhaften Tauſche mit einer vornehmen Dame 
entjchliegen müjjen, bei welchem er gegen geringe Entſchädigung 
jechzehn Güter feines Stiftes ganz und von neun Pfarrdörfern 


1) Cap. 72. 87. 48. 

2) Cap. 81 — viri Dei in Salzpurch divino in ministerio devote ma: 
nentes monachi scilicet et canonici, 

3) Tagoberhtus monachorum decanus. Aus dem Berfalle des ganzen 
Klofterwefens in Baiern hat man es auch zu erklären, daß in dem Verbrit- 
derungsbuche von ©. Peter die lebte nachweisbare Gintragung des zehnten 
Jahrhunderts in das Jahr 9D6-—907 gehört (vgl. Karajan's Einl. S. XI), 
Mehrere Moͤnche Tagaperht finden fich zwar eingetragen (val. ©. 46 im In— 
der); doch gehört fehwerlich Giner in diefe Zeit. — Egilolfus abbas, auf ver 
Regensburger Synode erwähnt (f. 0. ©. 243), wird nur willfürlih nah ©. 
Peter geſetzt und mit Odalberts gleichnamigem Nachfolger identificiert, wäh: 
rend er notorifch nach Niederaltaich gehört (M. Boica XI, 20). 

4) Diefer Ausprud fommt nur felten z. B. cap. 70 vor. 

5) Cap. 77. — Odalbertus — complacitationem — cum Diotmaro nobili 
fillo suo peregit. 

6) Cap. 82, 44. 73. 77. 
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, den dritten Theil verlor, und mußte froh fein, al3 er nad drei 
Jahren von der Gnade des Herzogs eine günftige Veränderung 
des Tauſches erlangte‘). 

Wie fih nun Arnulf durch jenen Zwang gegen Odalbert 
eine vornehme Familie zu verpflichten juchte, jo begegnet man 
in den Salzburgifchen Urkunden diefer Zeit auch jonft Spuren 
feiner Sreigebigfeit gegen den Adel, der er jein FürftentHum 
nicht am wenigjten dankte), während man Faum bie und da 
einer Gabe defjelben an Geiftliche begegnet. Bor Allem aber 
gewinnt man doch den Eindruck, daß er überall Sicherheit her— 
zujtellen im Stande war, auc in den Grenzlanden, die unter 
einer minder ſtarken Leitung den Ungarn anheimfallen mußten. 
Jener Gütertaufche in Karantanien haben wir beveit3 gedacht, 
jie umfaſſen das ganze Land bis auf die öftlichjten Diftrifte; 
aber auch im Traungau herrjchte Sicherheit. Wir erinnern ung 
hier jener Verleihung der Abtei Traunkirchen im %. 909 (ſ. o. 
S. 225); mehr als zwanzig Jahre jpäter (am 30. März 932) 
Eonnte in demjelben Gau ein Gutsbefiger fünf Hufen Landes, 
die er bei Weld und Bachmanning (nordöſtlich von Lambach) 
beſaß, in aller Ruhe der Kirche Salzburg abtreten, um andere 
Güter, die er von derfelben zu Lehen trug, in Eigengüter zu 
verwandeln’); aber auch Sjtlich von der Traun, an der Krems, 
nahm jene Dame, für die Arnulf fein mächtiges Wort bei Odal— 
bert einlegte, Güter an?). 

Es verjteht fih, daß die Verfaffung, wie fie unter den 
legten Karolingern bejtanden hatte, im Wefentlichen auch unter 
dem wiedererjtandenen baierijchen Herzogthume fortbejtand; Doc 
wird auch jet wieder der VBorfteher des Traungaus — ein Graf 
Meginhard wird uns dort’) genannt — eine größere Gewalt 
al3 die übrigen Gaugrafen gehabt haben. Aus demjelben Prin- 
cip ift es ohne Zweifel zu erklären, wenn Arnulf3 Bruder 
Berchtold in Kärnthen als ‚Herzog von Gotte3 Gnaden“ er: 
icheint; denn Arnulf behielt troßdem die Oberherrfchaft über 
Kärnthen, wie das aus einer Urkunde deutlich hervorgeht, in 





1) Cap, 44. Diefes aͤußerſt merkwuͤrdige Aktenſtück verdient eine einge— 
hendere eg die en hieher gehört. 

2) Cap. 82. 68. 57. 

3) Cap. 37. 142. 

4) — ad Cliremisan (Chremisam). Cap. 44. 
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welcher beide Brüder al3 gemeinjame Geber einer Schenfung 
in diefem Lande genannt werden'). Berchtold machte nur eben 
durch fein verwandtjchaftliches Verhältnig und durch den Ans 
theil, den er an Arnulfs Wiedererhebung vielleicht?) hatte, 
eine unabhängigere Stellung al3 die übrigen Grafen einnehmen, 
wie fich denn auch findet, daß er im Vintſchgau“), den er da— 
neben verwaltete, durchaus in den Formen eines eigentlichen 
Landesherrn eine Verordnung erließ; mit den Worten „ſo Eud) 
an unjerer Gnade gelegen iſt“ verlangt er pünftlichen Gehor— 
jam. Es fommt vor, dag ein Edelmann in Kärnthen ihn „ſei— 
nen Herrn Berchtold” zum zweiten Erben einfegte‘). Er hat 
dort eine Zeitlang die Vogtei der falzburgifchen Güter übernom- 
men; im Befite derjelben wird er am 22. Mat 927 erwähnt?). 

Nie hat ein baierifcher Herzog unabhängig eine jo bedeu— 
tende Macht bejejien wie Arnulf. In den Zeiten des blühenden 
Volksherzogthums war der Diten des Landes in den Donau— 
gegenden, Karantanien, noch in ſlawiſchem oder avariſchem Beſitz. 
Arnulf aber beherrjchte Baiern in feiner alten Ausdehnung vor 
Odilo's Niederlage‘), mit Einſchluß des Nordgaus”), den ſchon 


1) — Veniant — proprietatem suam — traditione Arnulfi et Perhtoldi 
ducum accepit. 0.57. g, 152. Daher fagt auch Liudprand (antapod, III, 48) 
mit Recht: Arnaldus Bagoariorum et Carentanorum dux. 

2) Vgl. oben ©. 236 Anm. 2. 

3) — dilectissimus frater noster Arnolphus una nobisecum — quasdam 
res ejusdem ecclesiae (ecelesiae Frisingensis in pago Venusta) quondam in- 
juste abstractas — relaxavit. Meichelbeck I a, 164 unvatiert, die bei Reich 
ann. Sabionenses Il, 450. n. 241 im Auszuge mitgetheilte Urfunde K. Hein: 
richs von 930, ift jest bei Mohr, Sammlung der Urfunden zur Gefch. Gur: 
rütiens und der Nepublif Graubündten (Eur 1848 — 1854) I, 63 vollftändig 
abgedrucdt. Reſch's und feiner ſaͤmmtlichen Nachfolger in und außer Kirn: 
then Meinung, daß der hier — in valle Eniatina in comitatu Bertholdi co- 
mitis. — erwähnte Berthold mit dem unſern identijch fei, zeigt ſich als un: 
begründet. Der Betreffende ift wol ein Alamanne. 

4) Cap. 80, p. 166. 

5) Cap. 2. p. 126. Vorher hatte fie dort NReginbert, nad 927 — dus 
Tagesdatum fehlt — erfcheint bei einer Echenfung deſſelben aber nicht mehr 
Berchtold, fondern Reginhard (cap. 23. p. 136); am 30. März 930 iſt Re: 
ginbert von Neuem Vogt (c. 80. p. 166). 

6) Vgl. oben ©. 96. 

7) — in pago Nordgouue in comitatu Arnulfi. a. 908 (Mon. Boica 
XXXla, 178). Odalbert gab den Ort Wolfsbah im Nordgau einem Edlen 
in presentia atque licencia Arnulfi dueis a. d. 930 (Kleimayrn, Anhang ©. 
168). Hieher gehört auch Liudprands Aeußerung: Arnaldus honorifice a Bago- 
ariis atque ab orientalibus suseipitur Francis. a Gieſebrechts ſchoͤnen Er— 


curs V („der Nordgau im zehnten Jahrhundert bairiſch“) in Ranke's Jahr: 
buͤchern IT a, 131 fr. 
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jein Vater verwaltet hatte. Gr trug die baierischen Waffen wie- 
der nad) Stalien, wo fie ſeit mehr als zweihundert Jahren nicht 
unter ihrer herzoglichen Fahne gejehen worden waren. 

Dort hatte König Hugo von Niederburgund eine Gemalt- 
herrjchaft begründet, Burgundern und Franken Graffchaften und 
Bisthümer verliehen; bei dem erjten Unfall aber, den er durd) 
eine Empörung der Römer erlitt, machte er die Erfahrung fürjt- 
licher Abenteurer aus alter und neuer Zeit: die Fremden, 
welche er erhoben, wurden ihm zuerjt gefährlich. Der Bilchof 
Rather und Graf Milo von Verona riefen Arnulf gegen ihn 
nach Italien. Wäre dem ftolzen Baierfürjten das Unterneh 
men geglüct, jo hätte er auch wahrjcheinlih in Deutjchland 
das Uebergewicht gewonnen; allein obgleich er frohe Aufnahme 
in Verona fand, jo erlitten doch feine Neiter in einem Gefechte 
gegen Hugos Heer eine vollfommene Niederlage. Er mußte nach 
einem glüclichen Handjtreich auf die Burg von Verona ohne 
Erfolg nad) Baiern zurücdkehren'). Auf dem Heimwege jtarb 
der gejchäftige Erzbijchof Odalbert von Salzburg (6. April 935) ?), 
der auch bei diejer Gelegenheit nicht fehlte. 

Es leuchtet ein, daß der Ausgang dieſes Feldzuges ungün— 
ftig für Arnulfs Anjehn werden mußte. Als ein Gfleicher Hatte 
er bisher neben feinem nominellen Oberherrn gejtanden, gemein- 
ſam hatten fie einen böhmischen Feldzug mit glücflichem Aus: 
gange unternommen. Aber Heinrich ftand nun am Ende jeiner 
Laufbahn da als der große Sieger über Wenden und Ungarn; 
jene hatte er in langjährigem Kampfe zur Unterwerfung ge: 
bracht, diefen gegenüber zuerjt in der Schlacht von Riade die Ueber: 
legenheit ſchwerer deutſcher Neiterei gezeigt; jenfeit des Rheines 
im Weſten hatte er Lothringen dem Neiche gewonnen; überall 
erblühte neues Leben unter feinen Schritten, Städte erjtanden, 
die Kultur fand neue Site. Vielleicht dag Größte war aber, 
dag er Selbſtentäußerung genug befaß, um nicht unmittelbare 
Herrjchaft über die einzelnen Stämme zu begehren, jondern, in: 
dem er ihnen ihr eigenes Leben gönnte, fic mit der Anerfen: 
nung feiner oberherrlichen Würde zu begnügen. In Baiern 

1) Liudprand. antapod. c. 48—51. 

2) Ann. 8. Rudberti Salisburg. (SS. IX, 771) geben das Jahr, das 
Todtenbucd von Salzburg gibt den Tag: VII Id. Apriles (Mon, Boica XIV, 


378). Vermuthlich gieng Arnulf fchon im Herbite 934 nach Italien, da er 
ichwerlich im Winter über die Alpenpäffe gezogen fein wird. 
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brach nur bier und da einmal ein Anſpruch föniglicher Autorität 
von Heinrichs Seite durch; jo gebot er, daß die einjt von Cor: 
binian um Mais in Tirol gekauften Güter, welche Arnulf con- 
fiscirt Hatte, an die Freiſinger Kirche zurückgeſtellt würden, 
was denn auch gejchehen tft‘). 

Doch behauptete Arnulf feine Macht im Uebrigen unge: 
ihmälert; er überlebte jeinen König, der am 2. Juli 935 in 
glänzendem Belize der Macht ſtarb. Er wohnte am 8. April 
936 der Krönung des jungen Königs Dtto I. zu Aachen bei und 
diente dort als Reichsmarſchall). Als Arnulf hierauf am 
14. Juli?) 937 plößlich ſtarb, merkten jich zwar die Domherren 
in Salzburg an, er jei von Gott mit diefem vajchen Tode be— 
jtraft worden, weil er die Kirchen beraubt habe‘); aber der 
Sefchichtjchreiber Biſchof Thietmar von Merjeburg, jehilderte 
im Anfange des folgenden Jahrhunderts, ohne Zweifel nach der 
Tradition jeiner friegerijchen auch in Baiern angejejjenen Fa— 
milie, Arnulf al3 einen Fürjten ‚gleich ausgezeichnet an Geijt 
und Körper”, der „nach mannichfachem QTugendruhm dies Leben 
endete‘‘°). 

Nach jeinem Tode jollte es aber alsbald zu Tage treten, 
daß die Baiern nicht mehr ein eigenes Volk waren, wie unter 
ihren agilolfingifchen Herzögen, jendern nur ein Stamm einer 
mächtigen Nation. 

Als Aruulfs älteſter Sohn Eberhard nach des Vaters 
Ableben ohne Weiteres Beſitz vom Herzogthume ergriff, ſich 
weigerte, König Dito’3 DOberherrlichfeit anzuerkennen‘), und 
ich aud, nicht fügte, als Otto perjönlic in Batern erichien, 
da jollte er zuerjt unter den Stammesherzogen empfinden, zu. 


1) Mon. Boica XXVII a, 168. Bol. über zwei Schenkungen Heinrichs 
in Baiern den Greurs XI von Waig in Ranke's Jahrbüchern I a, 161. 


2) Arnulfus equestri ordini et eligendis locandisque castris pracerat. 
Widukind II, 2. 


3) Pridie Idus (Julias) ob. Arnulf ducis Baioariorum. Necrol. 8. Gal- 
lense ap. Eckhardt commentarii de rebus Franciae orientalis II, 921, 


4) Arnoldus dux subito obiit percussus a Deo ob denudationem eccle- 
siarum, Ann, S. Rudberti Salisb, a. 937. SS. IX, 771. Cf. Ann, Garst. a. 
937. SS. IX, 566. 


5) — fuit in Bawaria quidam dux Arnulfus nomine precluus in mente 
pariter et corpore; — cum hic post varios virtutum suimet ornatus vitam 
hane finiisset cet. Thietmar I, 15. 


6) — ire in comitatum, Widukind II, 8. 
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welcher unmiderjtehlichen Macht das deutſche Königthum erwach- 
jen war. König Otto erjchien noch in vdemjelben Jahre mit 
Waffengewalt in Batern und unterwarf fich das Land"). Eber: 
hard wurde abgejeßt: er ift jpurlos verfchwunden. 

Wenn nun Otto au den Herzog der Baiern vernichten 
fonnte, jo war er doch bei Weitem nicht jtarf genug, dem 
Stammesherzogthum felbjt ein Ende zu machen; aber der Ge- 
walt dejjelben wußte er den jchwerjten Schlag zu verjegen. Er 
erneuerte die karolingiſche Würde der Pfalzgrafen und ertheilte 
ihrem Inhaber zu der Unterftügung und Vertretung des Königs 
im Hofgerichte, welche dag Amt defjelben früher wejentlich aus: 
machte, die Sorge für die Reichsinterefjen in der ganzen ihm 
anvertrauten Provinz, wie jie früher den Sendboten anvertraut 
war. Der Bfalzgraf hatte demnach neben der hohen Gerichts: 
barfeit die Aufficht über alle königliche Güter, Lehen und Ein— 
fünfte). Das Neichsgut, in deſſen Beſitz ſich Arnulf unzwei- 
felhaft befunden hatte, gieng auf den neuen Herzog nicht über. 

Mit diejer principiellen Schwächung der berzoglichen Ge: 
walt verband aber Dito ſorgſame Nüdfichtnahme auf die An: 
jprüche der bisherigen fürjtlichen Familie, welche das Land in 
den gefährlichiten Zeiten geſchirmt hatte. Berchtold, dejjen nicht 
geringe Macht noch bei Lebzeiten jeines Bruders Arnulf wir 
fennen gelernt haben, ernannte er zum Herzoge. Arnulf gleich: 
namiger zweiter Sohn wurde Pfalzgraf, deſſen Schweiter Judith 
mit des Königs Bruder Heinrich vermählt‘). 

Nunmehr wurde der Erzbiichof Herold von Salzburg, Odal- 
bert3 Nachfolger, wie e3 feine Vorgänger unter den Karolin: 
- gern gewejen waren, wieder Erzkanzler des Reiches; wieder 
fam es zu jenen reichlichen Vergabungen von Seiten des Königs, 
welche den weltlichen Gewalten in den einzelmen Gebieten jo 
großen Abbruch thaten; der Erzbifchof von Salzburg erhielt 
auf einmal aus königlicher Machtvollfommenheit zwei Mauten 
in der Nähe feiner Reſidenz, Gold, Salz: und Viehzinjen an 


1) In Bezug auf den wiederholten Zug nach Baiern folge auch ich jest 
der Angabe ver Reichenauer Annalen (SS. I, 69) und der Fortfegung d. Ne: 
gino nach Giefebrecht, Kaifergefch. I, 233. 

2) Walter, deutfche Nechtsgefch. I, 97. 193. 2. Aufl. 

3) Hrotsuithae gesta Oddonis (SS. IV, 322) v. 153— 162. &iefebredht 
a. a. O. ©. 771 
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der Salzach, Güter in der Nähe; der uns wohlbefannte Land: 
biſchof Gotapert erhielt von Neuem Landbeſitz „des Föniglichen 
Fiskus in Kärnthen zum Geſchenk“). Einer von Berchtolds 
unmittelbaren Untergebenen, der Graf Marchward, befam auf 
des Herzogs Bitten ein Föniglihe® Gut im Ufgau als Ge- 
ihenf?). 

Trotz der fo gejchmälerten Rechte feiner Stellung blieb aber 
Herzog Berchtold dem Könige Otto treu, jo lange er lebte. Er 
unterftüßte denjelben in den jchweren Kämpfen gegen bie Her— 
zoge von Kranken und Lothringen und feinen eigenen Bruder 
Heinrich, in welchen der König in den Jahren 938 und 939 die 
Macht des Stammesherzogthums für alle Zeiten brach und bie 
fönigliche Gewalt in Deutjchland zum erjten Male zu ungweifel- 
bafter und unbedingter Anerkennung brachte. In den Wellen 
des Nheines endeten die beiden rebellifchen Herzoge, verfolgt 
von ihren eigenen, unter Föniglicher Fahne fechtenden Verwand— 
ten, Dem Baiernherzoge aber wurden hierauf zum Lohne für 
jeine ausdauernde Treue die reichen Gebiete des Hjtlichen Fran 
fen bis zum Main und Speßhard ertheilt; das weftliche Franken 
nahm Otto unter feine eigene Leitung’); auch aus der Hinter: 
lafjenfchaft de3 Iothringifchen Herzogs erhielt Berchtold feinen 
Antheil: die junge Tochter des Verſtorbenen, Willetrud, wurde 
zuerjt jeine VBerlobte, dann, als fie mannbar geworden, feine 
Gemahlin, während deren jchöne Mutter Gerberge von ihrem 
Bruder Otto I., mit dem wejtfränfifchen Karolinger, dem Könige 
Yudwig dem Weberfeeifchen, vermählt ward. 

Dhne Frage nahm nunmehr Berchtold die Stellung eines 
der mächtigjten Vaffallen des Königs ein; man findet wol ein— 
mal baterijche Edelleute am Hofe des Königs in Franken, um 
für die Kirche von Freifing einen Bejtätigungsbrief zu erwir- 
fen‘). Aber nicht in Hofdienft und Unterwürfigfeit gegen den 
König gieng fein Leben auf: feiner Pflicht als oberjter Schüßer 
des Landes gegen den äußeren Feind iſt er aufs Beſte nach— 
gekommen. 

Die Ungarn hatten noch in Arnulf3 Todezjahr auf einem 


1) Kleimayrn, Anhang S. 176. 178. 

2) Urfundenbuch des Kandes ob d. Enns II, 57. 

3) Giefebreht in Ranfe’s Jahrbüchern II b, 134. 

4) Mon. Boica XXVIlla, 142. 

Büdinger, öfter. Geſch. I. 47 
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ihrer weitejten Züge, der fie bis an den Dcean führte, Baiern 
verheerend durchſtreift); hierauf hatten fie im J. 938 auch 
einen neuen Einfall in Norddeutjchland gewagt; aber hier wur: 
den fie in zwei Gefechten jo völlig gejchlagen, daß jie ſeitdem 
nie wieder einen Einfall nach Thüringen und Sachſen gewagt 
haben). An Baiern aber war ihnen feit der Niederlage am 
Sun im 3. 913 nicht wieder Eräftig begegnet worden; da gelang 
e3 dem Herzoge Berchtold im J. 944, ihnen in einer Schlacht 
bei Wels an der Traun am 11. Auguſt eine jo furchtbare Nie— 
derlage, wie fie noch nie von Deutjchen erlitten hatten, beizu— 
bringen’). Das Werk einer Wiederherjtellung der Oſtmark 
aber, das einem jolchen Siege folgen mußte, blieb Berchtold 
verfagt. Er ftarb ſchon im nächjten Jahre 945 am 23. Decem- 
ber‘) und hinterließ nur einen minderjährigen Sohn, Heinrid) 
den Jüngeren“). Man hatte in Baiern wol erwartet, daß die— 
ſem die väterlihe Würde vorbehalten bleiben würde. 

Da gelang e3 den Bitten der Königin Mutter, Mathilde, 
für ihren Lieblingsjohn Heinrich das Herzogthum über die Baiern 
zu erlangen. Noc vor wenigen Jahren hatte Diejer mit den 
Herzögen feinem Eöniglichen Bruder nad Krone und Leben ge— 
jtanden; aus dem Erile in Frankreich kaum zurücdgefehrt und 
mit Otto verjöhnt, hatte er jich in die gefährlichite Verſchwö— 
rung gegen denſelben verflechten laſſen; hierauf hatte er fich 
bald nach deren Entdeckung freiwillig zur Haft in Ingelheim 
gejtellt, dann ich auch diejer entzogen, ſich dem Könige im Dom 
zu Frankfurt am Weihnachtsfejte des Jahres 941 im Büßerhemde 
zu Füßen geworfen und dejjen Liebe wieder volljtändig gewon- 
nen. Otto war hochherzig genug, ihm, dem Gemahle einer 
Baiernfürftin, das Herzogthum jett nach Berchtolds Tode zu 
übergeben. Nun war e3 der Enkel eines jächjischen Edling, der 


1) Herim. Aug. a, 937. Flodoard. a. 937. Richer III, 7. Widukind 
1,5. Bol. Köpfe in Ranfe’s Jahrbüchern I b, 87. 

2) Giefebrecht, Raifergefch. I, 239. 

3) Der Fortfeger des Regino S. 12 Anm. 6. Da Aventin’s Angabe über 
Berchtolds Todestag anderweitig bezeugt iſt (f. d. folg. Anm.), fo wird man 
auch diefen Schladhttag annehmen dürfen, den nur er (ann. Boi. p. 492. In- 
golstadt 1544) erhalten hat. 

4) Mon. Boica XIV, 402. Aventin. 1.1. p.493, Das auctarium Garstense 
(SS. IX, 566) hat VIII. Kal. Dec. cf. Cont. Regin. a. 945. 

5) Gieſebrecht im Ranfes Jahrbüchern IT b, 140. 
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unmittelbar „der Baiern Reich”, wie e8 im Liede heißt, „mit 
Würde bewahrte‘‘'). 

Unter dem jtürmifchen Sachjen aber gewannen auch die Un: 
ternehmungen gegen die Ungarn einen energijcheren Charafter. 
Schon im J. 948 Fam e3 zu einem glücklichen Kampfe gegen fie?). 
Zwei Jahre jpäter jchlug fie Heinrich von Neuem?) und drang 
in ihr eigenes Land. „In wiederholten Kriegen diefen Unge— 
beuern von Menjchen widerſtehend“, jo preist ihn eine gleich- 
zeitige Dichterin‘), „hatte er ihnen alle Pfade zu uns zu ge— 
langen verſchloſſen; hierauf juchte er zuerjt unter Chriſti Befen- 
nern in jiherer Kühnheit mit der Mannfchaft des ihm unterge- 
benen Stammes das Baterland des lafterhaften Volkes auf, 
befämpfte den Stamm, der bisher Allen widerftanden. Kehrte 
er doch mit Beute an mancherlei Dingen heim, welche die allge- 
meinen Feinde bei ihren Verheerungen in verfchiedenen Weltge- 
genden gejammelt; er raubte der Bornehmen Gattinnen und 
theure Kinder. Und nachdem er jo die Feinde niedergeworfen, 
tehrte er froh zurück“. „Zweimal“, fagt Widufind’), „beſiegte 
Heinrich die Ungarn mit den Waffen, er ſchwamm über den 
Ticinus, machte große Beute in Feindesland und führte fein 
Heer unverlegt zurück“. Wie weit er vordrang oder dag Grenz: 
land von Neuem organifierte, iſt nicht auszumachen, gewiß 
it, daß er bereit3 den Titel eine? Markgrafen geführt hat‘). 
Die Grenzfeftung Ennsburg nahm er gegen entjprechende Ent: 


1) — qui cum dignitate thero Beiaro riche bewaröde. Leich von den beiden 
Heinrihen nach Lachmanns NRecenfion bei Köpfe a. a. ©. Ib, 141. 

2) a. 948. occisio paganorum ad Norrun (SS. I, 94). Es fünnte vielleicht 
eine von den Ortfchaften Nöring in Kaͤrnthen oder Steiermarf gemeint fein. 

3) Ann. Hersfeldenses a, 950. Flodoard. a, 950. 

4) Hrotsuithae gesta Öddonis v. 378 sqq. 

5) Widukind II, 36: Ducatu igitur Baioariorum accepto — abiens 
Aquilegiam cepit, Ungarios duabus vieibus armis superavit, Tieinnm trans- 
natavit cet. Widukind faßt hier Ereigniffe mehrerer Jahre zufammen, wie 
denn die Ginnahme von Aquileja in den Vorfommer 955 gehört (ſ. u. ©. 
263). Tieinum weiß ich nicht zu deuten. Hanſiz (Germ. sacra I, 201) meinte: 
Tieium credo flumen Liburnicum quo iter erat ab Aquileja pronum. Hier 
it zumächft Tilium zu lefen und der Thiel, ein Feiner Küftenflug im Diten 
von Aquileja, gemeint; allein die Nachricht gehört offenbar zu dem Zuge nad) 
Ungarn, nicht zu dem nach Aquileja. Dimmler (Piligrim ©. 29. 162) hatte 
irrthümlich in Hanfiz’ Erflärung die Theiß vermuthet und Giefebrecht (Kat: 
ſergeſch. I, 281) ift feiner Erklaͤrung gefolgt; allein es iſt, davon abgeſehen, 
wi undenfbar, daß die Ungarn in diefer Zeit ihr Reich feiner Breite nad 
von einem Feinde haben durchziehen laffen. 

6) Beweisftellen bei Dimmer, Piligrim S. 162 Anm. 12 u. 13. 
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Ihädigung an den Biſchof von Pafjau unter fein eigenes Com— 
mando'). | 

Durchaus als Bertreter und im unbedingten Intereſſe Der 
deutjchen NeichSgewalt erjchien Heinrih. Schon unter jeinem 
Vorgänger hatte dieje jich zwar geltend gemacht; doc, war Berch— 
told ſchon durch feine Herkunft an die Bedingungen des Stam— 
mesherzogthums gewiefen. Heinrich aber wollte nur die Kräfte 
des ihm amnvertrauten Yandes im Dienjte feines Bruders ver- 
werthen — „er begegnete ihm mit Enechtifcher Ergebenbeit, 
rühmt Hrotsvitha — und zugleich fich innerhalb der gejeßlichen 
Schranken eine Alle überragende mächtige Stellung erwerben. 
Er gerieth in Zwilt mit jeinem Neffen Liudolf, dem dejignierten 
Nachfolger des Königs, welchem Dtto im Jahre 948 nad) dem 
Tode des Herzogs Hermann, deſſen Erbtochter er ihm ſchon 
früher vermählt, das Herzogthum Schwaben verliehen hatte. Mit 
Niemand war Heinrich nad) feiner Unterwerfung inniger befreun- 
det gewejen, als mit dem edlen Kranken Konrad dem Rothen, wel— 
hem Dtto im Jahre 944 das Herzogthum Lothringen und vier 
Jahre jpäter die Hand feiner Tochter Lintgarde gab; auch mit ihm 
gerieth er nunmehr in tödtliche Feindſchaft. Heinricd) war an Otto's 
Seite, als diefer auszog Italien zu erobern, Niemand beflijjener 
als er, die Gunſt der neuen Königin Adelheid zu erwerben, Nie: 
mand trug einen höheren Kampfpreis al3 er aus der Unter: 
werfung Berengars: der ganze ehemalige Ducat von Friaul, die 
Marken von Aftrien und Aquileja, von Verona und Trident?) 
wurden auf dem Neichstage von Augsburg (Auguft 952) den 
Baiernherzog verliehen. Die kühnjten Hoffnungen Taſſilo's und 
Arnulf's waren in der Ausdehnung baierifcher Herrichaft über: 
flügelt; aber im Volke vermochte die neue Erwerbung nicht den 
alten Eriegerifchen Stammesjtolz zu erwecken; mit der Kraft des 
Reiches war die Eroberung gelungen: der Sachje Heinrich war 
mit einem guten Beuteantheil bedacht worden. 


1) — praedium Anesapurch, fagt Otto II. in einer Urfunde für Paſſau 
(M. B. XXVIII a, 223), noster patruus Heinricus a beatae memoriae episc. 
Adalberto in concambium recepit, Cf. M. Boica XXIX a, 110, Nad einer 
Urfunde des Bischofs Altmann von Paſſau vom 3. 1071 foll das Klofter ©. 
Florian die Enneburg gegen die Hauptpfarre von Enns an Bifchof Adalbert 
von Paſſau abgetreten haben (M. B. XXXI b, 11); nad) der damaligen Stel- 
lung der Klöfter it das aber wenig wahrfcheinlidy. 

2) Giefebrecht, Kaifergefch. I, 776. Ich verweife hier überhaupt auf 
feine trefflichen Unterfuchungen, die meiner Daritellung zu Grunde liegen. 
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Dap eine jolhe Verſtimmung in Baiern herrſchte, haben 
die fpäteren Ereigniffe gezeigt. Perjönliche Empfindlichkeiten ber 
Herzoge von Schwaben und Lothringen beförderten den Ausbruch 
des Unwillens in Baiern und anderwärts. Beide glaubten ſich 
von Dtto gefränkt und zurücdgefegt und maßen dem Herzoge 
Heinrich und der neuen Königin einen großen Theil des ihnen 
widerfahrenen Unrecht bei. Einen mächtigen Verbündeten fan: 
ven jie in dem Erzbifchof Fridericdy von Mainz. 

Im Frühjahre des Jahres 953 brach der Krieg aus. Er 
entbrannte zugleic) in Lothringen und an der Grenze von Baiern 
und Schwaben. Alsbald traten überall von Neuem die alten her— 
zoglichen Gefchlechter hervor: in Lothringen gelang es dem Könige, 
den Bruder und die Vettern des Herzogs Gifelbert, der im J. 939 
jeinen Tod gefunden, für fich zu gewinnen. Mit aller Anjtren- 
gung befämpften fie ihren ftrengen Herzog Konrad. An Schwa- 
ben jchloß fih Burchard, ein Sohn des erjten Stammesherzogs, 
mit aller Ergebenheit ber Föniglichen Sache an. In Baiern aber 
war das alte Gejchlecht jtark im Beige der Pfalzgrafſchaft; neben 
ihm und unzweifelhaft gegen feinen Wunjc war Heinrich zum 
Herzogthum gefommen, während ein Sohn Berchtolds lebte. Bei 
der erjten Gelegenheit brach der Groll diefes Haufes in offene 
seindichaft aus. 

ALS Herzog Heinrich gegen feinen rebellifchen Neffen auszog, 
ernannte er den Bfalggrafen Arnulf, wie das der Würde veijel- 
ben entjprady, zu feinem Stellvertreter in Batern'). Hierauf 
begab er fich nach Mainz, wo jich Liudolf mit Glück gegen feinen 
Bater behauptete. Während dort vergebliche Unterhandlungen 
wegen einer Unterwerfung der Empörer geführt wurden, das 
königliche Heer in feiner Treue ſchwankend und unmuthig ward, 
verließen die baieriſchen Grafen mit ihren Schaaren plößlich den 
Herzog, Arnulf und feine Brüder erhoben in Regensburg offen 
die Fahne des Aufjtandes und verbanden ſich auf’3 engjte mit 
Liudolf. Heinrich's Gemahlin und Kinder wurden hierauf des 
Landes verwieſen, den herzoglichen Schaß überließ Arnulf fei- 
nen Kriegern. Wie einjt feinem Vater, jo traten auch ihm Alle 


1) — commendata civitate Radespona totaque regione Noricorum Ar- 
nulfo palatino comiti et caeteris insuper suis fidelibus. Gerhardi vita 8. 
Oudalriei e. 10. — Arnoldo strenuo imprimis viro, cui summa rerun per 
idem tempus in Bauwariorum terra commissa fuit. Ruotger ce. 19, 
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zur Seite, welche die alte Unabhängigkeit zu erneuern verlang— 
ten. Die Biſchöfe des Landes unterftüßten wenigjtens den König 
nicht, der Erzbiichof von Salzburg gehörte zu Heinrich's erflär- 
ten Feinden. 

Als Lindolf Mainz, das jein Vater vergeblich belagerte, ver: 
laſſen zu dürfen glaubte, begab er fich nach Regensburg, um von 
hier aus die Empörung in ganz Süddeutſchland zu lenfen. Zu— 
gleich widerftand Konrad mit Glück Brun, dem Bruder des Kö— 
nigs, dem neuen Erzbijchof von Köln und Herzog von Lothringen 
„ſo zu jagen, dem Erzherzog des Weſtens“)). 

Noch war Fein Ende für diefen Krieg abzujehen, als die 
Ungarn, ähnlich wie einjt die Avaren zu Taſſilo's Zeit, eine 
raſche Entjcheidung herbeiführten. Im Frühlinge des Jahres 954 
brachen fie, ohne Zweifel ungerufen und nur den günftigen Mo— 
ment des innern Krieges in Deutfchland benugend, in Batern 
ein. Die empörten Fürften aber waren blind genug, aus dem 
Erjcheinen des alten Feindes Nutzen ziehen zu wollen, indem fie 
ſich mit ihm friedlich abfanden oder offen verbanden. Der Erz- 
biſchof Herold von Salzburg fol die Kirchen geplündert, den 
Schaß den Ungarn gegeben, jich offen mit ihnen verbündet ha— 
ben?). Gewiß ift, daß Liudolf ihre Angriffe durch Geld auf feine 
Nachbaren ablenkte?), daß fie in Konrad's Stadt, in Worms, be- 
wirthet wurden und daß dieſer felbjt fie durch Lothringen gegen 
feine dortigen Feinde führte‘). Ihre Schaaren ergoſſen fich dann 
über Frankreich und Eehrten über Italien zurüd. 

Mit diefem Ungarneinfalle aber war auch die Empörung 
beendet. Die öffentliche Meinung wendete fich von einer Parthei, 
die mit dem Erbfeinde, „der alten Pet des Reiches“, wie ein 
damaliger Schriftjteller die Ungarn nennt, ſich zu verbinden wagte. 

Zuerft fam Konrad zur Bejinnung: er erkannte die Hoff: 
nungslofigfeit jeines Unternehmens und unterwarf fich dem Kö— 


1) — fratrem suum Brunonem oceidenti tutorem et provisorem et, ut 
ita dieam, archiducem in tam periculoso tempore misit. Ruotgeri vita Bru- 
nonis c. 20. Bon ihm ftammt das Wort Erzherzog. 

2) — eo quod ecelesias Dei exspoliaverit, thesaurum paganis erogaverit 
seseque eis junxerit in christianorum necem et depraedationem. Bulle So: 
hanns XII. vom 25. April 967 (Sleinmayrn, Juvavia S. 183). Doch fpricht 
bier nur Dito I. durch den Mund des Papftes. 

3) — pecunia, fateor, oblinui, ne me mihique subjectos laederent. Er— 
Härung Liudolfs auf dem Tage von Langenzenn bei Widufind III, 32. 

4) Widukind Ill, 30. Flodoard. a. 954. 
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nige. Arnulf, bei einem Angriffe auf den Biſchof Udalrich von 
Augsburg von den jchwäbiichen Freunden deſſelben gejchlagen, 
309 jich nad) Regensburg zurück. Dahin warf fich auch Liudolf 
mit jeinem Gefolge, als ein Ausſöhnungsverſuch auf einer Ver: 
ſammlung in der Nähe von Nürnberg ohne Erfolg geblieben war. 
Noch einmal Fam es in rajcher Aufeinanderfolge zu blutigen 
Gefechten: vor Regensburg, das der König mit feinen beiten 
Heerführern belagerte, fiel der Pfalzgraf in ehrlichem Kampfe. 
Die Bürger zwar behaupteten die alte Landeshauptitadt noch 
mit zähem Muthe; doch fand es Liudolf gerathen, von dort wie 
ein gehetztes Wild in jein Herzogthum Schwaben zu entweichen. 
Endlich unterwarf er ſich der Föniglichen Gnade, die ihm in ei: 
nem erhabenen Momente zu Theil ward, da er fich einſam, reue— 
voll feinem Vater auf der Jagd im Walde unweit Berka an der 
Ilm in Thüringen zu Füßen warf. 

In einzelnen Zudungen endete hierauf der baierifche Auf: 
jtand. Dito 309 nochmals nad) Baiern (Anfang 955) und zwang 
die tapferen Bewohner von Regensburg durch Hunger, aus ihren 
Thoren zu ziehen, ſich und ihre Stadt zu übergeben. Mit kö— 
niglicher Milde bejtrafte er nur die Angejehenen mit Verbannung, 
allen Anderen verzieh er gänzlich: „als ruhmvoller Sieger fehrte 
er in die jächjiiche Heimath zurück, nachdem er das ganze baie- 
riſche Land feinem Bruder zurückgegeben hatte‘). 

Und nun begann Heinrich fein ſchreckliches Rächeramt. Noch 
einmal wagten der Erzbiichof Herold und vier Grafen mit ihrem 
Gefolge, fich ihm bei Mühldorf am Inn entgegenzuſtellen: aber 
noch vor dem Kampfe, wahrjcheinlih am erjten Mai, ward 
Herold gefangen, geblendet, nach Seben in Tirol verbannt; Die 
Grafen fielen im Gefechte, Güter der Salzburger Kirche theilte 
Heinrich unter feine Vafallen?). Hierauf unterwarf er auch) die 
jüdlihen Landjchaften: er eroberte Aquileja, den dortigen Pa— 
triarchen Engilfrid (944 — 963) ließ er furchtbar verjtümmeln. 
„Zu diefem Verfahren,’ fagt ein hochfinniger Geſchichtsſchrei— 


1) Widufind III, 43. 

2) Fragmentum annalium Juvavensium SS. IX, 771. n. 58. Ueber Se: 
rold und die Salzburger Beraubung vgl. den Brief Wilhelms von Mainz an 
Papſt Agapet II. vom Jahre 955, abgedrudt bei Giefebrecht, Raifergefc. I 
819-821. Das Datum jener Blendung Kal. Ma. ijt nicht ganz deutlich. 
Bol. auch die Fortſetzung des Negino a. 954. 
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ber’), „berechtigte Fein Grund.‘ Heinrich felbjt, dejien Enke 
bald darauf nahte, hat fein Verfahren gegen den Patriarchen 
auf dem Todbette bereut’). Die Blendung des Erzbiihofs aber 
erichien ihm, wie einem zwölf Jahre jpäter unter Vorſitz des 
Papjtes gehaltenen Goncile, nur als verdiente Betrafung‘). 


Heinrich ftarb am I. November 955. In der Liebfrauenkirde 


zu Regensburg, die er ſelbſt gebaut, iſt er begraben‘). 

Noch che der gewaltthätige Sieger die Augen geſchloſſen 
hatte, al3 er aber ſchon Frank daniederlag, ward die entjchei: 
dende Schlacht gegen die Ungarn gejchlagen, von welcher eine 


neue Gefchichte, wie für die fühöftlichen Marken des deutſchen 


Reiches, jo für die Ungarn ſelbſt, anhebt. Die wichtigjten Mo- 


mente jenes Kampfes aber waren diefe. Im Laufe des Juli 


955 drangen die Ungarn in Baiern und Schwaben ein, ver 


breiteten ji) bis zum Schwarzwald und berannten Augsburg. 
Zuerjt gelang es bier dem Biſchof Udalrich, feine Stadt je 
lange zu behaupten, bis das königliche Heer heranrücdte. Augs— 


burg war damals ebenjogut ein ‚offener, unverbauter Flecken,“ 
wie Wien bei der erjten Türfenbelagerung von 1529. Hier wie 
dort fand aber der Feind zwilchen den Mauerlücden eine un: 


durchbringliche Kinie von Streitern. Mit der Stola bekleidet, 


ohne Helm nnd Panzer ritt der Bifchof, mitten im Pfeilregen 
in jtolzer Sicherheit, die VBertheidiger antreibend und ermuthi- 
gend. Schon hatten die Feinde von ihrem alten Ungeftüm mer: | 





lich eingebüßt; wie bei jenen Türfen fah man auch bei ihnen 


die Mannfchaften mit Geigelhieben zum Sturme getrieben‘). 


WS der Karchan Pulfzy, der Oberfeldherr der Ungarn, einer | 


der erjten Ehrijten feines Volkes‘), von einem Sohne des Pfalz 
grafen Arnulf, von Berchtold von Reifenburg”) — der das 


1) Thietmar II, 25. Die oben ©. 259 Anm. 5 befprodhene Nachricht 
MWidufinds gehört hieher. 

2) Thietmar 1. 1, 

3) Kleimayın, Anhang ©. 163. Die Fortf. d. Regino a. 954. 

— annal. Juvavensium SS, IX, 771. Die Fortſetzung des Ne: 
gino ; 

5) — quidam Ungrorum flagellis alios minantes ad pugnandum coege- 
runt. Gerhardi vita S. Oudalriei e. 12 (SS. IV, 401), für die Belagerung 
Hauptquelle. 

6) Im dritten Abſchnitte dieſes Kapitels Näheres uber ihn. 

7) Perchtoldus filius Arnolfi de castello Risinesbure vocitato. Gerhard 
J. 1. p. 412. Giefebrecht hat feinen Zweifel, ob mit diefem Arnulf aud 


J 
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Unglück ſeines Hauſes auch in dieſem Momente der äußerſten 
Gefahr des Vaterlandes nicht vergeſſen konnte — das Heran— 
nahen des deutſchen Heeres erfuhr, gab er die Belagerung der 
Stadt vorläufig auf. Er zog aufwärts in die Ebene auf der 
linken Seite des Lech zum Streite mit dem Könige. Mit der 
Kampfesweiſe der karolingiſchen Zeit, wo die Hauptmaſſe aus 
Fußvolk beſtand, wäre das deutſche Heer unrettbar verloren ge— 
weſen. Aber den leichten Reiterſchaaren der Ungarn ſtand jetzt 
die deutſche Ritterſchaft, als Kern des Heeres, entgegen, das 
faſt meiſt aus junger Mannſchaft gebildet war. An Zahl waren 
die Ungarn weit ſtärker; man ſchätzte ihr Heer auf 100,000 
Mann‘), während die Deutſchen nur etwa 8000 Reiter?) 
und Schwerlich nur die doppelte Zahl von Kriegern überhaupt 
zählten; in Bewaffnung aber waren dieſe überlegen’). Noch 
waren die acht Züge der deutſchen Schlachtordnung nad Stäm- 
men gebildet). 

In der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft überfihritt eine 
Atheilung des ungariichen Heeres den Lech unterhalb der deut: 
ihen Aufjtellung und griff diefelbe vom Rüden an’); fie warf 
die dort aufgeftellten Böhmen, nahm das Gepäck, brachte dann 
aud) die beiden nächſten, die Schwäbischen Züge zum Weichen; von 
ven Franken aber, die unter des alten Siegers, des einjtigen 
Herzogs‘) Konrad Führung gegen fie vorwärts drangen, wurde 
diefer Theil der Ungarn gänzlich gejchlagen. Hierauf erſt be- 
gann die Schlacht gegen das Hauptheer im Angeficht der Deut: 
hen: der König gelobte, wenn er fiege, St. Lorenz ein Bis— 
thum in Merjeburg zu gründen. Die Seinigen in feuriger Rede 
ermuthigend, mit dev heiligen Lanze bewaffnet, vom Schilde ge- 





wirffih der Pfalzgraf gemeint fei, mit Necht aufgegeben (Ranke's Jahrbücher 
II b, 129 und Kaifergefch. I, 397). 

l) Ann. S. Gall. maj. a. 955. 

2) Giefebreht a. a. O. ©. 779. 

— maxima enim ex parte nudos illos armis omnibus penitus cogno- 
Yimus, fagt König Otto I. bei Widufind III, 46. 

4) Widukiud III, 44. 

9) Da der Kampf mit dem anbrechenden Laurentinstage, 10. Auguft, be: 
dann — primo sanctae festivitatis diluculo susceptum, Ruotger ce. 35 —, die 
Deutſchen aber fich zu ihrer Meberrafchung — aliter res acta est ac arbitra- 
batur, Widukind IIT, 44 — im Rüden angegriffen fahen, fo muß der Ueber: 
gang in der Nacht itatigefunden haben, was man bei dem durchfchnittenen 
und bujchreichen Terrain (Widukind 1.1.) nicht bemerfen fonnte. Die Schlacht 
fand übrigens nur an Einem Tage, eben dem 10., ftatt (Giefebrecht I, 779). 

d} — non jam dux set miles, Ruotger e. 35. 
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deckt, ſprengte Otto zuerjt gegen den Feind; über den königlichen 
Zuge flatterte das Banner mit dem Bilde des Siegers über bie 
Unterirdiichen, des Erzengel3 Michael; das ganze Heer folgte 
der Führung des Königs. Gin harter Kampf erhob fich, Der 
bis zum Abend dauerte: das Ungarnheer wurde aufgerieben, Die 
zeriprengten Reſte dejjelben fanden ihren Tod auf der Flucht. 
Der todtkranke Herzog Heinrich hatte die doppelte Genugthuung, 
drei Ungarnführer, die man ihm brachte, in feiner Reſidenz Ne: 
gensburg aufknüpfen laffen zu können) und zu erleben, daß 
derjelbe Sohn feines Feindes Arnulf, welcher den Ungarn Die 
verhängnigvolle Nachricht gebracht hatte, von ihnen nach ihrer 
Niederlage erjchlagen wurde, jeine Güter aber bis auf einen ge- 
ringen Rejt, zu welchem die Burg Scheiern, das Stammhaus 
der heutigen baieriſchen Königsfamilie, gehörte, eingezogen wer— 
den Fonnten?). 

„Seit zweihundert Jahren,’ jagt Widufind, feit Karl Mar- 
tell bei Poitiers die Araber gejchlagen, „hatte Fein König ſolchen 
Sieges fich erfreut.‘ „Seitdem hat dies unmenjchlichjte aller 
Bölfer,‘ jo Eonnte ein fürftlicher Schriftjteller des zwölften Jahr: 
hundert3 von den Ungarn jagen, gegen die er von dem ganzen 
Hafje feines Haufes erfüllt war — „nicht nur das Neid nicht 
anzugreifen gewagt, fondern, von Verzweiflung ergriffen, dachte 
e3 darauf, jein eigenes Land in fumpfigen Gegenden mit Wällen 
und Pfahlwerk gegen ung zu befejtigen?).’ | 

Jetzt erjt eröffnete fich für die Baiern die Ausjicht, die 
Bedeutung, welche fie unter den Karolingern gehabt, wieder zu 
gewinnen. Der Treue feine Bruders eingedenf, verlieh der 
König nach dem Tode dejjelben das Herzogthum der Baiern dem 
gleichnamigen vierjührigen Sohne Heinrichs. Indem die Mutter 
dejjelben, die Arnulfingerin Juditha, die Negentfchaft übernahm, 
wurden zugleich die Anjprüche ber Anhänger des Stammesher: 
zogthumes berückjichtigt und eine Vermittelung für den unmün— 
digen Sprößling des Lindolfingifchen Haufes geboten. Auch die 


1) Widukind III, 48. 

2) Die nächiten Nachfommen diefes Arnulf find zwar unbefannt (vgl. 
Giefebreht in Ranfe’s Jahrb. Ib, 129—131); doch Tautet die betreffende 
Angabe Ditos von Freifing (Chron. VI, 20), des erbitterten Feindes des Hau: 
jes Scheyern -Wittelsbach, zu beftimmt, um an der Abftammung diefes Hau: 
fes von Arnulf zu zweifeln. 

3) Ottonis Frising. chron. VI, 20, 
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alte Verbindung der Arnulfinger mit dem ſchwäbiſchen Herzogs: 
hauſe wurde erneuert: Hedwig, die Tochter Heinrichs und Ju— 
ditha's, wurde dem neuen Herzog Burchard von Schwaben ver: 
mählt, welchen Dtto nach Liudolf3 Unterwerfung an die Stelle 
dejjelben gejegt hatte. Wie hier, hatten in Lothringen, wo zwei ein: 
geborene Große, Gotfrid und Friverih, zu Herzögen ernannt 
wurden und jogar in Sacjen, wo der Edling Hermann die her- 
zoglihe Würde erhielt, die Forderungen der Stämme eine Be: 
rückfichtigung erfahren, welche an die Politif König Heinrichs 1. 
erinnert, in deren Bahnen Dtto mehr und mehr einlenkte; auch 
ihm hatte ſich das Stammesleben zu mächtig erwiejen. Um fo 
mehr nahm Dito Bedacht, die hohe Geiftlichkeit in vollfommene 
Ergebenheit zu bringen: der Stellung, welche er feinem Bruder 
Brun in Köln nicht nur, jondern über ganz Lothringen anwiez, 
haben wir gedacht: nach dem Tode jeines gefährlichen Feindeg, 
de3 Erzbiſchofs Friderich (24. Detober 954) ließ er feinen eige- 
nen Sohn Wilhelm, den er mit einer gefangenen edlen Slawin 
erzeugt hatte, auf den Stuhl von Mainz erheben, der von Trier 
wurde (956) mit einem Schüler feines Bruders bejeßt, den von 
Salzburg erhielt an des geblendeten Herold Stelle (am 18. April 
958) Friderich aus einem ergebenen baieriſchen Grafenhaufe. 

Anden die alten Gejchlechter in der neuen Reichsordnung 
eine entjprechende Berüdjichtigung erfuhren, die Geiftlichkeit an 
das Fönigliche Anterefje gebunden wurde, Fonnte jich die neuge- 
einte Kraft der deutjchen Stämme dem Auslande gegenüber gel: 
tend machen. Die Baiern mochten nunmehr wieder hoffen, zu 
der alten Bedeutung zu gelangen, welche fie unter den Karo: 
lingern eingenommen, und welche vornehmlich auf dem Beſitze 
der Dftländer beruht hatte. 

Unmittelbar nach der Lechfeldichlacht müſſen die Unterneh: 
mungen gegen Diten von Neuem begonnen haben. Bon den 
Kämpfen, welche damals geführt wurden, ijt uns bis auf ein 
Gefecht, das dort der Bischof Michael von Regensburg (941 — 
972) und die übrigen baierifchen Großen unglüdlich beftanden'), 
feine Kunde erhalten. Aber jchon treten wieder eigene Mark— 
grafen in Karantanien und der Oſtmark auf: dort wird Marc): 
ward im Jahre 970 als Markgraf erwähnt und zwar im Bejige 


1) Thietmar II, 17. 
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einer Grafjchaft an der Mur, weldye das alte Verwaltungsge— 
biet der römischen Stadt Solva“) (S. 16) im heutigen Unter: 
jteiermarf in fich ſchloß; die Grenzen derjelben laſſen fich nach 
der Einen Urkunde, in welcher fie erwähnt wird, nicht beſtim— 
men. Im Jahre 974 wird als der erjte Markgraf in Krain 
Poppo erwähnt’). An der DOftmarf aber erjcheint, zuerjt in 
der Zeit des Paſſauer Biſchofes Adalbert”) (945 — 971) und 
hierauf im Jahre 972 oder 973%), der Markgraf Burchard, 
wahrjcheinlich dem baierifchen Herzogshauje verwandt’). Schon 
unter feiner Verwaltung war das Gebiet der Oſtmark wieder 
bis über die Wachau‘) am linken, bis an die Traifen am rech- 
ten Donauufer”) ausgedehnt; ſchwerlich aber reichte die Grenze 
bis an die Niederungen an der Mündung diejes Fluſſes, Jon: 
dern man wird nad) der Weberlieferung, wie jie in dem 
Nibelungenliede enthalten it, annehmen dürfen, daß zunächjt 
auf dem rechten Ufer nur das Land bis in die Nähe ver Do— 
naubeuge bei Roſſatz, etwa bis zu den Höhen St. Michael ge- 
genüber, in Befiß genommen wurde. Bon da mochte die Echei: 
beliene dann etwa auf den Höhen bi zu dem Traijenthale 
gehen?). 

Während auf dieje Weife innerhalb des baterijchen Herzog: 
thums neue Gewalten gejchaffen wurden, die vorausfichtlich mit 
der Ausbreitung deutjcher Herrichaft nad Dften immer unab- 
hängiger werben, deren Träger zu ähnlicher Selbjtändigfeit ge: 
langen mußten, wie fie der heldenmüthige Markgraf Gero in 


1) Kleimayrn, Anhang ©. 187. 

2) M. B. XXXIa, 220, wo aber Paponis fteht, während Meichelbeck 
(1 a, 180) richtig Poponis hat, wie auch die wenig fpätere Urfunde M. B. 
XXVlIlla, 210 lieit. 

3) — Treisimam eivitatem S. Ypoliti martyris ea integritate ut quon- 
dam beatae memoriae Adalbertus episcopus sub Purchardo marchione in sua 
tenuit vestitura. Mon. Boica XXVIII b, 209. 

4) Mon. Boica XXVII a, 194. 217. 

5) Giefebrecht in Ranfe’s Jahrb. IT a, 130. 182. nach Buchner, Geſch. 
von Bayern, Documente zum dritten Buch. ©. 23, n. 122, 

6) — in loco qui dieitur Vuachouua in ripa Danubii in comitatu reve- 
rendi marchionis Purchardi fchenfte Kaifer Otto I. und fein Sohn, Otto II., 
der Paſſauer Kirche von Neucm ein von derfelben fchon früher unter den Ka— 
rolingern innegehabtes Gebiet, qui interjacet altahensis aecclesiae ex ocei- 
dentali plaga territorio, ex orientali autem Frisingensis aecclesiae, M. Boica 
XXVII a, 193. 195. | 

7) Bol. oben Anm. 3. 

8) Zarncke in den Berichten der k. ſaͤchſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. (Leipzig 
1857) VIII, 173— 182, 
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Sachſen einnahm, unterlieg Otto auch nicht, die Macht der 
Biſchöfe in Baiern zu ſtärken; dem Erzbifchof Friderid von 
Salzburg namentlich ertheilte er auögebreitete Beſitzungen in 
der heutigen Unterjteiermarf in der Umgegend von Leibnig mit 
Einſchluß diefer Stadt felbjt, und das Klojter Chiemſee, das wol 
zu den von Herzog Heinrich dem Erzbisthum abgenommenen 
Sütern gehören mochte"); denn wiewohl es jeit Kaifer Arnulfs 
Tagen unzweifelhaft jalzburgijcher Befit war ?), jo wird doc) eines 
früheren Bejitrechtes des Erzitiftes in der Schenkungsurkunde 
nicht gedacht. Am Fahre 971 gelangte Biligrim, ein Verwandter, 
wahricheinlich ein Neffe Friderichs“), auf den bifchöflichen Stuhl 
von Paſſau und jchlog ſich dem fächjischen Kaiferhaufe, dem auch 
er in den gefährlichiten Momenten treu blieb, unbedingt an. 

Auf der andern Seite verftand e3 aber auch Juditha, neben 
der Verbindung mit dem jchwäbijchen Haufe, in welche fie durch 
die Vermählung ihrer Tochter mit Burchard getreten war, mit 
dem burgundiſchen Königshaufe Beziehungen anzufnüpfen: fie 
vermählte ihren Sohn Heinrich mit Gifela, der Tochter König 
Konrads. Einem Verwandten des baierifches Haufes wußte 
Heinrich im Jahre 973 nad) Udalrichs Tode das Bisthum Augs— 
burg zu verichaffen‘). 

Da war ed ein Ereigniß von entjcheidender Bedeutung, daß 
der junge Kaijer Otto II., der am 6. Mai 973 feinem Vater ge: 
folgt war, nad) dem Tode des kinderloſen Herzogs Burchard 
noch gegen Ende defjelben Jahres, das Herzogtum Schwaben 
dem Sohne Liudolf3, dem Geſpielen jeiner Kindheit, verlieh. 
Der Zwiſt, der zwijchen Heinrich und Liudolf geherrjcht, fette 
fh nun auch in den Söhnen fort. Der Freund Juditha’s, der 
Biſchof Abraham von Freifing, deſſen Anhänglichfeit Otto IL 
durch zahlreiche Schenkungen vergeblich zu erwerben fich be— 
mühte ), leitete eine Verſchwörung und eine Verbindung mit den 
Herzögen von Böhmen und Polen ein, deren Zwed der Sturz 
des Kaiſers und Heinrich Erhebung auf den Königsthron war. 
Noch ehe fie zum Ausbruche fam, wurden Heinrich und Abraham 


1) Kleimayın, Anhang ©. 185 — 187. 

2) Vgl. oben ©. 126, Anm. 2. 

3) Duͤmmler, Piligrim ©. 31. 

4) Gerhardi vita S. Oudalriei ce. 28. 

5) Meichelbeck,, hist. Frising. I a, 177—182. 
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aber an den Hof bejchieden und jener nach Ingelheim, diefer 
nad Korvei in Haft gebracht"), die Herzogin Juditha trat im 
das Marienflojter zu Regensburg?). 

Nun entfaltete Otto II. feinen kühnen Sinn und feine frie- 
gerifche Kraft nach allen Seiten. Noch im Herbite 974 309 er 
gegen die Dänen, drang bis nad) Jütland vor; im Jahre 975 
309 er aus, den Böhmenherzog für feine Theilnahme an Hein— 
rich's Verſchwörung zu ftrafen; allein bier wurde ihm ein er— 
folgreicher Widerjtand entgegengejegt, welcher die oppofitionellen 
Kräfte gegen den jungen Fürjten überall wach rief. Sn 
Lothringen erhoben im Frühjahre 976 fich die Unzufriedenen 
mit franzöfiicher Unterftügung. Herzog Heinrich entrann — die 
Zeit und der nähere Hergang jind unbefannt — feiner Haft in 
Regensburg. 

Zum erjten Male begann da in Baiern ein eigentlicher Bür- 
gerfrieg; die Biſchöfe, namentlich der Erzbijchof Friderich und 
Biſchof Piligrim mit ihrem Haufe, den Grafen im Chiemgau, 
ſtanden entjchlojfen auf der Faiferlicher Seite. An der Donau, 
dann an der Iſar Fimpften Baiern gegen Baiern in blutigen Ge: 
echten’), die Güter der Paſſauer Kirche wurden arg verwüſtet *). 
Aber jhon im Juli rüdte Dtto felbjt heran, am 4. Juli war 
er in Bamberg’), ſchon am 5. in Forchheim‘); hierauf erjchien 
er vor Negensburg, das er nach kurzer Belagerung”) einnahm; 
ſchon am 21. unterzeichnete er hier ein Diplom, das die bevor: 
jtehende Verſöhnung mit Arnulf Haufe andeutet?). Heinrich 
mußte zu feinem böhmischen Bundesgenofjen entweichen. 


1) Ann. Altahenses hergeftellt von W. Giefebredyt (Berlin 1841) ©. 39. 

2) Giefebrecht, Kaifergefch. I, 545 f. Bol. Jahrbücher IIb, ©. 11 Fi. 
Sc verweife wegen der im Rolgenden fehlenden Belege auf die dortigen An- 
merfungen und auf die zur Kaifergefchichte I, 788 ff. 

3) Ann, Juvavenses majores a. 975 (976): — et iterum juxta ripam 
Danubii, itemgne juxta fluvium Isara et perierunt plurimi in aquis et inter- 
fecti sunt. Tune venit rex Otto ad Radasponum cet. SS I, 88. In den 
öftl. Kandestheilen fcheint die Empörung den Hauptwiderftand gefunden zu haben. 

4) Mon. Boica XXVIlIla, 219. 

5) Mohr, Urfundenbuch I, 95; doch fehlte in feiner Abfchrift das Aetum, 
das Mabillon gibt. 

6) Böhmer, Regeften n. 508. 

7) Arnoldi de S, Emmerammo, de miraculis S. Emmerammi II, 40 (SS. 
IV, 568): — eivile bellum quod erat inter Heinricum ducem et Perchtolfum 
marchionem atque inter ceteros optimates principis Ottonis tum civitatem Ra- 
tisbonensem obsidentis. 

8) Er gab dem Klofter Metten die von Berchtold, Arnulfs Sohn, er: 
theilten Güter zurüd. M. B. XXVIlI a, 214. 


Baiern unter Stammesherzogen. 271 


Hierauf zeigte fich erjt, wie ergeben die Geiftlichfeit der kö— 
tiglihden Sache war: Heinrich wurde nicht nur jeines Herzog: 
hums von Otto ſelbſt entjeßt, jondern auch mit achtundzwanzig 
einer Anhänger feierli in den Bann der Kirche gethan‘). 
Bon Einem, Namens Azkuin?), ift ficher, daß er von dem Volks: 
yerichte wegen Hochverraths mit dem Tode und dem Verluſte 
einer zu Neifnis am Werther: See in Kärnthen gelegenen Gü— 
‚er bejtraft wurde, welche der Bilchof von Seben = Briren erhielt. 
Seiner Mutter wurde nur die Nutznießung vorbehalten. 

Das Herzogthum Baiern aber wurde zerjchlagen, um der 
verichiedenen Inhaber um fo leichter Herr werden zu können. 
Kärnthen mit den italiichen Marfen erhielt Heinrich der Jüngere, 
ver Sohn des dem Sadyjenhaufe jo getreuen Berchtold. ALS die 
Arnulfinger fih in Liudolf3 und Konrads Aufjtand hatten ver- 
wickeln laſſen und nad) Beendigung defjelben mit Einziehung 
des größten Theiles ihrer Bejigungen bejtraft worden waren”), 
verlor auch die Lothringerin Willetrud dag ausgedehnte Wit- 
wengut, welches Berchtold ihr hinterlaffen. Jetzt, da Otto von 
Neuem die alten Gejchlechter gegen feine Feinde zu Hilfe rufen 
mußte, erhielt fie dafjelbe wieder zurück‘). Und wie das alte 
baterifche, jo wurde auch ein fränkifches Haus wieder zu Macht 
und Bedeutung gebracht, dem noch eine große Zukunft vorbe- 
halten war. 

Otto hatte während der baierifchen Unruhen von zwei Brü- 
vern Berchtold und Liutpold treue Unterftügung erfahren. Un: 
zweifelhaft waren ſie fränfifcher Herkunft und es herrjchte, im 
zwölften Jahrhunderte wenigjtens, die Tradition?) in ihrer Fa— 
milie, daß diejelbe aus dem Blute de3 Franfenhelvden, des ſa— 
genberühmten Adalbert von Babenberg entſproſſen jei, — eine 
Tradition deren Zuverläffigfeit wahrjcheinlich genug ift, um 


1) Er wird doch wol unter dem Ask.... des Grcommunicationddefrets ge- 
meint fein (cod. pal. Vindob, n. 2004* f. 87 b). 
— 2) LL. Ib, 171. Da vie Namen ohne Beifag der Würde find, fo läßt 
ch nichts über die betreffenden Perfonen fagen. Ginige Namen ftimmen mit 
denen gleichzeitiger Grafen. 

3) Bal. oben ©. 266. 

4) Am 29. Sept. 976. M. B. XXXla, 230. 

5) Die vielecitierte Stelle Dito’s von Kreiling (chron. V, 15): Ex hujus 
Adalberti sanguine Albertus, qui postmodum marchiam orientalem Romano im- 


* adjecit, originem duxisse iraditur. Vgl. Gieſebrecht in den Jahrbüchern 
„S. 137. 
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auch una zu veranlaffen, nach hergebrachter Weife, das Haus, 
dem jene Brüder und ihre Nachkommen angehören, das der Ba= 
benberger zu nennen. Sebt, nach Beendigung des Aufſtandes, 
wurde öjtlich von dem Nordgau und dem Gau Bolkfeld eine von 
dem Herzogthume gewiß von Anfang an jo gut wie die ſächſiſche 
unabhängige Markgrafichaft gegen die Böhmen gebildet, welche man 
wol auch die Mark auf dem Nordgau genannt hat. An die Spite 
derjelben trat Berchtold, für die beiden genannten Gauen, die er 
ihon früher verwaltet hatte, unter dem Herzoge jtehend. Ebenjo 
wie diefe wurde, wenn fie e3 nicht jchon unter Burchard') war, 
nunmehr aber auc die Ditmark von Baiern getrennt und zu— 
gleich mit dem Traungau, der fortwährend einen integrierenden 
Theil des baierifchen Herzogthums bildete, Berchtolds Bruder 
Liutpold übergeben ?). 

Aber auch innerhalb der altbaierijchen Grenzen wurden neue 
Gewalten gegründet. Schon Otto J. hatte dem Erzbiſchof He— 
rold die alte Immunität, durch welche das Stift. Gericht und 
Strafgewalt auf ſeinen Gütern beſaß, in umfangreichſter Weiſe 
beſtätigt und dieſelben von allem Grafenbanne eximiert; er hatte 
ihm, wie wir ſchon früher bemerkt, zwei königliche Mauten ver— 
liehen“). Jetzt aber erhielt der Biſchof Piligrim von Paſſau 
nicht nur ebenfalls eine neue Beſtätigung der Beſitzthümer ſeiner 
Kirche, ſondern auch einen Zoll, den ſein Vorgänger als Lehn 
auf Lebenszeit beſeſſen und der dann anderweitig vergabt wor— 
den war, erwarb er derſelben zu ewigem Befiße‘). 

Wenn Otto I. ſich begnügt hatte, nad Eberhard Abſetzung 
das pfalzgräfliche Amt als Gegengewicht gegen die berzogliche 
Gewalt zu errichten, jo fand e8 fein Sohn dem Intereſſe des 
Neiches gemäß, das Herzogthum Baiern nidyt nur Außerlich 
wieder einzujchränfen, jondern auch in diefem bejchränften Ge— 
biete die Gewalten zu theilen. Das Herzogthum über die Baiern 
aber erhielt Liudolf3 Sohn Otto, der Herzog von Schwaben. 


1) Ich vermuthe, daß auch er, fo gut wie Asfuin und Poppo in Krain, 
in Heinrichs Sturz verwidelt wurde; denn Folcemarum in dem Grcommuni: 
eationsdefrete bezeichnet eben nur Poppo; es ift dies die Kofeform des Na: 
mens (cf. SS. IV, 350, n, 21). Mehrere Namen der Handfchrift jenes De: 
fretes find unleferlidh. 

2) = in Ranfe’s Sahrbüchern I, 176. Meiller, Babenberg. Regeiten 
S. 187—1 
3) Bol. oben S. 256 

4) M. Boica XXVIl a, 216—218. 221 — 222. 
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Nicht jo leicht aber war der Fürſt zu verdrängen, in deſſen 
Perſon fid das ganze Intereſſe des Stammestebens für die 
Baiern concentrierte. Eben nah Böhmen, wo er Schuß gefun— 
den hatte, verfolgten ihn im Sabre 977 der Kaiſer und der 
neue Herzog. Allein während der Kaiſer fiegend vordrang, er: 
litt der Herzog bei Piljen eine Niederlage. Es war ein Zeichen 
der Einficht des Böhmenfürften, daß er troßdem feine Berbin- 
dung mit den Rebellen aufgab und ſich zu Frieden und billiger 
Folgeleiſtung gegen den Kaijer herbeilie ‘). 

Heinrich aber wagte von Neuen in Baiern zu erjcheinen. 
Er hatte fich mit feinen beiden gleichnamigen Verwandten, dem 
Biihofe von Augsburg und dem Herzoge von Kärnthen, vers 
Ihworen, die Abweſenheit des Herzogs zu benutzen. Plöß- 
lich Hberfiel der Biſchof Neuburg, der Herzog von Kärnthen 
nahm Paſſau; hier erjchien auch der geächtete Heinrich mit einem 
ſlſawiſchen Heerhaufen. Aber bald rücte der Kaifer vor Pal: 
jau, ſchlug eine Schiffbrüde, belagerte die Stadt und zwang fie, 
wicht ohne Einverftändnig innerhalb derjelben, zur Uebergabe?); 
der abziehende Feind wüthete in der Stadt, und Otto ſah fid) 
nach der Einnahme, allenfall3 ‚‚wiederfehrender Gefahr vorbeu— 
gend’), zur völligen Zerftörung berjelben genöthigt. Hierauf er: 
gaben fich die drei Heinriche und wurden im März des folgen- 
den Jahres in entlegene Theile des Neiches in Haft geichiekt: 
der Baier nach Utrtcht, der Augsburger nach Verden, doc 
wurde der legtere Schon nach drei Monaten wieder entlaſſen und 
in feiner Würde hergeftellt. An die Stelle von Berchtoldg Sohn 
aber wurde Otto, der Sohn des in der Lechfeldichlacht gefalles 
nen einjtigen Lothringerherzogs Konrad, in Kärnthen eingejegt. 
Wiederum wurden danır die Getrenen reichlichjt belohnt, ein 
Bruder des Bischofs Albwin von Seben 3. B., ein gewiſſer 
Aribo, der ein Mann von hohem Adel und der Faiferlichen Fa— 


1) Ann. Altahenses a. 977. 


2) Naviculari ponte facto et longa (sic!) obsidione' atque amicorum suo- 
rum invitatione ad deditionem coegit. Ann. Altah. a. 977. 


3) — Pataviensis ecclesiae urbem et parochiam exorta regni pertur- 
batione in cursu hostili invasam et non solum ab inimieis onınino devasta- 
tum, verum etiam deo propitio de illis nobis vietoriam concedente reeidivo 
consulentes periculo eivitatem pracfatam condolemus funditus nostra jussione 
destructam. Urkunde Dttos II., 5. Oct. 977. M. Boica XXXIa, 232 sq. 
cf, M. Boica XXVlIll a, 223. 

Büdinger, öfterr, Geld. 1. 18 
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milie durch Verihwägerung verwandt genannt wird, erhielt Gü— 
ter bei S. Veit in Kärnthen und im Chrovatgau (an der oberen 
Mur und ſüdwärts von derſelben)). Biſchof Albwin ſelbſt 
wurde mit Gütern am Wörtherfee al3 echtem Eigentbum und 
mit dem Hofe Villach als Lehn ausgejtattet); in der Urfunde 
über die erjtere Schenkung erklärt der Kaifer mit jonderbarer 
Uebellaunigkeit, er jchenfe den Heiligen von Seben die confis- 
cierten Güter der „Gottloſen“ in der Hoffnung, durch der Hei- 
ligen Verdienft und Bitten wenigſtens die ewige Glückſeligkeit zu 
erwerben, da feine faiferliche Majeftät vor den Unrubejtiftern 
doch nicht zu zeitlicher Ruhe kommen könne. 

Am meisten aber unter allen Anhängern des Kaiſers hatte 
Riligrim von Paſſau Anſpruch auf Entſchädigung: feine Stadt 
war zerjtört, das Beſitzthum feiner Kirche durch die Unterhal: 
tung der kaiſerlichen Truppen aufs Aeußerſte erjchöpft worden’). 
Das war der Moment, in welchen es ihm gelang, einem Syſtem 
gelehrter Lügen durch das Wort des getäufchten Kaiſers Anſehn 
und Geltung zu verjchaffen — einem Syſtem, das Jahrhunderte 
lang im praftifchen Leben zu erbitterten Kämpfen geführt und 
in der wifjenjchaftlihen Kenntnig eine Verwirrung berbeige- 
führt hat, die zu löſen erjt in unferer Zeit der treuen, rüd- 
jiht8los eindringenden und ſyſtematiſchen Forſchung Ernſt Dümm— 
lers vorbehalten blieb‘). 


1) Diplom. sacra Styriae p. 6. Der hier erwähnte Waltpoto (i. e. mis- 
sus domini) Harduuie erfcheint ſchon 953 als Graf in diefen Gegenden (Klei- 
mayrn, Anhang ©. 180), wird dann in den Jahren 954 (Diplom. Styriae p 
5), 960 (ibid. p.7), 964 (Resch, aetas millenaria p.49) erwähnt. Wielleicht 
ſchloß auch er fich Heinrich's Empörung an, wie denn der Name Hardwicum 
in dem Grcommunicationsdecrete nicht fehlt. Doch mag er fih mit Heinrid 
dem Jüngeren vertragen, an dem Aufitande deifelben aber feinen Theil genom: 
men haben; denn ſchon am 8. Februar 978 (Resch, ann. Sabion. Il, 632) er: 
jcheint er wieder als Waltpoto. Zuletzt wird er am 28. April 980 erwähnt 
(M. B. XXVIIL a, 231). 

2) Resch, ann. Sabion, II, 632 und 635. Die erjtere Urkunde beffer bei 
Sinnacher IIa, 119—121, die anderen M. B. XXVlIlla, 229. 

3) — barrochiae suae (sc. Piligrimi), fagt Otto II., licet necessitate 
impulsi tum in destructione nobis pataviae, tum etiam in exercitus nostri 
morosa sustentatione gravem intulimus jacturam. M. Boica XXVIII a, 223. 

4) Es bedarf wol faum der Erwähnung, daß die folgende Darftellung 
der Plane und Fälfchungen Piligrims auf Dümmlers Schrift (Biligrim von 
Paflau und das Erzbisthum Lorch. Leipzig 1854) beruht. Daß Piligrim auch 
der Verfaſſer von Hatto's Schreiben fein muͤſſe, ift eine fchöne Entdeckung des 
Hrn. Prof. Karl Stumpf in Preßburg, melde derfelbe mir mitzutheilen fo 
gütig war, 
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Piligrim war von Anfang an, ala er im Jahre 971 ven 
Stuhl von Paſſau beſtieg, entjchlofjen, feiner Kirche, welche, wie 
taum eine andere in Deutjchland, durch den Einbruch der Ungarn 
Verluſte erlitten hatte, neue Macht und neuen Glanz zu geben. 
Die Zeitverhältnifje waren feiner Abficht günftig. Eben damals 
begannen die Ungarıı der chriftlichen Lehre Zutritt zu gewähren, 
eben damal3 dachte man zuerjt daran, Böhmen kirchlich zu organi- 
tieren. Unzweifelhaft hatten, wie wir früher gefehen haben, Bijchöfe 
von Paſſau auf dem Boden, den beide Völker damals bewohu: 
ten, in dem fränfiichen Oberpannonien und der Oftmarf wie 
in dem mährijchen Reiche, Amtshandlungen vorgenommen. Wir 
erinnern und der lebhaften Ginfprache, welcher der baierifche 
Epijcopat erhob, als Methodins in Mähren und Pannonien 
neue Drganijationen vornahm, und als Moimir, des mächtigen 
Suatopluf Sohn, noch in den letzten Zeiten der Eriftenz feines 
Reiches für die mährijche Kirche von Seiten des Papſtes einen 
Erzbiſchof mit Suffraganen ernennen lieg‘). Wäre es nun Pi— 
ligrim blos darum zu thun gewejen, die alten Nechte jeines 
Stuhles zu erneuern, jo war der Meg jehr einfach: er brauchte 
nur, jo weit das Land von Neuem in Beſitz genommen war, 
die erforderlichen Anordnungen zu treffen, die ihm kein Menjch 
bejtritten haben würde. Diejen Weg bat er auch, wie wir in 
einem folgenden Abjchnitte jehen werden, in der Oſtmark einge: 
ihlagen und jich ein ungemeines Verdienft um diejelbe erworben. 
In dem den Ungarn noch nicht abgenommenen Gebiete, jo weit 
3 vor Zeiten zu jeiner Diöcefe gehört hatte, mochte er auf dem 
Wege der Miſſion zu wirken juchen. 

Allein hiermit begnügte er fich nicht. Er mochte mit Recht 
einjehen, daß eine Bekehrung der Ungarır, welche nicht mur 
Pannonien, jondern auch die Lande nördlich und öſtlich von die: 
jer Provinz in Bejig genommen hatten, nur durch eine einheit- 
ih und energiſch geleitete Miſſion bewirkt werben könne. 
Rechtlichen Anjpruch auf eine folche Leitung hatte aber Niemand 
als der Metropolit der baierifchen Kirchenprovinz, der Erzbiſchof 
von Salzburg, und e3 war nicht daran zu denken, daß der da— 
mals herrichende, Piligrims Oheim Friderich, ein Mann, von 
deſſen pflichtgemäßer Wirkſamkeit wir ung noch näher überzeu— 


I) Dal. oben ©. 199 und 208, 
18* 
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gen werden, auf einen Anfpruch diefer Art verzichten werde. 
Allein noch Eurz vor Piligrims Erhebung im %. 968 waren ja 
auch ein neuer Erzbiihof von Mainz und ein neuer Biſchof 
von Halberjtadt durch den Kaiſer veranlaßt worden, den Wi— 
deripruch aufzugeben, den ihre Vorgänger gegen die Errich— 
tung einer Erzdiöceſe für die Slawenländer jenjeit3 der Elbe 
mit dem Site in Magdeburg erhoben hatten. Schon Piligrims 
Familienverbindungen und die Treue, die er perſönlich dem Kai- 
jerhauje unerjchütterli bewahrte, konnten ihn hoffen lajien, 
ba etwas Achnliches vielleicht auch zu Gunſten feines Stuhles 
durch Eaiferliche Vermittelung gejchehn werde, 

Aber nicht einmal in jo weite Ferne wollte er die Erhebung 
jeiner Kirche rücken; ev entſchloß ſich, rückſichtslos und unmit: 
telbar diejelbe zu verfuchen. Er griff zu diefem Zwecke vie 
Grinnerung an dag im fünften Jahrhundert erwähnte Bisthum 
zu Lorch auf, von welchem man in Paſſau höchſt wahrſcheinlich 
aus einer im Anfange des zehnten Jahrhunderts dorthin gelangten 
Lebensbejchreibung Severing Nachricht erhielt, um mit Hilfe von 
Erfindungen feiner Kirche uralte Metropolitanrechte zu vindicieren. 
Schon Riligrims Vorgänger Adalbert (945—971) hatte fich zwar 
zuweilen Schon Biſchof von Lorch genannt?), indem er nad) der 
damaligen Vorjtellung feiner Kirche einen befonderen Glanz zu 
geben glaubte, wenn er ihre Identität mit einem Bijchofiist 
glaublich machte, der ſchon zu St. Severins Zeit bejtanden und dei 
jen Lokal jeit der Begründung des Paſſauer Bisthums in dem 
Sprengel dejjelben gelegen hatte. Es war das eine ähnliche Alter: 
thümelei, wie fie bei den Zitulaturen anderer geiftlicher un 
weltlicher Fürſten oft genug vorgefommen ift. 

Piligrim aber baute hierauf fein Syſtem. Er ließ fünf 
päpſtliche Bullen verfertigen, welche nicht etwa die Erijtenz eine 
blogen Bisthums Lorch in alter Zeit bejtätigten, ſondern gan 
einfach diefen Ort zum Sie eines Erzbiſchofs und zur Metre: 





1) Bol. oben ©. 151 Anm.2. Ueber Lorch in den Nömerzeiten vgl. fern 
oben ©. 6 Anm. 2. ©. 11. 18. 25. 27 Anm. 8. ©. 32. Ueber das dortige 
Bisthum S. 35 und 53, wo 3.6 Tiburnia 5 ai zu leſen iſt; uber 
den Ort in der Karolingerzeit ©. 170. 219. 


2) Gewiß nannte er fich fo bei einer — im J. 960, wahr 
ale . bei dem Ingelheimer Concil von 948. Dümmler a. a. O. ẽ 
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pole von Pannonien (denn die alte Geographie war Piligrimg 
Ihwache Seite), von Hunien oder Avarien, und von Mähren 
dazu, erflärten, ‚Denn in diefen Gegenden’, heißt e3 in ber 
Bulle, welche den Papſt Eugen II. (823—826) und den Bifchof 
Urolf von Paſſau (804 — 806) zu guten Freunden macht und 
gleichzeitig herrjchen läßt, — „denn in diefen Gegenden haben 
auch meiſt im Zeitalter dev Römer und Gepiden, wie zu lejen 
iſt, Urolfs Vorgänger über die Sprengel von fieben Bifchöfen 
die Verwaltung mit Metropolitanrecht geführt‘. Deshalb wurde 
Urolf auch in Hunien und Mähren, jowie „den Provinzen von 
PBannonien oder Moſien“ das apoftolifche Vikariat ertheilt. Ein 
anderes angeblich vom Papſte Symmachus herrührendes Schrei: 
ben, der von 498—514 regierte, ift, ganz unbefümmert um den 
ſehr veränderten Gebrauch der päpfilichen Kanzlei, mit den im 
neunten und zehnten Jahrhundert üblichen Titulaturen ausge: 
ſtattet. Aber Piligrim begnügte ſich nicht mit der Erfindung 
jo alter Zeugnifje. Er ließ auch noch drei Bullen’) abfaſſen, 
die an feinen zweiten Vorgänger Gerhard (930—945) gerichtet 
ſein follten. Es jtörte ihn dabei durchaus nicht, daß noch Be— 
fannte dejjelben leben mußten, welche ihn ohne Weiteres hätten 
Tügen jtrafen können. Er ließ demfelben von Papſt Leo VI. 
(936— 939) das Pallium ertheilen, das nur anerfannten Erzbi: 
ichöfen verliehen wird, und erwähnte dabei nicht mit einem 
Worte, daß es jemals einen Erzbiichof von Salzburg gegeben 
habe. An einem zweiten Schreiben läßt er denfelben Papſt 
zwar den dortigen Erzbiſchof Egilolf nennen, aber mur mit 
dem bifchöflichen Titel. Der Brief ift u. A. an die Könige (als 
ob Dtto I. Mitregenten gehabt hätte) und an die Bewohner 
von Gallien, Germanien, Baiern und Mlamannien gerichtet und 
nennt Gerhard ohne Weiteres den Metropoliten von Baiern. 
Das angeblich jüngjte diefer päpftlichen Schreiben, unter dem Na— 
men des Papftes Agapet II. (946 — 955), fett die beiden eben 
genannten als echt woraus, erzählt eine ganz fabelhafte Ge: 
jhichte von der Zerjtörung Lorchs und der Uebertragung des 
dortigen Metropolitanfiges nad) Paſſau, und nimmt in allgemei- 


1) Gieſebrecht, Geſch. d. Kaiſerzeit I, 770, glaubte noch, fie für echt 
halten zu dürfen. Gegen feine dort vorgebrachten Gruͤnde habe ich den feften 
Bau der Duͤmmlerſchen Beweisführungen in der Zeitfchrift für die oͤſterr. 
Gymnaſien 1856, ©. 58—60 zu vertheidigen gefucht. 
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nen Ausdrücen eine Theilung der erzbiichöflichen Diöcefen von 
Salzburg und Paſſau vor, indem jie jchlieglicdy den Erzbiſchof 
Gerold mit Abjegung bedroht, wenn er fich nicht diefer Verfü— 
gung unterwerfe. 

Dieje fünf Fälſchungen jchiefte hierauf Piligrim nach Rom 
mit einem Begleitjchreiben, in welchem er eine ſonſt auch weiter 
nicht befannte Bekehrungsreiſe erzählt, die er mit beitem Er: 
folge zu den Ungarn gemacht haben will, und außerdem um 
Ueberjendung des Pallium bittet, wie das bei feinen Vorgän— 
gern den Erzbifchöfen von Lorch gejchehen jei. Es iſt nicht zu 
bezweifeln, dag man in Salzburg nicht unthätig blieb; doch ift 
unbefannt, in welcher Weife von dort aus verfahren und der 
begründete Anjpruch geltend gemacht wurde. 

Von Rom aber erfolgte eine Entjcheidung, wie fie bei dem 
weltfundigen Nechte der Salzburger Kirche nicht anders zu er: 
warten war. Papſt Benedict VI.) (Dezember 972 bis Juli 974) 
erließ ein Schreiben an den Erzbiſchof Friverih von Sal; 
burg, in welchem er in den unzweideutigjten Formen die Plane 
Piligrims verwarf. Wie Friderichd Vorgänger in ganz Baiern 
„und in ganz Pannonien, dem oberen nämlich und dem unteren“ 
das apoſtoliſche Bicariat bejejfen hätten, jo werde auch ihm da}: 
jelbe ertheilt, ‚‚jo dag Niemand außer dem- Erzbijchofe von Au: 
vavum das Recht zujtehen ſoll, in diefen Provinzen das Pallium 
zu tragen, Biſchöfe zu ordinieren oder jonjt eine erzbijchöflice 
Handlung vorzunehmen‘. Mit dem Banne wird bedroht, wer 
diefem Decrete zuwiderhandeln wolle, das feierlic, Fund gemacht 
wird. ‚Diejenigen aber‘, heißt es am Schlujje mit hinlänglid 
deutlicher Beziehung auf Piligrim, „welche durch Freunde oder 
inggeheim durch einen Betrug von jener Würde irgend etwas 
beanjpruchten oder ein Privileg verlangen jollten, die entheben 
wir ihrer?) Würde, weil wir es für unerlaubt halten, daß ein 
Biſchof ohne Zuftimmung feiner ganzen Provinz und feiner 
Suffragane das Pallium oder irgend ein erzbifchöfliches Privileg 
von dem römischen Papſte zu erwerben verfuche‘. 


1) Vgl. meine oben angeführten Bemerkungen über Gieſebrechts Anfict 
und Dimmlers Biligrim ©. 93. Das entfcheidende Schreiben bei Kleimayrn, 
Anhang ©. 189. z 

2) Die Yesart Kleimayrn's: illos suspendimus ab ea dignitate ijt um: 
möglich. 
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Durch einen glüdlichen Zufall iſt und nun aber auch, wie 
es Jcheint, der Entwurf erhalten, den PBiligrim feinen beiden 
Sefandten zur Formulierung feiner Forderungen mitgab, den 
er als päpftliches Defret verkündet zu ſehen wünjchte, und dej- 
ſen er fi, als fein Wunjch unerfüllt blieb, wol gelegentlic, 
ſpäter al3 einer wirklich vollzogenen päpftlichen Urkunde bedient 
bat’). Diejes Schreiben fett natürlich die Echtheit der gefäljd)- 
ter Bullen voraus, erneuert das Erzbisthum Lorch, eximiert es 
von dem Salzburger Metropolitanverband und weift ihm Ober: 
pannonien, jowie Mähren und ganz Ungarn jenjeit3 der Donau 
zu: es Hagt unter Andrem über den Mikbraud, den Salz: 
burg mit der Verödung Lorch getrieben habe. 

Piligrims Abjichten, auf Kojten von Salzburg die Macht 
feines Bisthums und fein eigenes Anjchen zu vermehren, waren 
in Rom gänzlich gefcheitert; allein noch gegen eine andere Kirche 
mußten fich feine Waffen wenden, wenn er, wo nicht die Würde 
eines Metropoliten, jo doch die bifchöfliche Thätigkeit in den 
jenjeit der Donau liegenden ungarischen Gebieten und in Mäh— 
ven erwerben wollte. Denn nach Böhmen jelbft konnte er jeine 
Blicke nicht richten; die Anſprüche des Bifchofs von Regensburg 
waren dort, wie wir noc anderweitig jehen werben, zu unbe: 
firitten. Bon um fo fchwererem Gewichte aber mußte es für 
Piligrim fein, als im Anfange des Jahres 974°) zwei Bisthü- 
mer für Böhmen und Mähren errichtet und der Erzdiöceje von 
Mainz untergeben wurden. Alle Forderungen Piligrims in Be: 
zug auf Mähren waren hiermit faktiſch befeitigt und gegen den 
that» und geijtesfräftigen ſächſiſchen Bauernfohn, den Begün— 
itigten des Kaiferhaufes, gegen Willigis, der im J. 975°) den main: 
zer Stuhl beitieg, mußten niedrige Fälſchungskünſte wirkungs— 
(08 bleiben; vermuthlich iſt es diefem Umftande zuzufchreiben, 
dag von Bemühungen PBiligrims in Bezug auf Mähren nichts 
weiter verlautet. Ohne Zweifel aber it er es gewejen, ber, 
jei es vor Willigis’ Erhebung, ſei es zu eventuellem anderwei— 
tigem Gebrauche, nach dem Mufter der Bejchwerbejchrift de3 


1) Dümmler ©. 54 ift über die Beitimmunge diefes Schreibens zweifel- 
haft, neigt fich aber am meiiten zu der Annahme einfacher Fälfchung- 

2) Dümmler a. a. DO. ©. 174. Giefebrecht, Kaiſergeſch. I, 789. 

3) Sein Vorgänger Ruotbert ftarb am 13. Januar. Ann. necrol. Ful- 
denses maj. ap. Böhmer, fontes Ill, 157. 
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baterifchen Epifcopats vom 3. 900 ein Schreiben Hattos, des 
allbefannten Erzbifchofs von Mainz, an einen Papſt verfaßte, 
in welchem jene Bejchwerbejchrift anderweitig befürwortet werden 
jollte. Da wird nun zuerjt der Tod des Kaiſers Arnulf ange 
zeigt, — obgleich Schon in der Bejchwerdejchrift von feinem Nach- 
folger die Rede iſt; mit der Noth der Zeiten wird es entfchul- 
digt, dar ohne des Papjtes „Befehl und Genehmigung“ vie 
Wahl vorgenommen worden jei — womit wol die Einbuße ange- 
deutet werden jollte, welche der Papſt ähnlich wie der Erzbifchof 
von Lorch in neuerer Zeit erlitten habe; e3 wird davon geſpro— 
chen, daß „niemals unter den Mährern ein Metropolitanfit‘ 
gewejen ſei — als ob Methodius gar nicht erijtirt hätte‘); daß 
3, wenn die Mährer dem baierifchen Epifcopate fihrnicht fügen 
wollten, „wie Viele meinen, bis zum Blutvergiegen‘ kommen 
werde — und doch dauerte der erbitterte Krieg gegen Mähren 
von 898 bis in den Anfang des Jahres 901. Es iſt kurios 
genug, daß der Brief nicht nur an einen namenlofen Papſt adrej- 
fiert, jondern auch von Hatto ‚mit jämmtlichen Unferer Gering- 
fügigkeit verbundenen Suffraganen‘ ausgeftellt it, die aber 
Huger Weife ebenfall3 nicht genannt werden. Höchſt abjichtlich 
und zweifellos aber iſt es, daß nur von „Unſeren baierifchen 
Brüdern und Vätern und Mitbifchöfen‘ die Nede ift — wobei 
man an die Erzbifchöfe von Lorch und Salzburg denfen mag ?). 
Den großen geiftlichen Gewalten gegenüber blieben Pili— 
grims Anftrengungen wirkungslos. Was ihm aber dort miß— 
glüct war, gelang ihm dem Königthume gegenüber volljtändig. 
Der erite Fälſchungsverſuch glückte ihm bald nach der Ver— 
haftung de3 Herzogs Heinrih am 11. Juni 975. An diefem 
Tage fchenkte ihm Otto IL, die, wie wir willen, in der Karolin- 
gerzeit jo mächtige und völlig freie, in Herzog Arnulf3 Tagen 
aber ohne Zweifel von Paſſau in Bejit genommene Abtei 
Kremsmünster, nachdem ihm ‚einige (jeßt verlorene) biſchöfliche 
Urkunden beigebracht” waren, welche die Schenkung des Klo— 


1) Bol. Duͤmmler, füdöftl. Marken ©. 78. 

2) Hatto’s Brief ift abgedruckt bei Gewold, chron. Reichersperg. app. 
20 sqq. (daraus bei Boczek, cod. diplom. — I, 64 — 66). Gewolbts 
Abdruck ſtimmt genau — unbebeutende orthographifche — und einige 
Wortſtellungen abgerechnet — mit dem cod. membr. Vindob. n. 1051, olim 
cod. theol. 106, saec. XII, f. 7la—74b. 


Baiern unter Stammesherzugen. 281 


ters von Seiten der Kaifer Ludwig und Arnulf enthielten‘). 
Ganz anders aber wurde Piligrims Verhältnig zum Kaifer nad) 
der Nebellion de3 Jahres 976. Er war der Eaiferlichen Sache 
tren geblieben, ſein Bisthum hatte empfindlichen Schaden ge: 
litten. Da wurden ihm denn am 22. Juli dieſes Jahres drei 
Urkunden ausgefertigt?), von denen die erjte der Kirche von 
St. Stephan zu Paſſau „mit den dazu gehörigen Klöftern‘‘ von 
St. Florian, St. Pölten und Kremsmünſter die ihr von ben 
Kaijern Karl, Ludwig und Dtto I. verlichene Immunität be- 
ſtätigt, die zweite das Klofter Niedernburg in Paſſau dem Bis— 
thume jchenft, die dritte und für ung merkwürdigſte aber dem— 
jelben -einen Zoll in diefer Stadt, welchen der Bijchof Adalbert 
als perjönliches Lehen beſeſſen hatte, für alle Zeiten abtritt. 
Es ijt dieſe letztere Urfunde aber nicht nur mit Rückſicht auf 
Biligrims „des Oberpriejters der heiligen Lorcher Kirche‘ treue 
Dienfte ausgejtellt, jondern auch „auf die fortwährende Fürs 
bitte Unſeres lieben und getreuen Erzbiſchofs Willigis“, mit dem 
ſich PBiligrim wegen feiner mähriſchen Anjprüche vielleicht auf 
dieſe Weiſe abgefunden hat. 

ALS hierauf in den Begebenheiten des Jahres 977 die Re— 
jidenz des getreuen Piligrim zerjtört wurde, konnte er mit Recht 
eine noch bedeutendere Entſchädigung beanſpruchen. Da legte er 
denn eine in dieſem Jahre verfertigte Urkunde des Kaiſers Ar— 
nulf von 898 vor — verfaßt nach dem Muſter der Ottonifchen 
von 976, Schon nad dem Äußeren Anblik unecht, und vom 
Biſchof Wiching ertheilt, der erjt 899 zur Regierung gelangte?) 
— eine Urkunde, in der fonnenklar zu lejen ftand, day „Vivilo, 
einſt Erzbifchof der heiligen Lorcher Kirche, nach der Zerftörung 
und kläglichen barbariſchen Verwüſtung“ derjelben zu Herzog 
Odilos Zeit nach Paſſau übergefiedelt jei. So war es denn alfo 
eine wolbegründete Bitte, wenn Piligrim als Troſt für jo vieles 
Unglüd das Bollwerk de3 Traungaus, die Ennsburg, zu haben 
winjchte, welche ja ohnehin auf dem Boden des alten Lorch er: 
baut war. Auf die Bitte ded Herzogs Otto und Liutbolds, des 
neuen Markgrafen der Oſtmark, verlieh der Kaijer die Ennsburg 


1) Urfundenb. des Landes ob der a II, 61. 

2) Mon. Boica XXVIlla, 216 — 2 

3) Mon. Boica XXVIlla, 110 _ie2. .. an Urfundenb. d. Landes ob 
der Enns II (40—43). Dümmler a. a. D. ©. 162. n. 6 u. 7. 
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mit zehn Königshufen in dem Orte Lord) „der heiligen Lorcher 
Kirche, wo auch in alten Zeiten ber erjte Sit des Bisthums 
geweſen war’. 

Sp hatte Biligrim wol für feine Fabel eine deutliche kai— 
jerliche Bejtätigung erhalten, aber dieſelbe war ihm doch nicht 
in der Form ertheilt worden, die er jelbjt wünſchte. In dem 
Goncepte, das er vorgelegt hatte, das aber, wahrfcheinlich auf 
die Einjprache des Erzbiichofs von Salzburg, verworfen wurde, 
it nämlich zu leſen: die heilige Lorcher Kirche war „vor der 
Zerftörung des Neiches Baiern die Mutterfiche und der Bi- 
ſchofſitz; ſo joll fie auch fortan ihrer früheren Ehre und Würde 
nach Fanonifcher Autorität genießen‘). 

Aber ein großer Gewinn war e3 immer, daß von dem Kai— 
jer das hohe Altertum und mit demjelben der große Anjpruch 
der Lorcher Kirche anerkannt war. Doc bejchränkte ſich Pili- 
grim, der in der nächſten Zeit durch die Wiederheritellung der 
Oſtmark in Anſpruch genommen war, auf das biäher Erreichte, 
und das Fälſchungshandwerk betrieb er nur noch für Fleinere 
Zwede, etwa um die Abtei Detting am Inn, einen Lieblings— 
aufenthalt des Königs Karlmann, ein reiches und unabhängiges 
Klojter in der Karolingerzeit, ſowie dag Stift Matſee, welches 
einjt Detting felbjt verliehen war, zu erwerben. Wiederum 
mupten Kaifer Arnulf und außerdem Ludwig das Kind als Be— 
jtätiger diefer angeblich altpaffauifchen Beſitzungen figurieren?). 

Es mag übrigens hier gejtattet fein, daran zu erinnern, 
dag Urkundenfälſchung im ganzen Mittelalter zu den gewöhn- 
lichjten Dingen gehörte, und an nicht wenigen Orten von fonft 
ganz achtbaren PBerjonen betrieben wurde’). Es gibt eben mo— 
ralijche Mängel, über welche die öffentliche Meinung in verfchie- 
denen Zeiten verjchieden geurtheilt Hat. Graufamfeiten, die 
heutzutage die allgemeine Entrüjtung erregen würden, find noch 
vor hundert Jahren unter allgemeiner Billigung vorgefommen. 

Man jieht, Piligrims ſämmtliche Werke‘) würden einen 


1) Mon. Boica XXXla, 234. 

2) Dümmler a. a. ©. ©. 64 fi. 

3) Roth, Beneficinlweien S.'257 ff. 4öl ff. Dümmlera.a.D. S. 1705. 

4) Ein Theil derfelben — die bei Gewold im Anhange zum cod. Rei- 
chersperg. — abgedrudte Sammlung fammt einigen Paſſauer Urfunden diejer 
Zeit — findet fid) in der oben genannten Wiener Handfchrft. n. 105. fol. 67 a 


Baiern unter Stammesherzogen. 283 


ganz anfehnlichen Umfang haben. Aber jeine Titeräriiche Thä— 
tigkeit war doch nicht blos jo zweifelhafter Art, wie wir bisher 
gejehen. Er ijt der erjte gewejen, welcher die Xieder von den 
Nibelungen in Iateinifcher Sprache von einem Geiftlichen, Na— 
mens Konrad, aufzeichnen lieg — eine Aufzeichnung, die neben 
dem reichen Duell der volksthümlichen Liedertradition auch den: 
jenigen, welche unjere heutigen Epen von der Nibelungen Noth 
und der Klage gegen Ende des zwölften Jahrhunderts zuſam— 
menjtellten, vorgelegen und vielleicht als Xeitfaden gedient hat. 
Piligrim hatte eine ähnliche Theilmahme für deutſche Dichtung, 
wie jein Zeitgenojje, der Biſchof Erfanbald von Straßburg 
(965— 991), welchem der Sanftgaller Mönch Gerald das Wal: 
thariuslied zueignete'). Konrad aber mochte die Leidenſchaft feines 
Biſchofs, mit möglichft alterthümlichen Dingen in Verbindung 
zu erjcheinen, Hinlänglich kennen, und jo erjcheint denn Pili— 
grim im unjerer heutigen Weberlieferung der wunderbaren Sage 
— in Strophen natürlich, die mit dem echten Liederjtoffe nichts 
gemein haben und von Lachmann mit Recht aus demſelben aus: 
gejchieden worden find — als der Oheim der Burgundenkönige 
und ihrer Schweiter Kriemhilt, al3 der Bruder der Königin 
Ute, der jeine Nichte wie feine Neffen in feinem Gebiete aufs 
beite empfängt und durch daſſelbe geleitet, dem die Nachricht 
von dem Untergange Aller im Hunenlande gebracht wird?). Ge: 
jchildert wird er dort als „ein mächtiger Bijchof, deſſen Ruhm, 
Anjehn und Hof weit befannt war’‘®). 

Sp rühmt ihn auch eine Aufzeichnung von Kremsmüniter‘) 
als ‚einen großartigen und heiligen Mann, der die Kirche kräf— 
tig regierte und mit großem Geijte und unter Faiferlichem Bei: 
jtande wiederherjtellte, was die Barbaren bejeßt und zerftört 


— 90. Diefer Theil der Hanpjchrift bildete, wie er denn mit anderer Hand 
geichrieben iſt, früher ein eigenes Ganze. 

1) Jacob Grimm und A. Schmeller, Lateinifche Ged. des 10. und 11. 
Jahrh. ©. 61. 

2) Gine Anfpielung auf Otto II. und den Wormfer Reichstag vom De: 
tober 984 glaubte ich (Zeitfchrift für die öfterr. Gymnaſien 1857, ©. 465) in 
ven Verſen 2044 — 2046 der Klage zu erfennen. Sollte fid) meine Ver: 
muthung bewähren, fo würde fie nicht wenig dazu beitragen, die Anficht einer 
Aufzeichnung des Liederitoffes in diefer Zeit zu begründen. 

3) Dä (ze Pazzowe) saz ein riche bischof: siu lob sin ére sin hof 
Wären witen bekant. Diu Klage v. 1646 ff. ed. Lachmann. 

4) Hansiz Germ. sac. I, 229. 
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hatten’. Das gute Andenken, in welchem er geblieben iſt, mag 
zum Theil aus einer veränderten Richtung feiner Abfichten her— 
zuleiten fein, welche er vielleicht in fpäteren Lebensjahren ein— 
ſchlug. Alle jeine Fälſchungen nämlich fallen nachweislich in 
jeine frühere Zeit, während der jpäteren jene Thätigfeit in ber 
Ditmark angehört, deren wir früher gedachten und auf die wir 
jpäter noch weiter zurückommen werden. Hieraus mag fich auch 
erklären, daß er im feiner legten Zeit mit feinem Oheim, dem 
Metropoliten von Salzburg, wieder in gutem VBerhältnifje er- 
jcheint: derjelbe jendete einen Knaben den er liebte, ſamt feinem 
Lehrer zu weiterer Ausbildung nach Paſſau und empfahl ihn 
jeineg Neffen Schuge‘). Am 22. Mai 991 iſt Piligrim geſtor— 
ben. Das Erzbisthum, nach dem er gejtrebt, hatte er nicht er= 
langt und von feinen Nachfolgern ijt die erzbifchöfliche Würde 
zwar zweien — Gregor von Hohenlohe im J. 1415 und Sofeph 
von Lamberg im %. 1728 — ertheilt worden, aber nur für ihre 
Perfon und ohne weitere Wirkung al3 ernftliche Streitigkeiten 
mit den Metropoliten zu Salzburg. Die Fabel vom Lorcher 
Erzbisthum aber bildete fich mit immer neuen Zufägen in frucht- 
barjter Weife aus. 

Mit Recht kann man fragen, warum Friderich von Salz— 
burg gegen das Xügengewebe feines Neffen nicht offen und 
energijch aufgetreten ift. Es ift ung leider zu wenig Poſitives 
über iihn befannt, als daß es möglich wäre, ſich eine ganz deut— 
liche Borjtellung von feinem Character zu bilden; doch ift in 
zerjtreuten Nachrichten Material für ein allgemeines Urtheil über 
benjelben erhalten. 

An den Taufihverträgen, die Friderich im Laufe feiner ein 
unddreißigjährigen Regierung vorgenommen hat — es find nur 
zwei derjelben mit einem Datum verjehen”) — zeigt er fich we- 
der beſonders glüdlich, noch auch nur jehr thätig: mit dem rajt- 
ofen Odalbert läßt er ſich gar nicht vergleichen. Bon dreiund: 
zwanzig diefer Verträge, die er eingegangen, enthalten über: 
dies nur vier die Bedingung des Heimfalles der betreffenden 
Güter an Salzburg, und darunter nur einer den des unmittel- 


1) Vita I. S. Godehardi e. 7. SS. XI, 173. 

2) Der codex traditionum Frideriei, bei Kleimayın, Anhang S. 190 
200, wird von dem Herausgeber mit Unrecht in die Jahre 963 — 976 verlegt, 
weil diefe beiden Daten allein vorfommen (n, 1 und n. 11), 
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»Aren Anfall3 an das Stift‘), während bei den drei übrigen 
te Nutznießung bis zum Tode von Seiten der Geber ausdrück— 
ich vorbehalten iſt?). Bon bejonderen wirthichaftlichen Rück— 
ichten, wie wir fie bei Ddalbert bemerkten, iſt hierbei kaum 
*irımal eine Andeutung, wenn etwa der Holzichlag in einem ab- 
zetretenen Walde vorbehalten wird‘). In Kärnthen findet man 
ven Erzbiihof Friderih nur einmal, in Maria Saal‘). Er hat 
Dort einige unbedeutende Taufchhandlungen, zu Gurniß bei Kla- 
genfurt, zu S. Andrei im Billacher Comitat — nod) ftand Graf 
Hartwich an deſſen Spitze — vorgenommen?). Im Uebrigen 
Tcheinen feine Berleihungen nicht ganz frei von perjönlichen 
Rückſichten gewejen zu jein: außer zwei Gütertaufchen, die er 
mit feinem Bruder, dem Grafen Sigihard im Chiemgau, unmits 
telbar vornahm?), findet man einen anderen mit der Gemahlin 
defjelben, in welchem jehr bedeutende zum Theil früher lehn— 
weiſe gegebene Beligungen, gegen die Zuſage anderweitiger Ab— 
tretungen verjchenft werden, während Gegebenes wie Empfanges 
nes erit nach dem Tode der Schwägerin und ihrer Söhne an 
das Stift fallen ſoll. Kreilich fand diefer Taufchaft mit Zu: 
ftimmung, oder wie es hier heit „nach Beiftimmung und Rath‘ 
der getreuen Geiftlihen und Laien edlen und uneblen Standes 
jtatt”). Aber das wird wol Niemand über den wahren Charak— 
ter der Sache irre führen, wenn auch eine ſolche Zuftimmung 
den Fürften eines Theiles der Berantwortlichkeit enthebt. Wie 
in Ddalbert Zeiten, kommt folcher Beirath auch hier ziemlich) 
häufig vor; aber die veränderte Zeit Fündet jich bedeutſam durd) 
die Befragung „der gefammten Ritterjchaft” an, deren auch 
einmal gedacht wird). 
Der Erzbifchof Friderich betrat aber nicht nur in Privat: 
interejjen den Weg, auf Eigenthum feines Stiftes zu verzichten, , 
fondern er wurde auch auf Kojten defjelben einer der vornehm— 


1) Cod. tradd. n. 7. 
2) Cod. tradd. n. 1. 2. 24. 


3) — excepto adiacente luco, ubi lignorum debet esse ineisio. n. 9. 
4) Cod. tradd. n. 20. 


5) n. 20—24, Megen Hartwichs vgl. oben ©. 174. Anm. 1. 
“ 6) n. 2. 11. 


7) n. 12 — juxta quod assensus et consilium fuit omnium suorum fide- 
lium clericorum ac laicorum nobilium atqne ignobilium. 


8) n. 3 — cum consilio totius cleri totiusque amilieiae familiaeque omnis. 


— 
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ſten Beförderer des klöſterlichen Lebens in Baiern. Herzog Hein— 
rich II. hatte ihm Niederaltaich geſchenkt): Friderich erſchien 
dann wol ſelbſt in der herabgekommenen Stiftung, um ſich vom 
Stande derſelben und dem Leben der Kanoniker, welche ſie inne 
hatten, zu überzeugen?). Herzog Heinrich aber gieng in ſeinen 
legten Lebensjahren auf die Bejtrebungen einer Wiederherjtellun 
der Klofterzucht ein, und die hochgeftiegene Macht ver Bifchöfe mußte 
ed, von alfer religiöjen Ueberzeugung abgejehen, die ohne Zwei: 
fel hierbei der mächtigfte Faktor war?), dem Könige wie dan 
Herzoge nahe legen, dieje unendlich wirkffamen Gongregationen 
zu jtärfen und al3 Gegengewicht zu benußen. Da wurde denn 
auch das Klofter von S. Emmeram unter der Leitung Re: 
mualds, eines Freundes des Biſchofs Wolfgang von Regens— 
burg, den diejer von S. Marimin zu Trier herbeirief, der alten 
jtrengen Regel zurücfgegeben. Hierauf wurde auf des Herzogs Be: 
trieb und durch die gemeinjame Thätigkeit der Bijchöfe Wolfgang 
und Piligrim auch das Klofter Nieveraltaich herzujtellen verjudt, 
das im Paſſauer Sprengel lag‘). Friderich hat jich troß des Ver: 
luſtes, den er dadurd erlitt, ohne Zweifel nicht widerjeßt. An— 


der freilich jtand die Sache, als man jich bald darauf, zur | 


Zeit von Piligrims jowol als Heinrichs Nachfolger, zu Ende des 
Zahres 995, genöthigt Jah, um der Unbotmäßigkeit der Mönche 
willen, welche dem neuen jtrengen Regimente ihres ſchwäbiſchen 


Abtes ſich nicht fügen wollten, das Klojter wieder unter bijchöp | 


liche Yeitung zu jtellen. Da erhielt es nicht der Salzburger, 
jondern Biſchof Megingaud von Eichſtädt — eine der ſonder— 
barjten Perjönlichkeiten, die vielleicht je auf einem deutſchen 
Biichofjtuhle gejejien haben: ein jtarker Eſſer und gewaltiger 
Irinfer, dem das Fluchen Lebensbedürfnig war, der auf dem 
Rajen ſitzend Priefter weihte und feinem Vetter, dem Könige, mit 


1) — praefato monasterio (Altahensi), quod ipse (Fritinrieus) quiden 
a Heinrico duce — qui eandem provinciam ac si regali sibi dominatione 
vindieabat, donativum accepit- Vita S. Godehardi SS, XI, p. 170. e, 1. 

2) Ibid. p. 172. c. 6. 

3) Heinrieus — cum esset sollieitns cultor divinae religionis id offieii 
beato Wolfkango commisit tam petendo quam jubendo, ut in monasterüs 
puellarum supradietis disciplinam vitae monachilis institueret. Vita Wolf- 
kangi c. 17. Venerabilis dux Heinrieus, enjus ceura et studio eadem inchoa- 
cio (monasterii Altahensis) accerevit. 

4) Vital. S, Godehardi e. 7 SS. XI, 173. Ann. Altah. a. 990 (ed. Gie- 
sebrecht p. 44), 
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unglaublicher Grobheit begegnete‘). Megingaud vepräfentiert 
aber unter diejer drolligen Form die Eigenthümlichkeit des alten 
heiteren baterifhen Epifcopates, der von jener großartigen Klo: 
jterreformation, welche jich durch die Einwirkung der Congrega— 
tion von Eluny in Frankreich, Burgund und Italien eben da— 
mals vollzog, gar nichts wijjen wollte, der auch dem groß: 
artigen Auffhwunge des geiftigen Lebens abhold war, welcher 
furz vorher von dem Erzbifchofe Brun und gleichgefinnten Män— 
nern in Lothringen und am Niederrhein hervorgerufen wurde?). 
Auch Piligrim mochte bis zu einem gewijjen Grade dieſer Rich— 
tung abgeneigt fein, namentlich jo weit ſie ſich auf Heritellung 
der Klöjter bezog: erjt nad) feinem Tode haben die Jahrbücher von 
Kremsmünſter wieder einen Vorſteher ihres Stiftes zu nennen ?). 

Man Fan dagegen nicht bezweifeln, daß Friderich jene 
Herjtellung nach Kräften begünftigte: er ijt der Wiederherfteller 
des Klofters ©. Peter in Salzburg, dejjen Aufzeichnungen aus 
diefer Zeit‘) mit Necht bemerken, die Stiftung jet verfallen, als 
auf die mit aller göttlichen Liebe ausgeſtatteten Erzbijchöfe an— 
dere gefolgt feiern, „die nach weltlicher Ehre begieriger, als nad) 
einem Dafein in himmlischen Tugenden waren.” Da ernannte 
Friderich im J. 987 den Propft Tito von ©. Rupert, der frei: 
willig und zuerjt wieder die Klojterregel übernahm, zum Abte‘) 
und ftattete das Klojter mit einem Theile feiner früheren Be— 
fitungen wieder aus, namentlich gab er demjelben die unter 
ter Dpalbert verlorene Witagowoſche Schenkung‘) zurüd; ans 
derweitige Geſchenke brachten es dann noch unter Titos Ber: 


1) Anonymus Haserensis ec, 17—26 (SS. VII, 258). Weil ihn ver 
Name an die fchlimmfte Entbehrung erinnerte, befahl Megingaud einen 
gew. Faftolf: Efjolf zu nennen — obgleidy Faftolf mit nichts weniger als mit 
daften zufammenhängt. 

2) Giefebrecht, Kaifergefch. I, 305 ff. 410 ff. 
3 Auct, Cremifan. c. 992 (SS. IX. 552): Tune eciam nostre ecelesie 
forte prepositus est Gerhardus. g 

4) Das Saalbuh von S. Peter bei Kleimayrn, Anhang ©. 288 fi. 

5) Friderieus — unum monachiei habitus Titonem nuncupatum virum 
venerabilem inveniens. Saalbuch ©. 289. Titus prepositus S. Ruberti mo- 
nachus fit et eodem anno abbas S. Petri. Ann. S. Rudberti Salisb. a. 987 
(SS. IX, 772). Der Name dieſes Abtes lautet im Saalbuch immer Tito, und 
die Bermuthung liegt nahe, daß bier nur um des Anflanges an den roͤmi— 
ichen Namen willen, den die Annalen geben, die Kofeform Dudo oder Tuto 
(für Liudolf) umgewandelt fei. . 

6) ©. oben ©. 251. Anm. 2, z 
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waltung') wieder zu einem ziemlich anjehnlichen Beſitze. Fride— 
rich Tieß fich feine neue Stiftung fehr angelegen fein: „er bat 
die ihm in Kriegsdienft untergebenen Großen in demüthigiter 
Ermahnung,” das Klofter nicht zu berauben, wenn ſich nad 
jeinem Tode die Gelegenheit dazu bieten jollte: er richtete an 
jeine Nachfolger die fchriftliche Bitte, diefe Stiftung gut zu hü— 
ten und ſich jtet3 zu erinnern, wie nur „aus Rückſicht für die 
Abgejchiedenheit des klöſterlichen Lebens“ von den Vorgängern 
der Sit des Bisthums aus dem Klojter in die S. Ruperts 
Kirche verlegt worden jei?). 

Es ſtimmt ganz gut zu diefer milden und rüchjichtsvollen 
Art, dag Friderich eine Kleine Bibliothek, die ihm aus einer 
Hinterlaffenjchaft zukam, regijtrieren und aufheben lieg‘). An 
S. Peter hat man ihm natürlich die danfbarjte Erinnerung ge: 
weiht: da heißt er im Saalbuche der Mann ‚edler Abjtammung, 
der würdigſte für bijchöfliche Hoheit, von himmliſchem Eifer er: 
füllt, Eraftvoll in wunderbarer Begabung”. Der Salzburger 
Bilchofkatalog nennt ihn aber jchlechthin einen treuen Lenker oder 
Berbejjerer ’). 

Vielleicht ift e3 nad) diefen Andeutimgen über feine Natur 
doch nicht ganz unerklärlich, dag Friderich gegen Piligrim nicht 
fchärfer auftrat. Nicht, als ob er gejonnen gewefen wäre, den 
Nechten feines Stiftes das Geringjte zu vergeben; vielmehr hielt 
er es für pflichtgemäß, den von feinem Neffen mit jo vielem 
Glücke für Paſſau betretenen Weg der Urkundenfälfhung aud) 
jeinerfeit3 einzufchlagen. Sein Zweck war dabei fein anderer 
als der, den Belisftand und die wol begründeten Anſprüche 


1) Eie finden fih im Saalbudy n. 1—25. 

2) a. a. O. ©. 290 n. II. 

3) Die betreffende Notiz, welche mehrere Worte enthält, die ich nicht 
zu erflären weiß, mag bier vollftindig ftehen. Sie findet fih in einer Hand— 
fchrift der Wiener Hofbibliothef (cod. Sal. 72, nov. 89) fol. 9 verso: Itta 
regis (?) filia hee contulit. Ista sunt nomina librorum qui post obitum Perh- 
tarii domino Fridarico archiepiscopo praesentabantur, et ille jussit servare 
glosarius I., passionarium, liber Ysidori, liber legis (?), glosarium super 
Sedulium egloga, ordo romäni eoncilii, ordo de katezizindis (catechizandis) rudi- 
bus epistola Pauli, liber partium sapientiae, liber Catonis, liber Albini, Peda de 
metrica arte, epistole Alexandri Magni ad Aristo[te]lem, liber regum, amal- 
heri (?). Ich bemerfe, daß Interpunction und Anfangsbuchftaben von mir 
nach Gutduͤnken nefegt find. Cf. Endlicher, catal, codd. mss. latt. p.197sq. 

4) SS. XI. 20. Cui rector fidus succedebat Friderieus. Für rector fin: 
det fich die vielleicht nicht bedeutungslofe Variante correetor. 
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Salzburg3 durch eine umfafjende Faiferliche Bejtätigung garan— 
tieren zu laſſen. Wenn man fich erinnert, wie allgemein die 
Zuweiſung des Gebietes in PBannonien von Seiten Karla des 
Großen an die Salzburger Kirche lautete, wie dort namentlic, 
unter Priwina's und Kozel’3 Herrichaft eine große Zahl neuer 
Kirchen entjtand, wie man in der Karplingerzeit von Seiten an— 
derer Stiftungen zahlreiche Dceupationen vornahm, die nur zum 
Theil von den Königen garantiert wurden, wenn man endlich 
bedenft, wie in Kärnthen ſowol zur Zeit des legten Volks- ala 
de3 erjten Stammesherzogd die Salzburger Kirche Beſitzungen 
erwarb — wenn man alle dieſe Umftände in Erwägung zicht, 
jo muß einleuchten, dag Salzburg für eine große Zahl feiner 
Süter nur den ehemaligen oder auch noch fortdauernden fakti— 
ihen Beſitz, aber Feine rechtliche Verleihung nachzuweiſen ver- 
mochte. Da nun eben in. dem nächiten Menjchenalter nad) der 
Yechfeldjchlacht die deutjche Herrjchaft jich wieder über die von 
den Ungarn bejegten Yandjtriche zu verbreiten begann, ebenda 
aber Piligrim die umfangreichjten und rückſichtsloſeſten, durch 
ein großes Syitem von Fälſchungen unterjtügten Anſprüche er: 
bob, jo mußte es von Auperjter Wichtigkeit für Salzburg fein, 
die Gebietsſtrecken, die es ehedem inne gehabt, auf rechtsfräfti- 
gem Wege ſich bejtätigen zu laſſen. Das hatte denn auch freilich 
Erzbiſchof Friderich ſchon fat ein Jahrzehnt vor Piligrims Er: 
hebung, im J. 962, gethan, indem er fich nicht nur alle Privi— 
legien über den gegenwärtigen Befig von Papſt Johann XII. be: 
jtätigen ließ‘), jondern auch „was irgend die Kirche von Juva— 
vum erworben babe oder erwerben werde.” Kine päpftliche 
Bulle aber war denn doc nicht vermögend, eine etwaige un: 
günftige Verfügung des Kaiſers zu hintertreiben: dazu waren 
allein Aktenjtücke der Vorgänger deſſelben, jowie eine Bejtäti- 
gung de3 regierenden Herrn geeignet. 

Sp ließ denn Friderich drei Urkunden Ludwigs des Deut- 
ihen und eine vierte zufammenfajjende Arnulfs anfertigen und 
deren Inhalt am 1. October 977 von dem Kaiſer gewähr: 
leiften ; das Beſitzthum feiner Kirche in Kärnthen aber ließ 


1) Bulle Johannes XU. vom 7. Febr. 962 (vgl. Meiller, hiftor. : topogr. 
Studien im Archiv f. k. oͤſterr. Geſch. XT, 68), nicht Johann XIV. vom 25. 
April 984 bei Kleimayın, Auhang ©. 208. 

Büdinger, Öfterr. Geſch. I, 19 
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er noch durch einen bejonderen Aft am 18. Mai 982 jammt der 
Immunität fich bejtätigen'). 

Andem Dtto II. feine Anhänger von Pafjau und Sakburg 
in jo großartiger Weife — und man wird hinzufügen dürfen, 
ohne genaue Prüfung ihrer Anſprüche — belohnte, ſchuf er 
Gewalten, welche ihrer Natur nach auflöfend auf das Stammes- 
herzogthum wirken mußten. Es widerftrebte vollends der Natur 
deffelben, daß feine Verwaltung mit der eines andern verbunden 
wurde, wie durch jene Erhebung von Liudolfs Sohn, des 
Schwabenherzogs Dito, geihah. An Kärnthen, wo eine ge— 
ichloffene germanifche Nationalität nicht beitand, aus den Reiten 
der freigebliebenen jlawijchen und der Maſſe der eingewanderten 
deutfchen Bevölkerung ein eigentliche Stammesleben erſt er- 
wachen mußte, war ein jolches jchon im J. 976 durch die 
Trennung des Landes von Baiern nicht wenig gefördert worden. 
Als aber im folgenden Jahre das Haus der Arnulfinger dort 
völlig verdrängt und in dem fränkifchen Otto ein ganz fremder 
Herrſcher eingejeßt wurde, trat die Entwicelung diejes Landes 
in eine neue-Phafe, die in einem andern Zuſammenhange näher 
betrachtet jein will. Hier begnügen wir uns, in den wefent- 
lichjten Momenten den Proce zu veranjchaulichen, im welchen, 
unter vorübergehenden Verſuchen Kärnthen wieder mit Baiern 
zu vereinigen, die völlige Trennung beider Landſchaften erfolgte”); 
in derjelben Zeit erlangten die Bisthümer die entjcheidenden 
Grundlagen fürftlicher Selbitjtändigkeit. 

Die Freundfchaft, welche die beiden Dttonen von ihrer Kind: 
heit an einander gefnüpft, begleitete jie durch das Leben. Der 
Herzog der Schwaben und Baiern 309g mit feinem Faiferlichen 
Better auch zu jenem unglüclichen Zuge nach Unteritalien ge: 
gen die Griechen und die mit denſelben verbündeten Araber, der 
in der völligen Niederlage des Faiferlichen Heeres fein Ende 
fand. Auf der Heimkehr von derjelben ftarb Herzog Dtto in 


1) Kleimayın, Anhang ©. 95. 100. 116. Das dritte Diplom Ludwigs 
it verloren. Vgl. Dümmler, Piligrim ©. 60. 177, und de Arnulfo p. 186. 
187. Gr bemerft, daß die in der Schrift über die Belchrung der Baiern 
und Rarantanen genannten Orte bier meijt wiederfehren. 

2) Für diefe Verhältniffe beruht meine Darftellung, wo nicht anderweitig 
eitiert in, auf Wilmans’ Unterfuhungen im Ercurs III in Rankes Jahrbuͤ— 
chern IIb, 190205. 
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Lucca (1. Nov. 982)"). Die beiden Herzogthümer aber, denen 
er vorgejtanden, Famen nunmehr an Sprofjen älterer herzogli- 
cher Familien zurück: Schwaben an den näcdjten erwachjenen 
Anverwandten des fränkfiichen Haufes, das vor Liubolf regiert 
hatte’), an Konrad, den Sohn des Grafen Udo von der Wet- 
terau, Baiern an Heinrich den Jüngern, der aus der Verban— 
nung zurüdgerufen wurde. Wahrjcheinlich wurde noch auf dem— 
jelben Reich3tage von Verona, auf welchem Otto I. dieje Ver: 
leihungen vornahm, auch Dtto von Kärnthen bewogen, auf fein 
Herzogthum zu verzichten‘). Hierdurch mochte der Kaiſer bei 
den großen Entwürfen, von denen feine Seele damals erfüllt 
war, die Ruhe in Baiern völlig hergeftellt zu haben glauben. 
Allein noch in demjelben Jahre, am 7. December, ift er 
gejtorben. 

Da jollte fich denn zeigen, auf wie fejtem Grunde das Kai: 
jerthum der Dttonen ruhte. Eben war man in Aachen nod) mit 
den Feierlichkeiten der Krönung von Ottos II. vierjährigem 
Schne befchäftigt, den fein Vater dort in Verona zum Könige 
und Nachfolger hatte wählen lafjen, als die Nachricht won des 
Kaijers Tode eintraf. Alsbald nahm der alte Herzog Heinrid,, 
jeiner Haft in Utrecht entlaffen, als des Königs nächiter An— 
verwandter, jcheinbar die Bormundjchaft über den jungen König 
in Anſpruch, der ihn zu Köln übergeben wurde; in der That 
aber gieng feine Abjicht auf das Königthum felbjt‘). 

Seinen Plänen, die bei der ſächſiſchen Geiftlichkeit, ſowie 
bei einem Theile der lothringiichen, in Thüringen und Baiern 
Unterftüßung fanden, jeßten ſich inzwiſchen Kräfte entgegen, 
denen Heinrich zulegt doch weichen mußte. Damals zuerft ent: 
faltete der umfaſſendſte Geift diefer und einer der umfajjenditen 
alfer Zeiten, jener Gerbert, der ſpäter als Sylveſter I. den 
päpftlichen Thron bejtiegen hat, jeine unwiderftehliche Ueberle— 


1) Gieſebrecht, ebendaſ. IIa, 82. 

2) Stälin, wirtemberg. Gefch. I. 464. 

3) Die Urfunde bei Rubeis monum. ecel. Aquilej. vol. 479, im melcher 
Otto petitione nostri dileeti dueis Ottonis den Patriarchen von Aquilejr fünf 
Kaftelle bejtätigt, aufgeitellt am 12. Inni 983, fann nicht verhindern, eine 
Abtretung Kärnthens von Seiten Dttos noch in Berona anzunehmen. Nur 
eine perfönlihe Ginwirfung des Kaiſers, wie fie auf jenem Reichstage im 
Verona ftattfinden mochte, war vermögend, einen ſolchen Verzicht des Her: 
098 herbeizuführen. 

4) Ann. Quedlinburg. a. 034. SS. III, 66. 
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genheit. In untergeoroneter äußerer Stellung — er ſtand der 
Rheimſer Schule vor — nur durd) dad Gewicht feiner großen 
Berjönlichfeit wußte er in Lothringen die Sache des Königskin— 
des dauernd zu fichern: in Frankreich erhob fi, von Gerbert 
getrieben, Herzog Hugo Capet gegen den unruhigen Karolinger, 
den König Lothar, der auf alle Weije feines Haufes alten Glanz 
wiederherzujtellen beflifien und mit Heinrich verbündet war. 
Und was Gerbert in Frankreich und Lothringen, das leijtete 
Willigis von Mainz in Franken und Schwaben, von dem neuen 
Herzoge des letzteren Landes auf's bejte unterjtüßt. In Sachjen 
waren die weltlichen Fürſten von Anfang an entjchlojjen, Die 
Treue zu bewahren, die fie dem Königsfinde gejchworen. In 
Baiern endlich ſtand der ſtarken Partei des Liudolfingiſchen Ufur: 
pators die des Herzogs aus dem alten eingeborenen Fürſtenge— 
ichlechte entgegen, welcher jeßt in der Sache des jungen Königs 
jeine eigene ſah und verfocht. 

Außer dem wejtfränfifchen Karolinger jtanden aber von 
auswärtigen Fürſten auch die Herzöge von Böhmen und Polen, 
jowie der Häuptling der Abpdriten auf Heinrichs Seiten: nichts 
mag diejem bei den Sachſen mehr gejchadet haben, als jeine Ver— 
bindung mit den Slawen. Nach einer Reihe von Verſammlun— 
gen, Verhandlungen, Lokalkämpfen Jah ſich Heinrich „der Zän— 
fer’ am 29. Juni 954 genöthigt, auf einem Neichdtage zu Nara 
(wahrjcheinlich bei Worms) den jungen König den beiden Kai- 
jerinnen, jeiner Mutter und Großmutter, auszuliefern, feinem 
eigenen Streben nach der Königsfrone zu entjagen. Um jo 
mehr aber machte er feine alten Anfprüche auf Baiern geltend. 
Er erhob die Waffen gegen den dortigen Herzog, jeinen Vetter, 
der jich zuletst herbeiließ, auf einen Friedensvorichlag einzugehn, 
dejjen Inhalt die nächiten Greignifje erfennen lajjen: Heinrich 
der Zänfer erhielt in Frankfurt noch vor dem 26. Auli 985 das 
Herzogthum Baiern zurück‘). Heinrich der Jüngere wurde auf 
Kärnthen und die Mark Verona beſchränkt. Erft als er gegen 
Ende des Jahres 989 jtarb, wurden auch diefe Lande dem Lin: 
dolfingiſchen Heinrich wieder verliehen. Von da an bis zu fei- 


‚9 Wilmans in Ranfe’s Jahrbüchern IIb, 34 mit den Berichtigungen 
bei £. Gieſebrecht, wendiſche Gefhichten I, 267 Anm. 3. Sehr hübfc ill 
Wolfgeris Aeußerung Vita II Godehardi c. 5. SS. XI, 200. 
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nem Tode, am 28. Auguſt 995"), beherrſchte diefer ſomit wieder 
das ganze weite Gebiet, welches zuerjt fein Vater, dann er jelbit 
inne gehabt. Nicht. nur in Baiern, wo er um die Heritellung 
der Klöjter fich, wie wir früher gejeben haben, jo verdient ge— 
macht hat, auch in Sachſen hat er ein gutes Andenken hinter: 
laſſen: die Reue, welche er auf dem Sterbebette über feine poli- 
tiſchen Vergehungen äußerte, die Grgebenheit, welche er feinem 
Sohne gegen den König empfahl, machten den beiten Eindrud. 
In Baiern nannte man ihn den Friedfertigen und den Bater 
des Baterlandes?). 

Nunmehr war das Gejchlecht des Ungarnfiegers Heinrich 
in Baiern heimifch geworden. An die Stelle des verjtorbenen 
Herzog wählten die Batern defjen gleichnamigen Eohn, der von 
Wolfgang, dem gelehrten, ſchwung- und charaktervollen Biſchof 
von Regendburg, erzogen worden war. Erſt nach der Wahl holte 
man des Königs Beftätigung ein, die aber doch nicht erfolgte, 
ohne dag die Erbichaft um ein bedeutendes Theil gefürzt wurde, 
Kärnthen ward mit der veronejiichen Mark von Neuem dem 
rheinfränkiſchen Dtto verliehen; doch jcheint Heinrich die oberjte 
Yeitung auch diejes Landes, die herzogliche Gewalt im höchiten 
Sinne, behalten zu haben und Otto nur zur Befriedigung feiner 
Anfprüce — wie er denn auch in der Zwiſchenzeit fortwährend 
den herzoglichen Titel führte — mit der mifjatifshen Gewalt in 
dem Umfange betraut worden zu fein, wie bdiejelbe bereits frü— 
her in Kärnthen bejtanden hatte?). 

Aber auch in den geiftlichen Gebieten des alten Herzog: 
thumes wurde die Macht Herzog Heinrichs IH. nicht wenig ge: 
ihmälert. Noch bei Lebzeiten feines Vater, am 27. Januar 
993, waren dem Nachfolger Piligrims, dem Biſchof Ehrijtian 
von Paſſau, die alten Rechte feiner Kirche, ſowie der Befit von 
Kremsmünſter, Detting und Matjee bejtätigt worden; wenige Tage 
Ipäter (am 7. Februar defjelben Jahres) hatte König Otto feis 
ner Kirche, weil diejelbe „nicht geringe Bejchwerlichkeit von den 
Herzögen erlitten habe, welche gleichſam jchuldige Unterthänigkeit 
von ihr heijchten‘‘, für alle Zeiten volle Freiheit ertheilt „von 





1) Thietmar IV, 13. Vita I, S. Godehardi (SS. XI, 175) Kal. Ratis- 
pon. ap. Böhmer fontes III, 484. 

2) Bal. oben ©. 286. Anm. I u. 3. Thietmar l. 1, Ann, Quedlinb. a. 995. 

3) Wilmans a. a. O. ©. 202 und oben ©. 253. 
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allem unfreiwilligen Dienfte gegen die Herzöge oder jonjtiae 
mächtige Perſonen“: der Eöniglichen und Faiferlichen Hoheit allein 
ſoll dieje Kirche untergeben bleiben, jede Mißachtung diefer Frei— 
heit aber als Majeftätsbeleidignng bejtraft werden‘). Nach dem 
Tode des alten Herzogs aber erhielten die Kirchen von Salzburg 
und Freiſing (am 22. und 25. Mai 996) Privilegien von nicht 
minder unmittelbar gegen das Herzogthum gerichteter Bedeutung. 
Der Bischof Gotſchalk won Freiſing ſowol“) (993 — 1006) als 
Hartwich”), der Nachfolger des am 1. Mai 991 gejtorbenen 
Friderich von Salzburg, erhielten das Recht, in ihren Nefidenzen 
Münzen zu errichten, wie jte bisher nur in der herzoglichen in 
Regensburg beftanden hatten, und nach dem dort üblichen Münz— 
fuße zu ihrem eigenen Gewinne prägen zu lafjen; zugleich er: 
hielten jie das Recht Märkte zu halten. Es war aber vielleicht 
eine noch größere Einbuße für die herzogliche Gewalt, als dieje 
Berleihungen an Paſſau, Freiling, Salzburg, welche mit ven 
zunehmenden AImmunitätsprivilegien der geiftlihen Stiftungen 
auch die alte Gauverfaffung völlig jprengten, dag zu derjelben 
Zeit eben in Regensburg jelbjt eine unmittelbar unter dem Reiche 
jtehende gräfliche Gewalt auffam, deren Jurisdiction die Stadt 
mit ihrem nächjten Gebiete umfaßte; bier in der alten Haupt: 
ftabt, wo die Elemente des Sonderlebens jo oft Schuß gefun- 
den hatten, dem deutjchen Königthume jo oft Widerjtand geleiftet 
worden war, mochte eine Theilung der Herrichaft um jo räth: 
licher erjcheinen; neben der Jurisdiction des Stadt vder Burg: 
grafen bejtand dazu die des Biſchofs über feine Gemeinde‘). 
Der junge Herzog fühlte fich unzweifelhaft vornehmlich als 
Baiernherzog, nicht wie jein Großvater als glücklicher Beamter 
des Königthums, noch betrachtete er, wie fein Vater, jeine Macht 
als ein Mittel, das gejeßmäßige Königthum zu fprengen. Auch 
er zwar hatte, wie wir eben gejehen haben, von der neuen Rich— 
tung des vereinigten Kaiſer- und Papſtthums zu leiden, von 
jenem allgemeinen Bejtreben, duch Begünftigung der alten Elei- 


1) M. Boica XXVIII a, 249 — 252. 

2) M. Boica XXVIlla, 265. 

3) Kleimayın, Anhang ©. 212. 

4) Arnold, Verfaſſungsgeſch. der deutſchen Kreiftäote I, 94 ff. Ohne 
allen Grund nimmt Gemeiner, Negensburgijche Chronik I, 143 an, im der: 
er Zeit wie Salzburg und Freifing habe auch Regensburg ein Privileg 
erhalten. 
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neren Gewalten in Deutjchland, jowie der eben damals neu an 
den öſtlichen Grenzen außerhalb dejjelben ſich bildenden nationa- 
len Reiche eine über die gemeine Wirklichkeit der Dinge erhabene 
Stellung einzunchmen und die Weltgeſchicke nach alten Mujtern 
und ideellen Grundjägen zu regieren. Dennoch, wie jehr er 
auch feine herzogliche Gewalt gejchmälert jah, verharrte Heinrich, 
der väterliden Mahnung treu, in feiner Ergebenheit gegen 
Dtto I. bis zu dem frühen Tode dejjelben. 

Aber die Anſprüche an die Krone, die fein Vater und Groß— 
vater gegen den rechtmäßig erwählten König geltend gemacht, 
hatte auch er nicht vergeffen. Alsbald nad) dem Ende des jungen 
Kaifers (23. Jan. 1002) trat er!) als der unzweifelhaft zur 
TIhronfolge Berechtigte auf. In feinem Herzogthume, zu Polling 
am Ammerfluße, empfing er die Eaijerliche Leiche und geleitete 
ie bis nach Neuburg an der Donau: er bemächtigte jich der 
Reichsinſignien, die er. als fein Eigenthum anfah; den Erzbiichof 
von Köln, welcher die heilige Lanze an fich genommen, ließ er 
verhaften. Nur auf feines Schwagers Bitten ließ er fich end- 
lich bewegen, in Neuburg an der Donau die Kaijerleiche frei zu 
geben, die hierauf nad) Aachen geführt wurde‘). So unbeftreit- 
bar erjchien ihm fein Recht an die Krone, daß er gegen alles 
Herfommen blos von den baierifchen, fränfijchen und ober: 
othringifhen Großen am 6. Juni ji zu Mainz zum Könige 
wählen und krönen lieg. Mit rücjicht3lojer Energie, mit dem 
heftigen Sinne feiner Ahnen, bewältigte er hierauf feine beiden 
Mitbewerber: jchon vor der Krönung Heinrichd war ber gefähr: 
lihere von Beiden, der Markgraf Edard von Meißen, durd) 
Meuchelmord gefallen (30. April). Am 25. Juli Huldigten die 
Sachſen durd eine Art von Vertrag, in welchem der neue Kö— 
nig ihre Freiheiten garantierte, Am 1. Detober gab der lebte 
Rival, der Herzog von Schwaben, feine Anfprüche auf und 
nahm fein Land zu Lehn. Unter dem Jubel der Bevölkerung, 
von dem Biſchofe der Stadt feierlich eingeholt, kehrte Heinrich 
nach Regensburg zurüd, ‚er wollte den Baiern zeigen,‘ jagt 
fein Zeitgenoſſe, der Gefchichtichreiber Thietmar, „daß er fie 
vor allen Unterthanen vornehmlich liebe. Wiederum, wie einft 


1) Heinrieus dux, ad quem summa imperii pertinebat. Ann. Quedlinb. 
a, 1002. 
2) Thietmar IV, 31. 
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in der Seit der leiten oftfränfischen Karolinger, ſchien Baiern 
das Hauptland des deutjchen Reiches geworden zu fein. Den 
Sieg Heinrichs über feine Feinde betrachtete man in Stalien als 
einen baieriihen Triumph‘). 

Der König aber war doch entfernt nicht gejonnen, von. den 
Rechten der Krone zu Gunjten von irgend Jemand etwas auf: 
zugeben: er erflärte zwar dem mächtigen Babenberger, dem Gra— 
fen Heinrich von der Nordmark, daß er ihm das verfprochene 
baterifche Herzogthum nicht jogleich geben könne, weil die Baiern 
von Anfang das Recht der Herzogswahl gehabt hätten und des— 
jelben nicht jo ohne Weiteres beraubt werden dürften?). Allein 
als der Markgraf, von feinem Haufe und dem hochgejtiegenen 
Polen unterjtügt, in offenem Aufjtande bewältigt worden war, 
kam Heinrich doch nach Negensburg, hielt dort am 21. Meärz 
1004 „einen königlichen Tag‘ und ernannte „unter dem Bei— 
falle aller Anwejenden jeinen Ritter und Schwager Heinrich ’)‘ 
zum Herzoge, deſſen Gejchlecht jpäter nad) der Yuremburg genannt 
wurde, welche dajjelbe kurz zuvor erworben hatte. Bon einer Jon: 
jtigen Betheiligung der Baiern an der Wahl verlautet nichts. 

Und al3 eben diejer luremburgijche Heinrich an der Empö— 
rung jeines Haufes gegen den König theilnahm, welcher die 
Uebergriffe dejjelben nicht zu dulden entjchloffen war, da berief 
der König die baierifchen Großen nad Regensburg, machte fie 
„Durch Schmeicheleien und Drohungen von Dienjt und Hilfe‘ 
de3 Herzogs abwendig und nahm fie unter feine eigene Leitung 
(Mai 1009). Unter diefer blieb das Land denn auch über acht 
Jahre, bis es dem Herzoge, der mit dem Könige wieder aus: 
geſöhnt war und feine Treue in neuen Dienften erprobt hatte, 
gelang, durch die Vermittelung der Kaiferin, jeiner Schweliter, 
Baiern wieder zu erhalten. ben diefe führte ihn "wieder in 
jein Herzogthum ein®). 

Bon der fajt vollfommenen Souveränetät, mit welcher einjt 


1) Gieſebrecht, le I, 26. 

2) Thietmar V 

3) — ibique (Ratisbonae) regali habito placito militi suimet generoque 
Henrico Kal, Apr. cum omnium laude praesentium cumque hasta signifera 
(gewöhnlich als die Fahne mit den Lanvdesfarben verftanden, vielleicht ein 
anderes, Symbol, vgl. oben ©. 122. Anm. 1) ducatum dedit. Thieimar Vv1,3. 
— = —5 — deſſelben Heinrich zu Otto II. erzählt Job. diac. chron. 
en 

4) Thietmar VI, 28. VII, 42. 48. VIII, 9. 
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Arnulf die berzogliche Gewalt in Batern befefjen hatte, war im 
Yaufe der Zeit ein Stück nach dem andern abgelöjt worden: 
zuleßt war das Herzogthum, indem fein Träger die Krone ge: 
wann, jeiner Natur völlig entfremdet worden. m einer Zeit, 
in welcher die Grafichaft ji) immer unzweifelhafter zum erbli- 
hen Beſitze erhob, in welcher die geiftlichen Territorien eine 
immer unabhängigere Stellung einzunehmen begannen, wurde 
dag Herzogthum in Baiern zur bloßen Amtswürde. Die Her: 
zogswahl, von weldher im J. 995 zuerjt die Nede ift, wurde 
unter diefen Umſtänden ein gelegenes Mittel, die Vererbung der 
herzoglichen Gewalt in Einer Familie zu hindern. Eben unter 
König Heinrid, wurde derjelben durdy Errichtung des Bisthums 
Bamberg, das zwar in Verbindung mit dem mainzer Metro: 
politen, aber direct unter des päpftlichen Stuhles Schuß, 
und am wenigjten unter herzoglicher Aufficht ftehen follte, ein 
nener jchwerer Schlag verjeßt. Zwar von der Säcularifation der 
Klöfter, welche diefer König vornahm'), blieb Baiern unbe: 
rührt; von ihm datiert vielmehr die Wiederherftellung deſſelben 
in noch viel energischerer Weiſe, al3 unter feinem Vater ge: 
ihehen war; aber auch dies Fam nur dem Königthume zu Stat: 
ten, das in den Klöftern eine jeiner vornehmjten Stüben fand. 
Als der letzte Kaifer des liudolfingiſchen Haufes ftarb — ein 
Mann, in deffen Seele praftifche Niüchternheit und religiöjer 
Schwung, gewaltthätiger Herricherfinn und Achtung vor erwor: 
benen Rechten merkwürdig harmonijc gepaart waren — da konnte 
nicht mehr, wie bei dem Untergange der Karolinger, von einer 
baterischen Selbjtändigfeit die Rede fein. Das deutjche Reich hatte 
jeine Uebermacht nicht nur nach augen und der Kirche gegenüber 
feitgeftellt; e3 hatte der Gedanke der Zujammengehörigfeit der 
deutfchen Stämme zu einem mächtigen Ganzen auch alle Gelüſte 
des gefonderten Stammeglebeng bewältigt. Die Schmiede diejer 
Einheit aber waren die Kaifer aus dem ſächſiſchen Stamme, de— 
ren Gleichen an Hochfinnigkeit und Reinheit die Welt nie wieder 
in ſolcher Aufeinanderfolge gejehn hat. 

Bei der neuen Königswahl auf fränfiicher Erde zwiſchen 
Worms und Mainz fanden fich, ganz anders als in Heinrichs 1. 
Tagen, die Fürften aller deutichen Stämme ein. Gie erhoben 


. 


1) Giefebrecht, Kaifergeich. II, 76 fi. 
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am 8. Sept. 1024 in Konrad H. einen König fränfijcher Her— 
funft, in dejjen Adern aber das Blut Ottos 1. rollte. Ein un— 
beugjam hartes Gejchlecht bejtieg mit ihm den Thron. Auch in 
Baiern jollte man die Wucht dejjelben bald unmittelbar empfinden. 

Als der Luremburger Heinrich im Jahre 1027 hochbetagt 
gejtorben war, erjchien Konrad II., als fiegreicher Kaifer aus 
Italien heimfehrend, in Baiern. Am 7. Juni 1027 verlieh er 
noch auf der Reife die Güter eines rebelliſchen ſchwäbiſchen Gra— 
fen der Kirche von Briven’); das Johannisfeft feierte er be— 
reit3 in Regensburg. Dort ‚‚ertheilte er nach der Großen Wahl 
das Herzogthum Baiern“ feinem zehnjährigen Sohne Heinrich), 
vorläufig unter der Bormundjchaft des Bilhofs von Augsburg. 
Ganz und gar war das Land nunmehr nur Provinz des großen 
Kaijerreiches, und Konrad eben der Mann, jeden Widerftand 
zu brechen, der ji etwa noch rühren mochte: man rühmte 
ihm nach jeinem Tode nach, er habe den Sachſen und Baiern 
die Zügel des Geſetzes angelegt’). Als er am 4. Juni 1039 
jtarb, hinterließ er jeinen Sohn als erwählten König von 
Deutjchland und Burgund, als Herzog von Baiern umd 
Schwaben. 

Heinrich III. aber zog jene Zügel, die jein Vater angelegt, 
aufs jtraffite an. Nie ift die Uebermacht des deutjchen Meiches 
in weltlichen wie in Firchlichen Dingen unbejtreitbarer gewejen, 
al3 unter ihm: Fein Mann in Deutjchland, in Burgund oder 
in Stalien, den Papſt mit eingerechnet, jtand jo Hoch, daß er 
ihn nicht alsbald abgejegt hätte, wenn er ihm mißliebig dünkte; 
fein auswärtiges Neich, gegen das er feine Waffen trug, wäre 
auf die Dauer im Stande gewejen, ihm Unterthänigfeit zu ver: 
jagen. 

Wie pflegte er gar mit den Herzogthümern zu verfahren: 
er betrachtete jie durchaus als Aemter und als Gnadengejchenf 
Faiferlicher Autorität. Zuerſt behielt er auch als König Baiern 
unter feiner unmittelbaren Aufſicht. Hierauf, am 21. Februar 
1042, ertheilte er es zu Baſel einem Brudersjohne des luxem— 





1) Böhmer, Negeiten n. 1326, 

2) — filio suo domno Heinrico eundem ducatum principum delectu com- 
mendavit. Wolfherii vita II S. Godehardi e. 22. SS, XI, 208. cf. Ann. Hil- 
desh. a, 1027. Vita Meinwerei e. 9. SS. XI, 111. 

» 3) — Mitigavit Alamannos et omnes regui tyrannos, Saxonibus et No- 
rieis imposuit frena legis. Wiponis vita Chuonradi c. 40 (SS. XD). 
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burgijchen Heinrich, der des Dheims Namen trug‘). Wie der 
nach ein Paar Jahren (im Herbite 1047) auf dem Wege zu 
jeiner Braut in der lothringijchen Heimath, zugleich auf einem 
Kriegszuge des Neiches gegen den widerjpenftigen Grafen von 
Holland, ſtarb?), beeilte jich der Kaifer nicht jehr, fein Gnadenge— 
ſchenk neu zu verleihen: erjt nach anderthalb Jahren, bei einem 
Aufenthalte in Regensburg, gab er (am 2. Febr. 1049) dag Herzog: 
thum Baiern Konrad, dem Bogt von Braumweiler, einem Sohne 
des rheinischen Pfalzgrafen und einer Gräfin von Zütphen, einem 
Nachkommen Kaifer Otto’3 I. in weiblicher Linie’). Aber weder 
jeine vornehme Herkunft noch jeine baierifche Herzogswürde ver: 
mochten Konrad gegen die Willkür des Kaifers zu jchügen. Als 
diefem Söhne geboren waren, benußte er die erfte Gelegenheit, dem 
Stammesherzogthume den legten Reſt von Anjehn zu rauben, 
den es noch beſaß: er 309 nur einige Fürſten zu Mathe, als er 
Konrad, der jich mit Gebehard, des Kaiſers gewaltthätigem Oheime, 
dem Biſchof von Negensburg entzweit hatte, zu Oſtern 1053 in der 
Faijerlichen Pfalz zu Merjeburg ohne Weiteres des Herzogthums 
verlujtig erklärte. Konrad zwar fügte fich dem ungerechten 
Spruche nicht: er gieng zu den Ungarn und erhob in Kärnthen 
die Waffen; aber binnen Kurzem ftarb er in des Reiches Acht‘). 
Nur um jo rücjichtölojer verfuhr inzwilchen der Kaifer. Am 
Weihnachtsfeite des Jahres 1053 verlieh er in feiner Pfalz zu 
Detting jeinem dreijährigen Sohne Heinrich‘), und etwas ſpäter 
deſſen jüngerem Bruder Konrad das Herzogthum Baiern; als 
diejer im %. 1056 jtarb, „gab der Kaijer der Kaiferin das Her- 
zogthum, 83 nach Privatrecht, wie es ihr beliebe, zu befigen‘‘®). 
Bier Jahre hat e3 Agnes in diefem Sinne inne gehabt. Dann 


1) Ann. Altahens, ed. Giesebrecht a. 1042, Auct. Garst. a. 1042 (SS. IX, 567). 

2) Ann. Altah. a. 1047. 

3) Ibid. a. 1049. Herim. Aug. a. 1049. Ann. S, Rudberti a. 1049. 
Brunwilar. monast. fund. e. 6. 15. SS. XI, 398 sqq., 403. 

4) Herim. Aug. chron. a. 1652. 1053. Ann. Altah. a. 1053. 1054. Die 
legteren verlegen die Belehnung bejtimmt nach Detting. Darin ftimmen beide 
überein, dag Heinrich zuerft das Herzogthum erhielt; die Zeit, im welcher es 
dem juͤngeren Prinen verliehen wurde, ift nicht nachweisbar. 

5) Counradus ſilius imperatoris dux Baivariae obiit. Ducatum ejus im- 
perator imperatrieci dedit, privato jure quoad vellet, possidendum. Lam- 
berti Hersfeld. ann. a. 1056 ef, a. 1060 — ducatum Baioariae quem post 
mortem Counradi fili sui usque ad id tempus administraverat, Wenn Lanı: 
bert auch Konrads Tod nad dem Heinrichs III. meldet, jo muß er doch nad) 
der Lage der Dinge vor benfelben gehören. 
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unter den Bedrängniſſen der Regentichaft, die ihr nach. bes 
gewaltigen Kaifers Tode zufiel, hat fie fi eine Stüße zu bü 
ven geglaubt, indem fie Baiern von Neuem nad der hexgebracyh— 
ten Politik einem Ausländer, dem Sachſen Otto von Nord: 
heim verlich. 

Aber ſchon war das Herzogthum in Baiern nicht viel mehr 
al3 ein Name: mit jächfischer, nicht mit baierifcher Hilfe bat 
Otto ſich Heinrich IV. widerſetzt, als diefer auch ihn des Her— 
zogthums im J. 1070 entkleide. Sollte dort eine herzogliche Ge: 
walt von wahrer Bedeutung wieder erjtehen, jo mußte fie in 
die Hände eines der mächtigen eingeborenen Grafen dieſes Lan— 
des gelegt werden, die über eigene ausgebreitete Landſchaften 
als wahre Herren geboten. Die Zeiten des Stammesherzog: 
thums waren vorüber, die des Yandesherzogthumg fingen an. 


2. Gründung des böhmischen Reiches. 


Während dag Stammesherzogthbum bei den Baiern verfiel, 
jeine Macht theils an dag deutjche Königthum, theil3 an zahl: 
reiche Einzelgewalten verlor, gelangte die Monarchie in Böhmen 
zu immer jteigendem Anſehn. 

Kein ſlawiſcher Stamm, der in dauernde Abhängigkeit von 
dem deutjchen Reiche gerathen ift, hat, außer dem cechijchen, feine 
Selbjtändigfeit zu behaupten vermocht: alle haben dem jchweren 
Arme der deutschen Kriegsmänner erliegen müfjen oder find dem 
deutjchen Weſen afjimiliert worden. Die entjcheidenden Zeiten 
für die Ausbreitung deutjcher Herrichaft unter den ſlawiſchen 
Bölkern im Oſten der Elbe waren aber eben die des ſächſiſchen 
Kaiferhaufes, von welchem die Gejchichte eines böhmiſchen Mei: 
ches erjt beginnt. Um die Gründung bdejjelben völlig zu ver: 
jtehen, muß man fich diefe Thatſache und mit derſelben die 
Grundſätze vergegenwärtigen, nad) welchen die deutſchen Stämme 
damals gegen alle außerhalb ihres Verbandes ftehenden Natio— 
nalitäten verfuhren. 

Einft, in ihren beiten Zeiten, hätten es die Römer für 
eine Grauſamkeit gehalten, gegen die hellenifchen Staaten in 
einem andern, al3 dem Außerjten Nothfalle Strenge walten zu 
laffen: mit der Ruhe wolgefinnter Erzieher nahmen ſie jede Un— 
gefügigfeit der Griechen in Langmuth hin; gegen Kelten, Pu— 
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nier, Iberer aber ließen fie dem Sriegsrechte in jeiner ganzen 
surchtbarfeit vollen Yauf. Ebenſo wäre es der germanischen 
Welt in der Ditonenzeit al3 Grauſamkeit erjchienen, die Treu: 
(ofigfeiten und Widerfpenftigkeiten der Nomanen härter zu be— 
jtrafen, als die Außerjte Nothwehr und die unumgänglice Si— 
cherheit der Faiferlichen Herrichaft erheifchten. Gegen die Ungarn 
aber, wie gegen die Slawen fannte man fein Erbarmen'). ‚Zur 
Schande für das ganze Volk“)“ wurden im Augujt 955 die ge- 
fangenen ungarifchen ZJürjten vor den TIhoren von Regensburg 
aufgehängt. Am 17. Detober dejjelben Jahres ſah man im 
Küftenlande der Ditfee in den Niederungen zwijchen Peene und 
Reckenitz ein furchtbares Schauspiel: da wurde das Haupt des 
Tags vorher in der Schlacht gefallenen Wendenfürjten aufgefteckt, 
rings um dajjelbe jiebenhundert feines Stammes getödtet?). 
„Wir wollen‘ jchrieb Otto I. am 18. Januar 968 aus Gapua 
an die Jächjijchen Fürften über einen anderen Stamm — „Wir 
wollen, daß die Nedarier feinen Frieden mit Euch haben. Ber: 
anjtaltet das Nöthige mit dem Herzoge Hermann und gehet mit 
allen Kräften daran, daß Ihr durd die völlige Vernichtung der: 
jelben der Sache ein Ende macht‘). 

Man Fann nicht zweifeln, dag die Böhmen ein Ähnliches 
Geſchick betroffen haben würde, wie ihre nördlichen Stammge- 
nojjen, wenn nicht noch außer dem mannhaften Widerftande, den 
jie in ihrem Bergfefjel den deutjchen Waffen entgegenftellten, 
ji) eine Kultur und Staatseimrichtungen bei ihnen entwickelt 
hätten, welche ihnen eine gleichberechtigte Stellung unter den 
deutjchen Bölfern gaben. 

Der Name der Böhmen, in welchen ſich eine glorreiche 
Erinnerung deutjcher Kriegsthaten aus vorgejchichtlicher Zeit 
fortwährend erhält”), begegnet in fränkischen Jahrbüchern zuerjt 
bei dem Berichte von Karls Zuge ins Avarenland; ein Theil 
der fränkischen Truppen nahm damals den erjten Hin= und 


1) Ueber die Härte der Zeit, indem er aber aud die Beſtrafungen der 
Römer hereinzieht, handelt fehr treffend: Dönniges, deutſches Staatsrecht 
@. 424, 


2) Gerhardi vita S. Oudalriei c, 12, 

3) Widukind Ill, 55. Ann, S. Gall. maj. a, 955. 
4) Widukind III, 70. 

5) Bal. oben ©. 4 
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Rückweg durch das Land der Gehen‘). Wie deren erftes Auf- 
treten in der Gejchichte ein Kampf gegen ihre avarifchen Tyran- 
nen unter jene® Samo Führung war, ein Kampf, nach defien 
glücflicher Beendigung fie für Jahrhunderte wieder verjchwinden, 
jo treten fie auch bei der völligen Befiegung dieſes Volkes und ver: 
muthlich als Theilnehmer am Kriege gegen dajjelbe wieder hervor. 

Damals wohnten die Cechen bereits etwa in ihren heutigen 
Grenzen gegen Süden und Weſten; nur im Nordweſten reichten 
jie noch big ing elfte Jahrhundert in ojtfränfiiches Gebiet?); 
aber getheilt, wie fie Bi3 gegen das Ende der Karolingerherr: 
ihaft in Deutjchland unter einzelnen Häuptlingen blieben‘), 
machten jie auf der einen Geite das Aufkommen eines Meiches 
bei den ihnen öſtlich benachbarten Mährern möglih, auf ber 
andern vermochten fie nicht, jich ein dauernd günjtiges Ver— 
hältniß zu dem Frankenreiche zu erringen. 

Schon bald nad der definitiven Ordnung der Verhältniffe 
im Avarenreiche‘) wendeten jich die fränkiſchen Waffen auch gegen 
Böhmen. An den Jahren 805 und 806 zogen gewaltige Fran— 
fenheere unter Karls gleichnamigem Sohne gegen dieſes Land, 
und man erließ (807) für fommende Zeiten ein Gejeß, welches für 
die Sachſen feitjeßte, daß im Falle eines Krieges mit den Böh— 
men je zwei Mann den dritten ausrüften jollten. Unter Ludwig 
dem Frommen wird Volk und Land Faum erwähnt; ein, fei es 
beſtehendes, jei es projektiertes Abhängigfeit3verhältnig deutet 
inzwijchen die Aufführung auch diefes Landes bei der Theilung 
des Tranfenreiches im J. 817 an: Ludwig der Deutjche jollte 
damals auch Böhmen erhalten; doc wurde daſſelbe noch im 
J. 840 als außerhalb des fränkischen Neiches Liegend angeſehen. 
Angriffe und Einfälle der Böhmen in Baiern und Thüringen 
in den Jahren 848 und 869 hatten in beiden Fällen deren Be: 
fiegung im eigenen Lande, die Stellung von Geifeln und Treue: 
veriprechen an den weitfränfiihen König zur Folge. In beiden 





1) Einhardi ann. a. 791. 

2) Balady,.Gefch. v. Böhmen I, 98. 95. 

3) Dümmler de Bohemiae condieione Carolis imperantibus p. 5—8. 

4) Herzog Bretiflamw behauptete im 3. 1040, Pippin habe den Böhmen 
einen jährlichen Zins von 120 Dchfen und 500 Marf Silber auferlegt (Cos- 
mas TI, 8). Das müßte im 3. 796 bei der Organifierung des eroberten Lan— 
des (vgl. oben ©. 136 u. 144) gefchehn fein. Es ift fein Grund vorhanden, 
KarlsNamen fürden in böhmifcher Gefchichte fonft unbefannten Pippins zu ſetzen. 
Ob jene Behauptung begründet war, läßt fich natürlich uicht mehr fagen. 
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Fällen aber waren die Bemühungen der Franken ohne dauernde 
Wirfung; das erfte Mal erfämpften fich die Böhmen ſchon bald 
nach ihrer Unterwerfung ihre alte Unabhängigkeit wieder in einer 
ihmählichen Niederlage, die fie den uneinigen fränkiſchen Heer: 
führern beibrachten (849); das andere Mal fagten fie jich von 
ver fränkiſchen Unterthänigfeit los, indem fie ſich Suatoplufg 
Reiche anfchloffen, der im J. 871 neben feiner Waffengewalt, 
wie es fcheint, durch eine Heirathsverbindung mit einem cechi— 
ihen Häuptlinge fie zu gewinnen wußte. Welche Stellung fie in 
Suatopluks Neiche einnahmen, ift nicht auszumachen; gewiß ift, 
daß nach dem Tode de3 mächtigen Kriegsfürften ihre Häuptlinge 
unter Spithinevs und Witizlad Vortritt dem oftfränkifchen Kö— 
nige in Negensburg (895) Huldigten, daß fie wenig ſpäter (897) 
eben dort um deutjche Hilfe gegen ihre mähriſchen Unterdrüder 
baten. Aber nicht deutjchen Waffen war die Befiegung des 
Mährerreiches bejchieden. Die Ungarn erjchienen, und mit die: 
jen furchtbaren Zerjtörern einten fi auch die Böhmen gegen 
ihre mährijchen Feinde; bereit? im %. 900 werden fie als Bun— 
desgenofjen derjelben genannt; mit den Ungarn vereinigt dran 
gen ſie nach dem Untergange des Mährerreiches in Sachjen ein‘). 

Es Teuchtet ein, daß bei jo ſchwankenden Verhältnifjen die 
Grenzen des Ditfranfenreiches gegen Böhmen unter diejelbe 
ſtrenge Aufficht geftellt werden mußten, die überall für die 
Marken des fränkischen Reiches eingeführt war. Schon in die 
Zeit der Unterwerfung Taſſilo's mag die erfte Einrichtung einer 
böhmischen Mark gehören?), deren Verwaltung zunächt mit der 
des Nordgaus verbunden war und in der Regel auch ein Ober: 
auffichtSrecht über andere baieriſche Grafen, oder eine fort: 
dauernde miſſatiſche Gewalt in jich ſchloß. Es waren zum Theil 
Männer von weltgefchichtlichen Namen, welche mit diefem Amte 
betraut wurden. Man wird jenen gefeierten Schwager Karls 
des Großen, den Markgrafen Gerold, den wir auch in der Oſt— 
mark kennen gelernt haben, an ihre Spiße ftellen dürfen. Ein 
geborener Franke, Truchjek Karls des Großen und Einer feiner 
Vertrauten, wurde fein Nachfolger; wer nach dieſem die böh- 
miſche Mark überfam, ift unficher; feit 829 aber erjcheint Dort 


1) Dümmler 1, 1. p. 11—16. Bgl. oben ©. 200 und 205. 
2) Dümmler 1, I. p. 23—28. 
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Markgraf Ernit, des Königs Karlmann Schwiegervater, der in 
jeines Schwiegerjohnes Sturz verwicelt wegen der Befchuldigung 
des Hochverrathg die Mark im J. 861 verlor”). Ein ähnliches 
Schickſal hatte dejjen zweiter Nachfolger Engildeo: bejchuldigt, 
ji) mit einer Fürſtin des Farolingiichen Haujes gegen Arnulf 
verjchhworen zu haben, wurde er von einem aus den vier Deut: 
jhen Hauptſtämmen zujammtengefesten Gerichte feiner Würde 
verluftig erklärt. Es erhielt diejelbe?) jener Ahnherr des arnul— 
fingifchen Haujes, jener Liutbold, welchen wir anderweitig fen: 
nen (595). 

Noch aber jtanden die Böhmen im der öffentlihen Meinung 
der Deutjchen durchaus auf derjelben Stufe mit den übrigen 
ſlawiſchen Stimmen. Es bezeichnet diefelbe und verdient bier 
angemerkt zu werden, daß in dem Kriege von 849, eben vor 
der Niederlage des deutjchen Heeres, Ihafulf, der Befehlshaber 
in der Sorbenmark, al3 er eine böhmiſche Gejandtjchaft em: 
pfieng, troß einer jlarfen Wunde, welche ihm das jehr bejchwer: 
lic) machte, zu Pferde jtieg, um den Feinden jeine Schwäche 
nicht fund werden zu laſſen: für jo jtark hielt er den Eindrud, 
den jeine Perjönlichkeit auf die Barbaren machen müßte‘). 

Die Verbindung freilich, im welche die Gechen mit den Un: 
garn traten, jicherte jie nächjt ihrer geographiſchen Yage nicht 
nur vor den verheerenden Wirkungen, welche die Einfälle ver: 
jelben in jo vielen Ländern von Europa im Gefolge hatten, 
jondern gewährte ihnen auch eine bedeutende Stellung zwiſchen 
den Deutjchen und Ungarn; damals, während dies Bündniß 
noch dauerte, mögen fie jich über den wejtlichen Theil von Mäh— 
ven verbreitet haben, in deſſen Beſitze fie ſpäter gefunden werden. 

Wenn es jemals gelingen konnte, zu einer wirklichen Staats: 
einheit dag getheilte Gechenvolf zu erheben, jo mußte e8 in bie: 
jen Zeiten gejchehn, in denen das deutjche Neich geſchwächt und 
zerfallen, die ungarische Macht von der wilden Beuteluft ſchwei— 
fender Horden zu einer eigentlich erobernden Tendenz noch nicht 
gelangt war. Unter einer doppelten Einwirkung hat diefe Erhe- 
bung jtattgefunden. 


1) Bol. oben ©. 184, 
2) Bol. oben ©. 205, im Uebrigen Dümnler 1. I. p. 22—28. 
3) Ruodolfi aun. Fuldens. a. 849. SS, I, 366. 
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Sn der Weihnachtszeit des Jahres 845 erſchienen vierzehn 
cechifche Häuptlinge vor König Ludwig dem Deutfchen in Re— 
gensburg, um die Taufe zu empfangen, die ihnen am 1. Januar 
des folgenden Jahres ertheilt wurde‘). Es füllt dies Ereigniß 
in eben die Zeit, in welcher ſich das Chrijtenthum zuerjt bei den 
Mährern verbreitete‘). Nun leuchtet weiter ein, daß die Ein- 
führung einer ſlawiſchen Liturgie in Suatoplufs Meiche nicht 
ohne Rückwirkung auf das demjelben, ſei e8 unterworfene, jei 
es nur verbundene böhmijche Volk bleiben konnte; wir erinnern 
ung, wie der mähriſche Kriegsfürft einen Gegner, den er be- 
jiegt hatte, Ghrift zu werden zwang’). Bielleicht von Metho— 
ding’ eigener Hand, wahrjcheinlich unter feiner Einwirkung, er- 
hielt da Einer von den böhmischen Häuptlingen ) — ‚einen gewij- 
jen Grafen in Böhmen‘ nennt ihn eine alte Duelle —, der um 
Prag angefeffen war, Namens Boriwoy, die Taufe, mit ihm 
jeine Gemahlin Ludmila, „die Tochter eines Grafen Slawibor 
aus einer andern Provinz’. In Prag und auf einer Burg im 
Norden diefer Stadt?) gründete Boriwoy wahrjcheinlich zwei 
Kirchen zu Ehren des heiligen Clemens, dejjen Gebeine die Sla— 
wenapoſtel nach Nom gebracht hatten. 

Boriwoys Sohn war jener Spithiniew, den wir als einen 
der vornehmſten böhmischen Häuptlinge bei der Negensburger 
Huldigung von 895 erwähnt finden; „ſein Geſchlecht war ein 
berühmteres“, heißt es in der Schrift eines talieners aus 
dem Jahre 981; es leitete jich von einem mythiſchen Ahnherrn 
Premyſl, d. h. der Einfichtige, her, im welchen man, nicht ganz 
ohne Wahrjcheinlichkeit, keinen Andern als Samo hat erfennen 
wollen‘). Dieſem Spithiniew nun gelang es, eine Alleinherr: 
haft unter den Böhmen zu begründen. Der Hergang wie die Zeit 
diejes Ereignifjes find im Einzelnen völlig unbefannt; noch im 
3. 897 waren die Böhmen, wie wir wiſſen, ‚Hilfe fuchend am 
deutſchen Hofe erjchienen; in einem der nächjten Jahre muß 


1) Ann. Fuld. a. 945, 

2) Bol. oben ©. 190. Anm. 3. 

3) Bal. oben S. 200. Anm. 2. 

4) Fur das Rolgende bis zu Wenzels Tode beziche ich mich im Allgemei— 
nen auf meine Unterfuchungen „zur Kritif altböhmifcher Geſchichte“ (Mien 
1857 , Eeparatabdrud aus der Zeitfchr. für die öfterr. Gymnaſien 1857. Heft 7). 

5) Palacky a. a. ©. ©. 137. 

6) N. von Gutſchmid, Kritif der polnifchen Urgefchichte des Vincent. 
Radlubef (Ardyiv für die öferr. Geſch. XVII, 324 ff.). 

Büͤdinger, öſterr. Seid. 1. 20 
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Spithiniews Erhebung jtattgefunden haben‘). Da die böhmi— 
jchen Großen auch unter den nächjten Regierungen entfernt 
nicht in gedrücter Stellung, vielmehr mit einem gewijjen An: 
theile an der Regierung erjchbeinen, jo Fann man vermutben, 
dag eine freiwillige Uebertragung der oberjten Gewalt an Spi: 
thiniew jtattgefunden bat. 

Auf Spithiniew folgte, wie es heißt, ‚indem allgemeine Zu— 
jtimmung ihn wählte‘, dejjen Bruder Wratiſſaw, mit welchen 
eine einigermaßen zuſammenhängende und zuverläflige Gejchichte 
von Böhmen erjt beginnt. Auf ihn und feinen Bruder werden 
wol mit Recht einige Kirdyengründungen zurücgeführt, auf 
Spithinew namentlicdy außer der Marienkirche zu Prag eine Re: 
tersfirche zu Budee. An dem legteren Orte befanden ſich Per: 
fonen, welche von lateinifcher Literatur einige Kunde hatten. 
Dorthin fendete Wratijlaw feinen Sohn Wenzel, während 
Yudmila für des Enkels Unterricht in jlowenijcher Literatur 
Sorge trug: „er lernte ſie“, jagt der äÄltejte Bericht, „wie ein 
Pfarrer”, Bei einer eier, welche man abhielt, als Wenzel 
der Kindheit entwachjen war, empfieng er den Segen des Bi: 
Ihof3 Tuto von Regensburg, zu dejjen Diöcefe Böhmen von 
dem Tage an gehören mochte, da jene Häuptlinge in Ludwigs 
des Deutjchen Zeit die Taufe empfangen hatten. 

Kun geichah das Bedenflichite, das eine junge Monarchie 
überhaupt treffen kann: Wratiſlaw jtarb, che fein Sohn heran 
gewachjen war”). Hierauf jeßte man zwar Wenzel auf den väter: 
lihen Thron; die Bormundjchaft über ihn aber und über feinen 
jüngeren Bruder Boleſlaw ſowie die Negentjchaft übernahm 
Wratislaws Wittwe Drahomir. E3 war Feine leichte Aufgabe, 
welche ihr zufiel: außer jenen beiden hatte fie noch einen dritten 
Sohn, Spithiniew, und dazu vier Töchter. Die leßteren, welche 
älter al3 ihre Brüder gewefen fein müjjen, wurden noch wäh- 
rend Wenzels Minderjährigfeit an einige Große — „Fürſten“ 


1) Gumpoldi vita Venzeslavi ec. 2 (SS. IV, 214) jegt das Ereigniß zwar 
faͤlſchlich unter König Heinrichs Regierung, nennt aber gewiß richtig Spithi— 
niew als erften Herricher. 

2) Die größere flamifche Legende, welche ausdrücklich meldete: „in derfel: 
ben Zeit”, da Wenzel die Schule befuchte, fei fein Vater geitorben, noch 
dazu verficherte, er wie fein Bruder feien damals Flein geweſen, jagt zwar 
etwas fpäter, Wenzel fei bei feines Vaters Tode 18 Jahre alt geweien; al: 
lein diefe Zahl ift offenbar, wie andere derfelben Duelle, unrichtig (Bal. 
meine angef. Abhandl. ©. 20.) 
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jagt der Bericht — vermählt, und Drahomir mochte fo ihre 
Herrichaft zu fihern hoffen. 

Allein nicht jo Leicht beugten jich die mächtigen Herren des 
Yandes unter die Herrichaft einer Frau; es Fam zu Unruben, 
aus deren Verlauf nur Em Greignig mit Sicherheit befannt 
it. Eine Friegsjchaar unter der Führung Tunna's und Go: 
mon's — Menjchen, die nur bier genannt werden — überfiel 
die Burg Tetin, auf welche fich die greife Fürſtin Ludmila zu— 
rücgezogen hatte; außer einem Prieſter Paulus jcheinen nicht 
viele Perſonen in ihrer Nähe gewejen zu fein. Da fiel fie dem 
Haß der Großen gegen das herzogliche Haus und vielleicht auch 
gegen das Chriſtenthum, welches daſſelbe zu verbreiten ſuchte, 
an einem 15. September zum Opfer. Dies jcheint der Wende: 
punkt der Adelsempdrung gewejen zu jein. 

Denn Drahomir, wol durdy den Bejchlug einer Verſamm— 
ung ihrer Anhänger unterjtügt, lieg die Mörder verfolgen; 
nur Gemon wurde aber erreicht und veruriheilt, jeine und fei- 
ned Gefährten Familie ausgerottet. Hierauf lieg Drahomir das 
Haus Ludmilas zu Tetin in eine Kirche des Erzengel Michael 
verwandeln; der Leichnam der ermordeten Fürſtin iſt jpäter 
nah S. Georg auf dem Hradjchin zu Prag gebracht worden. 
Die böhmischen Großen haben zwar ein Gerücht verbreitet, das 
allmählich ausschließliche Geltung gewonnen hat: Drabomir habe 
Ihre Schwiegermutter aus perjönlicher Feindſchaft ermorden laſ— 
jen. In der Volfstradition dagegen lebte Drahomir noch Jahr: 
hunderte fort als „die gotteswiürdige Gemahlin‘ des Herzogs 
Wratiflaw. Ludmila aber ift zu einer der vornehmjten Heiligen 
des böhmischen Volkes geworden. 

ALS Wenzel nun perſönlich die Negierung übernahm, zeigte 
er fich erfüllt von einer lebhaften religiöfen Neigung und aufs 
bejte unterrichtet, von einem. jo glüclichen Gedächtnifje unter: 
ſtützt, daß er nad) einmaliger Lektüre das Gelefene aus der Er- 
innerung zu wiederholen wußte. Die Großen verjuchten zwar 
Uneinigfeit in der herzoglichen Familie zu ſäen: fie ftellten Wen— 
jel vor, feine Mutter wolle, mit jeinem Bruder Boleſlaw ver: 
bunden, auch ihn umbringen, ‚wie fie einſt Ludmila habe tödten 
laſſen“; ſie bejtimmten den Herzog in der That, feine Mutter 
zu verbannen; aber von Neue ergriffen, vief er fie bald zurück, 
und fortan wurde die Eintracht zwifchen Beiden nicht wieder ge: 
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ftört. „Drahomir aber freute fich über den Glauben ihres 
Sohnes und über das Mitleid, das er gegen die Armen zeigte‘. 

Bor Allen ließ ſich der Herzog die Verbreitung des Chri— 
jtenthums angelegen fein, baute Kirchen und berief fremde Pric- 
jter ind Yand, namentlich fanden fich buierifche und alamanıt: 
Ihe ein. Er war nicht gefonnen, das hergebrachte Verhältniß 
zu dem Negensburger Stuhl zu löſen, obgleich Herzog Arnulf 
jeine glücklichen Waffen noch im J. 922, vielleicht während 
Wenzels Minderjährigkeit, nach Böhmen getragen hatte‘): „dem 
heil, Emmgram hatte er ſich geweiht”, jagt der ältefte Bericht. 
Unter den Kirchen aber, die er gründete, war die vornehmijte die, 
welche er in feiner Nejidenz zu Prag dem Sanet Vitus ſtiftete, 
wol mit Rückſicht auf die populäre Verehrung des Slawifchen 
Kriegsgottes Swatavit, die er durch diefe Umwandlung wie 
andere Befchrer dauernd befeitigte; doch erlebte Wenzel die Ein: 
weihung diefer Kirche nicht mehr, die erjt unter feinem Nach— 
folger ftatt hatte. 

Allein diefe harte Zeit geftattete einem Fürſten nicht eine 
blos auf Eontemplation und veligiöfe Stiftungen gerichtete Thä— 
tigkeit. Eben damals verbreitete König Heinrich I. jeine ſiegrei— 
chen Waffen über die ſlawiſchen Völker an der unteren und mitt: 
leren Elbe; im %. 929 drang er auch in Böhmen ein umd er: 
ichien vor Prag; der gewaltige Baiernherzog hatte jeine Schaan: 
ren mit den Jächfischen vereinigt. Da verzichtete Wenzel auf län— 
geren MWiderjtand, begab ſich in das deutjche Lager, verjprad 
dem Könige tren und gewärtig zu fein, und hielt den Schwur 
jein Febenlang?). 

Wie mochten die böhmischen, dem Herzoge ohnehin abge 
neigten Großen ergrimmen, da fie die Unabhängigkeit ihres Yan- 
des gebrochen ſahen; eben dem Bifchofe von Arnulf3 Reſidenz 
war Wenzel jo ergeben; deutjche- Priefter wirkten unter feinem 
Schutze; er erfüllte feinen Hof mit einer Art von Literärifcher 


1) Ann, 8. Rudberti Salisb. a. 922. Auct, Garstense a. 922 (SS. IX, 
771. 564). Da in der Gefchichte Wenzels außer Arnulfs und Heinrichs Ju: 
gen gegen ihn, fowie dem Datum feiner Ermordung nichts chronologiſch feſt— 
fteht, jo kann die Aufeinanderfolge der Greigniffe, wie fie im Terte gegeben 
ift, nur auf ungefähre Nichtigfeit Anſpruch machen. 

2) Waitz in Ranke's Jahrbüchern La, 90 ff. Die alten Salzburger An: 
nalen (SS. IX, 565. 771) gaben 929, wie fi aus den betreffenden abgelci: 
teten Quellen erfennen läßt. 
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Ihätigfeit, er unterrichtete feine Diener, deren Einer, fein 
Kämmerer Podhiwen, jtet3 jein Begleiter, Mitwifjer feiner ges 
beimften Handlungen war. An die Stelle der alten, heidnifchen, 
Friegerischen Freiheit juchte Wenzel unter deutjcher Mitwirkung 
und in Abhängigkeit von Deutjchland eine chriftliche Monarchie 
mit wol organifirtem Kirchenweſen zu jegen, „wie es“, jagt 
der Bericht treffend, „bei den großen Nationen beſtand“. Es 
war eine Umbildung des ganzen Staates, wie fie aud) bei ande: 
ven ſlawiſchen Völkern verfucht, aber immer nur mit den ges 
waltſamſten Mitteln durchgeführt worden ift, zu d denen Niemand 
weniger als Wenzel neigen mochte, 

Noch ſechs Jahre etwa Konnte er ich behaupten. Am 
22. September 935, am Tage des heil. Emmeram, den Wenzel 
feierlich begieng, deſſen Feier aber Manchem die Schmach des 
Yandes zu bejiegeln jcheinen mochte, verjammelten jich die Feind: 
jeligen Grogen. Sie beriefen Boleſlaw, den fie längſt gegen 
einen Bruder gereizt, und verſchworen jich mit ihm: „Wir ftehn 
zu dir und wollen dich Lieber‘, jagten jie dem jungen Fürſten, 
„komm dem Herzog zuvor, der did) umbringen will”. Wie nun 
Wenzel in diefen Tagen den Kirchweihen in den einzelnen Städten 
bewohnte, lud ihn Boleſſaw in die ihm zugewiejene Stadt 
Atbunzlau. Es bezeichnet den Zuſtand der Gefittung, daß 
Boleſlaw jeinen Bruder, der noch an demfelben Tage, an dem 
er gefommen war, nach beendetem Gottesdienjte abreijen wollte 
(27. September 935), dadurch zurückzuhalten wußte, daß er ihm 
vorjtellte, er habe ein Trinfgelage vorbereitet. Der Herzog blieb 
und vergnügte fich mit feinem Gefolge im Roſſetummeln. Auf 
Warnungen vor Boleflaw, die ihm zufamen, achtete er nicht. 

Ein Bild aus dem elften Jahrhundert, das nach einem Al: 
teren Originale gemalt fein und der Wahrheit ziemlich nahe kom— 
men mag’), vergegemwärtigt das Gelage diejes Abends: auf 
ver einen Seite unter dem Schirme der Gottheit ficht man den 


— 


Herzog in ganzer Geſtalt in einem grünen, goldbeſetzten bis zu 


1) Man vergleiche das Faeſimile im ſechſten Band der Monum. Germa- 
Dae, wegen der "Farben ebendaf. p. 212 und die Berhandl. des boͤhm. Mu— 
kums 1824 ©. 77. Da das Bild außer Boleflaw noch vier Große neben 
ihm zeigt, von welchen Gumpold nichts berichtet, fo liegt die Annahme nahe, 
daß das Bild unabhängig von Gumpolds Arbeit entjtanden fei, da es offenbar 
de in der größeren ſlawiſchen Legende genannten vier Hauptverſchworenen 


(Gnevysa, Tira, Tuza, Gesta) darſtellen ſoll. 
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den Händen und Knieen reichenden Gewande mit rothen Strüm: 
pfen, goldenen Strumpfbäindern und Sporen; in der rechten 
Hand hält er die Trinkichale hin, mit der Linken weilt er auf 
das Kreuz; er erjcheint als Eräftiger Mann in vollem Bart. 
Die andere Seite des Bildes zeigt die vier Hauptverjchworenen 
mit langen Schnauzbärten hinter einer mit reicher Decke belegten 
Tafel, neben ihnen den jugendlichen unbärtigen Boleflaw. 

In diefer Nacht kamen dann die Verjchworenen in der Hall 
eines der ihrigen, Gniewyſa's, zuſammen; nachmals beriefen jie 
Boleflaw vor fich und bejchloffen, den Herzog, wenn er Mor: 
gens zur Frühmeſſe gebe, zu tödten. Man wird an die Ver: 
jchwörungen jener ruſſiſchen Großen in Peter’3 I. Zeit oder 
vor Pauls Ermordung erinnert. 

Wie nun Wenzel (Montag den 28. September 935) Mor: 
gens mit feinem Kämmerer auf dem Wege zur Kirche aus dem 
Burgthor trat, da empfieng ihn Bolejlaw. Borüberjchreitend 
jagte der Herzog, indem er fich zu jeinem Bruder ummwendete: 
„das war uns ein guter Abend, Herr”! Bolejlaw aber, ohne 
darauf zu achten, nur erfüllt von der Begierde nach der Herr: 
Ihaft, 309 dag Schwert und traf Wenzels Haupt mit den 
Worten: „ſo will ich dir gehorchen‘‘! „Was haft du vor“? 
rief der Herzog, jtürzte fih auf ihn und warf ihn zu Boden. 
„Bei Sott, Bruder —“, hub er an, da aber traf ihn das 
Schwert eines VBerjchworenen an der Hand. Wenzel flieht zur 
Kirche, aber an der Thüre derjelben wird er von zwei Anderen 
niedergejchlagen, von dem herbeieilenden Gniewyſa durch einen 
Hieb in die Seite vollends getödtet. „In Deine Hände, Herr, 
befehle ich meinen Geiſt“! waren feine legten Worte. 

Und alsbald wendete ſich die Rache der Verjchworenen ge: 
gen die Anhänger des Grfchlagenen; Einige wurden getödtet, 
Andere, Prieſter namentlich, beraubt, noch Andere entkamen, 
unter ihnen jener Podhiwen. Die Großen aber hielten die Ge: 
legenheit für geeignet, Boleflaw auch zur Ermordung feiner 
Mutter zu reizen; das herzogliche Haus mußte- nach folcher 
Blutjchuld im öffentlichen Anſehen die größte Einbuße erleiden. 
In Boleſlaw aber täujchten fie ſich völlig; einmal im Beſitze der 
Macht verfuhr er mit volljter Ueberlegung. Er fagte: „meine 
Mutter wird ung nicht entlommen, wenn wir fie anderweitig 
verfolgen laſſen“. Er lieh es gefchehen, daß Drahomir die Leiche 
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ihres erjchlagenen Sohnes, die fie mit ihren Thränen beneßte, 
nut Hilfe eines ergebenen ſlawiſchen Prieſters Krajtiej beifegte. 
Dann floh jie in das Ghrovatenland an der oberen Weichjel, 
ohne daß die Boten Boleflaws fie erreicht hätten. 

Der neue Herzog aber trat in foweit in feines Vorgängers 
Bahnen, day auch er die Firchliche Lehre förderte. Den Sohn, 
der ihm damals geboren wurde, joll er alsbald dem Mönchs— 
tande geweiht haben; den Leichnam Wenzels ließ er, wie es 
heit, nach drei Jahren am 3. März in die Vitusfirche zu Prag 
übertragen, die er vollendete und von dem Biſchofe Michael von- 
Regensburg einweihen lieg. Dort wurde den Gebeinen Weit: 
zel3 alsbald die größte Berehrung erwiejen. Schon der Gejchicht- 
jchreiber Ottos J., Schon Widufind, vernahm von den Wundern, 
die an Wenzel3 Grab gefchehen jeien. Mit gutem Grunde wird 
er von den Böhmen als ihr Schußpatron verehrt; er war es zuerft, 
der fie in die Neihe der Kulturvölfer eingeführt und ihnen eine 
Stellung in dem Berbande des deutjchen Neiches angebahnt hat. 

War nun aber auch Boleflaw To befliiien, das Verbrechen, 
durch welches er die Krone erlangt, in der öffentlichen Meinung 
wieder gut zu machen, jo war er doch keineswegs gejonmnen, 
den Hauptmitwijjer von Wenzels Thaten und Abfichten, dejjen 
Mittheilungen unter allen Umſtänden für Boleſlaw bedenflich 
jein mußten, zum Berfündiger von Wenzels Ruhm in Böhmen 
werden zu lajjen. Als Podhiwen nach einigen Jahren wieder 
zurückzufehren wagte, wurde er, ſei es weil er eine unliebjante 
Biographie Wenzels gejchrieben, jei e3 weil er einen der Mör— 
der dejjelben erjichlagen hatte, auf Boleſlaw's Befehl umgebradt. 

Wenn der neue Herricher aber feine Gewalt fejter begrün: 
den wollte, als dem frommen Vorgänger möglich gewejen war, 
jo mußte er vor Allem das Abhängigkeitsverhältnig zu Deutjch- 
land löſen, einen nationalen Widerjtand organifieren und der 
widerjpenjtigen Großen fich gelegentlich entledigen. Bon feiner 
TIhätigkeit in diefen Richtungen ift die Gejchichte feiner Regie— 
rung in der Ihat erfüllt. 

Boleſlaw begann feine Feindfeligfeiten gegen die Deutjchen 
damit, dag er einen böhmifchen Großen, welcher fich denjelben 
unterworfen und Schuß bei ihnen gefunden hatte'), angriff. 


1) — timensque sibi vieinum subregulum co quod paruisset imperiis 
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Innen zur Hilfe vücten zwei Heeresabtheilungen, aus Sachjen 
und Thüringern gebildet, in Böhmen ein; aber Boleſlaw Tchlug 
beide rasch nacheinander, — „wie er denn höchſt energijchen 
Sinnes war’, jagt Widufind. Die Stadt des ihm feindjeligen 
Häuptlings wurde erobert und dein Boden gleihgemact. Hierauf 
dauerte der Grenzkrieg noch vierzehn Jahre fort”). Zwar batte 
ichon im X. 947 König Otto die Freude, Geiſeln, die ihm Bo— 
leſlaw gejtellt, dem Volke zeigen zu Eönnen’); zu einer Unter: 
werfung dejjelben aber kann es damals nicht gekommen ſein. 
Erſt im Juli des J. 950 gelang es Otto, indem er perſönlich 
mit großer Heeresmacht einen Zug nach Böhmen unternahm, bei 
welchem er feine Truppen forgfältig beifammenbielt und Boleſlaw 
in Nienburg an der Elbe?) enge einſchloß, denjelben zur Unter— 
werfung zu nöthigen: „unter den Feldzeichen ſtehend, den König 
hörend und ihm Antwort gebend, erwarb er endlich Verzeihung“. 
Vie einft fein Bruder hat auch Boleflaw, nachdem er einmal im 
deutſchen Yager zur Unterwerfung erjchienen war, den Frieden 
treu gehalten. 

Aber er ergab fich doch erjt, nachdem er in fünfzehnjährt- 
gem Kampfe die Freiheit der Böhmen vertheidigt hatte. Auch 
die Unterwerfung der Gropen‘), von welcher wir nur ein Bei: 
jptel aus dem Anfange des Krieges gegen die Deutjchen kennen, 
mag in diefe Zeit gehören; fortan erjcheinen fie nicht mehr in 
großen Gonflieten mit dem Prinecip der berzoglichen Gewalt. 
Boleſlaw aber, nachdem er ſich von ihrer Mitherrichaft befreit und 
ein freundliches VBerhältni zu den Deutjchen bergeftellt, konnte 
nunmehr auch daran denken, der Gefahr zu begegnen, welche 
von den Ungarn fortwährend den Böhmen drohte, ſeit Beide 
jich getrennt hatten. Als es zu den entjcheidenden Kämpfen der 
Ungarn und Deutjchen im 3. 955 kam, ſtand Boleflaw auf der 
Seite der letztern. 


Saxonum indixit ei bellum. Qui misit in Saxoniam ad expostulanda sibi 
auxilia. Widukind II, 3. 

I) Widukind I, 1. Etn dort im folg. Kapitel erzählter Zug des Königs 
ift irethüumlich auf Böhmen bezogen worden, indem man terminus barbarorum 
auf dieſes Land deutete; allein Midufind verfteht unter Barbaren mur die 
heidnifchen Elbſſawen, „niemals aber die bereits chriftianifirten Boͤhmen“ 
(Köpfe in Ranke's Jahrbuͤchern ©. 85. 87). 

2) Widukind II, 40. 

3) Böhmer in der Note zu MWidufind III, 8. (SS. III.) 

4) Palacky a, a. DO. S, 220. 
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Wir erinnern und bier, wie in der Kechfeldjchlacht die Böh— 
men in Ottos Heere, welche die Nachhut bildeten, den erſten 
Angriff der Feinde zu erleiden hatten und gejchlagen wurden. 
Nach einer glaubwürdigen Nachricht nahm Boleſlaw felbjt an der 
Schlacht Theil); nad einer zweiten, nicht minder zuverläf: 
jigen, fand noch ein anderer Kampf zwijchen den Böhmen und 
Ungarır jtatt, in welchem das ungariſche Heer vernichtet und deſſen 
jagenberühmter Kriegsheld Lehel gefangen wurde‘), Es iſt ein 
Ereigniß von entjcheidender Wichtigkeit für die ganze Folgezeit, 
daß Boleflaw im Entjcheidungsfampfe gegen die Ungarn auf 
deutſcher Seite jtand. 

Im Uebrigen hielt ev auf Verbindung mit anderen ſlawi— 
hen Völkern. Wie fein Vater Wratislaw jene Drabomir, die 
Tochter des Stodoramerfürjten aus den Havelgegenden ’) ſich 
vermählt hatte, jo trat er mit der zwijchen der mittleren Oder 
und Weichſel nen aufkommenden polnischen Macht in Verbindung ; 
er unterftügte fie im Kriege‘), gab feine Tochter Dubrawka 
dem Polenherzog Mieciflaw zur Ehe. Schon war das Chriften: 
thum jo fejt in der Premyflivdenfamilie begründet, da Dubrawka 
bereits zur Verbreitung dejjelben in Polen wejentlich beitrug; 
„Ne juchte ihres Gemahles wilden Sinn zu zähmen“, fagt Thiet- 
mar; allmählich gelang ihr dejjen Befchrung’); ſchon nach hun: 
dert Jahren erzählte man jich im len, wo man ihr danfbare 
Erinnerung weihte, nicht eher habe fie das Ehebett bejtiegen, 
als bis Mieriflaw Chrift geworden fei®). 

In Böhmen aber ift ihr Andenken wie das ihres Baters, 
und ohne Zweifel in Folge des Letzteren, in böſer Erinnerung 
geblieben. Der ältefte dortige Gejchichtichreiber aus dem An— 
fange des zwölften Jahrhunderts erzählt von ihr, fie jet gar 
zu ‚schlecht gewejen und habe lange nach ihrer Berheirathung 


1) Contra quos (Hungaros) Otto rex cum Burislao Sarmatarum prineipe 
et Chuonrado jamjam sibi paeificato — Hungaros — delevit. Chonradus — 
ea die — peremptus est. Flodoardi ann. a. 955 (SS. II). 

2) Et aliud bellum cum eis (Agarenis) gerebatur a Poemanis ubi com- 
prehensus est rex illorum nomine Lele extincto exereitu ejus. Ann, S. Gall. 
maj. a. 955 (SS. I). 

3) Die Stodoraner find ein Zweig der Hevelver (an der Havel), dieſe 
der Vulanen, diefe der Liutizen. Die Letzteren waren der Hauptſtamm der Elbfla- 
wen neben Abodriten und Luſitzern. Giejebrecht, Wendifche Gefchichten 1, 10—12. 

4) Widuk. III, 69. 

5) Thietmar IV, 35. 

6) Chronicae Polonorum ec. 5 (SS. IX, 428). 
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das Abzeichen der Unvermäblten wieder angelegt. Bon ihrem 
Bater aber jpricht er in Worten, welche den fortdauernden Haß 
des Adels befunden. Nicht übel jchildert eine Sage, die er mit: 
theilt, das Verfahren des Herzogs: Den verjammelten Großen 
habe er befohlen, ihm eine Stadt mit jteinerner Mauer zu bauen; 
als jie jich weigerten, jei er auf einen Baumjtumpf getreten, 
habe fie zornig angeredet und dem Angejehenjten unter ihnen den 
Kopf abgejchlagen; hierauf haben jih Alle gefügt und dem Her: 
zoge die Stadt Altbunzlau mit ihrer hohen Mauer gebaut. 
Eben auf das Lokal, in welchen Boleflaw durch Brudermord 
die Herrichaft gewann, firierte jich die Erinnerung von der Be: 
zwingung des Adels. Bon jenem Gejchichtichreiber an hat Bo: 
leſſaw in der böhmischen Gejchichte den Beinamen des Graufa- 
men’). Dem Auslande aber jchien feine Macht jo bedeutend, 
daß gleichzeitige Gejchichtjchreiber ihm den Königstitel gaben ?). 
Am 15. Juli 967 ſoll er gejtorben fein?). 

63 wird wol vornehmlid) jeine jpätere Sorge für die äußeren 
kirchlichen Anterejjen gewejen fein, welche jeinem gleichnamigen 
Sohne das bejte Andenken erhalten und den Beinamen des 
Frommen verjchafft hat: „das Lamm vom Wolfe geboren‘‘, 
wie Coſmas jagt. Unter die Regierung dejjelben fällt vor Al: 
lem die Errichtung eines eigenen böhmischen Epijcopats. Denn 
die weiten Gebiete, welche Bolejlam IL. beherrichte — außer Böh— 
men umfaßten jie noch Chrovatien (das Yand um Krafau), Ober: 
und Mitteljchleftien und wol auch den wejtlichen Theil des heutigen 
Mähren‘) — waren noc wie zu Wratiſlaws und Wenzels Zeiten 


1) Cösmae chron. Boemorum I, 27. 19. 21 (SS. IX, 5l. 47. 48). An 
leßterer Stelle: saevus Boleslaus. 

2) Flodoardi aun. a. 955. Widukind III, 8, 69. 

3) Cosmas I, 27, hoffentlich nach älterer Aufzeichnung. 

4) Der Etiftungsbrief des Prager Bisthums, dem Bilchof Gebehard im 
3. 1086 dem Kaifer Heinrich IV. vorlegte, und nad) welchem die Grenzen 
deflelben und damit zugleich des Staates einen ungeheuren Umfang gehabt 
hätten, wie ihn Palacky a. a. O. ©. 226 wirflid annimmt, muß, wie 
Diümmler, Biligrim ©. 174 (vgl. Gieſebrecht, lesen. I, 789), erwiejen 
hat, falfch gewefen fein; daher fann auch Heinrichs Beitätigung (bei Cosmas 
II, 37) nit für die Grenzen unter Boleflamw I. und II. gebraucht werden. 
Ebenſo find die Grundungsurfunden des Bisthums Meißen falſch, die Erben 
(Regeiten n. 643— 66) aufgenommen bat. Am beiten hat über diefelben von 
Yeutich (Markgraf Gero S. 130—131) gehandelt, indem er mit Jafob Grimm 
(Gött. gel. Anzeigen 1832, St. 72) annimmt, die Grenzangaben dürften im 
Ganzen doch richtig fein; nur gerade gegen Böhmen find fie durch einen Irr— 
thum zweifelhaft, indem mindeitens ftatt des Gaues Nifeni der Gau Milffa 
(jwifchen der Eibe und Freiberger Mulde) zu nehmen wäre. Die betreffenden 
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dem bijchöflichen Stuhle von Regensburg untergeben. Einer Amts: 
handlung, die noch Biſchof Michael in Prag vornahm, haben 
wir früher gedacht. Nie wäre bei feinem Leben eine Lostren— 
nung Böhmen von feiner Diöceje zu erreichen gewejen; aber 
al3 er am 23. Schtember 972 gejtorben war und jener Wolf: 
gang auf ihn folgte, der für die Regeneration des baierijchen 
Kirchenweſens jo bedeutend geworden ijt, da konnte man an die 
Aenderung eines Zuſtandes denken, der für die Fortdauer der 
friedlichen Berhältniffe zu Böhmen unerträglich war. Ein Dann, 
wie Wolfgang, der, neben hoher Duldſamkeit und Einfalt, in 
Staat und Kirche die großen Intereſſen nie aus dem Auge ver: 
for, mußte dies Verhältnig von vornherein erfennen. Als da: 
her Kaijer Otto I., von dem Herzog Heinrich, dejjen Freund: 
haft mit den Böhmen aus diefer Zeit datieren mag, darum 
angegangen, eine Botjchaft an Wolfgang ergehen lieg, auf feine 
böhmiſche Diöceſe zu verzichten, war der Bifchof fofort bereit, 
den Faiferlichen Wunjch zu erfüllen; Wolfgang jelbjt fette den 
Stiftungsbrief für das neue Prager Bisthum auf"). 

Es war ein unermeßlicher Gewinn für Bolejlaw, als nun: 
mehr auf feinen Wunjch ein Sachje, der längjt in Böhmen hei: 
milch geworden und des Slawijchen vollfommen Fundig war, 
Namens Thietmar, von Dtto I. die Belehnung mit dem Prager 
Bisthume empftieng?). Zugleich mit diefem wurde, wie e3 jcheint, 
auch ein neues Disthum für Mähren errichtet?), und beide dem 
Erzbifchof von Mainz zur Entfchädigung für die Verlufte unter: 
geben, welche jein Stuhl kurz vorher durch die Stiftung der 
Erzdiöceje von Magdeburg erlitten hatte. 

Wenige Jahre, nachdem Boleſlaw I. von dem Kaifer dieſe 
Begünftigung erfahren hatte, brachen jene inneren Kämpfe in 
Deutjchland aus‘), welche Heinrich von Baiern fein Herzogthum 
fojteten. Schon im 53. 976 war Boleflaw deſſen vorzüglichite 
Stütze“). Zu ihm floh der Baiernherzog nach dem unglüclichen 





Urkunden find zuletzt abgedruckt bei Köler, cod. diplom. Lusatiae super, ], 


1—9. Ueber die böhmischen Grenzen gegen Defterreich Näheres im vierten 
Abfchnitte diefes Kapitels. 


1) Othloni vita S. Wolfkangi (SS. IV) e. 29. 

2) Cosmas I, 23. 

3) Erben, cod. dipl. n. 72 — falls Moraviensi fein £efefehler it! 

4) Vgl. oben ©. 270 Fi. 

5) Das Boleflans Gemahlin Emma eine Tochter des Burgunderfönigs 
Konrad und fomit eine Schwefter von Heinrihs Gemahlin Gifela gewefen fei, 
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Ausgange feiner erjten Erhebung; gegen ibn wendeten jich die 
faiferlihen Waffen, nachdem Baiern beruhigt war, im J. 977. 
Während aber der Kaiſer in Böhmen glücklich vordrang, erlitt 
das baterifche Heer unter jeinem Herzoge Otto eine Niederlage, 
welche von nicht geringer Bedeutung geworden ift.- Bei der 
Stadt Pilſen hatten fie ein Yager gejchlagen, das fie für völlig 
ungefährdet hielten; es war vermutbhlich in dem Winkel, den die 
Jabuſa bei ihrer Mündung mit der Mies bildet, wo auch im 
den Huffitenfriegen Yager errichtet wurden; „die Baiern wagten 
es eines Abends, ohne Wachen auszuftellen, jich zu baden; „da 
rückte plößlich der Feind in voller Rüftung heran und erjchlug 
die Entkleideten, wie fie in den Zelten oder auf dem grünen 
Anger ihm entgegeneilten‘). Es war ein Kampf dem gleich, 
welchen Michelangelo zum Vorwurfe für eine feiner großartig: 
jten Darjtellungen gewählt hat: ,,das Baden” — jagt Göthe 
von dem betreffenden Bilde — „ſteht als das höchſte Symbol 
der Abſpannung entgegengejest der höchſten Kraftäußerung im 
Kampfe“?). 

Weit bedeutender aber als das Ereigniß aus den unblutigen 
italieniſchen Söldnerkriegen des fünfzehnten Jahrhunderts, wel— 
ches jenem großen Künſtler den Gedanken zu ſeiner Arbeit gab, 
waren die Folgen jener Pilſener Schlacht. Boleſlaw hatte feine 
friegerische Tüchtigkeit und den Werth feiner Freundjchaft ken— 
nen gelehrt. Indem er jich nun entjchlog, mad) jenem Siege, 
obgleich der innere Krieg im Balern von Neuem und befti- 
ger als vorher entbrannte, mit dem Kaifer Fricden zu jchliegen, 
trat er in eine günftigere Stellung zu dem deutjchen Neiche, als 
jie fein Vater und fein Oheim je gehabt hatten. ES läßt 
jic) zwar nicht ausmachen, wie weit er dabei betbeiligt war, 
daß Herzog Heinricd der Zänker ſich mit einer jlawijchen 
Mannſchaft nach Paſſau werfen Eonnte’); gewiß ijt, daß er 
demſelben nicht Länger offenen Beiftand Teiftete. Zu Oftern 


it eine vollig unbegründete Vermuthung Dobners (ann. Hagee. IV, 451 sq.), 
die Palacky (1, 230) aufgenommen bat. Pubitſchka (Gefch. Boͤhmens III, 156) 
hatte mit Necht darauf verzichtet, Emma's Herlunft zu bejtimmen. 

1) Thietmar 111,5. Ich hab: diesmal Laurents Ueberſetzung beibehal: 
ten. Cf. Aun. Altah. ed. Giesebrecht a. 977. Ann, Hildesh. (SS. I1l) a. 977. 

2) Goͤthe im Anhang IV, 1 zu Benvenuto Gellinis Lebensbefchreibung. 
Bol. diefe jelbit im 1. Buch, 3. Kap. 

3) Bal. oben ©. 278, 
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des folgenden Jahres erjchien er, wie er verfprochen, am kai— 
jerlihen Hofe zu Quedlinburg, ward ehrenvoll empfangen und 
reich beſchenkt entlaſſen. Bis zu Otto's I. Tode hielt er 
von da an Frieden. Unmittelbar aber nad) des jugendlichen 
Kaifers Tod trat die alte Zuneigung des Böhmen für Heinric, 
den Zänker wieder hervor; wir haben bei den Kämpfen um die 
Krone im J. 984 gejehen, wie c3 cben die drei ſlawiſchen Für: 
jten der Polen, Böhmen und Abodriten waren, an welchen der 
Prätendent feine vornehmfte Stüße fand, durch deren Beiftand 
er ji) aber auch die Gemüther der Sachjen am meijten entfrem— 
dete. Zu Dftern 984 hatten ihm die drei zu Quedlinburg ge: 
huldigt; aber wie vajch änderte fich jeine Lage; überall gewann 
die Fönigliche Partei das Uebergewicht; ohne auch nur in feinem 
Stammlande Baiern die gehoffte Unterjtüßung gefunden zu ha— 
ben, erjchien er bei feinem böhmischen Vaffallen als Hilfefuchen- 
der; von einem böhmischen Heere wurde der angebliche König 
nach Sachjen geleitet. Auf der Stelle aber trat auch hervor, 
zu welchen Zwecken und wahrjcheinlich um welchen Preis Bole: 
law feine Hilfe gewährt hatte; auf der Rückkehr wußte der böh— 
miſche Feldherr fich der alten Dalemincier- Hauptjtadt Meißen, 
eines Hauptbollwerks deutjcher Herrichaft gegen die Slawen, zu 
bemächtigen; in eigener Perſon nahm Boleſlaw von der Eojtba= 
ven Erwerbung Befig und vertrieb den Bilchof. 

Aber ſchon im Anfange des folgenden Jahres 985 mußte 
Heinrich gegen Wiedererjtattung des baierifchen Herzogthums 
ji) dem Königskinde unterwerfen. Da gaben auch die jlawi- 
Ihen Fürften den Wiverftand auf: fie leifteten Otto TIL auch 
ihrerjeit3 Huldigung und empfiengen ihre Gefchenfe, als jich 
Oſtern 985 die Herzoge von ganz Deutjchland zu Quedlinburg 
einfanden, um dem Könige zu dienen‘). 

Seine meißniſche Eroberung aber weigerte ſich Boleſlaw 
herauszugeben‘). Da mußte Schon im J. 986 ein jächfijeh-thürin: 
giſches Heer gegen ihn aufgeboten werden, mit welchem der junge 
König jelbjt zum erften Male in's Feld zug. Man drang in Böh— 
men ein?), und dort vereinigte Mieciſſaw von Polen, indem er 


I) Thietmar IV, 4—7. Ann. Qnedlinb, a. 984. 085. 


2) Die folgenden Greigniffe find zuerft von Giefebrecht, Geſch. d. deut- 
ihen Kaiferzeit T, 604. 793, richtig erfannt worden. 
3) Lamberti ann. Ann. Hildesh. Ann. Quedlinburg. a. 986. 987. 
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dem Könige zugleich reiche Geſchenke brachte, feine Waffen mit 
den deutſchen: dag Yand wurde verwüſtet, ſechs und vierzig Bur- 
gen wurden gewonnen und zerjtört). Aber noch hielt ſich Boleflam 
nicht für bezwungen: erjt im nächſten Jahre, nach einem neuen 
Zuge des füniglichen Heeres, gab er den Widerftand auf. Nun: 
mehr aber mußte er nicht nur den Verluft von Meißen ertra- 
gen, das von Neuem eine Hauptfeſtung der Sachjen wurde; 
auch die Jchlejischen Gegenden am linken Oderufer, mit denen 
Mieciflaw für feinen Beiſtand belohnt wurde, mußte er abtreten. 

Schwerlich aber tft es zwijchen den beiden ſlawiſchen Für: 
jten zum Frieden gefommen, wenn auch der Krieg zwijchen den- 
jelben erit im J. 990 größere Dimenfionen annahıı. Da ver: 
band ſich Bolejlay mit den heidniſchen Yiutizen, welche ihm Längit 
befreundet waren; der Polenherzog aber gieng die Kaiſerin Theo: 
phania um Schuß an, welche für ihren Sohn die Negierung 
führte; ein deutjches Heer rückte in den Gau Selpuli). Wie 
einst bei PBiljen hoffte auc) diesmal Boleſſaw den Feind zu über: 
raſchen; ein deutjcher Gefangener aber entfloh glücklich zu jeinen 
Pandsleuten und unterrichtete fie von der drohenden Gefahr. 
Nie nun der Böhmenherzog mit großer Uebermacht heranrückte 
und das kleine, aber wol bewaffnete deutjche Heer ſah, mochte 
er erwägen — und der Gejchichtichreiber Thietmar kleidet dieſe 
Erwägung in eine Rede, die ein böhmifcher Nitter vor feinem 
Herzoge gehalten habe — wie gering der Gewinn auch einer 
glücklichen Schlacht in diejem Falle fiir ihn fein müſſe, da fie 
ihm doch Fein entjcheidendes Uebergewicht iiber feinen Hauptfeind, 
den Bolen, geben könne. Sp ſchloß er Frieden; das deutjche Heer 
fieferte ihm die Waffen aus, deutjche Vermittlung wurde zum Aus: 
trage mit dem ‘Polen verfucht, aber abgewiejen. Da mußte ſich Bole: 
ſlaw mit einer Plünderung der nahegelegenen Gegenden und mit Ein: 
nahme ver fchlefifchen Feſte Nimptſch begnügen, deren Befehlshaber 
er feinen liutiziſchen Bundesgenofjen zur Enthauptung überließ’). 

Der Friede mit den Dentjchen aber entzog den Herzog zus 
gleich einer Richtung, welche die ganze Kulturentwicelung in 
Böhmen wieder in Frage jtellte: Jo eng war die Verbindung Bo: 


I) Gerberti epistola 91 ap. Du Chesne, hist. France. seriptt. IT, 810. 

2) Leutſch (Markgraf Gero S. 200) beſtimmt feine Lage zwijchen der 
Loͤcknitz und Etobber, der alten Oder, Schlubbe und Spree. 

3) Thietmar IV, 8. Bgl. Giefebreht, Wendiſche Geſchichten I, 273 fi. 
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leſſaws mit feinen heidnifchen Stammgenoffen, daß fie auch dem 
böhmischen Chriſtenthume Gefahr brachte. Der damalige Bijchof 
Adalbert von Prag’) fand ſich veranlaft, fich von Neuem nad 
Rom zurüdzuziehen; er gehörte ganz der Firchlichen und politi- 
ihen Richtung des deutjchen Klerus an, dejjen Bildungsgang er 
getheilt hatte. Seine innere Entwiclung und jein äußeres Le— 
ben gewähren einen tiefen Einblick in die Verbreitung einer neuen 
Kultur unter den Böhmen. 

Woytiech — denn das ijt des Biſchofs urjprünglicher, krie— 
geriſcher Name — war der Sohn Slawnif’3, eines böhmischen Gro— 
Ben, des mächtigen, hochangejehenen Herrn zu Yibi (unweit Kolin); 
man rühmt dejjen Gerechtigkeit, feinen Gehorjam gegen die Gebote 
der Kirche, die Würde und hohe Einfachheit feiner Gemahlin. Den 
ihönften unter ihren zahlreichen Söhnen, eben jenen Woytiech, 
ſahen die Beiden plötzlich hinwelfen; da legten fie ihn auf den Altar 
der Kirche und weihten ihn der Jungfrau. Nun wurde er, noch 
im väterlichen Haufe, von einen flawijchen Lehrer in die Bibel: 
funde eingeführt; noch ein Kleiner Knabe wußte er jchon den 
Pialter auswendig. Dem Bater aber genügte das Wifjen nicht, 
das jein hochbegabtes Kind in der Heimath erwerben konnte. 
Er jendete Woytiech, „zur Ausbildung in den freien Künſten“, 
in die neugegründete Metropole für die ſlawiſchen Länder nad) 
Magdeburg, wo eben jener Adalbert zum Exrzbiſchof eingejeßt 
war, weldem wir höchjt wahrjcheinlich eine der beiten hiſtoriſchen 
Quellen diejer Zeit, die Fortjeßung von Regino's Chronik, zu dan: 
fen haben. Eben im Jahre der Weihe dejjelben 967?) kam der junge 
böhmiſche Edle nad) Magdeburg, dem Schuße des Kirchenfürjten 
auf's bejte empfohlen. Es iſt bezeichnend, da diefer dem ſlawiſchen 

1) Fir das Folgende find Thietmar und die beiden Lebensbefchreibungen 
des heil. Mdalbert (SS. IV, 581— 612) trefflihe Quellen; namentlich iſt aber 
vie Ältere Biographie von Johannes Canaparius — Pers hat den Berfafler 
entdeckt — unter allen Heiligenleben eines der edelften und unzweifelhajt die 
feinfte Monographie der Ottonenzeit, eine Arbeit voll Haltung und echten 


Schwunges. Man follte doch in Prag endlich einmal eine bequeme Handaus— 
gabe deſſelben veranitalten. 

2) Ich habe in meiner Differtation über Gerberts wiffenfchaftliche und poli- 
tifche Stellung in einem befonderen Ercurſe über Dtric (S. 54—60) nachge- 
wiejen, daß derfelbe zu Ditern 976 oder 974 in die Faiferliche Kapelle ein: 
trat, und glaubte aus manchen Ahußeren Grimden (vergl. dort Anmerf. 168) 
fir das erftere Jahr fprechen zu müflen. Da aber der heil. Adalbert nad) 
der Biographie Brun’s (ce. 6) neun Jahre in Magdeburg blieb und den Erz: 
bifchof Adalbert ſchon vorfand, der dort 967 anfam, fo habe ich mich jest für 
976 entjchieden. 
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Knaben jtatt des Namens, den derjelbe bisher geführt, jeinen eige— 
nen gab, ihn gleichjam mit dem deutjchen Namen in den Ber 
band des deutjchen Lebens einführend. 

Der junge Adalbert wurde der Zucht Dtrics, des gefeierten 
Borjtchers der Schule im Mauriciusflofter, übergeben, des ſäch— 
jijchen Gicero, wie man ihn wol genannt hat. Es war das 
Einer von den Schulvejpoten, welche mit beſchränktem Verſtande 
und nicht minder beſchränkten Kenntniffen unendlichen Pflichteifer 
und das richtigjte Gefühl für geiftige Zucht verbinden — Einer von 
den ehrwürdigen Männern, deren redlichen Bemühen Deutjchland 
feinen wiſſenſchaftlichen Ruhm nicht am wenigiten dankt. Otrie 
hatte jeine Schule mit einem bedeutenden Büchervorrath ausgeſtat— 
tet, und diejelbe war zahlreich bejucht. Da hatte nun der unfchul: 
dige ſlawiſche Knabe den wilden Muthwillen feiner Schulgefähr: 
ten übel genug zu empfinden. Seinen Troſt fand er in inbrün: 
ftigem Gebete; er benutzte wol die Feierjtunden, um Kirchen zu 
bejuchen. Im Uebrigen wurde er ganz an deutjchen Ernjt ge 
wöhnt; in der Schule hörte er feine andere Sprache als die la: 
teinische, nur die Nuthe des jtrengen Lehrers trieb zuweilen die 
Schmerzenslaute der heimischen ſlſawiſchen Sprache hervor; dedı 
nahm der ihn auch manchmal in die Schule des Nonnenkloſters 
mit, wo Adalbert mit den Mädchen jpielen durfte‘). Ent: 
lich im J. 976, nachdem er neun Jahre in Magdeburg unter 
diefer ftrengen Zucht gelebt, wurde fein Yehrer von dem Kaiſer 
Dtto ll., der diefe geiftige Kraft zu feinem Dienste gebrauchen wollte, 
in die Staatskanzlei aufgenommen. Die Schüler zerjtreuten jid 
und auch Adalbert Fehrte in die Heimath zurück. Er ergab fich nad 
al dem Schulzwange dem heitern Leben feiner Standesgenofjen. 

Da geſchah e3, daß er, „ein feiner Ritter“ wie fein älterer 
Biograph jagt, zugegen war, als der Biſchof Thietmar von Prag 
zu Tode erfrankt von Verzweiflung über die Sünden feines Ye 
bens ergriffen wurde. In Adalbert Seele erwachte da die ve 
ligiöfe Stimmung feiner Kinderjahre in ernenerter Stärfe: von 
Angft über feine eigenen VBergehungen ergriffen, hüllte er fid 
in Büperfleidung und 309 betend nach allen Kirchen der Stadt: 
jein Dafein hatte die entjcheidende Nichtung gewonnen. 

Nach IThietmars Tode wurde er von den Großen?) zum 


}) Bruno e. 17. SS. IV, 604. 
2) Conveniunt dux terrae et major populus fagt der jüngere Lebensbe— 
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Biſchof erforen, „da doch”, wie ein Biograph die Böhmen nicht 
übel jagen läßt, „Thaten und Reichthümer, hohe Geburt und 
Lebenswandel Adalbert3 zu diejer Stellung paſſen.“ ine her— 
zogliche Gejandtjchaft geleitete ihn nach Verona, wo er am 3. 
Juni 983 von Kaiſer Otto II. die Belehnung mit Ning und 
Stab, am 29. Juni von Willigis, dem Erzbifchof von Mainz, 
die Weihe empfieng. Es war ein nicht geringer Gewinn für den 
Kaijer, daß ein geborner Böhme, der doch von deutjcher Bildung 
durchdrungen und der deutjchen Sache ergeben war, den Biſchof— 
ſtuhl in Boleſlaws Refidenz einnahm. 

Allein die aſketiſche Richtung, zu der er von jeher geneigt, 
kam immer mächtiger über ihn. Recht im Gegenſatze zu der 
Prachtliebe ſeines Volkes und zu dem impoſanten Luxus, den 
daſſelbe von ſeinen Großen verlangt, der vielleicht unentbehrlich 
iſt, um auf daſſelbe zu wirken, zog Adalbert als armer Mönch 
einher: ein Hanfſtrick diente ihm als Pferdezaum, barfuß hielt 
er ſeinen Einzug in Prag. 

Der Wirkungskreis, den er vorfand, iſt dem jener baieri— 
ſchen Bekehrer vergleichbar. Auch Adalbert fand Mißbräuche 
mancher Art: die Großen hielten mehrere Weiber, die Geistlichen 
waren verheirathet, jüdijche Kaufleute fanden noch immer!) auch 
in dem chriftlichen Böhmen einen günjtigen Sklavenmarkt. Da 
war die grobe Energie eines Corbinian oder bie jeeljorgerijche 
Ihätigfeit eines Emmeram am Plage. Adalberts Art aber jagte 
es mehr zu, ſich in eigener Fleiſchesabtödtung', in mönchijcher 
Lebensweiſe, in Krankenbeſuch, in Almojen, in Unterricht der 
Seijtlichkeit zu gefallen; er bejuchte die Gefängniffe, täglich 
Morgens gab er den Armen, Fremden, Witwen, die freiwillig 
einen Rath juchten, Audienz; jeine Thätigkeit gieng eben in 
Bemühungen auf, wie jie einem völlig eingerichteten Kirchen: 
wejen wol anjtehen; der harte Dienjt eines Biſchofs in einem 
neubefehrten Lande verjtimmte aber nur jeine zur Beſchaulich— 
feit neigende Seele. Zuletzt hielt er e3 nicht mehr aus in Prag: 
„er überlegte‘, jagt der edle Römer, welcher jein Leben be- 
ihrieben hat, „daß es bejjer ſei, fortzugehn, als feine Mühe 


— — —— — 


ſchreiber Brun (ec. 8) ohne Zweifel richtig, während Johannes Ganaparius, in: 
vem er (ec. 7) von einem conventus desolatae plebis una cum prinecipe ſpticht, 
roͤmiſche Verhaͤltniſſe * Bi hat. 
1) Bal. oben ©. 15 
Büdinger, öſterr. Seid. fi 2 
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bei dem blinden und freiwillig zu Grunde gehenden Volke zu 


verlieren‘‘'). Mit Eleinem Gefolge, nur von feinem alten Yeb- ° 


rer, feinem jüngjten Bruder und einem Prager Geiftlichen be 
gleitet, begab er fih nah Rom. Der Papjt Johann XVI. war 
gutmüthig genug, zu erklären, Adalbert jolle, da jeine Thätig— 
feit bei den Böhmen doch erfolglos bleibe, für das Heil jener 
eigenen Seele jorgen. Nun war er alsbald entjchlojjen, auf 
weiten Fahrten, bis nad) Jerufalem bin, jeiner eigentlichen See— 
lenrichtung nachzuleben. Die Kaijerin Theophano, welche jeit 


Weihnachten 983 in Rom weilte, zeigte Theilnahme für ihn; 
die Gefchenfe aber, die fie ihm hatte zukommen lajjen, gab Adal- 


bert den Armen: ohne menfchliche Hilfe wollte er feinen Weg 
unternehmen. 


Aber der jchwärmerische Pilger jollte bald inne werden, wie 


wenig Billigung eine affetifche Richtung findet, die fich Feiner 
äußern Disciplin fügen mag. Der Abt Manjo von Monte— 
Caſſino jagte zu ihm, als er dad Mutterklojter des Benedictiner- 
ordens bejuchte, es jei zwar hochherzig, dem Wirrſal diefer Welt 
ſich zu entziehen, jedoch täglich feinen Aufenthalt zu ändern, 


1) Gosmas’ Chronik (I, 29) erzählt, der jüngere Bruder des Herzogt, 
der feinem Vater Boleflaw I. um die Zeit von Wenzel Ermordung geborene 
Strachkwas, welcher als Mönch von S. Emmeram zu Regensburg den Klo 
fternamen Chriſtian führte, fei zufällig vor Adalberts Abreife in Prag geme: 
fen und von diefem erſucht worden, die bifchöflihe Würde zu übermehmen; 
er habe aber dies Anfinnen mit Gntrüftung von der Hand gewiefen um 
hierauf von Adalbert eine Meiffagung erhalten, nad welder er zu feinem 
größten Schaden das Bisthum doch moch übernehmen werde; in der That fei 
er fpäter, nach Adalberts Tode, zum Bifchofe erwählt, während der Weihe 
eftorben. Mag man nun diefe legtere Erzählung nach Balbins und Athana— 

us’ Vorgang mit Pubitfchfa (Geſch. Böhmens UI, 124) für reine Erfindung, 
oder mit Palady (Geſch. Böhmens I, 246) für glaubwürdig halten — un 
bei dem geringen Werthe des Chroniiten für Dinge, die feiner Zeit weit 
ar neige ich mich mehr zu der erjteren Anſicht — fo kann doch kaum 
zweifelhaft fein, daß jenes Anbieten des Bisthums von Eeiten Adalberts 
ohne Grund ift, fei es daß Cosmas hier eine eigene, nahe genug liegende 
Vermuthung in das Gewand der Erzählung kleidete, fei es daß fich wirflid 
ein folder Wahrfcheinlichfeitsmythus gebildet hatte. Cosmas' eigentliche Duelle, 
die er nur unbarmberzig verdreht, iſt die Ältere Biographie Adalberts; einzig 
in Bezug auf die Zerftörung der Burg Libiß mag er der Darftellung Bruno’ 
gefolgt fein (ec. 21), fowie Notizen alter Brager Annalen (cf. SS. III, 119. 
a. 995) vor fih gehabt haben, obgleich er auch dies Greigniß chronologiſch 
falfch berichtet. Der unzweifelhaften Nachricht Bruno’s (c. 15), daß Ehri: 
ftian ſich bei der boͤhmiſchen Geſandtſchaft befunden habe, welche Adalbert 
zur Ruͤckkehr bewegen ſollte, einer Nachricht, die Cosmas nach dem Zerwuͤrfniß, 
das er zwiſchen Adalbert und Chriſtian entſtehen läßt, natürlich auch nicht 
bringen fann, würde das erwähnte Anerbieten Adalberts geradezu widerfprechen. 


* u — MU 
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‚a3 ſei weniger loͤblich. Eine Natur, wie die Adalberts, wird 
tun immer geneigt fein, fich der jtrengen Leitung eines Mannes 
on verwandten Streben zu unterwerfen: er blieb und war ent- 
chloſſen, in diefem prächtig gelegenen Stifte als Mönch feine 
Fage zu verbringen. Die Genvjjenjchaft aber, der er fi an- 
nichliegen Willens war, verlangte feine volle Hingebung und 
ag er ſich ihr mit allen äußern und innern Eigenjchaften nüß- 
ih mache: weil er die biſchöfliche Würde befleidet hatte, jtellte 
nan das Anfinnen an ihn, eine Kirchweihe vorzunehmen‘); er 
Wer, zornig über die Unverſchämtheit, ihn zu Pflichten jeines 
igentlichen Berufes bewegen zu wollen, 309 auf der Stelle weiter 
nad) Balleluce. Da fand er den alten griechiichen Eremiten, 
ven heil. Nilus, einen Mann zugleich von reiner Gottjeligfeit 
und praftifcher Einfiht. Dem warf ſich Adalbert zu Füßen und 
bat um Aufnahme in das Eleine Stift, welchem derjelbe vorjtand. 
Nilus zwar fand, nie ſei ihm ein Jüngling vorgefommen, der 
mehr für Chriſtus glühe, als diefer; da er aber auf dem Bo— 
den des Kloſters von Cafſino lebte, jo überlegte er auch die Ge- 
fahr, in die er mit den Ceinigen gerathen würde, wenn er 
unter dieſen Umftänden den Ankömmling ſich zugejelle; er fette 
Ihm die Sache nüchtern auseinander, wies ihn weiter umd gab 
ihm eine Empfehlung an den römijchen Abt Leo mit. Wie nun 
Adalbert bei diefem auf dem Aventin in dem Klofter der heil. 
Bonifacius und Alerius anlangte, wurde er von dem Abte, 
einem Manne, der feine Menjchenkenntnig als Legat in Frank— 
reih und Deutjchland hinlänglich bewährt hat, hart angelajjen: 
erft nach ausdrücdlicher Genehmigung des Papjtes durfte Adal- 
bert al3 Novize in die wohlgeordnete Stiftung eintreten. Mit 
a der Freude, die ein zufagender Beruf gewährt, wenn auch 
oft mit wenig Geſchick, unterzog er fich hierauf den geringjten 
Klofterdienjten, die man ihm auferlegte. Er gewann durch feine 
vollfommene Hingebung und Frömmigkeit fteigendes Anſehen. 
Am Ofterfonnabend des Jahres 990°) (19. April) legte er bie 

I) Leonis chron. Cas. U, 17 (SS. VII) behauptet, es habe ihm nur 
einer von den Prioren gefprächsweife diefen und einen ‚ähnlichen Vorſchlag 
über die Weihe zweier Klerifer gemacht. 

2) a. 990 professio S. Adalberti (ann. Prag. SS. III, 119) sabbato 
sancto (Vita I. c. 16). Zwar fagt Brunonis vita S. Adalb. e. 14: Quin- 
quennio pleno in monasterio erat; allein entweder ift Hier mit 8. Giefebrecht 


Wendiſche Gefchichten I, 277 Mote 2) in der That ein Irrthum Brunos 
anzunehmen, oder Bruno zählt den fpäteren Aufenthalt im Klofter noch dazu. 


21* 
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Gelübde ab — wenn auch die Formel eine Fälſchung tft, im welder |. 
er „Bekehrung feiner Sitten und Gehorjam nad) der Regel vs I. 
heil. Benedikt” gelobt haben fol’) —, zugleich mit ihm Nadim, 
jein Halbbruder väterlicherfeitS, der ihn immer begleitet. Adal: 
bert fühlte ſich glüclicdy unter gleichgefinnten Genojjen ; Leiden: 
den, die feine Hilfe juchten, darunter dem Präfekten der ewigen 
Stadt, jtand er ala Arzt bei; feine eigene Begeifterung theilte 
jich mehreren unter den Klojterbewohnern mit. 

Anzwijchen hatte aber der Böhmenherzog feine Verbindung 
mit den heidnifchen Yiutizen, von welcher früher die Rede war, 
aufgegeben, und indem er die anfängliche Richtung jeiner Politit 
wieder einjchlug, erwachte in ihm auch das alte Verlangen, zu 
fejterer Begründung des Ehrijtenthumes mitzuwirken. Schon 
im Frühling des Jahres 991 ſah fih Otto I. im Stande, der 
Kirche von Magdeburg ein Geſchenk mit dem dritten Theile der 
Einkünfte zu machen, welche der füniglihe Schab „an Gel, | 
Silber, Vieh oder jonjtigen Eleinen und großen Dingen von 
Böhmen erhalte). Noch in demjelben Jahre 992 aber, in | 
welchen er mit dem deutjchen Heere unter des jungen Könige 
Führung gegen die Brandenburg 309°), jendete er auch eim 
Botſchaft nach Nom, um Adalbert zur Rückkehr zu bewegen; 
dejjen Jugendfreund und Lehrer Radla, jowie des Herzogs eige: 
ner Bruder Strahfwas, Mönd im Gmmeramsflofter zu Re 
gensburg, befand ſich unter den Gejandten, die überdies ein 
entjprechende Weifung von Adalbert Metropoliten, dem Er: 
biſchof Willigis, mitbradhten. Bon Neuem bedurfte es nädit 
dem Berjprechen der Böhmen, ſich Adalbert3 Anordnungen 4 
fügen, und dem Zureden des Abtes Leo, eines Befehles dei 
Papſtes, um den Biſchof zur Heimreiſe zu veranlaſſen. | 

Nun wurde der Wiedergewonnene bei der Nückfehr auf das: 
Seftlichjte empfangen. Der Herzog erließ noch in demjelben Jahr | 
992 „in Gegenwart aller jeiner Großen’ eine Verordnung, 
welche einen der Hauptgegenjtände von Adalberts Mißvergnü— 
gen bejeitigen jollte: er erhielt dag Necht, Ehen in zu nahen 
Verwandtihaftsgraden zu trennen; dazu wurde ihm die Befug- 





un. 





1) Erben, cod. dipl. I. n. 75. 
2) Erben |, I. n. 76, 
3) Ann. Hildesheim, a. 992, 
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iR ertheilt, Kirchen zu bauen und Zehnten zu ſammeln“). Wie 
nußte es Adalbert zu weiterer Befriedigung gereichen, als Bo— 
eflaw wenig jpäter in Brewnow bei Prag ein Benedictinerklofter 
ründete, und mit jährlichen funfzehnhundert Denaren ausſtat— 
te)! Die Schußheiligen des Klofters auf dem Aventin wur: 
ven auch die der neuen Stiftung, welche von dem Papſte mit 
wmösgezeichneten Nechten ausgejtattet und zum Mutterflojter für 
Böhmen erhoben wurde’). An die Spite deffelben trat jener 
Radla, der den Klojternamen Anaftafius annahm; die erften 
Mönche waren mit Adalbert vom Aventin gekommen. 

Aber bald follte fich zeigen, wie wenig die bijchöfliche Ge— 
valt gegen die hergebrachten Anfchauungen des Volkes ver: 
nöge. Eine vornehme Böhmin‘) follte einen Ehebruch, dejjen 
ie mit einem Kleriker bejchuldigt wurde, mit dem Tode durch 
ihres Gatten Hand büßen; vergebens waren Adalberts Be: 
mühungen für ſie; auch des Martyrthums, nach dem er jid) 
ichnte, wollte man ihn im Streite um die Schuldige nicht theil- 
haftig werden laſſen; aus dem Frauenklofter von St. Georg zu 
Prag, das Bolejlam früher gejtiftet und an deſſen Spitze er 
feine eigene Schwefter gejtellt hatte, wußte die beleidigte Familie 
fie in ihre Hände zu bringen: unter dem Beile eines Skla— 
ven endete die Schuldige. 

Nun war nicht länger für Adalbert ein Bleiben in Böhmen. 
Er eilte zurück nah Rom, wo er im Klofter auf dem Aventin 
frohe Aufnahme fand und bald — vielleicht in Abwejenheit des 
Abtes — die Aufſicht über einen Theil der Mönche erhielt. 
Aber wie fehr er auch hier an feinem Platze fein, wie glücklich 
er ſich auch fühlen mochte: fein vorgejegter Metropolit, der 

1) Wattenbach, Beiträge zur Gefch. der chriftl. Kirche in Mähren und 
Böhmen ©. 51. 

2) Erben 1. 1. n. 79. Hoͤchſt bemerfenswerth ift, daß bier noch einer von 
ven drei Terminen, an welchen je 500 Denare zu zahlen find, das ©. Em: 
meramsfeſt (22. Sept.) ift, das alfo noch zu Ende des 10. Jahrhunderts 
eine befondere Michtigfeit in Böhmen gehabt haben mu. 

3) Erben 1. I. n..80. ch jehe feinen Grund, an dem mefentlichen In: 


halte der Urkunde zu zweifeln. Ueber die Streitfrage vgl. Dobner, ann. Hagec. 
IV, 390 — 392. 

4) Daß fie aus dem Gefchlechte der Wesowece gewefen fei, wie Dobner 
(ann. Hag. IV, 337 sq.) und nach ihm Palacky (T, 241) annehmen, ift eine 
bloße Bermuthung, daraus entitanden, daß Cosmas (chron. I, 42) den Herzog 
Jaromir fangen läßt: der heil. Adalbert habe fie in den Bann gethan. Er: 
communicationen werden doch aber ohne Zweifel mehrere vorgefommen fein, 
und daß jene Ehebrecherin gerade diefer Familie angehört habe, it unerweislich. 
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Erzbiſchof Willigis, ein Mann von durchaus tüchtiger und praf. 
tifcher Art, war nicht gejonnen, um perjönlicher Empfindlic: 
feiten und jchwärmerijcher Neigungen eines Biſchofs willen, die 
junge Pflanzung des böhmischen Chriſtenthums zu Grunde gehn 
zu laſſen, deſſen Aufrechterhaltung zugleich als Lebensbedingung 
für die Fortdauer des deutjchen Einfluffes in Böhmen gelten 
mußte; er drang auf das Entjchiedenfte auf Adalbert3 Rückkehr 
nad Prag. Und hierin war nun aud) der neue Papſt Gregor V 
(jeit dem 3. Mai 996), in defjen Adern Lindolfingifches Blut 
rollte — er war ein Urenfel Dtto’3 I, ein Sohn des Herzogs 
Dtto von Kärnthen — ganz jeiner Meinung. Wie hätte diejer, 
ein Mann von ftrengjter Firchlicher Richtung, in deſſen Erhe 
bung die Eluniacenjer einen Sieg feierten, das willfürliche Ber: 
lafien einer hohen kirchlichen Stellung billigen können! Bon ver 
erjten Synode, die unter feinem Vorſitze gehalten wurde, erbielt 
Adalbert den bejtimmten Befehl, ji in feinen Sprengel zu be 
geben, und nur, wenn man ihm dort die Aufnahme verſage, 
wurde ihm gejtattet, al3 Glaubensprediger weiter zu. ziehen. 

Aber Adalbert hatte in dem jungen Kaifer ſelbſt einen ver: 
wandten Geift und einen Schüler gefunden, der feinen Worten 
mit aller Anbrunft laufchte. Im Herbite kehrte er mit dem 
faiferlihen Hofe über die Alpen zurüd: zu den großen Plänen, 
die er vorhatte, unterlieg er nicht, die Gunft der vornehmiten 
Heiligen auch von Frankreich fich zu erwirken. In Tours betete 
er zu St. Martin, in Paris zum heil. Dionys, zum heil. Bene: 
diet in Fleury. Dann begab er fi) wieder an das Faiferlicde 
Hoflager zu Mainz, und auch dort verließ ihn feine mönchiſch— 
affetifche Gefinnung nicht. Voll Bewunderung jchloß fich ihm 
Otto IH. an: er theilte mit ihm fein Schlafgemad. Ein Traum 
veranlaßte plößlih den Bilchof, feinem Berufe als Glaubens: 
prebiger und feiner Hoffnung auf den Märtyrertod nachzugehn. 
Noch einmal gab Dtto im zärtlichjten Abſchiede feine Liebe zu 
dem Scheidenden zu erfennen. 

Adalbert war inzwifchen feiner Verpflichtungen gegen Böh: 
men ledig geworden, wo man fich nunmehr auch auf eine fürm- 
lihe Anfrage hin weigerte, ihn wieder aufzunehmen. Denn 
dort hatte fich das ſlawiſche Fürſtenthum bereit3 in aller Ge— 
waltjamfeit gegen feine Familie entfaltet. Adalberts Oppofition 
gegen die herrichende Richtung in Böhmen, fowie die Mißach— 
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tung des berzoglichen Willens, wie fie fich in dem wiederholten 
Verlafjen des bijchöflichen Siges zu erkennen gab, mußten auch 
einen gutmüthigeren Fürjten, als Boleſlaw IL geweſen fein mag, 
beleidigen und reizen: eben der Mann, der feiner Fürjprache 
die höchſte geiftliche Würde in Böhmen verdankte, mit deſſen Hilfe 
er eine Firchliche Organijation begründen wollte, wie man aus 
den Bejchlüffen erfennt,. die bei Adalberts Rückkehr gefaßt wur: 
den — eben der hatte ihm bei der erjten Verletzung feines bi- 
ihöflichen Anſehns durd eine zornige Adelsfamilie den Rücken 
gekehrt. Alsbald nach” Adalbert Abgange hatten deſſen Ver: 
wandte natürlich des Herzogs Ungnade zu empfinden. Als nun 
aber Sobjebor, der ältejte von Slawnik's Söhnen, im 3. 995 
mit einem böhmiſchen Heere unter der Führung eines Sohnes 
des Herzogd audzog, um Otto IM. gegen die Abodriten bei— 
zujtehn, und nicht nur bei dem deutjchen Könige fich über die 
Unbilden bejchwerte, welche fein Haus von dem Herzoge erleide, 
jondern auch mit dem Polenfürften enge Freundichaft ſchloß, ja 
in die Dienfte dejjelben trat, da brach der Zorn Boleſlaws in 
ſchrecklicher Weiſe aus. Vergeblich war es, daß bie vier zu— 
rücgelafjenen Brüder fi bis zu Sobjebor’3 Rückkehr Sicher: 
heit hatten verjprechen lafjen. VBermuthlich von feinem Sohne 
über Sobjebord Untreue unterrichtet, brach plötzlich Boleſlaw 
auf; unvermuthet erjchien er vor Xibiß, der Burg der Slaw— 
nikinger, in deren Umgebung das Volk noch in aller Sicher: 
heit jich bewegte, am 27. September 995 und überfiel diejelbe. 
Die vier Brüder Adalberts festen jich muthig zur Wehr; doch 
war vorauszufehen, daß fie der Uebermacht des herzoglichen 
Heeres erliegen würden. Bergeblicd baten fie um einen Waffen: 
itilfftand, wenigjtens für die Dauer des am folgenden Tage be- 
vorjtehenden St. Wenzelfejtes. Der Unwiderſtehlichkeit ihres 
anmejenden Herrn eingedenf erwiderten die Belagerer: „Habt 
Ahr den heil. Wenzel für Euch, jo haben wir Boleflaw für 
uns.’ Zuletzt, wie es fcheint, noch am 28. September, ent: 
ihlofjen fich die Belagerten, auf Radla's Rath, der von feinem 
Klojter Brewnow herübergefommen war, in der Kirhe Schuß 
zu ſuchen. Boleſlaw aber lockte fie unter dem Verfprechen der 
Sicherheit wieder heraus; dann wurden fie alle, Männer, Weis 
ber und Kinder umgebracht; nur die Priefter erhielten freien 
Abzug. Bis zum 10. October lagen die Leichen der erjchlagenen 
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Brüder unbejtattet. Der Herzog hatte fi an GSobjebor und 
Adalbert gerächt: der erwähnten Anfrage des Letzteren, die länger 
al3 ein Jahr nach diefen Ereigniſſen geſchah), ob man eine 
Rückkunft wünjche, hatte man nur Hohn entgegenzufegen. 

Shen von dem Hofe des Polenfürften, zu dem fich fein 
ältejter Bruder begeben hatte, ließ Adalbert jeine Anfrage nad) 
Böhmen ergehn. Nun war er, wie er auch felbjt jagte, frei 
von allen Banden und entjchloffen, heidnifchen Vöolkern das 
Evangelium zu bringen. Ohne Zweifel wäre das Gerathenjte 
gewejen, zu den Liutizen zu ziehen, welche den Böhmen feit jo 
langer Zeit verbündet waren und deren Sprache Adalbert kannte. 
Allein gerade das Naheliegende und verhältnigmäßig Ungefähr: 
liche diejeg Unternehmens mochte ihn zu wenig reizen. Er ent: 
schloß ich zu den Preußen an der Oſtküſte zu ziehen, deren 
Gebiet noch fein Miffionar betreten hatte, deren Land jo gut 


1) a. 995. Lubic perdita est. Ann. Prag. SS. HI, 120. Die Richtia: 
feit der Angabe wird von Cosmas (chron. Bohem. I, 29), welchem ebenfalls 
bier alte Annalen vorlagen, beitätigt. Wenn in beiven Biographien Adal: 
berts das Greigniß erft nach der Rüdfehr von Italien erzählt wird, fo liegt 
das nur in der Defonomie des Stoffes, der auch mich zu derjelben Abweichung 
von der richtigen chronofogifchen Folge der Ereigniſſe veranlaßte. Das Jabr 
995 wird aber auch dadurch feitgeftellt, daß der Angabe Bruno's (c. 21), Bo: 
leflaws- Heer fei in vigilia des Menzelsfeites gefommen, feria VI verſteht; 
der 27. September fiel aber 995 auf einen Freitag. Wenn Dobner (I. 1. 
p- 421), dem Palacky (I. 243) folgt, diefe Worte zum Vorhergehenven ziehen 
will, um bei dem J. 996 bleiben zu fönnen, fo wideripricht das allem 
Sprachgebrauche. Der Beerdigungstag ilt bei dem mon. Sazavens. (SS. IX, 
149) erhalten. — Vollends unmöglich ift es aber, mit Dobner (l. I. p. 423) 
anzunehmen, unter dem Herzog, der die Belagerung leitete, ſei Boleilam III. 
zu verftehen, weil Bruno füge, die Eroberer feien von Gott mit Tor, Blind— 
heit over Zeritreuung beftraft worden, den Anführer einen blinden Menſchen 
nenne, von feiner Falfchheit und Schlechtigfeit rede; das fei aber nur Bo: 
leſlaw III. gewejen, der auch wirklich zulegt geblendet worden fei, während 
von dem frommen Boleflaw II. nichts derart gefagt werden fünne. Nun be: 
ruht aber Boleflans Frömmigfeit auf nichts, als den Lobpreifungen des Gos: 
mas, in defien Zeit, wie wir zur Ehre diefes Schriftitellers einmal annehmen 
wollen, Boleflaw in der populären oder geiitlichen Tradition bereits der Fromme 
hieß; ein Mord, wie der zu Libitz, widerfpricht denn allerdings folcher From: 
migfeit, von der die Zeitgenoffen ohnehin nichts willen; daher nahm fchon 
Gosmas an (S. 39), der Herzog fei eine Zeit lang machtlos (non suae po- 
testatis) und in der Hand der böfen Großen geweſen, die hätten Libitz zer: 
ftört. Bruno aber fagt, von der im Terte erwähnten Anspielung der Krieger 
auf ihren anwefenden Derzog abgejehen: fefellit dextera senioris; bei Lebzei— 
ten feines DBaters war aber Boleſlaw II. Feinesweges senior im eminenten 
Sinne, d. h. Landesfürft. Das die angeführten Ausdrüde wegen der Blind: 
heit u. ſ. w. nichts als Legendenformel find, verfteht fih von felbit, mieder 
abgejeben daron, daß Bruno den Herzog caecum natum nennt, was denn dod 
auch Boleflam II. nur im figürlichen Sinne war. Palady verfteht übrigens 
unter Gosmas’ comites wieder die Wesowece. 
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wie umbefannt, deren Sprache ihm völlig fremd war. Nun ha— 
ben ſich in diefen Beziehungen aud) andere Slaubensprediger in 
einer Ähnlichen Lage befunden, allein es gab einen Umſtand, 
welcher eine Reife Adalberts zu den Preußen geradezu als 
Herausforderung an das Geſchick erjcheinen läßt. Denn eben 
der Fürft, von deffen Hofe er feine Schritte dorthin richtete, war 
mit Unterwerfung jener Djtjeeftämme befchäftigt. Ein Glau- 
bensprediger, der von ihm Fam, mußte unzweifelhaft als Feind 
betrachtet werden. 

Und jo geichah denn das Unvermeidliche. Nach zwecklojen 
Fahrten in dem fremden, feindlichen Lande, nachdem er nur 
einmal in einer Küſtenſtadt, wahrjcheinlich zu Trufo am Alfing), 
Leute gefunden, die fein Idiom verftanden, nachdem er endlich 
die Vergeblichkeit feines Bemühens gründlich eingejehen hatte, 
ihon auf der Rücdreife zu den Polen und von da zu den Liu— 
tizen begriffen, fand er fein blutige Ende. Gin heidnifcher 
Prieſter, dejfen Bruder von den Polen erjchlagen war, über: 
rajchte ihn mit einigen Gefährten im Schlafe. Sieben Lanzen— 
ftiche tödteten den merkwürdigen Mann; im Angefichte des Todes 
bat er den Muth nicht gezeigt, den man erwarten mochte: bleich 
und bebend erduldete er jein Geſchick (am 23. April 997). 
Seine Reifegefährten entkamen glücklich, wahrjcheinlich mit der 
Leiche des Erichlagenen, welche die Mörder um vieles Geld an 
den Volenherzog verkauften. Der Eine von ihnen, fein Halb: 
bruder Radim oder Gaudentius, wurde, als Kaiſer Otto IH. im 
März des Jahres 1000 nad) Gneſen 309, um an dem Grabe 
des Märtyrers zu beten, den er jchon im Leben fo hoch gehal- 
ten, zum erjten Erzbifchof des polnischen Reiches in der ge: 
nannten Stadt erhoben?). 

Nach Adalberts Tode Fonnten nun auc) die firchlichen Ver: 
hältnifje in Böhmen wieder in eine ruhigere Bahn gelenft wer: 
den. Sein Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle von Prag 
jollte, einer wenig verbürgten Nachricht zufolge, des Herzogs 
jüngerer Bruder Strachkwas oder Chrijtian werden, im Mo— 
mente feiner Weihe zu Mainz habe den aber der Schlag ge: 
rührt?). Gewiß ift, daß Thieddag, ein Mönch von Korvey, der 





1) £. Giefebrecht, wendijche Gefchichten I, 292. 
2) MWilmans in Ranfe’s Jahrbüchern IIb, 112 ff. 
3) Cosmae chr. Boem, I, 39. Bgl. oben ©. 322. Anm. 1. 
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den alten Herzog einmal bei einem Schlaganfall mit Glüd be: 
handelt hatte, im %. 997 zum dritten Bilchof von Prag erwählt 
und im folgenden Jahre geweiht wurde‘). 

Zulegt konnte denn Boleſlaw aljo freilih die Firchlichen 
Berhäftniffe jeines Landes in leidlich geordnetem Zuſtande jei- 
nem Nachfolger hinterlaſſen: noch in feinem legten Lebensjahre 
gründete er Oſtrow, das Inſelkloſter (unweit Hohenmauth)); 
an die Spige dejjelben berief er einen Mönch von Niederaltaich, 
wo furz vorher ein neues Klofterleben begründet worden war. 
Als er aber am 7. Februar 999 ftarb und fein Sohn Bolej- 
faw I. ihm folgte, mußte es doch jehr zweifelhaft erjcheinen, 
ob das böhmische Neid, überhaupt fich den Stürmen gegenüber, 
die jih von allen Seiten gegen dajjelbe erhoben, behaupten 
werde. 

Denn während es in Böhmen drei Fürſten nach einander 
nicht gelungen war, dem deutjchen Reiche gegenüber eine felb- 
ftändige Stellung zu erwerben, hatten fich in wenigen Jahren 
im Djten von dieſem Lande Gewalten gebildet und organijiert, 
die jehr, bald nicht nur mit dem Anfpruch auf volle Unabhän— 
gigkeit hervortraten, jondern auch diejen Anfpruch zu behaup- 
ten wußten. Bei den Ungarn hatte, wie fpäter noch nähere 
Beratung lehren wird, König Stephan mit jo viel Einficht 
als rajtlojer Thatkraft in wenigen Jahren an die Stelle wilden 
Stammeslebens ein in feiner Erjcheinung wenigſtens wolgeord- 
netes Staatöwejen gejeßt umd die ungarische Macht dauerhaft 
begründet. In Polen aber hatte der Sohn des erjten mit dem 
deutjchen Reiche in Berührung gekommenen?) Herrſchers, der 
fühne Bolejlaw, in einer vom Glück wunderbar begünjtigten 
Siegeslaufbahn feine Waffen nach allen Seiten verbreitet, Pom— 
mern gewonnen und dabei der Welt ſich als einen eifrigen Für: 
derer der chriftlichen Lehre gezeigt; binnen Jahresfrijt nach Bo— 
leſlaws IL Tode gelangen ihm nicht nur neue Eroberungen von 
größter Bedeutung, jondern er wußte das Abhängigkeitäverhält- 
nig von Deutjchland der Sache nad durch Zugeftändniffe 


I) Thietmar VII, 41. Ann. Prag. a. 997. Cosmas I, 31. 32. 


2) Ann. Hagec. IV; 456. Grit Boleflaw II. vollendete die Gründung, 
wol durch feine auswärtigen Kriege verhindert, wie Dobner mit Recht be: 
merft, erit im folg. Jahre. Cf. Ann. Altahenses ed. Giesebrecht a, 1010 (?). 


3) Röpell, Gefch. von Polen I, 94 fi. 
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Otto's IH. zu löſen. Im Süden und Weiten von Böhmen aber 
hatte jich in der legten Zeit Boleflaws I. das deutjche Element 
in rajcher Golonifierung verbreitet. Und dennoch gab es für 
Böhmen feinen andern Schuß, als engen Anſchluß an das deut- 
ihe Reich, in deſſen Schickſale das Land feit der Unterwerfung 
Wenzel3 im %. 928 verflochten war, mit dem es die fchweren 
Kämpfe gegen die Ungarn im %. 955 beitanden, an deſſen gei- 
tiger Entwidelung e3 ſich jeit Adalbert? Tagen mehr und mehr 
betheiligt hatte. Diejes doppelte Bebürfniß, fein eigenthümliches 
Dafein zu behaupten und mit dem Verbande des deutjchen Rei- 
ches als untrennbares Glied zu verwachlen, erfüllt die nächite 
Gejchichte des böhmischen Staates, deſſen Gründung, erſt nad)- 
dent beides gejchehen ijt, al3 vollendet betrachtet werben Fann. 
Aber nur aus furchtbarer Verwirrung erwuchjen die Kräfte, 
denen dies gelang. 

Zuerſt wurde der Pole den Böhmen verderblih. Binnen 
SJahresfrijt nahm er Ehrovatien ſammt der Hauptitadt Krafau?), 
jowie Schlefien weg. Schon bei der erwähnten Stiftung des 
Erzbisthumg Gnejen in Frühling des folgenden Jahres konnten 
in Krakau und Breslau Bilchofjige errichtet werden, die man, 
um den Anjpruch des Bisthums Prag unbefümmert, dem neuen 
polnischen Metropoliten untergab’). Der Anhaber deſſelben 
mochte vielleicht auch nicht in der Lage fein, Einfprache zu erhe: 
ben; denn es wird ausdrücklich berichtet, daß derſelbe in den 
erjten drei Jahren nach Bolejlams II Tode‘) von deſſen Nachfol- 
ger wiederholt vertrieben, allemal nur durch des gewaltigen Eck— 
hard, des Markgrafen von Meißen, Vermittelung wieder zu: 
rückgeführt und mannichfach gefränft wurde‘). Was war diefer 
Boleſlaw IH., der Rothhaarige, aber auch für ein Mann! Ein 
Tyrann von der Art, wie fie im Orient nie ausgehn, ließ er 
feinen Bruder Jaromir entmannen, einen andern Bruder Udal— 
rich verjuchte er im Bade zu erſticken — Beides, um fie von 
ihren Antheilen, die fie geerbt, zu verdrängen; hierauf vertrieb 


1) Roͤpell a. a. O. ©. 111 ff. Gieſebrecht, Kaifergefch. I, 697. 

2) Davon ift auch Cosmas (chron. Boem. I, 34), der im Uebrigen fo 
gut wie nichts von dem wahren Sadjverhalte weiß, Kunde zugefommen. 

3) Thietmar IV, 28, Ann, Altahenses a. 1000. Ann. Hildesheim. a. 1000. 

4) Da Markgraf Eckhard fchon am 30. April 1002 ſtarb, fo muß bas 
hier Erzaͤhlte in die erften drei Jahre der Regierung Bolcflaws II. gehören. 

5) Thietmar VII, 41. 
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er fie gar famt ihrer und feiner Mutter Emma aus dem Lande‘). 
Und das geſchah, während die Polen, wie im Norden jo im 
Diten Herren wurden, Boleſlaw der Ruhmreiche (Chrobry) fein 
Reich bi an die Donau augbreitete?)! 

Bon jenem Eckhard freilich, der ihm den Bischof Thieddag 
immer von Neuem aufzundöthigen wußte und ihn jelbjt zu feinem 
Bafallen machte”), befreite Boleflam IH. cin günftiges Gejchid. 
Denn als jener nad) Dtto’3 IN. Tode, unterftüßt von den Thü— 
ringern, die ihn jchon früher zu ihrem Herzoge erhoben hat— 
ten’), und von einem großen Theile der Sachſen, welche die 
Herrichaft bei ihrem Stamme zu erhalten fuchten, al3 Thronbe— 
werber aufgetreten war, mußte er dem Baiernherzog Heinrid 
erliegen; wie es jcheint, nicht ohne deſſen Schuld, Fam Eckhard 
ſchon im dritten Monate nach des Kaiſers Tode bei einem nächt: 
lichen Ueberfall in der Pfalz zu Pöhlde um: „der Seinen Hoff: 
nung’ jagt der Gejchichtichreiber Thietmar „war er, der Feinde 
Schreefen, überhaupt ein vollendeter Mann, hätte er fich felbit 
bezwingen können.“ Als er gefallen war, jchloß zwar auch der 
Böhme ſich rückhaltslos Heinrih an. Aber gegen den jteigen- 
den Ruhm des Polenherrichers, die Bewunderung und Furcht, 
die er namentlich in der ſlawiſchen Welt erwecfen mußte, Eonnte 
dag junge Anjehn des neuen deutjchen Königs nicht auffommen. 
Die Böhmen, der Herrichaft eines trägen Wütherich8 mühe, 
riefen den Polen Wlodowej, einen Berwandten der Premys— 
liven, und machten ihn zum Herzoge an Boleſlaws Stelle, der 
zunächſt zu Heinrich, dem benachbarten Markgrafen auf dem 
Nordgan floh und, nachdem er bei diefem wegen früherer Be: 
leidigungen eine furze Zeit in Haft gehalten worden war, zu 
dem Verbündeten dejjelben, dem mächtigen Polenherzog fich be: 
gab. Der aber ſah die Zeit immer näher fommen, in welcher 
die böhmische Beute ihn zufallen mußte. 


1) Thietmar V, 15. Palacky (I, 247) geht in feinen Vermuthungen üker 
jene Antheile weiter als Dobner 1. 1. IV, 473, der fih mit einer richtigen 
Erflärung von Thietmars Morten beanügt. i 

2) Chronicae Polonorum I, 6 (SS. IX, 428). Es iſt wahrfcheinlich voll: 
fommen richtig, wenn bier gefagt wird, Boleflaw habe den Ungarn das Land 
bis zur Donau abgenommen; denn die Vorftellung, daß die Böhmen daſſelbe 
inne gehabt hätten (Palacky I, 252 Note 59), berupt nur auf der angeblichen 
einftigen Ausdehnung des böhmifchen Reiches mach der prager Stiftungsurfunde 
(vgl. oben ©. 314. Anm. 4). 

3) Thietmar V, 5. 
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Der neue Herricher von Böhmen taugte eben fo wenig, ala 
der alte: „eine giftige Natter,” jagt Ihietmar „die auf den 
Bafilisken folgte‘; er war ein Tyrann und Trunfenbold '). Die 
großartigen Abjichten Boleſſaw Ehrobry’3 zur Begründung einer 
ſlawiſchen Weltmacht war er weit entfernt zu unterjtügen. Viel— 
mehr jchloß er fich, gewiß nicht, weil er das als ein Bedürf— 
nig für Böhmen erkannt hätte, jondern um Schuß gegen die 
Boleflawe zu finden, dem deutjchen Könige an: er erjchien bei 
demjelben in Regensburg, „huldigte ihm in Demuth und erhielt 
was er begehrte?). Es war eine Art Glüd für Böhmen, daß 
er jhon in den erjten Monaten?) des folgenden Jahres jtarb. 

Für den hochſtrebenden Polenherzog bedurfte es aber nun: 
mehr nur nod) eines geringen Anſtoßes, um ihm das feiner eige: 
nen Herricher überbrüffige Yand ohne Anftrengung zu erwer: 
ben‘). Die vertriebenen Söhne Boleſlaws II. fehrten zwar zu: 
nächſt, von den Böhmen jelbjt gerufen, zurücd; aber jobald Bo: 
lejlam Ehrobry mit einem Heere erjchien, um feinen nunmehrigen 
Schützling, den vertriebenen Herzog, wieder einzufegen, mußten 
jie weichen. Wie man behauptet, in ſicherer Vorausſicht der 
fommenden Ereigniſſe entfernte ſich der Pole wieder, bis bei den 
Böhmen erjt eine gründliche Abneigung gegen ihren furchtbaren 
Herricher, den er dad Schaufpiel einer feierlichen Verſöhnung 
hatte vornehmen lajjen, entjtanden fein würde. In der That war 
Bolejla IM. kaum wieder im Beſitz der Macht, als er die Großen 
des Landes, unter denen nanentlic die MWrsomece genannt wer: 
den, in der Faſtenzeit liftig in feine Hand zu bringen wußte, 
und jo viel ihrer bei ihm erjchienen waren, umbringen ließ: ſei— 
nem eigenen Schwiegerjohne, der jich darunter befand, jpaltete 
er zuerjt den Kopf”). 


1) — de quo rem unam incredibilem dieo, sed non alicui Christiano 
imitabilem, quod hic nunquam sine potu unam horam perdurare valuerit. 
Thietm,. V, 15. Das fann man doch nur fehr uneigentlid eine Krankheit 
nennen. 

2) Thietmar V, 15. Bon Adalbolds Leben K. Heinrichs IT. als einer nur 
aus Thietmar abgeleiteten Quelle fann man abfchen. 

3) Dobner 1, 1, IV, 501 sqq. 

4) Für das Folgende it Thietmar (V, 18.19. 22) fait ausschließliche Quelle. 

5) Thietmar wird hier durch die Notiz bei Cocmas a. d. i. 1003; Hie 
interfecti sunt Wrissoviei (SS. IX, 59) ergänzt. Dobner (1. I. IV, 502) 
fchliegt daraus mit Unrecht — und nach ihm Baladı Il, 250 — daß jener 
Schwiegerſohn zu der genannten Familie gehoͤrt habe. liebrigens gehört Al— 
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Seht war des Polen Zeit gefommen. Bon den Böhmen 
ſelbſt um Hilfe gerufen, lud er den thörichten Tyrannen zu id, 
lieg ihn in der Nacht nach feiner Ankunft blenden, und ſchickte 
ihn in die Verbannung, in welcher derſelbe erjt im 3. 1037') 
geftorben ift. Er jelbjt aber nahm Befit von Böhmen: die Hnl- 
digung, welche der deutiche König, deffen eigene Macht noch 
mannigfacdy bedroht war, für dies Reichslehn als Preis der 
Anerkennung des Gejchehenen verlangte, wies er ſtolz ab. 

Alzbald aber jollte es ſich auch in den inneren deutſchen 
Berhältniffen geltend machen, daß Ein Wille über die weiten 
Länder vom Böhmerwalde bis zum Bug, von der Donau bis 
zur Dftjee gebot; denn al3 der Markgraf Heinrih vom Nord: 
gau und des Königs eigener Bruder Brun, die fih auf das 
baierifche Herzogthbum vergeblih Hoffnung gemacht, ſowie der 
Markgraf Ernjt von der baierifchen Oftmarf, ſich gegen den 
König erhoben, und Boleflaw auf ihrer Seite jtand, da mar 
der Diten des Reiches faſt in feiner ganzen Ausdehnung den 
Angriffen der Empörer bloßgeftellt. Allein in diefer dringenden 
Gefahr bewährte der König die Umfiht und den Muth feines 
Haufe: er 309 gegen den eigentlichen Anftifter der Empörung, 
gegen Heinridy, und bewältigte ihn. Alsbald verzichtete denn 
auch Boleſlaw, nad, einem vergeblichen Berjuche, ſich Meißens 
zu bemächtigen, wo fein Halbbruder befehligte, auf größere Er: 
folge: er begnügte jich, das linke Elbufer zwifchen ehren und 
Strehla zu verheeren; dann zog er zurüd: nur die Oberlaufis, 
das Land der Milzener, hielt er bejest. Zu ihm flohen völlig 
bejiegt Heinri und Brun. 

- Nun war e3 aber eine XLebensbedingung für das deutſche 
Reich, einen Gegner zu ſchwächen, der Baiern, Franken, Thü— 
ringen und Sachen zu gleicher Zeit bedrohte; vor Allem mußte 
die Ausdehnung von Boleſlaws Herrichaft einen gefährlichen 
Drud auf die neu erjtehenden baierischen Marken üben. Bon 
jeiner fejten Stellung in Böhmen aus brach Boleflam in der 
That, nachdem Heinrich zu ihm geflohen war, in Baiern ein, 
wie es jcheint noch im Winter von 1003 auf 1004. Der deutſche 
König mußte fih im Februar 1004 entjchließen, ihn durch eine 
led, was ſonſt in Erzählungen an Details und chromelogifchen Daten uͤber 


Thietmars Bericht hinausgeht, in das Reich der Kabel. 
1) Ann. Prag. a. 1037. Cosmas I, 41 (SS. IX, 64). 
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Diverfion in das Milzenerland, die übrigens ſonſt erfolglos 
blieb, abzulenken‘). Es war daneben immerhin ein Bortheil, 
daß die geflüchteten Häupter der Empörung dem Feinde ihren 
Rath entzogen und fich wieder unterwarfen. Zu einer entjchei- 
denden Unternehmung war aber des Königs Anjehn noch immer 
nicht groß genug; dazu bedurfte es größerer Erfolge. 

Und diefe erlangte Heinrich in Stalien (1004); der Neben- 
bubler, der ſich dort die Herrichaft angemapt, hatte vor dem 
jtarfen Könige der Deutjchen weichen müjjen, alle Städte öffne— 
ten ihm ihre Thore, die Lombarden wählten ihn zu ihrem Kö— 
nige, die Hauptitadt des Landes wurde in einen Schutthaufen 
verwandelt, als ihre Bewohner einen Aufjtand gewagt hatten. 
Noch im Sommer diejed Jahres erjchien der Sieger über Italien 
in Sachſen, „ſein Herz,‘ wie Thietmar jagt, „von dem lange 
verhaltenen Grolle gegen den Polen zu erleichtern. Mit den 
Liutizen, waren fie auch Heiden, hatte er fich gegen den fühnen 
Gegner verbunden. 

Mit Hilfe einer gelungenen Kriegshiit, welche den Feind 
und jeine Anhänger im deutſchen Lager glauben machte, der 
Zug ſei auf Polen gerichtet, gelang es Heinrih im Auguft 
1004), feinen Gegner, wie gut berjelbe auch die Grenzen be- 
wehrt hatte, zu überrafchen und an einem unerwarteten Punkte 
in Böhmen einzudringen: in ihren Eijenkleidern erzwangen 
deutjche Kerntruppen den Zugang zu einem ſtark beſetzten Paſſe. 
Während nun Bolejlam ſich völlig gefichert und ein Eindringen 
der Feinde für unmöglicd, hielt, jtand das deutjche Heer jchon 
auf böhmijchem Boden. Und nicht als ein feindliches wurde es 
enıpfangen; denn mit offenen Armen nahmen die Böhmen, der 
Fremdherrſchaft müde, den Premysliden SJaromir, der mit dem 
deutſchen Heere zurückkehrte, al3 ihren gebornen Landesherrn 
auf: er begab jich zu dem böhmifchen Heere umb öffnete dem 
Könige eine Burg, die als der eigentliche Schlüfjel des böhmi— 
ihen Landes betrachtet wurde. Heinrich aber war ein zu vor— 
jichtiger Feldherr, um ſich, ohne ausreichende Unterftügung auch 
von Weiten her, tiefer in dieſes bergumjchlojjene Land zu wa— 


1) 3n biefer Meife werden die Angaben Tpietmar’s (VI, 2) zu verftehen 
fein. Auch für das Folgende ift er wieder (VI, 2. 8— 11), wie Adalbolds 
(c. 30. 31. 43. 46. 47. SS. IV, 691. 694. 695) fo unfere ausschließliche Quelle. 
Kurze Notizen geben ann. Quedlinburg. a. 1004. Herim, Aug. a. 1004. 

2) Bol. Bias. Regeiten n. 962, 
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gen: er rücte erjt, als die Baiern jich mit ihm verbunden bat- 
ten, weiter vor; Saab öffnete ihm hierauf freiwillig die Thore; 
deſſen polnische Bejasung war von den Einwohnern erjchlagen 
worden, der deutjche König Eonnte nur einem Reſte das Xeben 
erhalten. Nun wurde Jaromir mit einer Schaar Böhmen 
vorausgeſchickt, Prag zu bejegen, noch ehe Bolejlaw den wahren 
Stand der Dinge erfahre. Feinde des Königs aber hinterbrachten 
dem Polen noch zeitig genug Nachricht, dar er abziehen Fonnte, 
als die Sturmglocden von der Burg Wyfhegrad ertönten, um 
die Böhmen zum Kampfe gegen die Polen zu laden. Auf der 
Moldaubrüce entjpann ich ein Gefecht, in welchem jener Sob- 
jebor, der älteſte Bruder des heil. Adalbert, der jich ebenfalls 
gegen jeinen polnischen Schusherrn gewendet hatte, den Tod 
fand). Selten iſt eine Befreiung mit geringerer Anjtrengung 
zu Stande gekommen. 

Nun war Böhmen unter deutjcher Einwirkung wieder ſich 
jelbjt zurückgegeben. Jaromir gelobte volle Amnejtie und be: 
jtieg in herzoglichem Gewande den Thron der Premysliden: der 
bejte Beuteantheil wurde ihm von den Kriegern gebracht. Zum 
erjten Male, ſeit das dentjche Reich begründet war, ſah man 
dann dejjen König unter allgemeinem Jubel in Prag einziehen, 
wie in einer andern Stadt jeines Reiches am Feſte von Mariä 
Geburt (am 5. September) dem Gottesdienfte beiwohnen. Gr 
lieg denjelben in der Kirche des St. Georgenklojters halten, an 
dejjen Spite eine jeiner Verwandten jtand?). Eben in Prag, 
wo der Markgraf Heinrich feine bejte Stüße gefunden, ließ ſich 
der durch jein Gelingen zur Gnade gejtimmte Herricher bewegen, 
demjelben volle Berzeihung angedeihen zu laſſen. Von böhmi— 
hen Schaaren unterftügt, z09 er dann geradbewegs über die 
Gebirge in dag Milzenerland und nahm Baugen (Budijfin) nad) 
hartnäciger Bertheidigung in Folge einer von Boleſlaw befoh: 
lenen Gapitulation. Schon am 15. Oktober war er in Eachien, 
zu Froſa an der Elbe?). 

1) Ich habe midy rein an Thietmars vollig zuverläffige Erzählung auch hier 
halten und von jüngeren Berichten, denen Palacky (1, 259) und Roͤpell (I, 120) 
authentiſchen Werth beimefjen, abſehn zu müflen geglaubt. Der Bericht bei Cos— 
mas (1, 36), der von Jaromir und Heinrich nichts weiß, int fo gut fagenhaft als 
die nach demfelten abgefaßte Daritellung des angeblich alten Volfslieves. CH. SS. 
IX, 58. n. 98 u. 99. cf. Kopitarii prolegg. in der flaw. Biblioth. I, 68 Anm. 


2) Dobner, ann. Hagec. V, 13. cf, IV, 395. 
3) Böhmer, Negeiten n. 064. 
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Sp hatte Boleflam dem Widerwillen des böhmischen Volkes 
und dem Kriegsglücke der deutjchen Waffen weichen müffen. Die 
eigentliche Stärfe jeines polnischen Heeres, die Neiterfchaaren, 
welche den militäriſchen Ruhm des polnischen Volkes zu allen 
Zeiten ausgemacht haben und die damals aus dem gefammten 
Freienſtande fich zuſammenſetzten), hatte er wol dem erwarteten 
Angriffe im Norden von den böhmijchen Gebirgen entgegenftel- 
len und ſich in Böhmen ſelbſt auf die eingeborene Kriegsmann— 
haft verlajjen wollen. Sein Gegner aber hoffte nunmehr, mit 
einen neuen Zuge nach Polen jelbjt, den ganzen Krieg beenden 
zu können. Im Spätjommer des Jahres 1005 am 15. Aus 
guft zog unter Heinrichs Führung das Heer bei Magdeburg - 
über die Elbe, in der Niederlaufig bei Dobrilugf jtiegen die 
Baiern unter dem Luxemburger Heinrich und die Böhmen unter 
Jaromir zu dem Heere; jenfeit der Spree gejellten fich mit ihren 
Göttern an der Spite die Lintizen zu. „Was haben der Götze 
Zuarafici, der da ijt der Teufel, und unſer und euer heiliger 
Morig mit einander zu ſchaffen?“ — schrieb ein begeijterter 
Miffionar wenige Jahre jpäter entrüftet an den König’), der 
Stimmung Ausdruck gebend, welche ohne Zweifel die meiften 
Seiftlichen im deutjchen Heere über dieſe Verbündeten theilten. 
Aber Heinrich war zu weile um nicht einzufehen, daß die poli- 
tijche und kriegeriſche ARücjicht in einem jolchen Kampfe jede 
andere überwiegen müjje. Sein Zug führte ihn bis zwei Mei: 
len vor Pofen, weiter als deutjche Waffen je vorgedrungen was 
ren; aber bier erlitt daS deutjche Heer von den polnischen Rei— 
tergejchwadern empfindliche Verlufte, jo daß der König den 
Frieden gern annahm, zu welchen Boleſlaw ſich bereit erklärte: 
die Oberlaufiß trat er zwar an Heinrich wieder ab; Schlefien, 
Ghrovatien, Mähren aber, d. h. die Landjchaften, die er dem 
böhmischen Neiche entriffen, wurden ihm zugejtanden. Nicht den 
Hoffnungen der Deutjchen, die Boleflam ganz erniedrigt, und 
der Böhmen, die ihren alten Glanz wieder hergeftellt wünjchten, 
entjprach diefer Frieden, und auch der König felbjt jah wol bie 


1) Röpell a. a. ©. I, 90 f. 151 fi. 
2) Der betreffende Brief Brun’s von Querfurt aus dem 3.1008 ift von 
Hilferding in der mosfaner Zeitfchrift Russkaja besedau (1856 Ib, 1—34) 
nad) einer Hamburger Abfchrift zuerft ediert, von Giefebrecht (Kaifergefch. II, 
192 ff.) feinem Inhalt nach mitgeteilt, hierauf in der flawifchen Bibliothek 
1, 324 ff.) nochmals vollftändig abgedruckt worden. 


Büdinger, djterr. Geſch. I. 22 
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Erwartungen nicht befriedigt, welche er bei Eröffnung des Feld: 
zuges hegen mochte; allein unter den gegebenen Umftänden war 
die Abtretung der Mark des Milzenerlandes doch für Deutjch- 
land ein nicht geringer Gewinn‘). 

Und jo lange Bolejlaw lebte, wußte er ji im Beſitze der 
den Böhmen entrungenen Landſchaften zu behaupten. Die Böh- 
men freilic, ließen es nicht an Anftrengungen fehlen, Deutjch- 
land von Neuem gegen den mächtigen Fürften zu erregen. Etwa 
anderthalb Jahre nach jenem Poſener Frieden, zu Dijtern des 
J. 1007, erjchienen zu Regensburg vor dem Könige ihre Ge- 
jandten mit denen ihrer alten Freunde, der Liutizen; fie wußten 
jolche Beichuldigungen gegen Boleflaw zu erheben, wie er fie 
ihrer Pflicht gegen Heinricdy abwendig machen wolle, mit wie bö- 
jen Planen er umgehe, daß der König ſich entſchloß, dem Bolen 
den Krieg von Neuen anzujagen. Durch innere Unruhen in 
Deutjchland genährt, von den Sachſen läſſig geführt, dauerte 
derjelbe jech8 volle Jahre, während deren die böhmischen Trup- 
pen fortwährend mit den deutſchen am Kampfe jich betheiligten. 
An der Seite der Markgrafen und diefen gleichgeftellt befehligte 
der böhmijche Herzog’); zulest aber jah fich Heinrich doch ge- 
nöthigt, dem jo lange befümpften Feinde eben die bejtrittenen 
Gebiete‘, das Lauſitzer- und Milzenerland, unter deutjcher Ober- 
hoheit zu überlafjen‘); wiederum ſah man dann zu Merjeburg 
an demjelben Pfingftfefte des %. 1013, an welchem diefer Friede 
gejchlofjen wurde, den Polenherzog als Schwertträger vor dem 
deutfchen Könige zur Kirche ziehen. Bon deutjcher Nitterjchaft 
unterjtügt 309 Boleflaw hierauf gegen einen neuen Feind, der 
ihn jchwer gefränkt, gegen den Ruffenzaren Wladimir. 

Während diefes zweiten Krieges König Heinrichg gegen Bo- 
leſſaw war aber die Verbindung Böhmens mit Deutfchland nicht 


1) Thietmar VI, 14 —20. Ann. Quedlinb. a. 1005. Wenn es bei den 
legteren im Widerſpruche gegen Thietmars Preis des glüclihen Ausganges 
heißt, der König habe widerwillig den Frieden angenommen und fei traurig 
heimgefehrt, fo glaubte ich diefen Gegenfag nach Giefebrechts Vorgang (Kai: 
fergefch. IL, 44) in der im Terte angegebenen Weife erklären zu fünnen; denn 
man braucht fo wenig mit Palacky (1, 262) einen „bülletinartigen Ton’ Thiet- 
mars anzunehmen, als mit Nöpell (1, 122) die Angabe des Quedlinburger An: 
naliften geradezu mit Rüdjicht auf Thietmars Wahrheitsliebe zu befeitigen. 

2) Thietmar VI, 38. 

3) Thietmar VI, 55. Ann. Quedlinburg. a. 1013. Bgl. 8. Giefebredt, 
Wendiſche Gefch. II, 35. 
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nur in einer früher ungeahnten Weije durch treues Zufammen- 
jtehen im Kampfe gefittet worden, jondern in Böhmen jelbjt 
hatte auch eine für die Heilung der inneren Zuftände unumgäng- 
liche gewaltjame Veränderung jtattgefunden; der Halbmann Ja— 
romir, wenig geeignet für die Neorganijation eines tief erjchüt- 
terten Reiches wurde am Dfterfonnabend des J. 1012 von ſei— 
nem Bruder Udalrich, einem Menjchen von ungeſtümer Kraft, 
entthront. Jaromir floh nun freilich zuerjt zu feinem Better, 
dem Polenherzog; von da begab er fich aber zu dem Verſamm— 
lungsplaße des deutjchen Heeres in Belgern; ein Augenzeuge, der 
Biſchof Thietmar, ſchildert uns, wie dort Jaromir unter einem 
Strom von Thränen den jterbenden Erzbiichof Walthard von 
Magdeburg bat, ihm wenigjtens durch Darreichen der Nechten 
den Anmwejenden zu empfehlen. Der König aber ließ ihn, weil 
er einjt, wol auf dem Feldzuge, baieriſche Geſandte, die an Bo- 
leſſaw insgeheim Gejchenfe bringen follten, hatte zufammen: 
hauen lajjen, verhaften und nad) Utrecht bringen, einer Stadt, 
die auch jonjt als firjtliches Gefängnig gedient hat. Udalrich 
aber, der auf des Königs Geheiß in Merjeburg erfchien, wurde, 
weil wol Heinrich feine größere Tüchtigfeit erkannt hatte, troß 
der gewaltjamen Art, wie er ich der Herrichaft bemächtigt hatte, 
in derjelben bejtätigt'). Er war höchit eiferfüchtig auf den Beſitz 
der Gewalt; einige Perſonen, die ihm als Anhänger Jaromirs 
bezeichnet wurden, lich er umbringen?). 

In Bezug auf die VBerhältniffe zum Auslande gieng übri— 
gens Udalrich durchaus in den Bahnen feines Bruders. Gleich 
im zweiten Jahre feiner Herrichaft hatte er Gelegenheit, zugleich 
jeinen Polenhaß und feine Treue gegen den deutjchen König zu 
bewähren. Während Heinrich auf jeiner Romfahrt begriffen 
war, um das Kaiſerthum zu erwerben, glaubte Boleſlaw den 
Moment gefommen, die große Vereinigung der wejtilawijchen 
Bölfer, die er als fein höchſtes Ziel nie au den Augen verlor, 





1) Thietmar VI, 45. 50. Ann. Quedlinb. a. 1013. Die unglüdliche Con: 
jeetur Dobner’s, ann. Hagec. V, 69, wonach Heinrich den armen Saromir 
alsbald aus der Utrechter Haft befreit und feinem Bruder übergeben habe — 
denn dato honore patriae, das einfach die Belehnung Ulrichs mit dem Vater— 
lande Böhmen bezeichnet, foll die Erlaubniß zur Nücfehr bedeuten — iſt 
auch in neuere Bücher übergegangen. Das Wahre ift, daß man nicht weiß, 
wie Jaromir der Haft in Utrecht entfam. 

2) Thietmar VI, 60. 


22 * 


340 Uebermacht des deutfchen Reiches. 


bewerkitelligen zu können, In der Lombardei ımd in Rom jelbit 
hatte er feine Beauftragten, die ihn von dem Stande der Dinge 
in dem Lande unterrichteten, das fein Eöniglicher Gegner eben 
durchzog. Nach Böhmen jendete er feinen eignen erjtgeborenen 
Sohn Mietiflaw, um den Herzog zu gemeinfamen Handeln gegen 
den inzwijchen zum Kaiſer gefrönten Heinrich zu bejtimmen. Der 
Böhme aber, nur eine neue Liſt des polnischen Better vermu— 
thend, lieg Mieciflam verhaften, die Bornehmften feines Gefol: 
ges tödten. Seinen Gefangenen aber übergab er, auf wieder: 
holten und beftimmten Befehl de3 Kaiſers, der feinerjeit3 alle 
Ichlimmen Folgen der That von Udalrich abzuwenden verjprad, 
einem deutſchen Abgefandten. Da wäre es num zugleich hoch— 
finnig und verjtändig gewejen, den gefangenen Prinzen ohne 
Weiteres heimzufenden und auf dieſe Weiſe Boleflams Herz, 
das nicht unempfindlich für edle Handlungen war, zu gewinnen; 
allein Heinrich mochte das Pfand, das jo unerwartet in feinen 
Beſitz gekommen war, nicht ohne Entgelt herausgeben. Zuletzt, 
als Bolejlaw mit echt über die Hinhaltung längſt zürnte, ver: 
anlaßten die bejtochenen Faiferlichen Räthe, dag Mieciflam feinem 
Vater auf ein allgemeineg Treueverfprechen hin übergeben wurde). 

Schon im Frühling des folgenden Jahres ließ e8 der erbit: 
terte Pole zum Bruche kommen. Auf eine Ladung des Kaijers, 
zu Ditern 1015 vor ihm in Merfjeburg zu erjcheinen, nahm er 
feine Rückſicht; er erklärte, als man die Lande zurücverlangte, 
die er als deutjches Lehen inne hatte, er wolle dem Kaiſer das 
Seinige noch dazu nehmen?). Hiermit war der Krieg erklärt, 
der drei Jahre ohne bedeutende Erfolge von beiden Seiten, mil 
zahlreichen vergeblichen Angriffen und Belagerungen von dent: 
jher Seite, dauerte; zuleßt hatte er die Befitverhältnifje doch 
nicht im Geringjten gehindert; in dem Frieden von Baugen 
(30. Jan. 1018) behielt Boleflaw, was ihm ſchon früher zuge 
jtanden war?). 

Allein dazu diente diefer Krieg denn doch, daß Böhmen 
noch enger in die Kriegsverfaffung des deutjchen Neiches ver: 
wuchs. Gleich im erſten Kriegsjahre befehligte Udalrich die ſüd— 
liche, aus Baiern und Böhmen bejtehende Arme, welche jenfeits 

I) Thietmar VI, 56. VII, 7. 8. Ann. Quedlinb. a. 1014. 


2) Ann. Hildesheim. 1014. Ann. Quedlinb. 1015. 
3) Ann, Quedlinb. a. 1018. Thietmar VIII, 1. Bol. Röpell a.a. O. ©. 135. 
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der Oder mit den beiden andern von Norden und Weften an: 
rückenden hatte zufammenftoßen und dann unter des Kaifers 
eigenem Befehl wahrjcheinlih auf Gneſen hätte rücken follen‘). 
Sp weit fam nun Übdalrich zwar nicht, ja er gelangte nicht ein: 
mal an die Oder; allein „er leiftete doch“, wie Thietmar fagt, 
„dem Kaiſer in benachbarten Landen große Dienſte“, eroberte 
eine große Stadt des Feindes und machte zahlreiche Gefangene. 
Im zweiten Kriegsjahre Fam es überhaupt zu Feiner größeren 
Unternehmung. Am dritten aber erjchienen die Böhmen wiederum 
mit dem faiferlichen Heere vor Glogau, wo Boleflaw vergeblich 
eine Schlacht anbot; an der Spige feiner Truppen jtürmte dann 
Udalrich, wenn auch vergeblich, die Stadt Nimptſch, an deren 
Befig Heinrich fo viel gelegen war. Nun fonnte aber auch der 
Böhme ficher fein, daß man von deutſcher Seite fein Land wäh- 
vend der Abwejenheit des Heeres ſchützen werde. Von der baieri— 
ichen Oſtmark zog der Babenberger Heinrich gleich im erjten 
Kriegsjahre, al3 die Polen in feiner Nähe plünderten, erjchlug 
ihrer achthundert und nahm ihnen ihre Beute, Während ber 
Belagerung von Nimptjch gelang es demſelben Streiter, einer 
Polenſchaar, die in Böhmen gute Beute gemacht, diejelbe wieder 
abzunehmen und taujend Mann zu tödten. Als dann nach des 
Herzogs Rückkehr wieder einige hundert Mann in's Land fielen, 
überließ er es natürlich den Böhmen, diejelben niederzumachen. 
Der Kaifer, nachdem alle Berfuche auf Nimptich gejcheitert, 
Krankheiten im deutfchen Heere ausgebrochen, die Rückwege durch) 
die Laufiß verlegt waren, ſchlug ohne Anjtand den bejchwerlichen 
Rückweg über die Sudeten durch Böhmen ein und empfieng fein 
Gaſtgeſchenk von dem Herzog. 

Udalrich war, wie einer der anderen YFürften, noch vor 
dem Kriege an dem Hoflager des Kaiferd zu Merjeburg er: 
ichienen, um das Ofterfeft mit demfelben zu begehen’). Die 
oberjten Geiftlichen de3 Landes, die Bilchöfe von ‘Prag, waren 
jeit Adalbert3 Tode fortwährend Deutſche; Thieddags Nach— 
folger Eckhard (1017—1023) war früher Abt zu München: 
Nienburg an der Saale gewefen; deſſen Nachfolger Hizzo war 


1) 8. Giefebrecht, wendifche Gefchichten II, 33 ff. Fuͤr die Betheiligung 
der Böhmen am zweiten Polenfriege Heinrichs ift wiederum Thietmar VI, 
12, 44. 46. 47) ausfchlieglihe Duelle. 

2) Thietmar VII, 6. 
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ein deutjcher Edelmann; auf deutjchem Boden wurden Beide von 
dem mainzer Metropoliten geweiht‘). 

Neben diejen allgemeinen politifchen Verhältniffen, der Ge 
finnung des Herzogs, der Einwirkung der Bilchöfe, war es von 
höchjt nachhaltiger Bedeutung für die Verbreitung des deutjchen 
Elementes, in den wejtlichen Theilen von Böhmen, dag Heinrich 
im 9. 1007 zu Bamberg ein Bisthum begründete. Zwiſchen 
Main, Altmühl und Böhmerwald iſt ein neues Leben durd 
dafjelbe begründet worden, nach den öſtlichen Abhängen des 
‚sichtelgebirges in das Thal der Eger, und von da ſüdwärts 
drangen deutjche Kolonijten?). 

Man kann die Bedeutung dev Regierung des Kaiſers Hein: 
rich I. für die Stellung Böhmen zu Deutjchland nicht hoch 
genug anjchlagen. indem er die Befreiung des Landes von den 
Polen bewirkte, indem er den böhmiſchen Fürjten eine gleiche 
Stellung mit den übrigen feines Neiches gewährte, Vertrauen 
mit Vertrauen lohnte, 309 er die Böhmen immer mehr im die 
Kreije des deutjchen Lebens. Als er geftorben war (13. Juli 
1024), verjtand es ſich ganz von felbjt, daß an der Wahl des 
neuen deutjchen Königs auch der Böhmenherzog Theil nehme. 
Der Name Udalrichs — es iſt zugleich der erjte deutfche, den 
ein böhmifcher Fürft geführt hat — wird ohne weitere Bemer: 
fung, wenn auch erjt an letter Stelle, mit denen der Übrigen 
deutſchen Herzoge genannt, welche den Franken Konrad IL, in 
Uebereinftimmung mit der hohen Geijtlichkeit, auf den deutfchen 
Thron erhoben). 

Ehen unter der Regierung diefes Königs und in Ueberein: 
jtimmung mit demjelben it dann den Böhmen die Erweiterung 
ihres Reiches gelungen, welche allein vermögend war, dafjelbe 
vor einem völligen Aufgehen in den Entwicklungen des deutjchen 
Reiches zu ſchützen. Es fand diefelbe durch Theilnahme an der 
Zertrümmerung des polnischen Neiches ftatt. 





1) Ann. Quedlinb. a. 1017. 1023. Thietm. VII, 48. Cosmas I, 40. 
Bon den typifchen Perfonenbefchreibungen der alten Bifchöfe, die Cosmas 
gibt, kann man füglich abfehn. 

2) Siefebrecht (Kaiſergeſch. IT, 49) nimmt an, bei Jaromirs Einſetzung 
fei das Egerland förmlich abgetreten worden, was ich bezweifle. Der ganze 


Landftrid wurde wahrfcheinlich allemal fo weit in Befig genommen, als man 
ihn ausgerodet hatte. 
3) Wiponis vita Chuonradi imp. e. 1. 
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Welch eine glänzende Stellung nahm doch Boleflaw Chrobry 
in jeinen legten Jahren ein! An der Spite des fiegreichiten 
Heeres, das je ein Slawenfürft geführt hatte, von dreihundert 
deutjchen Rittern unterſtützt, zog er im J. 1018 in Kiew ein; 
de3 ruſſiſchen Herrſchers Schwefter machte er zu feiner Beijchlä- 
ferin; feine drohende Botjchaft ergieng nad) Gonftantinopel'); 
unter feinem Schuße zogen die chriftlichen Miffionare zu den 
Völkern de3 Nordens und Ditend. Zuletzt, nach Heinrich’3 IL. 
Tode, der das nimmermehr zugegeben haben würde, fette er, 
an Macht längſt ein König, jich die Königskrone aufs Haupt?), 

Aber bald nach feinem Tode (17. Juni 1025) brach das 
Gebäude des kühnen Fürften zuſammen. Zunächſt brach Zwift 
in dem fürftlichen Haufe aus: Mesco (Mieciflaw IL), der äl— 
tefte Sohn und Nachfolger de3 Eroberers, vertrieb feinen Bru— 
der Bezprem oder Otto, der den Deutjihen geneigt war, nad) 
Rußland’). Da verband fih Konrad, der Tchlechterdings die 
vor Boleflam gegründete Macht nicht wieder unter Einer Hand 
Beltand gewinnen laffen durfte, im J. 1026 mit dem Beherr: 
jcher von Dänemark und England, mit Knud dem Großen‘). 
Der machte Pommern und andere Ojftfeeländer frei von polni- 
icher Herrſchaft und fich jelbjt noch vor dem J. 1030 zinsbar. 
Die Angriffe der Deutfchen begannen wahrjcheinlich zu gleicher 
Zeit, im 5.1029, zunächit durch Verheerungen veranlagt, welche 
Mesco im öſtlichen Sachjen gewagt hatte; allein diefer erjte Zug 
des deutſchen Heeres mißglückte vollftändig, und die Polen hau- 
ften um jo ungejcheuter im J. 1030 in dem Lande zwijchen 
Saale und Elbe. Aber inzwifchen hatten ſich, wol nicht ohne 
Verabredung mit dem Kaifer, Böhmen, Ungarn und Ruffen 
gegen ihre einftigen Dränger fiegreich erhoben. Bon den er: 
jteren beiden Völkern wird jogleich zu reden fein; die rufjischen 
Fürſten aber nahmen in den Jahren 1030 und 1031 die Gebiete 
im Weſten de3 Bug wieder in Befiß, welche Boleſlaw ihrem 
Neiche entriffen hatte’). ALS hierauf Kaifer Konrad im Sep— 


1) Thietmar VIII, 16. Chron. Polon. T, 7. 

2) Röyell a. a. ©. I, 162 fi. 

3) Ann. Hildesheim. 1031. Wipo 1. 1. c. 9. Des Lebteren Angabe — 
in Rowisam provinciam pepulit — iſt durchaus Ag auf Ungarn zu deuten. 
Bol. L. Giefebrecht, wendifche Geſch. II, 63. Anm 

4) 8. Giefebrecht a. a. O. ©. 63 f. 

5) Roͤpell a. a. O. S. 169 
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tember 1031 mit einem fleinen Heere, das ſich um ſo raſcher 
bewegen fonnte, über die Elbe gieng, unvermuthet in Polen 
eindrang, da mußte ſich Mesto alsbald zum Frieden bequemen; 
außer all der Beute, die er im vorigen Jahre auf feinem Ber: 
heerungszuge gemacht, mußte er auch die beiden Kaufigen, die 
mit jo vielem Blute behauptete Eroberung feines Waters, 
herausgeben. 

Nicht minder raſch und vollftändig waren den Ungarn und 
Böhmen ihre Unternehmungen gelungen. Wahrjcheinlich zu glei- 
cher Zeit mit Konrad hatte fich auch Stephan gegen die bis zur 
Donau vorgedrungenen Polen erhoben und alles Land bis zu 
den Karpathen, d. h. die öſtlichen Theile des alten mährijchen 
Reiches bejetst, während die Böhmen in glüdlichem Kampfe gegen 
Bolen und Ungarn den wejtlichen Theil, das Yand im Weiten 
der March, in Befig nahmen. Schon im Januar des Jahres 
1030 ſoll Alles gefchehen und die Grenze zwifchen beiden Rei: 
chen fejtgejtellt gewejen‘), zu Hunderten jollen die gefangenen 
Polen al3 Sklaven nad) Ungarn verkauft worden fein?). 

Mit diefer Eroberung von Mähren tritt Udalrichs Sohn, 
welchem dies Land als Herzogthum unter böhmifcher Hoheit er— 
theilt wurde), der vielberühmte Bretiflaw, auf den Schauplatz. 
Ginjt hatte Udalrich, von der Jagd zurücfchrend, im einem 
Dorfe am Brunnen die jchöne Bozena, vielleicht nur eine Yeil: 
eigene‘), geſehen; obgleich längſt vermählt, Tieß er dieſelbe, 





1) Boczek, cod. dipl. Moraviae I, n. 127. Außer einer Notiz bei Cos⸗ 
mas (ſ. u.) it dieſe Schenkungsurkunde Bretiflaws für Olmuͤtz das einzige 
übrigens nichts weniger als unbedenfliche Zeugnig für diefe Greignifie. Da 
Biſchof Hitto von Prag als mitwirfend im derfelben erfcheint, fo muß fie vor 
ven 30. Januar 1030, Hitto's Todestag (Cosmas SS. IX, 64) fallen; fie ev 
wähnt einen Sieg über die Ungarn — profligationem Ungarorum de terra nostra 
Moravia, nennt die Groberung jüngit geſchehn — novum recepimus dominli 
augmentum —, fest Feitftellung der Grenze durch die Worte conterminio Un- 
garorum juxta fluvium Marava voraus, Gin dux de Polonia war ale Zeuge 
gegenwärtig, ob Bezpriem oder ein anderer, wird nicht gefagt. Palach 
(I, 271 5.) gebührt das Vervienft der erften wiflenfchaftlichen Auebentung 
diefer Urkunde. Seine zahlreichen Vermuthungen aber, die über die angege— 
benen Punkte hinausgehen, find unerweislih. In Bezug auf die wahrſchein— 
liche Gleichzeitigfeit diefer Ereigniſſe mit Konrads Zug verweife ich auf Dobner 
a. a. O. V, 157 und Nöpell a. a. ©. I, 166. 

2) Cosmas I, 40. SS. IX, 63. 

3) Den herzoglichen Titel, ven Bretiflaw in der oben Anm. 1 erwähnten 
Urfunde noch nicht führt, hatte er angeblich ſchon 1031. Boczek n. 129. 

4) Bozena, quae fuit Cresinae, nennt fie Cosmas (T, 36) und gibt an, 
daß fie in einer villa rusticana wohnte, was für die im Tert ausgefprochene 
Anficht ſpricht. Palacky nennt fie (IT, 265) „die Tochter eines Wladyfen 


Gründung des böhmifchen Reiches. 345 


von Begierde ergriffen, alsbald in feine Behaufung bringen; 
jie ward Bretiflaws Mutter; als glücklicher Eroberer ließ diefer 
das jtürmifche Verlangen, in dem er erzeugt war, feinem Volfe 
zu Glück und Ruhm gebeihen. 

Und nicht nur ein Eroberer im Sinne anderer jlawifcher 
Fürſten ift Bretiflam gewejen: er beſaß den Sinn für dauernde 
Gründungen. AB er Mähren erobert hatte, richtete er, nad) 
der Art der ſächſiſchen Fürſten des Liudolfingifchen Hauſes feit 
Heinrichs I. Tagen, eine Reihe von Befeftigungen ein. Gegen 
Polen, das jenfeit der Oppa begann, diente Grätz (ſüdlich von 
Troppau), defjen Burg Bretiflam erjt erbauen ließ al3 Grenz: 
fefte und Zollitation‘). Damals oder doch wenig ſpäter wurde 
auch der Grenze gegen Ungarn eine Art von militärischer Ein- 
richtung gegeben?). Die wichtigften Pläte des Landes wurden 
als herzogliche Gaftelle Bretijlaws Getreuen — ohne Zweifel 
jämmtli Böhmen — als Gommandanten angewiefen: in OL 
müß, Brünn, Prerau, Buftomierz, Wilchau werben ung dieſe 
Gajtellane genannt’); von dem zu Prerau wird ausdrücklich be- 
zeugt, daß er dem Adel angehörte‘), von den übrigen wird man 
es annehmen dürfen. Ausprüclich wird eine Schenkung zu 
Wiſchau als Lohn für treuen Kriegsdienft gegen die Polen er: 
wähnt?). 

Nun war aber Mähren nicht nur nach Ausdehnung, Lage - 
und Bodenbejchaffenheit eine Eroberung von ungeheurer Wich— 
tigkeit, jondern e3 knüpfte fich auch an diejes Land die Erinne- 
rung an ein großes ſlawiſches Staatsweſen, an eine eigenthüm— 
lich ſlawiſche religiöfe Entwicelung, wie fie zu Suatopluf3 Zei: 
ten beftanden hatte. Zwar waren die Kirchen verfallen oder 


Gresina”. Dobner (V, 71) glaubte fehr mit Unrecht gegen Cosmas Angabe 
bier an eine wirfliche Heirath denfen zu müflen, worin ihm Palady folgte. 
Die ehelichen Verhältniffe, die fchon dem heil. Adalbert fo großen Anftoß ga: 
ben, gewannen erft fpäter feitere Geftalt. 

1) — deeimam septimanam telonei juxta civitatem quam ad castrum 
Gradeh in terminis Polonorum muro forti construxeram; — dedi L. mansos 
moravicos incultos super Upa fluvio in terminis Polonorum. Urfunde Breti: 
flaws vom J. 1031 bei Boczek n. 129. 

2) Jaros castellanus de castello (sic!) et custos termini Hnngarici, a. 1054. 
‚ Boczek n. 145. 

3) Boczek n. 125. 129. 130. 

4) Luta comes et praefectus Pustimirensis, Boczek n. 130. 

5) — quiequid na Uishoue servitio contra Polonos promerueram, Er- 
ben n. 
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gänzlich zerjtört'); aber durd ‚alle Gräuel der Ungarnfriege, 
durch die Zeiten der Polenherrichaft hatten ſich, wie einzelne 
Privilegien aus der Blüthezeit mährifcher Macht”), möglicher 
Weiſe durch Tradition der Geiftlichkeit, nicht nur die Erinnerun— 
gen an die Thätigkeit der Slawenapojtel, jondern auch Trümt- 
mer der ſlawiſchen Literatur erhalten, welche durch ſie begründet 
worden war. Wie einjt bei den Romanen der ojtbaierijchen 
Gane die Berehrung einiger Heiligen aus NRömerzeiten alle 
Stürme der Völkerwanderung überdauerte und auf die bateri- 
jchen Sieger übergieng, jo gejchah Achnliches jet in Mähren. 
Bretijlam vernahm mit dem Kummer eines gläubigen Herzens, 
daß die Nuinen, welche er ſehe, Trümmer der heiligen Orte 
feien, von denen das Chriſtenthum in diefen Gegenden ausge- 
gangen. Die Kirche von Welehrad, an welche die Tradition 
namentlich die erjte Gründung des Glaubens knüpfte, beſchenkte 
er nicht nur mit den um diefelbe Tiegenden wüſten Streden, 
fondern gebot dem Vorſteher derjelben auch Herjtellung aller ver- 
falfenen Gotteshäufer. Den Borjteher der St. Petersfirche zu 
Dlmüß, die er reichlichjt mit Beuteantheilen und Landjchen- 
kungen bedachte, den Dekan Bogumil, machte er zu jeinem Ka- 
pellan, d. h. er betraute ihn mit der Führung feiner Kanzlei: 
zeſchäfte )). 

Nicht als ob dieſer Fürſt ſich von nun an in einen Gegenſatz 
gegen Deutſchland geſetzt hätte. In dem J. 1030 unternahm er, 
als Kaiſer Konrad einen unglücklichen Einfall in Ungarn wagte, 
ſeinerſeits einen ſiegreichen Zug in dieſes Land, auf welchem er 
daſſelbe bis nach Gran hin verwüſtete). Ein zarteres Band 


1) Boczek n. 128. 

2) Vgl. oben ©. 197 Anm. 4. Während des Drudes it mir Matten: 
bachs Abhandlung über die flawifche Liturgie in Böhmen (Abhandl. der hift.- 
phil. Gef. in Breslau 1857. Bd. I) zugefommen, in welcher derfelbe (S. 221 
Anm. 1) jene Urfunden als neue Fälfchungen verwirft. In der That muf 
Alles, was auf den fog. Monfefchen Fragmenten beruht (alfo auch die vor: 
liegenden beiden Abfäge meiner Darftellung) bis zu einer neuen, namentlich 
linguiftifchen Prüfung derfelben, als problematifch gelten. 

3) Boczek n. 127. 128. Bogumil heißt in der vor den 30. Januar 1030 
fallenden Urfunde einfach Decan der ©. Petersfirche. Boczek n. 127, ebenfo 
n. 125. Bretiflaws Urf. von 1031 (n. 129) nennt ihn ſchon dominus und 
capellanus noster. 

4) Die betreffende Notiz bei Cosmas (I, 41. SS. IX, 64) ift alten An: 
"nalen entlehnt und völlig zuverläffig. Ich nehme mit Giefebrecht (Kaifergeich. 
II, 247) Zufammenwirfen mit dem deutfchen Heere an. Was Palacky (I, 274) 
weiter fchließt, ift unerweislich. 
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hatte den jugendlichen Herzog aber jchon früher an Deutfchland 
gefnüpft. Bon edlerer Art als fein unbändiger Vater war er 
von Liebe zu einem deutjchen Fürſtenkinde erfüllt, einem Spröß: 
ling des babenbergifchen Haufes: zu Jutta oder mit biblifchen 
Anklange Juditha, der Tochter, jenes Markgrafen Heinrich vom 
Kordgau, der den Kampf jelbjt mit feinem Könige aufzunehmen 
gewagt hatte, von dem er jich gekränkt glaubte. Auch die Frauen 
dieſes Haufes waren von ungewöhnlicher Art: Eila, Juttas 
Sroßmutter, als ihr Sohn flüchtig, ihr Neffe von Defterreich 
gefangen, ihr ganzes Haus aufs tiefjle gedemüthigt war, empfing 
würdevoll in der Burg zu Schweinfurt die Gejandten des Kö— 
nigs, welche ihr verkündeten, der alte Sit des Haufes jolle den 
Flammen übergeben werden. Da eilte fie entjchloffen in die 
Kirche, um unter den Trümmern derjelben begraben zu werden. 
Tief erfchüttert wagten die Gejandten — nur die Mauern und 
die Wohnhäufer abtragen zu laffen‘). Eben Eila war es dann, 
die, vielleicht zur Erinnerung an dies Ereigniß, ein Nonnen 
flofter zu Schweinfurt gründete‘), als ihr Haus unter der kö— 
niglichen Gunjt, welche demjelben ſpäter aufs reichlichjte zu 
Theil ward, neu erblühte. Seine Tochter ließ dann Heinrich in 
eben jenem Klojter erziehen. Dort ergriff fie Bretiſſaw aus ber 
Mitte der übrigen Jungfrauen, als Autta zum Abendgottes- 
dienste in der Kirche erjchien; die Kette, „Dick wie ein Müllertau,“ 
mit welcher man alsbald nach der Gewaltthat das Thor jchloß, 
zerhieb er mit jeinem guten Schwerte; auf feinen Armen trug 
er die Fürftin davon und auf ſchnellem Roſſe entzog er fie den 
Verfolgern. Seinen Vater aber vor den „Folgen der Gewalt: 
that zu bewahren, begab er fich alsbald mit ihr nah Mähren’). 

Noch) ift eine Urkunde erhalten, in welcher Einer feiner Ge: 
treuen ‚‚bei dem Einzuge des Herzogs und jeiner ſchönen Hausfrau 
zu Olmütz“ der dortigen Kirche ein freudiges Opfer gebracht ha— 
ben ſoll). Und in Böhmen wenigjtens hielt man Entführung 
für das einzige Mittel, durch welches der Premyslide eine Toch- 


1) Thietmar V, 23. 

2) Ann. Saxo a. 1015. 

3) Cosmas I, 40. Das Räfonnement Pubitfchfas III, 164, über Juttas 
Herfunft iſt recht verftändig. 

4) Boczek n. 126. Die citerte Stelle ift übrigens eine in Urfunden 
fehr auffallende Aeußerung, Fed und fentimental, 
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ter aus dem Haufe der Babenberger gewinnen könne; „denn er 
erwog,” jagt Cosmas, „der Deutjchen angeborenen Stolz, und 
daß fie in übermüthigem Hochmuthe auf die Slawen und deren 
Sprache verächtlic herabſehn.“ 

Während nım aber Bretiflap in Krieg und Liebe offene 
Wege einfchlug und ſich der Welt al3 wahren Fürjten zu erfennen 
gab, ſank das Anjehen feines Vater immer mehr. Am Faifer: 
lihen Hofe bejchuldigte man Udalrich — und es läßt fich heute 
weder fagen, ob mit Recht, noch bei welcher Gelegenheit — cr 
habe Konrad 1. Nachjtellungen bereitet‘). Es iſt wahrjcheinlid 
genug, daß er fich jchuldig Fühlen mochte, da er fich nach einer 
Notiz bei dem Biographen dieſes Kaiſers im folgenden Sahre 
(1031) bereit erflärte?), den armen Mesco von Polen, der ſchon 
einen Monat nach dem Frieden mit den Deutjchen von feinem 
Bruder Bezpriem vertrieben und nach Böhmen geflüchtet war, 
an Konrad auszuliefern. Der aber war zu ftolz, ein folches 
Anerbieten anzunchmen. Auch hatte er die Freude, den neuen 
Beherrfcher des Landes äußerſt ergeben zu finden: Bezpriem 
chickte die Königsfrone an Konrads Hof und nahm fein Land 
als Herzog von dem deutjchen Könige zu Lehn; fo gewaltig war 
ſchon deſſen Uebermacht wieder geworden, daß auch nach Bez 
priem’S baldiger Ermordung das Verhältniß fich nicht änderte. 
Bielmehr erjchten nunmehr auch Mesco, von Udalrich, ſchwerlich 
in wohlmeinender Abficht, in feine Heimath entlaffen und dort 
wieder in den Beſitz derHerrichaft gelangt, am 7. Juni 1032 vor 
Konrad in Merjeburg, bat tiefgebeugt um Belehnung mit dem pol: 
nischen Herzogthume, und erhielt diejelbe, nachdem er die weit: 
lichjten Theile feines Neiches an Deutichland abgetreten hatte. 

Nun war auc die Zeit für Udalrichs Beftrafung gekommen. 
Auf denjelben Reichstag von Merfeburg vergeblich geladen, war 
er jpäter zu Werben am Faijerlichen Hoflager erfchienen ; dort 
aber hielt man ihn feſt und fendete ihn „ins Exil)’, d. h. in 
eine entlegene Stadt in fürftlichen Gewahrfam. An feine Stelle 
aber wurde zumächjt fein fiegreicher Sohn Brietiſlaw gejekt; 
dann aber, wie e3 jcheint, nach einer Empörung dejfelben, die 


1) Ann. Hildesheim. a, 1032. 

2) Wiponis vita Chuonradi c. 29. 

3) Ann. Hildesheim. a. 1031. Wipo I. I. Ann, Altahens. a. 1031. 
4) Ann. Hildesheim. a. 1032. Ann, Altahenses a. 1032. 
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einen Zug des jungen Kaiſerſohnes, des Königs Heinrich III., 
gegen Böhmen nöthig machte, holte man den alten entmannten 
Jaromir wieder hervor. Aber ſchon nac anderthalb Jahren 
erjchien doch dejjen Verwaltung gar zu verberblicdh'). 

Damals zuerjt gewann Günther?), ein deutjcher Edelmann, 
der an der böhmischen Grenze eine Art von Einfiedlerleben führte, 
Einfluß auf den Gang der böhmijchen Angelegenheiten, in die 
er noch einmal in einem entjcheidenden Momente einzugreifen be- 
rufen war. Einem thüringijchen Adelsgejchlechte entjproffen, 
hatte er in feiner Jugend ein wildes Leben geführt; von Reue 
und religiöfer Bedrängnig ergriffen, entjchloß er fich ins Kloſter 
zu geben. Der heil. Godehard, dem er jeine Seele öffnete, be- 
ſtärkte ihn nun wol in diefem Entjchluffe; ihn aber fogleich als 
Mönch aufzunehmen, war er mit nichten bereit: er veranlaßte 
ihn vielmehr, evt eine Zeit lang als Laie im Klofter von Nies 
deraltaich zu leben; dann bat jich Günther, der in Allem gründ- 
lich zu Werfe gieng, die Erlaubnig aus, che er fürmlich eine 
trete, erjt in Rom an den Gräbern der Apojtel Vergebung feiner 
Sünden zu erflehen. Nach diefer Romreiſe legte er dann wirk— 
li) (im J. 1006) die Gelübde ab. Doc hatte er fich für fein 
bequemes Ausfommen als Mönch jchon vorgejehen, al3 er den 
Entſchluß faßte, die Welt zu verlafjen; indem er nämlich mit 
Zuftimmung jeiner Erben feine Güter dem Klojter Gellingen 
(bei Franfenhaufen) verjchrieb, hatte er fich die Verfügung über 
die Einkünfte des Klojters zu feiner eigenen „Kleidung und Er— 
nährung‘ derart vorbehalten, daß er jelbjt den Mönchen ihre 
Bedürfnijje zutheilen werde. Wie nun aber der Vertrag jebt 
in Erfüllung gehen jollte, waren dieſe nicht3 weniger als einver- 
jtanden. Es Fam mit dem hochgeborenen Manne zu allerhand 


1) Ann. Hildesheim. a. 1032 geben nicht an, wer zunächft an Udalrichs 
Stelle trat, fagen aber 3. 3. 1034, Jaromir habe die Hälfte des Herzogthums 
behalten (fratre Germiro medietatem retinente). Die altaicher Annalen bei 
Staindl a. 1032, fcheinen, wie der Herausgeber Gieſebrecht felbft bemerkte, 
verderbt zu fein, indem fie nach der fofortigen Uebernahme des Herzogthums 
durch Bretiflam von einem Kriegszuge Heinrich’s gegen denfelben reden, wäh: 
vend Brunner und Aventin ihn gegen Udalrich gerichtet fein, alfo der inter: 
werfung zu Werben vorhergehn laſſen. Gewiß ift nur, daß Bretiflamw nicht 
bis zu Üdalrichs Wiederheritellung das Herzogthum behielt. 

2) Ueber fein Leben bis 1034 geben den vornehmften Auffchluß: Wolf- 
herii vita Godehardi poster. c. 8 et 9 (SS. XI, 201. 202). Die Nrfunde 
Heinrichs II. für Nieveraltaich vom 17. Jan. 1040 (M. B. XXIXa, 62) S. 
Stephani vita major c. 14 (SS. XI, 236). Arnoldi de miraculis beati Em- 
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Verdrieklichfeiten, welche Godehard bewogen, den König es 
um feine Vermittlung anzugehn. In feiner Weiſe jeßte dann 


Heinrich II., derb und doch falbungsvoll, dem unzufriedenen Gün— 
ther auseinander, wie es durchaus nicht angehe, dag Jemand, 
der definitiv dem weltlichen Treiben entjagt babe, jo weltlide 
Forderungen ftelle. Die ftrenge Mahnung de3 Königs wirkte 
derart auf diefe Eräftige und edle Natur, daß Günther nad 


Nievderaltaich gieng und dort durch feine Frömmigkeit Bewun: 


derung erwecte: er that nun in Enthaltjamfeit mehr, als die 
Regel vorjchrieb. Aber nicht allzulange hielt er es im dem 
Klofterzwange aus; er erbat fich und erhielt (1008) die Erlaub- 
niß, als Eremit fich im baterifchen Walde niederzulafjen. Aber 
von dem Zufammenlaufe des bewundernden Volkes vertrieben, 
309 er weiter ojtwärts in die ſüdweſtlichen Abhänge des Böhmer: 


waldes. Dort, in der Nähe des jchwarzen Negen, erbaute er fid 


eine Kapelle zu Ehren feines Schußheiligen, Johannes des Täu— 
ford. Wie drückenden Mangel hatte er da im Anfange oft zu 
erleiden! Es iſt wol vorgefommen, daß er einmal im Winter, 
als der Schnee alle Wege zu feiner Behaufung ungangbar ge 
macht hatte, nachdem er drei Tage die Qualen des Humgers 
gelitten, mit den Kräutern, die er unter dem Schnee fand, fein 
Leben friften mußte. Allmähli fanden ſich aber doc) einige 
Genoſſen zu ihm, mit denen er fich nicht nur nach der Regel, 
jondern auch ganz im Geiste des heil. Benedict hielt; „denn nidt 
in Unthätigfeit verbrachte er fein Leben,” um die Worte Kon: 
rads II. zu wiederholen: er legte gebahnte Wege an, die zu 
der Hauptitraße nad) Kamb und Regensburg führten. Wie un: 
gelehrt er auch fein mochte (er konnte nicht leſen), jo wußte er jid 
doch durd) eifriges Zuhören und durch Mettheilungen der Brü— 
der eine ſolche Befanntjchaft mit der Bibel zu erwerben, daß er, 
wie ein Augenzeuge berichtet, durch feine originellen Erflärungen 
oft die Bewunderung der Zuhörer erwarb, etwa einiger Mönche 
von Altaich, die ihn zuweilen auffuchten. 

merammi I. II. c. 61 sqq. (SS. IV, 571. 572). Ann. Hildesheim. Lamberii 
ann. 1006. 1008. Ginzelnes ergibt fid) aud) aus Thietmar VII, 37. Othlonis 
visio XIV (SS. XI, 354), fowie den Diplomen Berengars von Paſſau vom 
29. Auguft 1018 (M. B. XXVIIb, 210) und Kaifer Konrads II. vom 1. Jan. 
1029 (M. B. XXVIII. a. 23). Die fonft völlig werthlofe vita Guntheri (SS. 
XI, 276—-79) erzählt, Bretiflaw habe Günther erft am Tage vor deſſen Tode 


gefunden; dem mag vielleicht ein Ereigniß, wie es im Terte vermuthet wor: 
den, zu Grunde liegen. 
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Das reine und thätige Leben des Mannes mußte nun wol 
sald die Aufmerkjamfeit der benachbarten Böhmen auf fich ziehen, 
53 giebt eine unverbürgte Nachricht, nach welcher ein Böhmen: 
herzog ihn auf der Jagd gleichfam entdeckt habe, und nicht un 
möglich wäre e8, dag Udalri Günther auf einer feiner Ge— 
birgswanderungen gefunden hätte, in welchen derfelbe eine voll- 
fommene Kenntnig der nahen Päſſe und Pfade erwarb. Noch 
vor der Geburt de3 jungen Bretijlam müßte dies Begegnen Statt: 
gefunden haben, wenn dieſer wirklich, wie man behauptet, von 
dem Einfiedler getauft worden iſt)). Gewiß ift aber, daß Gün— 
ther mit der verhältnigmäßig leichteren Thätigfeit in der Nähe 
jeiner Einfiedelei fich nicht immer begnügte. Im Februar des 
Jahres 1017 erjchien er an Kaiſer Heinrichs Hofe in Magde— 
burg und gieng von da aus, den Lintizen das Chriftenthum zu 
predigen; damals mag er auch Polen befucht haben. Den König 
Stephan von Ungarn fuchte er von Böhmen aus auf, und machte 
ich), durch die Freigebigfeit und das Wohlwollen dejjelben un- 
terjtügt, einen Namen: die ganze Fönigliche Kaffe joll er in Ge— 
ihenfen an Kirchen und Arme geleert haben; er veranlaßte die 
Gründung des Klofters Bakony-Bel?). 

Wenn mun Günther von diejen feinen Neifen in feine 
Waldjtätte zurückkehrte, in der ſich allmählich an die Hütte des 
Einſiedlers ein neues Klofter, das von Rinchnach, anzujegen be- 
gann, Jo kamen ihm von dem benachbarten Böhmen, aber auch 
von Bolen und Ungarn Geſchenke an Lebensmitteln und lei: 
dung zu; reichlichht wurde Kremden von dem Borrathe gereicht, 
jelbjt vom Waffer, an welchen die Gegend fonjt Mangel litt 
und in deſſen Benußung jich die Mönche jelbjt einigen Zwang 
auferlegen mußten. Schon im J. 1019 hatte der eifrige Mann 


1) Die Urfunde Bretiffaws vom 18. October. 1045 (Boczek, cod. dipl. 
Mor. I, 120), auf weldyer die betreffende Nachricht — Guntheri heremitae, 
qui me de sacro fonte baptismatis susceperat — beruht, ift von Palacky (Ge: 
ſchichte Böhmens I, 283 Anm. 92, und Erben, regesta I, 624) für unädht 
erklärt worden, ohne daß derfelbe Gründe angegeben hätte. Bedenklich ift im 
verfelben die Angabe: propter furtivam venationem s. patibulo judicatum, was 
für diefe Zeit ohne Analogie wäre. Im Uebrigen werden befonders Äußere 
Grunde Palacky's Urtheil veranlaßt haben; eine eingehende Unterfuchung die: 
fer Urfunde wäre wünfchenswerth. 

2) Der Verfaſſer der vita Guntheri hat in Erfahrung gebracht, daß ein 
gebratener Pfau, von dem Günther an Stephans Tafel mit effen follte, ob: 


gleich es gegen deſſen Geluͤbde gieng, auf des Heiligen Bitten davongeflogen 
jei (SS. XI, 277). ® ß 


352 Webermacht des deutfchen Reiches. 


die Freude, fein Gotteshaus von dem Bifchofe von Paſſau ein- 
geweiht und feiner neuen Johanneskirche von demjelben die 
Kirchenzehnten des umliegenden Gebietes zugewiefen zu jehn. 
Das ganze fönigliche Eigen in diejer von bebauender Menſchen— 
hand vordem noch nicht berührten Gegend wurde zehn Jahre 
jpäter von dem Kaiſer Konrad diejer Kirche und dem bei der— 
jelben entjtandenen Kloſter gejchentt. 

Seine Thätigkeit, wie er mit kühnem Muthe der Schrednijje 
der Waldeinfamkeit Herr wird, den Boden mit den alten Stät- 
ten menschlicher Gefittung in Verbindung bringt, ihm Firchliche 
Weihe und politifche Abgrenzung verleiht, it ein jprechendes 
Bild der Verbreitung deutfcher Koloniften in diefen Grenzlanden. 

Aber Günther hielt ſich, wie wir gejehen Haben, doch nod) 
zu mehr berufen, als zu diefen Bemühungen. Er gewann ein 
vollfommenes Urtheil über die Firchlichen jowol als die politi- 
jchen Verhältniffe Böhmens. Dem Biſchof Severus von Prag, 
der al3 guter Jäger und Eßkünſtler de3 Herzogs Gunjt und 
feinen bifchöflichen Sig gewonnen hatte‘), war er wenig gewo- 
gen: in einer Viſion Jah ihn Jemand nach feinem Tode den feu— 
rigen Stuhl zeigen, auf dem zu fißen Severus verdammt jet, 
weil er fein Amt jo fchlecht verwaltet habe. 

Als Kaifer Konrad Oftern 1034 zu Negensburg feierte, war 
es Günther, der, mit andern deutjchen Großen vereint, denfel- 
ben zu bewegen wußte, daß Udalrich dort vor den Reichstag be- 
jchieden und in fein Herzogthum wieder eingejeßt wurde‘). Er 
jollte nun zwar daffelbe nach der Faijerlichen Willengmeinung 
mit Jaromir theilen; wenn aber Udalrich fchon früher nicht 
eben zu Nachficht und Selbſtbeherrſchung neigte, jo Fannte er 
nunmehr in feinem Grimme feine Grenzen. Er ließ, wie es 
jcheint auf den Rath der Wröowece?), den unglüclichen Bruder 
bienden und demfelben die Burg Lyſa als Aufenthalt3ort an- 
weijen‘); feinen Sohn verjagte er. Der Kaiſer ſah ſich ſchon 
jehr bald genöthigt, den König Heinrich mit einem Heere in 
Böhmen einrücen und Udalrich zur Unterwürfigfeit nöthigen zu 


1) Cosmas I, 41. . 

2) Ann. Altahenses 1034. Ann. Hildesheim. 1034. 

3) Cosmas I, 36 (ef. I, 34); doc) fegt er das Ereigniß in eine fal- 
fche Zeit. 

4) Cosmas I, 42, 
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laſſen). Neuen inneren Berwicelungen beugte inzwifchen ber 
baldige Tod des wüthenden Mannes am 9. Nov. 1037?) vor: 
„an feiner Tafel jigend, erjtickte er an Speis und Trank,‘ jagt 
der Hildesheimer Annalift. Aber gleichjam, als fei fein Geſchick 
noch über das Grab hinaus von dem des Bruderd abhängig, 
fand auch Jaromir bald darauf fein Ende: auf die Nachricht von 
Udalrichs Verſcheiden war er nad Prag gefommen, hatte der 
Leiche alle Ehren erwiejen, Bretiflaw zum Herzog erklärt und 
jchlieglich feinem Umvillen gegen dag Haus der Wrsowece in 
drohenden Aeußerungen Luft gemacht; worauf dag Oberhaupt 
derjelben den vielgepeinigten alten Mann insgeheim auf eine 
grauenvolle Weife umbringen ließ ?). 

Sleihfam mit erleichterter Bruft geht Cosmas, der ältejte 
Geſchichtſchreiber Böhmens, zu der Darjtellung von Bretijlaws 
Regierung über, mit welcher für ihn eine zuverläflige Gefchichte 
nach den Berichten von Augenzeugen oder aus eigener Anſchau— 
ung erjt beginne: er nennt ihn den ‚neuen Achille® und Dio— 
medes. Man fühlte in Cosmas' Zeit die Bedeutung diejer Re: 
gierung noch ganz vollfommen. 

Wie bei feinem erjten Auftreten als Thronfolger, jo er: 
füllte Bretiflam auch bald nach feinem NRegierungsantritte in 
Böhmen die Welt mit dem Ruhm glänzender Kriegsthaten gegen 
Polen. Dort war nad) Mescos Tode Nichenza, die Tochter 
des rheinischen Pfalggrafen, eine Enkelin Kaifer Ottos IT. als 
Kegentin für ihren unmiündigen Sohn gefolgt; da gerieth die 
von allen Seiten bebrängte polnische Nation unter die unver: 
ſtändige Willfürherrichaft einer Frau, welche ihre deutjche Um— 
gebung allein zu Macht und Anfehn gelangen laſſen wollte. 
Nicht auf lange; denn bald erhob ſich eine der furchtbarjten in: 
nern Bewegungen, welche Polen, eben nicht arm an jolchen, je 
erlebt hat. Die Negentin wurde vertrieben, ihr Sohn zuerjt 
unter andere Vormundſchaft gejtellt, dann ebenfallg verjagt; 
hierauf erhoben fich die Großen zum Raube gegen. ihre minder 


1) Wipo l. I. c. 33. 

2) Cosmas I, 42. Die ann. Altahenses laſſen ihn fchon 1034, acht Mo: 
nate nach feiner Miedereinfegung fterben und feinen Nachfolger fchon 1035 
vor-dem Kaiſer erfcheinen und befchenft werden. Doch ift fein Grund, an 
der Richtigfeit von Cosmas' Angabe zu zweifeln. Die ann. Altahens, zeigen ſich in 
Deug auf Böhmen in diefer Zeit in der Chronologie überhaupt mangelhaft. 

) Cosmas I. I, SS. IX, 66. 
Büdinger, öfterr, Geld. I. 23 
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mächtigen Nachbarn, die Leibeigenen ftanden gegen ihre Herren 
auf, die Geiftlichen wurden erjchlagen, deren Güter eingezogen, 
ber ganze Bejtand des Chriſtenthums in Polen war aufs Aeu— 
Berjte gefährdet. Und neben diefer unjäglichen Verwirrung im 
Innern ftürmte der äußere Feind heran: die Schaaren des Groß— 
fürjten von Kiew drangen bis nad) Mafovien vor’). Wie hätte 
Bretijlaw einen folhen Moment ungenußgt vorübergeben lajjen 
fönnen! 

Er bot die ganze Mannjchaft des Landes zum Kriegszuge 
gegen Polen auf: einen Baftjtrid Tieß er umgehen, Jeden, der 
zurückbleiben würde, mit dem Tode bedrohend. Er drang mit 
dem raſch gefammelten Heere in Polen ein: „einem gewaltigen 
Sturmmetter gleich tobt, wüthet er, wirft er Alles nieder‘’ um 
Sosmas Worte zu wiederholen. Er nahm Krakau, plünderte 
und zerjtörte e3. In der nächjten Landeshauptjtadt, die er be: 
trat, in Gdecz (jest Giecz, jüdöftlich von Poſen)), brachte man 
ihm die goldene Ruthe, das Zeichen der Unterwerfung, entge- 
gen; er verjeite die dortigen Bewohner auf ihren Wunſch nad 
Böhmen, wo fie — e3 iſt auch das nach germanifcher Gewohn- 
heit gejchehen — nad) ihren eigenen Gefegen leben follten. 

AS man nun in der erjten Hauptjtadt des Landes, in 
Gneſen anlangte, bemächtigte jich des Heeres eine religiöje 
Stimmung, wie fie am Ende jenes Jahrhunderts in der Zeit 
des erjten Kreuzzuges über die Völker des romanischen Europa 
gefommen ijt: die Reliquien des im Leben vertriebenen heil. Adal- 
beri wollte man in Zukunft in der böhmiſchen Heimath befigen. 
Als ein erjter gewaltfamer Verſuch, zu denjelben zu gelangen, 
mißglückte, legte jich daS ganze Heer nad) dem Rathe des Biſchofs 
Severus, der mit ausgezogen war, ein breitägiges Fajten auf. 
Jetzt, unter dem Eindruce der religiöjfen Begeijterung, gelang 
es, die bewaffnete Menge, welche Verpflichtungen für das böh- 
miſche Volk einzugehen befugt erachtet wurde und fich jelbit er— 
achtete, zu dem Verſprechen zu bewegen, nicht nur Mißbräuche 
abzujtellen, welche dem heil. Adaldert einft jo großen Anftoß ge: 

1) Roͤpell a. a. D. ©. 662 fi. — 174 ff. Bol. auch Brunwilariensis 


monasterii fundatio c. 16. SS. XI, 403 
2) Cosmas II, 2. ä 
3) Chron. Polon. I, 8. SS. IX, 431. n. 77. Bol. Röpell S. 77 Anm.3. 


4) Palady (I, 280) bringt eine Bermuthung über ihre Nieverlafjung im 
Rafoniger Kreis. 
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geben hatten, fondern auch die Strafen über fich ergehen zu 
lajjen, welche Biſchof und Herzog für die Zukunft gegen bie 
Schuldigen feitjegten. Es gelang hiermit aber nicht nur, eine 
Dronung der ehelichen Verhältniſſe zu erzielen, Trunk- und 
Händelfucht einigermaßen unter den Zwang des Gefetes zu ftel: 
len, jondern der Herzog erlangte auc einen nicht unbeträchtli- 
hen Zuwachs feiner Macht im Innern, einen Einfluß auf dag 
Privatleben, welchen er bis dahin mit nichten bejejien hatte: 
Bruch der Ehegefege, der Sonntagsfeier — namentlich durch dag 
Abhalten von Märkten — Todtjchlag im Streite, ja dag Halten 
und Bejuhen von Schenken waren fortan VBergehungen, die mit 
Geld- oder Leibesſtrafen an den Herzog gefühnt wurden. Welch 
eine lange Entwidelung de3 politiichen und Firchlichen Lebens, 
wie viel innerer Kampf und Außerer Krieg hatte in Baiern dazu 
gehört, um dem alten Gejetesvertrage dieſes Volkes ähnliche, 
und dazu nicht fo weit reichende Bejtimmungen beizufügen! In 
Einem Momente, bei dem Anblide der Stätte, wo ein Natio- 
nalheiliger ruhte, ift das in Böhmen gelungen. Aber man jieht 
auch, wie Bretiflam nicht nur an Ruhm gewann und nicht nur 
jeiner eigenen religiöjen Neigung genügte, als er in engjter Ver— 
bindung mit der Kirche feine Verfügungen am Grabe des Mär- 
tyrers erließ. 

Man kann nach diefen Vorgängen leicht begreifen, welch 
ein Nationalfeſt es war, als am 24. Augujt 1039 das fiegreiche 
Heer mit den Gebeinen Adalbert3'), jeined Bruders Gaudentiug 
und fünf anderer, kurz zuvor ald Eremiten erjchlagener Heili- 
gen in Prag einzog; aber außer biejer heiligen Beute führte 
man auch reiches Goldgeräthe, das man aus Polen mitgenom: 
men, bei diefer Proceffion in die Landeshauptftadt: ein goldenes 
Kreuz vor Allem, dreimal fo ſchwer, als Mieciflam gewefen 
war, der hiermit ein Gelübde gelöſt hatte, dann Goldplatten 
von Adalbertsaltare in Gnefen, breihundert Pfund an Gewicht. 
Den polnischen Gefangenen in ihren Feſſeln wurde der Aufzug 
bei diefem Triumphe nicht erjpart; unter ihnen befand fich der 
Ahnherr des Gejchichtjchreiberd, dem wir dieſe Bejchreibung ent: 
lehnen?). 


1) Eo tempore Bohemi Gneznen et Poznan destruxerunt sanctique corpus 
Adalberti abstnlerunt. Chron.Polon. T, 19. SS. IX, 437. ef. Ann. Prag. a. 1039. 
2) — inter quos heu! male captus adductus est meus attavus. Cosmas 


23% 
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Bretiflaw nahm einen Anlauf, als ob er Boleſlaw Chro— 
brys oder vielmehr Suatopluks Macht erneuern wolle: jchon in 
dem Jahre, das jenem Zuge gegen Polen vorherging') (1038), 
hatte er der ſlawiſchen Kiturgie in Böhmen eine neue Stätte 
gewährt. 

Längſt waren dort Studien im einheimifchen cechijchen 
Dialekte betrieben worden — und merkwürdige Nejte derjelben 
mit glagolitiichen Schriftzeichen aus dem neunten oder zehn- 
ten Jahrhundert hat ein glücklicher Zufall erhalten?) —; wir 
haben gejehen, welche Sorgfalt Ludmila der jlawijchen Literatur 
zumwendete, wie bdiejelbe ihren Enkel mit dem bejten Erfolge 
darin unterrichten ließ. Nun mangelte es zwar an Zeugniſſen 
für die weitere Tradition diefer. Studien, und die zunehmende 
Macht der deutjchen Geiftlichkeit, die volle Hingebung, mit wel: 
cher jelbjt ein geborener Böhme, wie der heil. Adalbert, fich ihr 
anjchloß, werden wenig geeignet gewejen jein, der Hinterlajjen- 
ichaft der Stawenapojtel neue Anhänger zu erwerben; dennoch 
bat jie fich erhalten: plößlich in den erften Jahrzehnten des elf: 
ten Jahrhunderts tritt ein Böhme mit dem griechiichen Namen 
Profopius auf, geboren zu Ehotaun im Kaurzimer Kreife und dort 
Pfarrer, deffen große Kenntnig „in den von dem heiligjten 
Biſchof Kyrillos erfundenen und kanoniſch fejtgefegten jlawoni- 
jhen Schriften)” ſehr gerühmt wird. Dieſer Prokopius gibt 
„Haug und Weib, Aeder, Verwandte und Freunde” auf und 
zieht jich einige Stunden von feiner Heimath in eine verlajfene 
Gegend an der Sazama zurüd, dort religiöfer Betrachtung 
zu leben. Da entdecft ihn der leivenjchaftliche Jäger, der Her: 
309 Udalrich, bei der BVerfolgung eines Hirfches, nimmt ihn 
zum Beichtvater und bejchenkt ihn reichlich; auch zu ihm finden 
ji dann gleichgejtimmte Genofjen, welche er hütet, „wie die 
Henne die Küchlein“: eine Kirche wird gebaut, ein Klojter ent: 


I, 5. Ueber die Bebeulung von atavus hat Bubitfchfa (chronol. Geſch. Boͤh— 
mens III, 157. 341) verftänbfe lt ———— — 

1) Das Jahr 1039 mit Vobner (V, 246— 248) und Palady gegen bie 
Angabe des monachus Sazaviensis (SS. IX, 149— 151), der einzigen Duelle 
für die Gründung des dortigen Klofters, anzunehmen , ift fein Grund. 

2) Slagolititihe Fragmente, herausgeg. von Safarif in den Abhandlungen 
des böhmischen Mufeums. V. Folge 10. Band. ©. 19 ff. ©. 61. 

3) — Selavonieis literis, a sanctissimo Quirillo episcopo quondam inventis 
et statutis canonice, (demn fo ift zw interpungieren) admodum imbutus. Mon, 
Sazav. a. 1038. SS, IX, 149. 
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ſteht (1032)'), welches Ubdalrich mit Gütern ausftattet. Aber 
erjt dem lebhaften und wiederholten Anbringen Bretiſlaws ge- 
lang es im J. 1038 die Kloftergründung dadurch zu vollenden, 
dag er Prokop, welcher Udalrich8 und feiner Großen?) Bitten 
immer wiberjtanden hatte, endlich doch bewog, die Leitung der 
neuen Stiftung al3 Abt zu übernehmen. Die Schenkung feines 
Vaters, gegen deren NeichSgiltigkeit von Seiten früherer Be- 
iger Einſprache erhoben worden war, beftätigte er, und ent— 
ihädigte mit Zuftimmung feiner Großen jene Befiter; eine neue 
ausgedehnte Vergabung fügte er Hinzu. 

Die Elemente, ein großes ſlawiſches Neich mit eigenthüm: 
licher Kultur zu Silben‘, jchienen Bretiflamw vielleicht vorhanden 
und jebt möglich zu fein, was einjt an Suatopluf3 Unverftand 
gejcheitert war. Wenn Bretiflam wirflich einen ähnlichen Ge: 
danken hegte — und nach dem Zufammentreffen der bisher er- 
zählten Umjtände fowol, wie nad) dem hartnädigen Widerftande, 
den er dem beutjchen Neiche ſpäter entgegenfegte, jollte man 
das faſt annehmen — fo gab er fi doch einer gefährlichen 
Täuſchung Hin’); denn wenn in Suatoplufs Zeit eine Verbrei- 
tung des mährifchen Neiches jelbjt bi3 zur Ditjee Feiner civili— 
jierten Macht hinderlich gewejen wäre und Widerfpruch von kei— 
ner Seite erfahren haben würde, wenn damals ein Begünjtiger 
der ſlawiſchen Liturgie ſelbſt auf päpftliche Unterftügung rech— 
nen fonnte, wenn jelbjt noch Boleflam Chrobry ohne Wider: 
ipruch das Gebiet des alten mährifchen Reiches zum großen 
Theile in Beſitz nehmen fonnte, jo waren jeitdem die Verhält- 
nijfe des Oſtens doch völlig andere geworben. Polen war in 
ein unzweifelhaftes Lehnsverhältniß zum deutfchen Reiche getre: 
ten, das eine folhe Vermehrung der böhmischen Macht nimmer: 
mehr zugeben fonnte. Die Nachkommen der jfandinavifchen Helden 
ferner, welche den ruffiichen Staat gegründet hatten, mußten es 
al3 eine Vebensbedingung betrachten, das Neid) ihres polnischen 


m a. d.i. 1032 initium Sazaviensis ecelesiae. Cosmas I, 41. SS.IX, 64. 

2) Die Zuftimmung derfelben wird hier auffallend oft erwähnt: dux et 
primatus curialis, cum satraparum suorum prudenti consilio, in praesentia omnis 
eurialis dignitatis, sub testimonio et confirmatione filii sui Wratizlai et prin- 
cipum suorum, 

3) Die Behauptung Palacky's (I, 278. Anm. 87), Bretiſlaw's Münzen 
trügen die Infchrift: St. (?) Clemens, weiß ich nicht zu belegen. Die bei 
Dobner (ann. Hag. V ad a. 1056) lee ſechs Denare ice vielmehr 
fämmtliy: S. VENCEZLAVS. 
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Drängerd nicht in anderer Form erneuert zu jehen; Polen war 
ferner ein chriftliches, dem römiſchen Stuhle zinsbares Reich mit 
gejchloffener kirchlicher Organiſation; am allerwenigjten aber 
hätte der Papit jegt, da unter deutjher Einwirkung, in Zeiten 
der entjchiedenjten Uebermacht des deutfchen Königs und römi— 
ſchen Kaifers auf politifhem wie firchlichem Gebiete, die Bekeh— 
rung der Ungarn und Polen zum Chriſtenthume mit lateinijchem 
Ritus gelungen war, die Einwirkung einer jlawijchen Liturgie 
zugeben können. 

In der That erhob fi) von diefer Seite der erjte Wider: 
ſpruch. Benedict IX. freilich, welcher damal3 den päpjtlichen 
Stuhl inne hatte, war für feine Perſon nächjt feinen Lüjten 
vornehmlich auf Hebung des Einfluffes feiner altadeligen Familie 
in Rom bedacht; da er num aber erjt im März des vorigen 
Sahres (1038) von Kaifer Konrad nad) Rom, von wo ihn die 
erzürnte Bevölkerung vertrieben hatte, wieder eingeführt, durd 
die kaiſerliche Gunſt allein gehalten war, fo hielt es nicht ſchwer, 
ihn zu entjchiedenen Maßnahmen gegen Bretiflaw und Severus 
zu bringen, welche durch ihre Gewaltjamfeit in Polen die Kir: 
chengeſetze Höchlich verlegt hatten. In der VBerfammlung, melde 
Benedict zu diefem Ende berief, war von Abjegung und Gr: 
communication der Beiden die Rede; einer böhmischen Geſandt— 
jchaft aber, welche noch zeitig genug eintraf, gelang es mit 
Hilfe reichlicher Bejtehung und freiwilligen Schulpbefenntniffes, 
volle Vergebung zu erwirken mit der einzigen Verpflichtung für 
den Herzog, ein Klofter zu gründen; eine Verpflichtung, wel 
cher diefer denn auch jpäter (1046) dur die Stiftung von 
Altbunzlau unter völlig veränderten Verhältniffen wirklich nach: 
gefommen iſt). Sp günftig wurde aber fchon zu Ende des 
Sahres 1039 oder im Anfange des folgenden fein Verhältnif 
zum römischen Hofe, dag dort Verhandlungen über die Erbe: 
bung des Bifchofs Severus von Prag zum Metropoliten, d. h. 
zur Losreigung feines Sprengel3 von der Verbindung mit der 
beutjchen Kirche, angefnüpft werden Eonnten?). 

Aber noch im Laufe defjelben Jahres, das den Kriegszug 
nach Polen und die ſchmählichen Verhandlungen in Rom gejehn 
hatte, erhob fich der von Natur fchon zur Gewaltthätigfeit nei: 


1) Cosmas Il, 7. 13. 
2) Annalista Saxo a. 1042, 


Gründung des böhmifchen Reiches. 359 


gende, bier in einem wejentlichen Neichsintereffe gekränkte König 
Heinrich IH., um Genugthuung für die Verlegung des polni- 
ſchen Gebietes zu erhalten. Nachdem er im Frühjahr und Som: 
mer in den weftlichen und nördlichen Theilen de3 Neiches feine 
neue Herrichaft befejtigt, noch um die Mitte des Septemberd am 
Harze verweilt hatte, erjchien er im Herbfte an der Grenze von 
Böhmen. Bietiſlaw, wahrjcheinlich überrafcht, fendete einen ſei— 
ner Söhne al3 Geifel feiner Treue, verjprach felbjt zu erjchei- 
nen, und veranlaßte jo Heinrich zum Rüdzuge‘). Aber er wollte 
nur Zeit gewinnen, um ſolche Vorbereitungen zu treffen, daß 
er ein zweites Mal im Stande fei, dem deutſchen Heere bie. 
Spiße zu bieten. Er ließ die Päſſe im Weiten des Landes, von 
wo ein Angriff zunächit zu erwarten jtand, durch Verhaue 
ſchließen; er hielt jein Berfprechen, ſich am Hofe des Königs 
einzufinden nicht nur nicht, Jondern er erklärte auch, als Hein: 
rich die Auslieferung der polnischen Beute verlangte, geradezu: 
den Tribut zwar, wie er jeit König Pippin üblid) gewejen jet, wolle 
er zahlen?), gegen anderweitige Forderungen aber fich bis in den 
Tod vertheidigen‘). Da antwortete König Heinrich gröblich, Kö: 
nig Pippin habe nad) Belieben verfahren können; wenn die Böh- 
men feinen eigenen Geboten aber nicht Folge Leifteten, jo wolle 
er zeigen, wie viel gemalte Schilde er habe. Und alsbald rüjtete 
er zum Kriege‘). Bretiflaw aber fand Feine andere fremde Hilfe, 
als an dem Ungarnfönig Peter, der ihm jchon zum Polenzuge 
geholfen haben foll?) und ihm jest mit breitaufend Mann uns 
terftüßte®). 


1) Herimanni Aug. chr. a, 1039. Ann. Altah. a, 1040, was vermuthen 
laͤßt, daß der Zug fogar im Spätherbite ftatt hatte. Heinrich III. war am 
13. Sept. zu Botfeld am Harz (Böhmer, Reg. Nr. 1451, val. Nr. 1445— 
1450 von Meihnachten an in Reaentburg (Ann. Hildesh. a. 1040. Ann, Altah. 
a. 1040. Böhmer Nr. 1452— 1455). Schon aus dem Itinerar ergibt fid) alfo 
die Unhaltbarfeit von Palacky's Zeitbeftimmung (I, 281. Anm. 91). 

2) Bol. oben ©. 302, Anm. 4. Es ift natürlich nit auszumachen, ob 
die betreffende Angabe Bretiflams auf einer hiftorifchen Thatſache beruht; 
doch fcheint dafür, wie früher bemerft wurde, eben der in böhmifchen Ber: 
hältniffen fonft nie genannte Name Pippins zu fprecden. 

3) Gelegentlich fei hier bemerkt, daß Bonizo’d Nachricht (lib, ad amic. 
ap. Oefele II, 800): Cuonradus — Boemios signa regalia ferentes prostravit 
et signa reduxit, auf offenbarer Verwechſelung Böhmens mit Polen beruht. 

4) Cosmas II, 8. 

5) Ann Altah. a. 1039. cf, Herim. Aug. 1039. 

6) Ann. Hildesh. a. 1041. Cosmas Il, 11. Ich habe legio auch hier 
in dem von Giefebrecht (Kaifergefch. I, 779) genommenen Sinne erklärt. 
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Don zwei Seiten rüdten die deutfchen Heere gegen Böhmen. 
Der König felbjt jammelte am 15. Auguſt baierifche und frän 
fiiche Truppen in Cham; Sachſen und Thüringer vereinigten 
fich unter dem Markgrafen Eckhard von Meißen und dem Cry 
biſchoff Bardo von Mainz‘). Nun rücte Heinrich durch den 
Paß von Neumark derart vor, dag der Markgraf Otto von 
Schweinfurt — zwar Bretijlams Schwager, aber auch der Ge: 
mahl einer polnischen Prinzefjin?) und jomit bei dem Vergel— 
tungszuge perfönlich nicht unbetheiligt — mit den Baiern die 
Borhut bildete, und die Gegend auf ungebahnten Pfaden zu 
beiden Seiten recognoscierte. Als man nun auf die erjte Höhe 
gekommen war — denn die dortige Straße hat nach der Natur 
des Gebirge in unerwarteten Abjchnitten mehrere Bergjättel zu 
überjchreiten — vermuthete man den Feind in dem waldigen De: 
file, das fich eröffnete; er aber, bejjer mit der Natur diejer Ge— 
genden befannt, hatte erjt hinter einen zweiten Sattel ſich auf: 
gejtellt, wo er wolverfchanzt den Angriff erwartete. Als nun 
Graf Werner von Hefjen, des Königs Bannerträger, und Graf 
Reinhard, der Vogt von Fulda, das böhmifche Heer an dem 
erwarteten Plage nicht fanden, wähnten fie dafjelbe auf der 
Flucht begriffen und ſtürmten nach; erfchöpft von dem Ueber: 
jteigen der zweiten Höhe, gelangten fie an die feindliche Auf: 
jtellung; fie verfuchten noch einen Sturm auf den fejten Ber: 
hack vor derjelben; aber von einem lebhaften Pfeilregen empfangen, 
durch einen Ausfall vollends in Verwirrung gebracht, Famen 
fie faft jämmtlich um oder wurden gefangen (22. Auguſt). Auf 
demjelben Plage fand dann am folgenden Tage ein Theil ver 
baierifchen Truppen, der, wol um Nachricht über den Weg zu 
dringen, nachdem er die Wälder und Höhen erforfcht, auf der 
Hauptſtraße zurückkehrte, fein blutigeg Ende. Der Reſt von 
Ottos Heerjchaar, jowie die dem Gemeßel vom 22. Auguft allen- 
falls Entlommenen, wären ohne Zweifel ebenfall3 verloren ge— 
wejen, wenn nicht plößlich jener Günther fich eingefunden hätte; 
noch im Januar dieſes Jahres hatte er von König Heinrich, dem 


1) Seine eigenen Ritter waren ihm davon und in föniglichen Dienft ge: 
gangen, und er wurde mit allerhand Leiftungen von Seiten des Hofes behel: 
ligt. Auch diefer Kriegszug war wol nicht fein freier Wille. Vgl. Vita Bar- 
donis arch. brevior ap. Böhmer fontes III, 251. 


2) Ann. Hildesheim. a. 1035. 
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die Derbheit des wacern Mannes zufagte, fein Stift Rinchnach 
der Mltaicher Eongregation fichern lafjen‘); bei dem Anblice ver 
deutschen Schaaren mochte dann auch in ihm die alte Waffenluft 
erwachen. Jetzt Eonnte er feine genaue Kenntniß diefer Gegenden 
zum Seile feiner Landsleute verwerthen: er führte fie auf ent- 
legenen Pfaden wolbehalten über das Gebirge‘). 

Bretillaw war bei Abwehr des Angriffes von Wejten her 
nicht perfönlich anmwejend, indem er die Befejtigungen der engen 
Päſſe in diefen Gegenden für hinlänglich ſtark Halten mochte, 
Anders war e3 im Norden. Dort rücdten Bardo und Eckhard 
ebenfalls am 15. Auguft von Dohna (bei Pirna) auf demjelben 
Wege gegen Böhmen vor, den einft Heinrich II. mit jo vielem 
Stücke betreten hatte. Wahrfcheinlich follten fie fich in Pilfen, 
wo früher und jpäter jo manches Lager gefchlagen worden ift, 
mit dem föniglichen Heere vereinigen. Am 24. Auguſt durch: 
brachen fie glüclich die böhmischen Verſchanzungen im Erzgebirge 
und drangen über Kulm?) in der Richtung auf Saab bis nad) 
Brür vor. Der Befehlshaber von Bilin Prikos, welcher das 
deutſche Heer hier aufzuhalten beordert und deſſen Truppen 
macht durch die ungarischen Hilfsjchaaren verjtärft war, legte, 
durch Geld gewonnen, jeine Berjihanzungen an Orte, die leicht 
umgangen werden fonnten. Allein alles Vorbringen diejes 
Heerhaufend war nad) den Ereigniffen im Paſſe von Neumark 
vergeblich, und Bretiflaw Iehnte mit gutem Grunde Friedensan- 
träge des Markgrafen jtolz ab: vielmehr jchlug man noch ein: 
mal am 30. Auguſt. Da langte aber am 1. September eine 
Botſchaft des Königs an, welcher Günther, ohne Zweifel als 
Führer zugleich und Sprecher, beigegeben war, und die den 
Rückzug gebot und für Bewerkitelligung dejjelben Waffenruhe 
von den Böhmen erlangte‘). 


1) M.B. XXIX a, 62. Die Worte idem Guntherius pro meritorum pro- 
bitate amicabiliter usus est nostra familiaritate find doch ohne Zweifel nur 
eine ironifche Andeutung von Günthers Ungeniertheit, die ihm der König 
aus Achtung vor feinem Charakter zu gute halte. 


2) Ann. Saxo a. 1040. Cosmas II, 9. 10. Herim. Aug. 1040. Ann. 
Sangall. maj. 1040. Ann. Augustani 1040: Lamberti ann. 1040. Ann. Hil- 
desheim, 1041. Den Tag beftätigen ann. necrol. Fuld. a. 1040. ap. Boehmer 
fontes III, 160. 

3) Dobner, ann. Hagec. V, 256. 


4) Ann. Saxo 1040. Cosmas II, 11. 
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Bietiflaw hatte einen großen Erfolg erreicht; er hatte auch 
bald die Freude, jeinen Sohn heimfehren zu jehen, den er als 
Geijel geftellt und den Heinrich jet gegen Auslöjfung der Ge- 
fangenen frei gegeben hatte'). Den verrätheriichen Befehlsha— 
ber von Bilin ließ er erjäufen?): jeine Autorität jtand in Böh- 
men, wie in der Meinung der Welt, auf ihrem Gipfel. 

Aber König Heinrich war ein Gegner, dem Niemand Stand 
gehalten hat. Auf fränfischer Erde, in Seligenſtadt, verjam- 
melte er, der die Macht der großen Frankenkönige mit gemalti= 
ger Hand wiederherzuitellen gedachte, im April die deutſchen 
Großen, den Nachefeldzug zu berathen. Eine böhmijche Ge— 
jandtichaft, welche Frieden anbot, wurde abgewiejen. Von drei 
Seiten?) jollten die deutichen Truppen diesmal einrücden; von 
Süden der Babenberger Yiutpold, de3 Markgrafen Adalbert 
Sohn, von Norden wiederum Eckhard, von Dften der König 
ſelbſt, — es ift nicht auszumachen auf welchem Wege. Auch 
diesmal ftellten fich die Böhmen hinter ihren Verſchanzungen 
auf; aber während fie durch ein Scheingefecht in der Fronte 
bejchäftigt wurden, drangen andere Abtheilungen de3 Föniglichen 
Heeres auf Schleichwegen über das Gebirge‘), fielen ihnen in 
den Nüden und nöthigten fie zur Flucht. Brennend und ver: 
heerend drang nun dag Heer Heinrich! gegen Prag vor, in 
dejjen unmittelbarer Nähe e3 jih am 8. Septeinber mit den von 
Norden eingedrungenen Truppen Eckhards vereinigte; dieje ſchlu— 
gen am rechten Moldauufer ihr Layer auf, während Heinrid 
jelbjt am linken blieb, die Südarmee in einer Grenzſtadt, die 
fie genommen, Halt machte, baierifche Freibeuter in Böhmen 
plünderten. Noch aber hielt der fühne Slawenfürft jeine Haupt: 
jtadt; gelang e3 ihm bis zur jchlechten Jahreszeit fich zu be- 
haupten, jo mochte er die deutſchen Heere mit Hilfe der erbit- 
terten Bevölkerung auf dem Rüczuge zu erjchlagen hoffen. Da 


1) Herim, Aug. 1041. 

2) Cosmas |. I. SS. IX, 74. n. 69. 

3) Die b’treffende Angabe der altaicher Annalen beftätigt Cosmas: intrat 
(Heinricus) tribus itineribus terram Boemorum. Selbſt aus Fothringen waren 
übrigens Truppen berufen worden: Anselmi gesta ep. Leod. SS. VII, 220, 

4) Hätte Günther fie geführt, fo würde man feine Leiche ſchwerlich nach 
Brewnow geführt haben ; denn es ift doc etwas Auderes, verfprengte Flücht: 
linge retten und ben Feind in’s Land ———— Cf. Herim. Aug. 1045. Ann. 
August. 1045. Cosmas II, 12. a. 1045, 








Gründung des böhmifchen Reiches. 363 


nöthigte ihn der Verrath in feiner nächften Umgebung sur 
Uebergabe. 

ALS der Biſchof Severus von Prag erfuhr, daß fein Mes 
tropolit Bardo, der fich wiederum bei der Nordarmee befand, 
ihn wegen der Kirchenzerjtörungen in Polen, des gewaltſamen 
Nelignientransportes, der Bemühungen um dag Ballium zur 
Rechenſchaft ziehen wolle — als Severus fich mit Einem Worte 
mit Abjegung bedroht jah, da entfloh er Nachts in das könig— 
liche Lager, verjtand es fich zu rechtfertigen und blieb bei dem 
deutjchen Könige. Mit ihm zugleich jollen noch andere Große 
gekommen fein und Frieden um jeden Preis verlangt haben’). 
Hierauf mußte ſich Bretiflam, der Firchlichen Stüße beraubt, in 
der Gefahr eines allgemeinen Abfalls, am 27. September?) denn 
endlich doc zur Unterwerfung herbeilaffen, Geijeln jtellen (dar- 
unter von Neuem feinen Sohn), vollftändigen Gehorfam und die 
Auszahlung des rüdjtändigen Tribute im Betrage entweder 
von 8000 Pfund oder von 1500 Mark Silber?) geloben: er 
jelbjt gebot die Verfchanzungen im Böhmerwalde niederzureißen. 
Am zwanzigſten Tage nach diefem Frieden erjchien Bretiflam in 
Negensburg, gelobte dem Könige in demiüthiger Form von 
Neuem Gehorjam, verzichtete auf Polen und erhielt Verzeihung. 
Heinrich belehnte ihn mit feinem, Herzogthume und entließ ihn 
in Gnaden‘). 

Der Friede mit Polen, welcher in dem mit Deutichland 
gleichjam -einbegriffen war und mit defjen Vollzug die Thätig- 
feit Bretiſſaws in eigenen Kriegen als abgejchlojjen betrachtet 
werden kann, fam übrigens nicht jo leicht zu Stande. Nicht 
ohne reichliche Entihädigung mochte Bretijlaw die ruhmvolle 
Sroberung aufgeben wollen; jener Kaſimir aber, Richenzas 
Sohn, welcher nicht ohne deutjche Unterjtügung das polnifche 


1) Einzig in den altaiher Annalen Giefebrehts ©. 62. 

2) Der fähfifhe Annalift, der bei weitem am genaueften über biefen 
Krieg unterrichtet ift, nennt diefen Tag als den des Friedens, was auch das 
mit ftimmt, daß, nachdem Heinrich am 15. Auguft ansgegangen war, er, nad 
den altaicher Annalen 42 Tage lang dat Rand verwuͤſtete. Lambert gibt frei: 
(ih an, Heinrid) habe das Michaeliefeft in Regensburg gefeiert; doch muß 
Ber. Angabe auf einem Irrthume beruhen. 

3 Genen nach den altaiher Annalen, dies nach Bormas. 

2) Annal. Altah. 1041. Annalista Saxo 1042. Cosmas II, 12. Herim, 
Aug. 1041. Lamberti ann. 1041. Ann. Sangall. Corb. August. 1041. Ann, 
Hildesheim. 1042. Die Angabe der ann. Altah. 1050, daß Bretiflam auch 
mit Scylefien belehnt er fei, beruht ficher auf einem Mißverſtaͤndniß. 
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Reich wiederhergeftellt '), „es von den Pommern und Böhmen 
und den andern Nachbarvölkern befreit hat’, wie der dortige | 
Chroniſt jagt”) — Kafimir mochte ebenjowenig jein Recht theuer 
erfaufen wollen. Im J. 1054 trat ihm endlich Bretiflaw Bres— 
lau und andere Städte gegen einen jährlichen Zins von 500 
Mark Silber und 30 Mark Gold ab, welche nachweislich noch 
ein halbes Jahrhundert jpäter gezahlt worden find‘). Nicht un: 
möglich wäre, daß diefe Summe eben derjenigen entjpräche, 
welche Böhmen dem deutjchen Könige als Tribut zu zahlen hatte. 

Sp war denn Bretiflam doch genöthigt worden, auf Pläne 
zu verzichten, welche der Ordnung der Staaten, wie jie fich da- 
mals jchon gebildet hatten, zumiderliefen; vielmehr mußte er in 
das Vajjallitätsverhältniß zu dem Oberhaupte des deutjchen Rei— 
ches zurückkehren, welches vordem jchwanfend, von Kaiſer Hein- 
rich II. fejtgeftellt worden war, Und dag man nicht glaube, der 
Tribut, welchen Böhmen zu entrichten hatte, habe der rechtlichen 
Stellung feines Herzogs unter den übrigen Großen des deut: 
ſchen Reiches den geringiten Eintrag gethan; denn Zinspflich— 
tigkeit eines Landes und Vaſſallenthum eines Herrichers Ichliegen 
fich jo wenig aus*), daß Thüringen bis zur Thronbefteigung 
Heinrich II., gewiß jeit der Unterwerfung durch die Frans 
fen, den Königen einen Schweinezins’) und die Lombardei feit 
Dttos I. Eroberung einen Tribut von zwölfhundert Pfund Gold‘) 
entrichten mußte, obgleich doch die Fürften in beiden Landen 
höchſt unzweifelhaft Vaffallen des deutjchen Königs waren. 

Der Böhmenherzog aber hatte doch ſonſt durchaus im Be 
fitge feiner rechtmäßigen böhmifchen und mährifchen Gebiete be- 
lafjen werden müfjen. Er fühlte fich jett ehrlich und vollitän: 
big als Bafjall des deutjchen Königs; als ſolcher nahm er im 
Augujt 1042 nicht nur Theil an einem Feldzuge gegen Ungarn, 
ſondern trug auch zu dem Gelingen dejjelben durch guten Rath bei”); 

1) Röyell, Gefh. von Polen I, 180—185. 

2) Chron. Polon. I, 20 (SS. IX, 438). 

3) Cosmas ll, 13 (SS. IX, 107). 

4) Palady (IT, 215) nimmt das mit Unrecht an und hat in der böhmi: 
fhen Ausgabe feines Werkes (Ta, 244) fogar behauptet, ſchloͤſſe Tributpflich: 
tigfeit Vaſſallenthum nicht aus, fo hätte Ludwig das Kind Vaſſall der Ma: 
gyaren werden müflen. Beide Berhältniffe haben aber gar feine Verbindung 
mit einander. 

5) Thietmar V, 9 ef. Gregor. Tur, III, 7 


6) Martyrium Arnoldi ap. Boehmer fontes III, 325. 
7) Ann. Altah. 1042. 
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dann erjchien er zum erjten Male wieder am Weihnachtsfeite des J. 
1042 am königlichen Hofe zu Solar, und dort mag auch eine wei- 
tere perjönliche Annäherung zwijchen ven beiden Fürſten jtatt- 
gefunden haben, deren Naturen verwandte Züge zeigen‘). Nie 
it das gute Verhältniß zwijchen Beiden wieder gejtört worden. 
Bon ihren gegen Ungarn auch fpäter vereinten Waffen wird 
noch weiter die Rede fein. | 

Eben dem deutjchen Reiche gegenüber war es auf der andern 
Seite auch von größter Wichtigkeit, daß dies böhmiſch-mäh— 
rijche Herzogthum immer in Einer Hand vereinigt und dadurch 
befähigt bleibe, wenn auch dem Kaiſerthume unterworfen, doch 
eine eigene Politif zu verfolgen. War das böhmifche Volk 
Bisher durch alle die mannigfachen Umftände, die wir kennen 
gelernt haben, vor dem Untergange bewahrt worden, der über 
feine nördlichen Stammgenojjen immer drohender hereinbrach, 
jo hätte e3 doch ohne eine eigene ſtarke Monarchie in der Aſſi— 
milation mit dem deutjchen Elemente verfchwinden müſſen. Mit 
Recht nennt es daher Cosmas „die Gerechtigfeit der Böhmen, 
daß unter ihren Fürjten immer der ältefte Thron und Herrichaft 
erhalte‘). Bretijlam war es, der ſich, wol mit Berückſichtigung 
der verjchtedenen inneren Verhältniſſe beider Völker, auch dies Ver— 
dienjt erwarb, indem er noch auf dem Todbette, in Gegenwart 
der Großen, die betreffende Verfügung erließ). Am 10. Ja— 
nuar 1055 ijt er gejtorben. 

Er hinterließ das böhmiſche Reich weit ausgedehnt, im In— 
nern fejt gegründet, nach außen durd) feierliche Berträge ge— 
fichert, als ein Glied des deutſchen Reiches mit freier Bewe— 
gungsfähigkeit, unter. der Einwirkung deutjcher Geiftesbildung. 
Das Alles war aber jeit den Tagen König Heinrichs I. und des 
heil. Herzogs Wenzel vorbereitet und vollendet worden, 


1) — dux Bo&micus adveniens benigne susceptus a rege et honorifice 


aliquamdiu habitus, tandem in pace est dimissus. Lamberti ann. 1043. Ann. 
Altah. 1043. 


2) Cosmas III, 13. 

3) Cosmas II, 13. Da man auf die Theilung Mährens unter Bretiſlaws 
Söhne, weldye Hildegardus Gradicensis enthält — n. 144), wird ver: 
sichten dürfen, bis diefer verſchwundene Schriftiteller wieder aufgetaucht ift, 
fo ift auch Fein Grund, Cosmas Angabe über die Zeit der betreffenden Ber: 
fügung Bretiflaws zu bezweifeln. Bon den Borzeffhen Urfunden n. 140. 145, 


angeblih Monfefchen Bapieren, bie furiofe Novitäten enthalten, fehe ich bis 
a Meiteres ebenfalls ab. 
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3. Gründung des Königreihs Ungarn. 


Auf minder regelmäßigen Bahnen und durch eine völlig 
andere Entwidlung als in Böhmen jollten die Ungarn in die 
Kreife des europäijchen Yebens gezogen werden. Noch hatten fie 
von ihrer alten Weije nichts abgelegt, noch ftanden fie auf der 
tiefen Stufe menjchlichen Daſeins, auf der wir fie früher fen: 
nen gelernt haben, noch waren fie die fchweifenden, beutelujtigen, 
kühnen Jäger und Fiſcher, wie in der erjten Zeit ihres Erſchei— 
nens auf dem hiſtoriſchen Schauplaße, al3 in Böhmen jchen 
dag Chriſtenthum eingeführt, die Monarchie des unbändigen 
Adels Herr geworden, die Verbindung mit dem erblühenden 
deutjchen Neiche angebahnt war. Und doch Fonnte dann, in ber: 
jelben Zeit etwa, in welcher die Gründung des böhmischen Rei— 
ches vollendet war, nicht mehr bezweifelt werden, daß auch in 
Ungarn ein Staatöwejen im höheren Sinne dauernd begründet, 
die Unabhängigkeit der Nation gefichert fei, dag ungarifche Reid 
im Ganzen fejte Grenzen gewonnen habe. Die wejentlichen Mo: 
mente diejer Veränderung haben uns zunächſt zu bejchäftigen. 

Um die Mitte des zehnten Sahrhundert3 erlitten die Un: 
garn falt auf den ſämmtlichen Schaupläßen, welche jo viel 
Jahre hindurch Zeugen ihrer Siege und ihrer Zerſtörungswuth 
gewejen waren, empfindliche Niederlagen. Nach der Schlacht von 
Niade, in welcher Heinrich I. ihrer zuerjt Herr geworden war, 
wagten jie, al3 diejer König verjchieden und Ottos I. Herrſchaft 
noch ſchwankend war, neue Einfälle in Sachjen; gleich im zweiten 
Sahre derjelben aber, im J. 938, gelang es den Deutjchen, fie an 
zwei Bunkten jo völlig zu jchlagen‘), daß fie jeitvem nie wieder 
einen Einfall in Norddeutjchland gewagt haben. In demfelben 
Jahre, wie es jceheint, fanden auch ihre eigentlichen Züge nad 
Unteritalien ein Ende; von dem verzweifelten Landvolke wurden 
dort die ungarischen Schaaren in einem Engpafje in der Nähe 
von Capua überfallen, ihre Beute ihnen abgenommen; was dem 
Schwerte entrann, floh in die Heimath?). Zu Ende des Jah: 
res 941 oder 942 erjchienen fie noch einmal vor Rom; da aber 
309 ihnen Sojeph, der Dur des Sabinergebietes, ein Mann 


1) Köpfe in Nanfes Jahrbüchern Ib, n — oben S. 258, 
2) Leonis chron. M. Casin, (SS. VI) e 
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vor langobardijcher Herkunft, bei Nieti entgegen und fchlug fie 
völlig’). Doc plünderten fie Oberitalien fortwährend im näch— 
jten Jahrzehnt und zogen von da auf gute Beute über die Al: 
penpäjje nad) Gallien. Am J. 947 kam ein großes Heer unter 
dem Arpaden Tocjun, den Liudprand König nennt, nach Ita— 
lien, und mußten von König Berengar II. mit 10 Schefieln 
Sülbergeld befriedigt werben; zum legten Male jchweiften damals 
Ungarn bis nad, Unteritalien, wo man fie bei Otranto jah?); 
eine ihrer Heerjchaaren blieb fajt den ganzen Sommer des Jah— 
res 951 in dem reichen Aquitanien’). Bon Süddeutjchland waren 
fie jeit dem J. 944 zurücgefchreit worden, al3 ihnen Herzog 
Berchtold von Baiern jene Niederlage bei Wels beibrachte®). 
Aber bei der Liudolfingiichen Empörung machten fie fich wieder 
Bahn. Sie durchzogen im 3.954 Franken und die deutfchen Lande 
am linken Rheinufer; am 19. März wurden fie in Worms bewir- 
thet?); zum vierten Male famen fie nach Mes‘); mit Schreden 
jahen die Mönche von Lobbes im Hennegau früh Morgen? am 
2. April, daß „wie aus dunklen Erdfernen, Taufende von Hel— 
men aus der vom Dampfe der Pferde verdicften Luft aufſtie— 
gen’’”); fie gelangten am 6. April nach Cambray, deſſen Vor: 
ſtadt fie verbrannten, das ihnen aber fonft tapfern Widerjtand 
entgegenjeste?); fie durchzogen dann Vermandois, die Gebiete 
von Laon, Rheims, Chalons, hierauf Eehrten fie, nad) großen 
Derlujten durh Kämpfe und Krankheiten, über Burgund und 
Italien zurüd?). 

Allein diefe Züge nach Welten hörten, wie man weiß, in 
Folge der Lechfeldichlacht (10. Auguft 955) auf; der Menjchen- 
verluft, den die Ungarn in und nach derjelben erlitten, war 
ungeheuer — mag ihr Heer auch nicht hHunderttaufend Mann 
beim Auszuge betragen haben, wie die gleichzeitigen Jahrbücher 


1) Benedieti chron. (SS. III) e. 30. Vgl. Giefebrecht, Kaifergefch. I, 774. 

2) Liudprand. antap. V, 33. Lupus protospat. a. 947 (SS .V, 36). Ann. 
Barens. wol irrthümlich a. 949 (Ibid. 35). Die Korm Tocfun für Liudprands 
Taris entlehne id) der Sage bei Keza (Endlicher, mon, Arpad, p. 107) und 
Thwrocz (Schwandtner scriptt. I, 101). 

3) Flodoardi ann. (SS. III) a. 951 

4) Val. oben ©. 258, 

5) Widukind III, 30. 

6) Ann. Mettenses brevissimi a. 954 (SS. III, 154). 

7) Foleuini gesta abbatum Lobiensium SS. IV 

8) Gesta episcoporum Cameracensium I, 75 (SS. VII, 428). 

9) Contin. Begin. 954. Flodoardi ann. a. 954. 
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von St. Gallen berichten, und mögen auch mehr als fieben 
Fluchtlinge entkommen ſein, wie die Tradition wenigſtens im 
zwölften Jahrhundert behauptete‘). Der geminderten Krieger: 
zahl iſt es demnach nicht weniger, als dem furdhtbaren Eindrude 
zuzufchreiben, den diefe Niederlage machte, daß die Ungarn fortan 
auch während der jchweren inneren Kämpfe bei dem Aufjtande 
ber Heinriche gegen Otto I. und bei den Thronftreitigfeiten nad 
dem Tode dieſes Kaiferd Deutjchland und Stalien nicht von 
Neuem heimjuchten. 

Anders aber war es mit den nicht minder beutereichen Zů— 
gen nach Südoſten gegen das byzantinische Neih. Lange nad 
ihrer Vertreibung aus den unteren Donaugegenden hatten die 
Ungarn daffelbe mit ihren Einfällen verjchonen müjjen. Um 
dieje Thatjache zu verjtehen, hat man jich den damaligen Zujtand 
der Yandjchaften im Süden des ungarischen Gebietes zu verge 
genwärtigen, al3 dejjen Grenzen nach diefer Richtung Donau 
und Sau und das Kroatenland genannt werden?). 

Wir erinnern ung bier, wie in den Tagen Baſilius I. des 
Macedonierd Kroaten und Serben in die Anterejjen des oſtrö— 
mijchen Neiches gezogen wurden, Dalmatien demjelben wieder 
gewonnen war’). Seitdem aber waren die Beziehungen jener 
beiden Völker zu dem Hofe von Gonftantinopel um nichts 
enger geworden. Die Kroaten namentlich hatten ſchon in den 
nächſten Jahren nad) Bafilius I. Tode unter Muncimir eine 
unabhängige Stellung zu erwerben gewußt und fich durchaus der 
römijchen Kirche unterworfen, fie nahmen die in ihrer mähri- 
ſchen Heimath unterdrücte jlawijche Liturgie bei ſich auf und 
gewannen mit ihr ein Element auch geijtiger Selbjtändigfeit; fie 
nahmen bei dem Einrücen der Ungarn, al3 denfelben das Reid 
der Mährer wie der pannonijchen Siowenen erlag, einen Theil 
des Gebietes diejer Letzteren mit ihrer Hauptſtadt Sifeia in Beſitz, 
deren zahlreiche Bevälferung wenig jpäter erwähnt wird); zu 


1) Ottouis Frising. chron. VII, 20. 

2) Const. de adm, imp. c. 13’ p .81, c. 40 p. 174, c. 42 p. 177. 

3) Bgl. oben ©. 180. Die Gefhichte der Kroaten und Serben im zehn: 
ten Jahrhundert ift von Dümmler re der Slawen in Dalmatien, 
Situngeber. d. faif. Akad. Wien 1856. B S. 411 ff. 419 ff.) gründ: 
lich Den worden, auf den ich mich beziehe. 

4) Der Ort wird in den Aften der Synode von Spalato um 927 unter 
den eSemaligen biichöflichen Sigen genannt, welche feien omnes populatae et 
Deo adjuvante sacerdotum et plebium copiam habentes, FarlatiIllyr. sac, III, 103. 
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ihnen flohen viele der unglücklichen Mährer‘). Vergeblich ſuchte 
die römische Geiftlichkeit von Dalmatien das ſlawiſche Idiom 
aus dem Gottesdienjte zu verdrängen, vergebli der Hof von 
Byzanz durch Verleihung des Gonfultitel3 Tamiſlſaw, den Bes 
herrſcher der Kroaten in den erjten Decennien des zehnten Jahr— 
hundert, an fich zu ziehen: Tamiſlaw legte fich den Königstitel 
bei und nahm, zugleich immer in freundjchaftlichen Beziehungen 
mit den Byzantinern, eine gefürchtete Stellung ein; einen Ans 
griff der Bulgaren wußte er blutig zurückzuweiſen (927). Un: 
ter feinem Sohne Krejimir II. und unter Dirziflaw, feinem Enz 
fel, der nach Verdrängung eines Bruders die Herrichaft allein 
behauptete, ſtieg die Macht diejer kroatiſchen Könige — weder 
in Byzanz nod in Venedig erkannte man freilich den Titel 
an — immer höher. Die jerbiichen Stämme an der Ojftküfte 
des adriatiichen Meeres von der Narenta bis nach Raguſa hin 
wurden unterworfen, die Benetianer mußten für ihre Seefahrer 
dem munmehr auch über diefe Stämme gebietenden Kroaten 
jührlichen Tribut zahlen”); eben damals mag das Land zwijchen 
Sau und Drau erft völlig gewonnen worden fein, während aud) 
die alte Tributpflichtigfeit der romantischen Dalmatiner immer 
mehr zu wirklicher Abhängigkeit wurde. Bon einem Bajfallen- 
verhältnig zu dem griechifchen Kaiſer konnte hier, wie man jicht, 
nur in jehr uneigentlichem Sinne die Rede fein, und auf eine 
Unterjtüßung bejjelben in feinen Bebrängniffen von den Ungarn 
war nur eben jo weit zu rechnen, als es der Bortheil des Kroa— 
ten ſelbſt gebot. 

Anders war die Lage der binnenländijchen Serben. Nach 
mancherlei inneren Streitigkeiten in der fürjtlichen Familie war 
dort von dem Bulgarenkönig ein neuer Großzupan Zacharias 
eingeführt worden; aber eben dieſer wurde, jobald er ſich auf 
eigene Hand dem griechiichen Hofe anzujchliegen wagte, von den 
Bulgaren zur Flucht genöthigt und große Maffen des jerbijchen 
Volkes in die Gefangenjchaft nach Bulgarien geführt. Zwar 
gelang e3 einem Sprößling des alten Fürſtenhauſes Ceſſaw um 
9134 der Gefangenschaft zu entfliehen und in jeinem verödeten 
Heimathland eine neue Unabhängigkeit zu begründen; aber er 


1) Constant. de adm. imp. c. 41 p. 176. 

2) Johannis chr. Venet. (SS. VII, 29) fpridt nur von dem Zins uber: 
haupt, den Grund defjelben gibt Danduli chron. (Muratori XIT, p. 225) an. 

Büdinger, öfter, Geſch. I. 24 
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bedurfte vielmehr der Unterjtügung des byzantiniſchen Schatzes), 
al3 daß er der dortigen Regierung hätte Hilfe gewähren fünnen, 
welche nur überhaupt froh jein mochte, ein altes Fürſtenthum 
in Feindjchaft gegen die Bulgaren neu erwachjen zu jehn. 

Denn während Kroaten und Serben — etwa das im Xi: 
fange des zehnten Jahrhunderts blühende, den Bulgaren ver: 
bündete Herzogthum der jüdjerbijchen Jachlumer ausgenommen — 
nur ihre eigene Selbjtjtändigfeit im Auge hatten und im Uebri- 
gen unter einigen Formen der Vajjallität Freundſchaft mit dem 
griechichen Kaifer hielten, war das Reich der Bulgaren, das 
ſich recht eigentlich auf oſtrömiſchem Boden ausgebildet oder all. 
mählich auf denjelben verpflanzt hatte, eine höchſt gefahrdrohende 
Nachbarichaft. Die Fürften aus dem Hauje der Griechengeißel, 
des jchredlichen Krum, der vor den Thoren von Konjtantinopel 
jeine Menjchenopfer gejchlachtet hatte, waren freilich längſt zum 
Chriſtenthume befehrt. Wir haben früher jenes Bogoris - Mi- 
chael gedacht?), der nicht nur dafjelbe annahm, jondern auch der 
wahre Schützer der von ihrem eigentlichen Boden verdrängten 
jlawijchen Liturgie ward: „nach Bulgarien fehnten ſich, Bulga: 
rien gedachten’’ der heilige Clemens und feine Genojjen, wie 
es in der Biographie dejjelben heit, als fie aus Mähren ver- 
trieben wurden. Michaels zweiter Sohn Simeon, der ihm nad) 
der kurzen Herrjchaft des älteren Wladimir (889 — 893) folgte, 
lernte in Konjtantinopel, wo er erzogen wurde, Demojthenes 
und Ariſtoteles lejen: er jollte Geiftlicher werden; aber vie 
Neigung zur Herrichaft überwog doch bei ihm’): Feiner feines 
Hauſes ijt den Kaifern gefährlicher geworden. An feiner Be: 
drängniß rief Leo der Weije jchon im J. 893 die Ungarn gegen 
ihn zu Hilfe — wir wiſſen, auf welche Weife Simeon fich diejer 
Feinde zu entledigen wußte‘). Fortan hatte das byzantiniſche 
Reich feinen glücklicheren, raftloferen, vwerderblicheren Gegner 
als diefen Bulgarenkönig. Die Byzantiner Klagen wol über die 
Sinnlofigfeit und Albernheit ihres Kaiſers Alerander (912— 
913), der auf einen von Simeon angetragenen Frieden nicht 
eingieng’). Aber wie oft man auch mit ihm paktieren mochte, 

1) Constant. de adm. imp. c. 33 p. 156 sqggq. 

2) Bol. oben S. 180, 184. 193. 198. 

3) Liudprand. antapod. III, 29. 


4) Bgl. oben ©. 217, 
5) Theoph. cont. p. 380. Sim. Mag. p. 717. Georg. Mon. p. 873 ed. Bekker. 
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allemal brach der Krieg wieder aus! Wie froh war man gleich 
in demjelben Jahre (913), in dem Alexander gejtorben, als Si- 
meon, der im Auguft vor Konftantinopel erjchienen war und 
gegen dafjelbe einen Belagerungswall aufgeführt hatte, fich noch— 
mal3 zu Unterhandlungen bereit erklärte. Als dann feine Söhne 
zu einem Bejuche in der Stadt erjchienen, wurden fie von dem 
jungen Kaifer und deſſen Vormündern am Thore empfangen: 
an Einem Tijche jpeiften fie mit ihm, das byzantinifche Hofcere- 
moniel mußte überall durchbrochen werden; draußen in Hebdo- 
mon wurde von Simeon jelbjt der ‘Patriarch aufs Höflichjte auf: 
genommen, jeine eigene Kopfbedeckung joll derjelbe dem Bulgaren 
auf das Haupt gefest haben. Zu einer Einigung aber fam es 
mit nichten‘), und der griechifche Hof jah ich bald von Neuem 
veranlapt, gegen den Feind, der ihn in nächjter Nähe bedrohte, 
andere Barbaren aufzurufen. Die Petjchenegen mußten über die 
Donau zu jegen und die Bulgaren im eigenen Lande heimzufus 
chen verjprechen; an die Ungarn ergieng eine gleiche Botichaft, 
indem jich der Stratege von Dyrrhachium mit dem Großzupan 
Peter von Serbien in Verbindung jeßte, um Ungarn und Serben 
für den Plan zu gewinnen; aber eben hier jcheiterte derfelbe: denn 
die ZJachlumer, zwifchen der Narenta und Ragufa und in den 
hinter diefem Küftenftriche gelegenen Landjchaften angejeffen, fa: 
hen ich, wenn jenes Bündnig der Griechen mit dem Serben im 
Binnenlande zu Stande fam, von Süden und Nordojten zugleich 
bedroht; jo machte denn Michael, der Zachlumerherzog, dem 
Könige Simeon die Anzeige‘). Nun Fam es zu einem neuen 
Kriege, in welchen man in Byzanz alle Kräfte einſetzen zu 
müjjen glaubte; die Truppen aus dem Driente wurden herbei: 
gerufen, die Befehlshaber aus allen Provinzen fanden fich bei 
dem Heere ein: an einem jonjt unbekannten Fluſſe oder Plate 
Acyeloos?) Fam e3 am 20. Auguft 917 zur Entſcheidungsſchlacht: 
die Griechen wurden gejchlagen: „es war da,” gejtehen ihre 
Chroniſten, ,, eine gänzliche Flucht, ein furchtbarer Jammer’‘*). 
Vergeblich ftellten fie fid) bei ihrer Hauptſtadt nochmals entge— 


1) Theoph. cont. p. 385. Sim, Mag. p. 721. Georg. Mon. p. 877 ed, Bekker. 

2) Theoph. cont. p. 387. Constant. Porph. de adm. imp. c. 32 p. 156. 

3) — mög To Aysıom pgovelo Cedren. II, 286. — eis Ayslov Con- 
stant. de adm. imp. p. 156. — zeös To Aysıoa roraeum Theoph. cont. p. 
389. Sim, Mag. p. 724. 

4) — guy navreing sel poınwöng Hkokvyn. 
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gen, vergeblich Fam e3 zu kühnen Waffenthaten; wo er erſchien, 
war der Bulgare von da an Herr, die Paläſte des Katiers in 
der Umgebung der Hauptjtadt ließ er verbrennen, den Comman 
danten von Adrianopel, der dieje Stadt zu vertheidigen gemayt, | 
lieferten die ausgehungerten Bewohner aus: Simeon ließ ih 
durch Geigelhiebe und ausgefuchte Marter tödten (922)'). Grit 
im J. 926 ließ er jih von dem alten Kaiſer Romanus Yelape 
nus, der ihm mit dem Gewande der Jungfrau befleidet entac 
genjchritt und jalbungsvoll von dem Kriege gegen jeine Wit 
chrijten abmahnte, in einer feierlichen Eonferenz vor den There 
der aufs Aeußerſte bedrängten Hauptjtadt zum Frieden bewegen 
(Donnerstag, 9. November) ?). | 
Faſt in feiner ganzen Breite 309 das Bulgarenreid, is 
im Norden der Hämus-Halbinſel hin: e3 reichte von der umte 
ven Donau und ihren Mündungen zu den jüdlichen Abhänge 
des Balkan und ſüdweſtwärts weit in das heutige Albantı 
hinein: der After und der Hämus bis zum Meere, Elagt Kaiſer 
Konftantin?), jeien dem Römerreiche entfremdet und von dem 
jelben getrennt worden. Eben in Albanien war die Hauptitatt 
Achris, das heutige Ochrida, an dem Nordufer des prächtigen | 
Sees, aus welchen die Drina fließt, auf einer Anhöhe, die von 
der Natur zur Feſtung gejchaffen it). ine andere, wel 
ältere Nefidenz war Prejthejlawl (heute Priſlaw), ſüdlich ven 
Tuldſcha in der Dobrutiha?). Nah Achris floffen die Schäk: 
von den gewinnreichen Zügen zujammen‘). In vollem Belige der | 


1) Theoph. cont. p. 404. Sim. Mag. p. 734. Georg. Mon. 893. 

2) Theoph. cont. p. 405—409. Sim. Mag. p. 735— 739. Georg. Mon. 
p- 898 — 903. Aus dem genauen Datum ergibt fih das Jahr des Friedene— 
ſchluſſes mit voller Beitimmtheit und dem Fortgange der Erzählung in den 
angeführten Quellen durchaus angemefien. Die legte Belagerung durd die 
Bulgaren hatte 922 ftattgefunden (— ind. 10: Theoph. cont. p. Jon). On 
Nov. fiel aber in diefem Jahrzehit nur im J. 920 und 926 auf einen 
Donneritag; daher der Frieden 926. Freilich fteht die Zvd. P’, die für ver 
felben angegeben wird, damit in Mivderfpruch, und man muß fir dieſelbe 
einen Schreibfehler des Gontinuators oder feines Abfchreibers annehmen ; denn 
die andere Angabe läßt durchaus feinen Zweifel zu. 

3) Constant. de themat. p. 45. 

4) Es iſt das alte Lychnidus, die Hauptitadt der Deffaretier (Forbiger 
alte Geogr. II, 851). 

5) Cedren. 1, 393. 

6) G. Cedren, II, 468. Man fand dort noch im J. 1018 bei Baftliuell. 
Einzug, als der größte Theil des Schatzes ohne Zweifel laͤngſt verbraudt 
war, noch 100 Gentenare geprägten Goldes — 720,000 Byzantiner, etwa = 
4,220,000 fl. E.M. 
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Macht und einer wahrhaft Eöniglichen Stellung ftarb Simeon 
(27. Mai 927)') bald nach dem Friedensſchluſſe. Wenn eine 
Regeneration des djtlichen Kaifertbums durch die Slawen — 
und als jolhe kann man die Bulgaren jener Zeit jchon betrach— 
ten — jemal3 möglich war, wie die des abendländifchen Neiches 
durch die Germanen wirklich vollbracht worden tft, jo hätte diefe 
Erneuerung durch Simeon vielleicht ftattfinden können; weder vor- 
her noch nachher, jelbjt nicht in Stephan Dufchan’s Zeit, wäre 
Vie jo leicht denkbar gewefen. Die bulgarische Macht aber, wenn fie 
jich nicht über die ganze Halbinfel verbreitete, hatte Feine Zukunft. 

Sie zerfiel freilich nicht jo rajch, als die ummohnenden 
Völker erwarteten, welche bisher der Schreden de3 gewaltigen 
Simeon zurüdgehalten hatte. Kroaten namentlicd und Ungarn 
werden unter den Völkern genannt, die jich damals erhoben?). 
Eben an Simeons Todestage haben jene wahrjcheinlich das Heer 
gejchlagen, das der bulgarische Eroberer gegen jie ausgefendet?); 
die Ungarn aber, wie aus dem oben erwähnten Plane einer 
Bölferallianz gegen Simeon erhellt, mochten jet die Schranke 
für Teicht zu sprengen halten, welche jie von dem griechifchen 
Neiche trennte. Aber die bulgarische Macht war noch ungebro- 
chen; zumächft jicherte der neue Herricher Peter, Simeon’s Sohn, 
jeine Stellung den Griechen gegenüber, indem er, obgleich Hun— 
gersnoth und Heujchreden fein Land noch außer der Kriegsbe- 
drängniß heimjuchten, die Furcht vor dem bulgarischen Namen 
durch einen Plünderungszug erneuerte und, zugleich Frieden bie- 
tend, um die Hand einer Faijerlichen Prinzeifin anhielt. Man 
war in Konftantinopel feige genug, auf den Borjchlag einzu: 
gehn. In der Seeſtadt Meſembria (Miffivri), unweit der 
Srenze beider Reiche, wurde raſch Frieden gejchlojfen, und be: 
veit3 am 8. Detober 927 fand die gewünjchte Vermählung ftatt. 
Da ſchritten der Patriarch und der Oberfammerherr mit dem 
Senate in feierlihem Zuge aus der Stadt; in dem Quellenpa= 
lajte, den Simeon noch fünf Jahre vorher verbrannt hatte, wurde 
jegt fein Sohn mit der Enkelin des griechifchen Kaiſers ver- 
mählt*). Der Titel eines Bafileug, eines Königs im eminenten 


1) Theoph. cont. VI, 21 p. All. 

2) Theoph. cont. p. 412. G. Mon. p. 904. 

3) Dümmler a. a. D. ©. 423 Anm. 4. 

4) Theoph. cont. VI, 22 p. 412. Sim. Mag. p. 741. Georg. Mon. p. 905. 
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Sinne, den man jelbjt den Liudolfingern jo lange verweigert 
hat, wurde von da an oder wenig jpäter in dem gejandtichaft- 
lichen Verkehr dem „Herrſcher“ der Bulgaren, wie die Schrift: 
fteller Peter fortwährend nennen, nicht mehr verſagt). Der 
Gejandte Ottos des Großen mußte mit Ingrimm vernehmen, 
da der bulgarifche Botjchafter — wenn auch ein unreinlicher, 
mit einer ehernen Kette umgürteter Menſch, der nad Skythen— 
weiſe nur ein Büchel Haare auf dem gejchorenen Haupte ftehen 
fieg — an der Fatferlichen Tafel den Borrang vor ihm, wie 
vor allen anderen Gejandten habe). Er erjchien bei der Neu— 
jahrscour unmittelbar nad) den oberſten Reichsbeamten). Mean 
grollte zwar in Konjtantinopel dem Kaifer, der feiner Würde 
jo viel vergeben‘); aber man hatte doch fortan Ruhe vor den 
Angriffen der Bulgaren, während Peter fein Reich und feine 
Würde von dem ojtrömijchen Kater anerkannt fah, welchen man 
fortwährend als eine Quelle aller Ehren betrachtete. Bald darauf 
gelang es denn auch der Vermittlung zweier päpjtlichen Abge— 
fandten, Frieden zwijchen den SKönigen der Bulgaren und Kroa- 
ten zu jtiften?). 

Ber allen diefen Bewegungen bleibt nur Eines väthjelhaft: 
die beinahe völlige Theilnahmloſigkeit der Petjchenegen. Es hat- 
ten diefelben fortwährend ihre Site in den Küjtenländern im 
Nordweiten des Ichwarzen Meeres von Siliftria big zur Don: 
mündung‘): ein ‚‚Eriegerifches, zahlveiches, eichelfrejjendes No: 
madenvolf, das in beweglichen Wohnungen, meiſt auf Wagen 
lebt“). Sie bejtanden im zehnten Jahrhundert aus acht Stäm- 


1) Const. de caerimoniis aulae byz. II, 48. I. p. 691. ed. Bonn.: moog 
10V — xvoıov 0 Ösiva Baoıkea Boviyagiag ift der Titel, der als «erı yoa- 
pousvov verzeichnet wird. 

2) Liudprandi legatio c. 19. In der That hatte aber der Gefandte des 
Ehalifen auch vor dem bulgarifchen den Vortritt. 

3) De caerim. aulae I, 139. ed. Bonn. Ueber die Vorzüge, welche fonit 
angefehene Bulgaren in Gonftantinopel bei Hofe genofien, vgl. ebendaf. I, 740. 
II, 227. Bemerfenswerth ift, daß in den Audienzformeln (I, 681) der neue 
Baftleustitel Bulgarenherrfchers nicht — wird. 

4) Const. de adm. imp. c. 13 p. 88 s 

5) Farlati Illyr. sacra III, 103. 

6) Const. de adm. imp. c. 42 p. 177; e. 1 p. 68. Theoph,cont. p. 122. 

7) Ilargıvanaı — £#vos vouadınov roõto Ka ‚nolvdvdgonor, YPELg0- 
payov re nal peg&oınov En aunbov og ra molld Pıwrevov. Leo Diacon. 
IX, 12. p. 157 ed. Bonn. Inter pFELgOpEyYog verfteht der Leberfeger Hafe 
pediculivorus. Nun berichtet zwar Herodot in der That (IV, 111) von den 
Weibern bei den libyfchen Aoyrmachiven etwas dem Nehnliches: er jagt, fie 
beißen das Umngeziefer an, aber fie werfen es dann doch fort. Nun wäre es 
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men, vier diefjeit, vier jenfeit de8 Dnjepr“); um die Mitte des 
elften Jahrhundert3 waren der Stämme dreizehn, „jeder nad 
reinem Ahn und urjprünglichen Führer‘ genannt”). Eine ei- 
entliche monarchiſche Gewalt hat fich nie bei ihnen erhoben; ver 
der Vorſtellung des Volkes nach Adeligſte galt al3 Fürft); aber 
eine fürftlihe Macht hatte er nicht. Nur mit Mühe wußten 
jene Häuptlinge in den tobenden Volksverſammlungen ihr Ans 
jehn zu behaupten‘). 

Schon im 3. 917 hatte man natürlich in Byzanz daran ge— 
dacht, fich diefer Wilden gegen die Bulgaren zu bedienen, und 
die Petſchenegen waren denn ebenjo begreiflicher Weije jofort be— 
reit gemwejen, auf ihre alten Verbündeten, mit denen jie einft 
die Ungarn vertrieben hatten, loszuſchlagen; jchon waren jie 
über die Donau gegangen, da erfuhren jie aber von der Uneinig- 
feit unter den griechifchen Feldherren, danı von Simeons gro— 
ßem Siege, und kehrten zurück“). Das erblühende Ruſſenreich, 
das fih nad allen Seiten glücklich ausdehnte, bot ihnen viel- 
leicht ein näheres Intereſſe: aus den Jahren 915 und 920 wird 
von ihren Kämpfen gegen die Ruſſen berichtet). ES mag fein, 
daß der erzürnte Kaiſer, als jie ihr Berjprechen 917 fo jchlecht 
erfüllt hatten, jene Botjchaft an die ungarischen Häuptlinge ſandte, 


aber widerfinnig, hier, wo Leo von gewöhnlichen Nomadeneigenfchaften fpricht, 

eradezu an dies Ungeheuerliche zu denfen; denn Läufe fünnen doch nicht der 
——— gewoͤhnliche Speiſe geweſen ſein. Herodot ſagt aber an einer 
andern Stelle (IV, 109) im Gegenſatze zu den Gelonen, welche „das Land 
bebauen, Getraide eſſen, Gärten befigen‘, von den ffythifchen Budinen: 
vouddsg te &loı nal Pisigorgaylovcı uoövor av ravrn. Hier muß doc) 
offenbar an eine dem Nomadenleben entiprechende Speife im Gegenſatze zu 
dem Getraide der Gelonen gedacht werden. Nach einem Scholiaften zur Ilias 
und Enftathius aber, die Steph. thes. IV, ind. p. 164 s. v. pPele anführt, 
beveutet diefes Wort auch die genießbare Frucht einer Fichtenart, und diefe 
hatte auch Leo offenbar im Auge: er will ven Zuftand eines mod) nicht zum 
Aderbau gelangten Volkes, wahrfcheinlich mit einer Reminiscenz aus Herodot 
ichildern ; Die freie Ueberſetzung, die ich im Terte gebraucht habe, wird man 
entfchuldigen. — Daß die Petichenegen Yeg£oınoı waren, beitätigt Ibn-el— 
Wardi bei Zeuß, die Deutfchen ©. 743, 

1) Const. de adm. imp. c. 37 p. 169. 

2) Georg. Cedren. II, 581 sqg. 

3) — Eiyereias Naov Es TO angorerov fagt Kedrenos a. a. D. von 
ihrem doynyos Tyradı. Die ruffifche Tradition fennt natürlich auch die 
Vetfchenegen nur unter einem Knaͤs (Neftor, überf. v. Schloͤzer V, 136. 139). 

4) Sie retteten fo den heil. Brun, nach deſſen eigenem Berichte in dem 
oben S. 337 angeführten Briefe. 

5) Theoph. eont. p. 387. 389. Sim. Mag. p. 722. 723. Georg. Mon. 
p. 879. 881. 

6) Neftor, Ueberf. von Schlöger IV, 10. 14. 


* 
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welche diejelben auffordern jollte, ihre alte Heimath wieder zu 
erobern und die Petjchenegen zu vertreiben; aber die Ungarn 
gedachten noch jehr wol der Furchtbarkeit dieſes ihres alten Fein— 
des und antworteten einjtimmig: „‚gegen die Petjchenegen gehn 
wir nicht los; denn mit denen können wir nicht kämpfen; Die 
haben ein großes Yand, zahlreiches Volk, find jchlimme Leute““; 
jie wollten nie wieder etwas von einem jolchen Vorſchlage hö— 
ven’). Auf alle Fälle waren die Petfchenegen, wenn auch in 
Byzanz eine Art von Herkommen für die Erneuerung des mit 
denjelben bejtehenden Mietheontract3 beftand, nicht weniger als 
zuverläflige Bundesgenojjen; und wenn das griechiſche Reich 
etwa von den Ungarn heimgejucht wurde, jo war durchaus nicht 
auf ihre Hilfe zu zählen. 

So lange die Ungarn freilich im Welten einen ergiebigen Bo: 
den für ihre Naubzüge fanden, war nicht zu erwarten, daß jie ſich 
möglichen Gollifionen mit den Kroaten und Serben, deren Lande 
jie vielleicht berühren mußten und bei denen feine großen Schätze 
zu holen waren, ausfegen, daß jie vor Allen den Kampf mit 
den Bulgaren aufnehmen würden, durch deren Reich die Straße 
in die eigentlich griechiſchen Provinzen unabänderlich führte, 
Wir wifjen nun zwar, daß fie jich alsbald nach Simeons Tode 
in Verbindung mit den Kroaten gegen dajjelbe aufmachten; al- 
lein zu einem ernftlichen Kriege mochten fie, da ihre Angelegen- 
heiten im Weſten noch jo gut jtanden, um jo weniger Luft ver: 
jpüren, als die Kroaten ohnehin alsbald wieder Frieden gejchloj- 
jen hatten. Ganz anders wurde die Sache, als König Heinrich 
ihnen im J. 933 zum erjten Male gründliche Achtung vor den 
deutjchen Waffen beigebracht hatte, 

Schon im April des folgenden Jahres hatten fie jich, 
wahrjcheinlich mit Gewalt, den Weg durch Bulgarien gebahnt; 
jie gelangten bi an die Thore von Byzanz; fie verheerten die 
ganze thrafiiche Provinz; durch Geld und nicht ohne gefchicte 
Unterhandlungen wurden fie zum Abzuge und zur Loslajjung 
der Gefangenen bewogen?). Nach einem neuen Einfalle im April 
943 gelang e3 wol, fie zu einem fünfjährigen Waffenſtillſtand 
zu bewegen; um fo ſicherer und gieriger erfchienen fie dann 


1) Const. de adm. imp. c. 8 p. 74. 


2) Theoph. cont. p. 422, G. Monach, p. 913. G. Cedren. II, 316. 
Nestor ed. Schlözer IV, 16. 
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aber von Neuem nad) Ablauf dejjelben im %. 948). Nun unter: 
lieg man freilih in Gonjtantinopel nicht — und wir haben 
hierauf demnächit einzugehen — durch Verbreitung des Chriften- 
thums auch diejes Volk, wie jo manches andere, das jeit dem 
Beginne der Völkerwanderung die Nordgrenze des Reiches be- 
drobt hatte, milderen Sitten zugänglich zu machen; allein zu— 
nächſt dauerten doch die Einfälle diefer ‚„ Türken‘, „Hunen“ oder 
„Skythen“, wie die Ungarn von den gelehrten Byzantinern ges 
nannt werden, ungejtört oder doch nur durch die Züge nad) 
Weſten unterbrochen fort’). Namentlich wird ung aus dem Jahre 
961 berichtet, daß die Ungarn mit zahllojen Heeresmaffen die 
Donau überjehritten; in offener Feldjchlacht wagte Leo Phokas, 
der griechiiche Feldherr, nicht, ſich ihnen mit feiner Kleinen 
Truppenmacht entgegenzuftellen; aber Nachts ließ er diejelbe im 
Gebirge plöglich von drei Seiten auf die Feinde eindringen, und 
nur ſehr Wenige jollen dem Gemetel entfommen fein‘). Ein 
neuer Ungarneinfall im folgenden Jahre endete wieder mit einer 
Niederlage derſelben in Thracien, wo die Griechen zahlreiche Ge— 
fangene machten‘). Doch hatten diefe Siege nicht Hinlängliche Wir: 
fung. Wollte man den Ungarn nachdrücklich, mit dauerndem Er: 
folge begegnen, fo war es für die Lenker der byzantiniſchen Politik 
nöthig, die nördlichen Provinzen ihres Reiches wieder zu gewin— 
nen, oder doch in ein wirkliches, gefichertes Vaſſallitätsverhältniß 
zu bringen und alsdann mit einem Feitungsgürtel zu verjehn. 
Sp lange das bulgarijche Reich in der Ausdehnung und Macht, 
die es unter Simeon gewonnen hatte, fortbejtand, war das frei- 
lich unmöglich. Eben dort aber trat ein rajcher Verfall ein. 

Verſchwörungen, die Peter zu unterdrüden und zu bejtra- 
fen hatte, laffen nun wol auf innere Unzufriedenheit und Par— 
teiungen ſchließen; doch find wir über die unter feine Regierung 
fallende innere Schwächung der bulgariihen Macht nur jehr 
ungenügend unterrichtet. Peter fühlte fi) weder den Byzanti— 
nern noc den Ungarn gegenüber ftarf genug zu jelbftändigem 
Handeln; als feine Gemahlin gejtorben war, ficherte er den 
Frieden mit jenen im J. 963 durch ein neues Bündnig*), aber 

1) Theoph. cont. p. 462. Sim. Mag. p- 756. G. Cedren. II, 328. 

2) Cedren, Il, 328. 

3) Leo Diacon. U, 2 p. 18 sq. 


4) Theoph. cout. p. 480. 
5) Cedren. II, 346. 
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die Hilfe gegen neue Anfälle der Ungarn, welche er wenig ſpä— 
ter verlangte, erhielt er nicht in Gonjtantinopel. Vielmehr 
mußte er fich friedlich mit denjelben abfinden‘) und ihnen wahr: 
jcheinlich den Durchzug durch jein Reich, geftatten. Seinerſeits 
erhob dagegen Peter die Forderung nach dem alten Tribute des 
griechifchen Hofes. Da mußte er aber erleben, dag Nicepho: 
ru3?), der nad) einer Yaufbahn voll friegerifchen Ruhmes, nach— 
dem er Kreta wieder unterworfen, im Driente die griechijchen 
Waffen mit Glück geführt, den Katjerthron bejtiegen und im Be- 
fie dejjelben Eypern gewonnen hatte’), die bulgarifchen Ge: 
fandten mißhandeln ließ, wie einjt Simeon die griechiſchen *) und 
alsbald den Krieg ankündete. Allein da diefer in den gebirgigen 
Gegenden nicht glüclicd von Statten gieng, vielmehr die grie- 
chiſchen Truppen Verluſte erlitten (966)°), jo ließ Nicephorus 
wol einlenfend, al3 er im folgenden Jahre die Nordgrenzen 
de3 Reiches bejuchte, nur die jchriftliche Aufforderung an Peter 
ergehen, die Ungarn in Zufunft vom Ueberjchreiten der Donau 
und dem Eindringen in griechifches Gebiet abzuhalten‘). Peter 
weigerte fi), hierauf einzugehn, durch die Verpflichtung ver: 
hindert, die er gegen biejelben übernommen, feine Waffen nicht 
ohne Auffündigung des Friedens gegen fie zu Eehren. Schon 
hatte ſich aber der Kaifer entjchlojfen, die Hilfe des fiegreichen 
Ruſſenfürſten Swiätoilaw in Anjpruch zu nehmen. Er ließ den: 
jelben förmlich zu einem Kriegszuge gegen die Bulgaren einladen. 

In ihm tritt eine der glänzendjten £riegerifchen Gejtalten 
diefer Zeit in unſere Kreife. Kaum mündig geworden, hatte 
Swiätoflaw feine Laufbahn als Eroberer begonnen; im J. 965 
ihlug er die Chajaren und nahm ihmen ihre Grenzſtadt Sarkel); 


1) Es gebt das aus feiner nur bei ‚Yonaras erhaltenen, Antwort an Ni: 
cephorus im J. 967 hervor. "Ors nah nusv, fügt, er, ovroı (ot Ovyygoı) 
Eorgadtevov magunahovuEvog ovuuaynoaı nuiv ovᷣn —— “al vi 
ärs biuchivtes orovöug dEuEde 008 aurovg (im, Jahre 965 ‚oder 966) 
aıors nudg raguonovönoaı önia Öt nat Eueivov goachaı Kal xıvnoaı 
mölsuov drrgopaoıorov. Zonaras II, 205 sq. ed. Paris. 

2) Gibbon, decline and fall of the Roman empire (Halifax 1848) Al, 333 sq. 

3) Georg. Cedren. II, 363. 

4) Georg. Mon. p. 834. ec. 13. 

5) Leo Diac, IV, 5 p. 61 sqgq. 

6) Georg. Cedren. II, 372. Leo weiß nichts von diefer Aufforderung, 
die auch Zonaras a. a. D. berichtet, während diefer und Kedrenos von der 
bulgarifchen Gefandtfchaft und Nicephorus Zug im 3. 966 fchweigen. 

7) Bgl. oben S.209 Anm. 3. Diefe Stadt mit Schlöger an den Doneß zu 
verfegen (Neftor V, 125), fcheint mir nicht thunlich, da man zur See hingelangte. 
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er unterwarf die denjelben unterthänigen Landichaften zwiſchen 
Dfa und Wolga, er drang bis zum Kaukaſus vor und bewäl- 
tigte dortige Bergvölker). AS ein wolgebauter Mann von 
mittlerer Größe wird er und von einem Zeitgenoffen?) gejchil: 
dert, mit breiter Bruft, jtarfem Naden, blauen Augen, dichten 
Brauen, dichten langem Schnurrbart; von jeinem jonjt kahlge— 
ichorenen Haupte hiengen zwei lange Locken herab, als Zeichen 
jeiner edlen Geburt; außer einem Ohrring mit zwei Perlen 
und einem Karfunfel trug er feinen Schmuck; durd) feine reine 
weige Kleidung allein unterjchied er jich von feiner Umgebung; 
ein finjterer und wilder Ausdruck lagerte auf feinem Antliß. 
Die ruffiiche Tradition erzählt, wie er ohne Gepäckwagen, felbjt 
ohne Feldfejjel in den Krieg zog, feine Fleiſchſpeiſe auf Kohlen 
briet, die Pferdedecke diente ihm als Pfühl, der Sattel ala 
Kiffen‘). Mit Vergnügen hörte er die Einladung des griechi: 
ihen Gejandten, der ihm neben dem reichen Gejchenfe von etwa 
135,000 Dufaten?‘), welches der Kaifer ſchickte, nicht nur Bul- 
garien in Augficht jtellte, jondern ihn auch zum Bundesgenojjen 
erfor, um ſelbſt ven Kaiferthron befteigen zu können). 

Sp kam Swiätoſlaw mit einem großen Heere nah Möften 
(Auguft 968)9; am Ufer der Donau ftellte ſich ihm ein Heer 
von 30,000 Bulgaren entgegen; es wurde völlig gejchlagen. 
Bor Schree über die unerwartete Nachricht ſoll Peter von Epi- 
lepjie befallen worden fein; bald nach jener Niederlage ijt er ges 
ftorben”). Sobald aber die Ruſſen ſich auf bulgarifchem Boden 
befanden, änderte ſich ihr Verhältniß zu den Griechen. Die 
beiden Söhne Peter wurden von ihnen nach Kiew gebracht, 
und fie machten Anftalten, jich dauernd in Bulgarien niederzu— 
laffen. Ein Angriff der Petſchenegen auf Kiew rief zwar Swiä- 
toſlaw jchon bald für einige Zeit nach feiner Heimath ab; nach: 
dem er diefelbe befreit, jein Neich unter feine beiden ehelichen 
Söhne getheilt, den Nowgorodern feinen natürlichen Sohn Wla— 
dimir zum Herrn gegeben hatte, kehrte er aber nach Bulgarien 

1) Neſtor V, 123 — 126.. 

2) Leo Diac. IX, Il p. 156 sq. 

3) Neftor V, 122; doch fpricht Leo Diac. V, 2 auedrüdlic vom Gepäd 
(Inrıxov) der Rufen. 

4) Schlözer in d. Anm. zu Neftor V, 185. 

5) Leo Diac. V, 1 p. 77. 

6) G. Cedren. II, 372. 

7) Leo Diac. V, 2 p. 78. 


380 Webermacht des dentfchen Reiches. 


zurück, denn eben die Reſidenz der dortigen Könige Preſtheſlawl 
hatte er ich zur Hauptſtadt des großen Reiches erforen, das er 
bilden wollte"). Nicephorug aber jühnte fich eilig mit den Bul: 
garen aus, deren Nachbarjchaft denn doch weit minder gefährlich, 
war, al3 die der Rufjen, denen immer friiche Kräfte aus Sfan- 
dinavien zujtrömten. Schon war er zu einem Kriegszuge gegen 
diefelben gerüjtet, al3 ein neu ausbrechender Krieg in Syrien 
feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. Die griechifchen 
Waffen wurden zwar dort vom Glücke begünftigt, und Antiochia 
erlag ihnen; allein Nicephorus war es nicht bejchieden, auch den 
ruffiichen Krieg zu Ende zu führen. In der Nacht vom 10. auf 
den 11. December wurde der Fräftige Fürft, der fich nur durd) 
Geiz und militärifche Nückjichtslofigkeit die öffentliche Gunft ver: 
Scherzt hatte, ermordet, Johannes Tzimiſkes aber, der den Mord 
geleitet und wollbringen helfen, erhob fich an feiner Stelle. 

Tzimiſkes war ein ebenbürtiger Gegner Swiätoflawd. Im 
Feldlager war er erwachjen, im Kampfe gegen die Araber hatte er 
feinen Ruhm erworben. Man bewunderte dieje Eleine, gedrun— 
gene Geftalt mit jcharfen, hellen Augen, blondem Haar, wie fie 
in friedlichein Spiele in vollem Rofjeslaufe den Lederball aus 
einem Glasgefäß herausjchleuderte, wie fie im Kriege allein ge 
gen die feindliche Schlachtlinie anzufprengen wagte. Niemand 
fam Tzimiſkes gleih an Körperfraft oder Waffenübung; dabei 
war er freigebig über die Maßen, gütig gegen Jedermann, 
übrigens ein [uftiger Zecher und ein Mann von ftarfen ſinn— 
lichen Begierden?). Durd) die Gunft der verbuhlten Kaiferin ge: 
langte er zum Throne, dejjen blutige Erlangung er in leuch— 
tenden Thaten vergejjen mochte. 

Er dürftete nicht, jich mit dem Ruſſen im Felde zu mejfen, 
er bot ihm reichen Lohn, wenn er heimfehren wolle; denn ber 
Krieg im Driente war neu ausgebrochen, Mißernten hatten vie 
Hilfsquellen des Reiches gefhwächt?), und Tzimiſkes ſah überdies 
Ihon Bulgarien als eine leichte Eroberung vor fich. Peters 
Sohn Boriſes, der der ruſſiſchen Gefangenjchaft entfommen fein 


1) Leo weiß nichts von ber Heimfehr Swiätoflaws, die aber außer Ne 
ſtors ausführlihem Bericht (V, 134—143) auch anderweitig bezeugt iſt: 6. 
Cedren. 1. l. Zonaras II, 208. ed. Par. 

2) Leo Diac. VI, 3 p. 96—99. 

3) Cedren. II, 381. Leo Diac. VI, 8 p. 102 sq. 


Gründung des Königreichs Ungarn. 381 


muß, war fein gefährlicher Gegner, und dag uneinige Reich der 
Bulgaren mußte dem Friegerifchen Kaiſer, wenn nur der Ruſſe 
entfernt war, vajch erliegen. Aber Swiätoflaw antwortete") auf 
jene Forderung in jo wegwerfender Weife, daß Tzimiſkes ſich 
zum Kriege entjchliegen mußte. Swiätojlam hatte Hilfe, nicht 
nur bei den Bulgaren, die wol einjahen, wie jehr jie bedroht 
waren, jondern auch bei den Petfchenegen und Ungarn?) gefunden. 

Schon im März 969 waren diefe — es läßt ſich nicht ſa— 
gen, ob bereits im Einverftändnifje mit den Ruſſen — wiederum 
in Thracien erjchtenen, ihrer dreihundert jchlugen bei Theſſalo— 
nich fünfhundert Griechen und führten fie gefangen nad) Ungarn. 
Zweihundert andere, die man in der Nähe von Konftantinopel 
fieng, ſchickte Nicephorus reich ausgeftattet als willfommene 
Streiter in den ſyriſchen Krieg’). Dem deutſchen Botjchafter 
fagte man in Konftantinopel, daß er, da die Ungarn zu Lande, 
die Sarazenen zur See Alles unficher machten, jich mit der 
Heimkehr gedulden müfje‘). Wie unbändig fie auch ſonſt wa: 
ren — dem großen Heere, mit welchem Swiätojlam die Ro— 
mäer aus Europa, das ihnen doc nicht gehöre”), "vertreiben 
wollte, ſchloſſen auch fie jich an. Unter feiner Führung halfen 
fie Ihracien von Nenem verwüften. In einem abgejonderten 
Heerhaufen nahmen fie an der entjcheidenden Schladht von Arka— 
diopolis (dem alten Bergulä)‘) an der Hauptitrage von Adria— 
nopel nah) Byzanz Theil). Da rettete Bardas der Rauhe mit 
12,000 Mann, deren Kräfte er aufs Verſtändigſte benußte, 
gegen ein Heer, dag man auf dreimalhunderttaufend anjchlug, 
Hauptjtadt und Reich; die Griechen rühmen, daß mehr als 
zwanzigtaufend Feinde, von den ihrigen nur fünfundzwanzig ges 
fallen, aber jehr viele verwundet feien?). Aber kaum war ihr 


I) Leo Diac. VI, 10 p. 105 sqq Cedren. Il, 383 sq. 
2) G. Cedren. II, 384. Leo Diac. VI, 11 p. 108. 

- 3) Liudprandi leg. e. 45: — Quando obsideretis Bareas; ef. Lupus pro- 
tosp. a. 069 (SS. V, 57) — Otto rex — mense Martii — obsedit eivitatem Bari. 
4) Liudpr. 1, I. c. 46. , j j j s 

5) — rg Evownng Harrov apiosracdeı wg un MEONAOVENS aVroig 
räth er ihnen bei Leo Diac. VI, 10 p. 105. i 

6) Bol. Weflelings Kommentar zu Hierofles in der Bonner Ausg. S.402 ff. 

7) Tovgnor de aa®" &avrodg noav uovor nal Ilarfıvannı woavrong, 
Cedren. II, 386. 

8) Cedren. I. 1. Leo Diac. VI, 12. 13 p. 108—111. Beide ſchoͤpfen aus 
einer unbefannten Quelle, der Erjtere mehr zum Vortheil feiner Landsleute. 
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Befieger zur Kriegführung in den Drient abgegangen, jo brachen 
die Nufjen wieder verheerend in Macebonien ein. 

Da beichloß Tzimijkes, wenn auch von Empörungen bedroht, 
in eigener Perjon dem Kriege ein Ende zu machen. Er ließ den gan: 
zen Winter von 970 auf 971 Truppen jammeln, einüben, Trire— 
men mit jenem griechijchen „Feuer, das der Schreden aller Barbaren 
war, ausrüjten; er ordnete dag Verpflegungswejen; dann gieng 
er mit einer Eleinen, aber ausgejuchten Armee den Feinden ent- 
gegen. Unaufbaltfam rüdte er bis Prejtheflaml, er jchlug das 
Heer, das fich ihm vor der Stadt entgegenjtellte, dann nahm er 
diefe jelbjt binnen zwei Tagen mit Sturm; bier wurde der Bul- 
garenkönig Borifes nach einer zweifelhaften Nachricht") gefangen. 
Swiätoſlaw hielt ſich in Siliſtria; von Ergebung wollte er nichts 
hören; alle verbächtigen Bulgaren in der Feitung, etwa drei: 
hundert an der Zahl, ließ er umbringen. Noch einmal drängten 
ihn Ungarn und Petjchenegen?) dem griechifchen Heere entge— 
genzugehn: er wagte eine Schlacht, die er troß aller Tapfer: 
feit zulegt doch verlor. In Siliftria, wohin er ſich nach der— 
jelben wieder zurüdziehen mußte, lieg er Tauſende von ge: 
fangenen Bulgaren feſſeln, und bereitete fich dann für die Be- 
lagerung, die Tzimiſkes alsbald mit aller Energie eröffnete. 
Da kam es nun zu mehrmonatlichen erbitterten Kämpfen, wäh: 
rend deren es Swiätojlaw wol einmal gelang, jich neue Zufuhr 
zu verjchaffen, den feindlichen Troß zu uberrafchen; einen eigent: 
lichen Erfolg aber, oder auch nur eine Ausſicht zu ficherer Rück— 
fehr errang er nicht; denn auch die Feſten am linken Donau- 
ufer huldigten dem Kaifer, die griechiſche Flotte mit ihren 
Feuerſchiffen hielt die Mündungen und den Lauf der Donau 
bejegt?). Nad) vielen Kämpfen, in denen das ruffiiche Heer 
bi3 auf ein Drittheil feiner früheren Anzahl ſchmolz), ſah 
Swiätoſlaw fi doch genöthigt, Friedensvorjchläge zu machen: 
gegen Berzicht auf Bulgarien, gegen Uebergabe von Siliftria‘) 

1) — rei Boonv svilnpdnva A£yerat. Leo Diac. VIII, 6. p. 136. 

2) Evmdevreg Ö8 ol Frida to LpevdochAaßo x. r. Fi (Cedren. II, 398) 
fünnen nichts Anderes fein. 

3) Leo Diac. VII, 1 p. 129. IX, 8 p. 151. 

4) Nur 22,000 von 60,000 M. —2 übrig: Leo Diac. IV, 12 p. 156. 

5) — To TE AogsroRov Eyysiolcat Poueioıg.' — —úù r — — zo 
dogvorolov anolırav (Leo Diac. IX, 10. 12 p. 155. 157) ergibt die That: 


fache, daß die Stadt nicht erſtuͤrmt wurde, wie Neſtor (IV, 11. t. V, p. 171) 
vorausfegen läßt und Schlöger (ebendaſ. &. 173. 185) wirklich annahın. Eben 
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und aller jeiner Gefangenen erhielt er ungejtörten Abzug auf 
der Donau, die nöthigen Getreidevorräthe, freien Handel nad) 
Konftantinopel. Auf der Heimfehr joll er fich durch die Strom: 
Ichnellen des Dnjepr erjt lange zurüdaehalten gejehen haben, 
dann überfielen die, jei es durch den Friedensſchluß erbitterten, 
jei e8 doch vom Kaijer gewonnenen Petjchenegen, das Eleine 
Heer und erjchlugen den größten Theil dejjelben ſammt dem fürſt— 
lichen Feldherrn. (Frühling 972)'). 

Binnen vier Monaten?) hatte Johann Tzimiſkes den ruffi- 
ſchen Krieg beendet. Er traf jest Vorjorge für die Städte und 
Feſtungen an der Donau und ließ eine ausreichende Beſatzung 
in denjelben zurück“). In einer neuen Art triumphalifcher Feier 
— er ritt mit Kronen und Sceptern in den Händen neben dem 
ZTriumphwagen, der das Bild der Jungfrau trug — zog ber 
Kaiſer in Konjtantinopel ein; vor den Augen alles Volkes mußte 
Borijes ſich der Föniglichen Abzeichen entfleiden; als koſtbarſtes 
Beuteftüc wurde hierauf die bulgarifche Krone in der Sophien- 
firche aufgehängt. 

Schon nad vier Jahren (975) freilich hatten die Bulgaren 
jich wieder jo weit erholt, daß fie im Stande waren, ein Heer, 
das unter dem Mitkaifer Baſilius IL, dem Sprofjen de3- feit 
einem Jahrhundert auf dem Throne fißenden macedoniſchen 
Haujes, dem Enkel Konjtantin des Purpurgeborenen, gegen fie 
auszog, völlig zu Schlagen; bald darauf drangen auch die Ruſſen 
wieder vor und nahmen Cherjon, und der große Sieger Johann 
Tzimiſkes jelbjt erlag Schon am 10. Januar 976 dem Gifte, das 
ein habgieriger Hofbeamter ihm gerreicht hatte; die Wiederher- 
ftellung der Eriegerifhen Macht des Reiches aber, die von ihn 
und feinen Borgängern bewerfitelligt worden war, jicherte daj= 
jelbe auch ferner vor Angriffen der Barbaren in früherer Weife, 

Schon hieraus erhellt, welche Bedeutung der Ausgang des 
ruſſiſchen Krieges auch für die Ungarn hatte, Wir wijjfen num 


die einzige von ihm angenommene ——— der ruſſiſchen Chronik, auf die 
er im Uebrigen ſo erbot iſt (vgl. 165. 168) ift alfo falfch. 

1) Neitor IV, 12. t. V. p. 17 35 Daß der Untergang erſt 972 ſtattge— 
funden habe, bleibt auch nach den furzen Berichten ber Byzantiner möglid. 

2) — Ev rerragoı Okoıg unol fagt Leo IX, 11 p.157. Kedrenos nimmt 
(II, 403) 65 Tage bis kurz, vor der Saupifchlacht vom 20. Juli (II, 405) an. 

3) — TWV nagd taig OyPaıg Tod morauod poovolov al molsmv ng0- .—. 
vorœv Deuevog. Cedr, II, 412, cf. Leo Diac. IV, 12 p. 158. 
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zwar nicht, wie groß die Verluſte waren, welche fie auch in 
diefen Kämpfen, namentlidy in den Schlachten von Arkfadiopolis 
und Siliftria erlitten — fie werden ſich wahrjcheinlicd, alsbal 
nach der letzteren Niederlage von Swiätoflaw getrennt haben —; 
aber ganz abgejehn von jenen Verluften war es ein Ereigniß von 
höchjter Wichtigkeit, daß jih im Süden von den Wohnſitzen ver 
Ungarn jetzt eine zugleich ciwilifierte und ftreitfertige Macht auf: 
ftellte, wie 8 im Weften von denjelben nach der Lechfeldſchlacht 
geichehn war. Wenig jpäter traten aud) die Ruſſen im Oſten, 
die Polen im Norden mit Annahme des Chriſtenthums und Be 
gründung einer eigentlich monarchiichen Gewalt in die Reihe der 
europätjchen Staaten. Schon unter Swiätoſlaw hatten überdies 
Jene, wie wir wiffen, jich mit Einnahme der Feſte Sarkel bis 
zum Meere ausdehnend, die Verbindung der Ungarn mit ihren 
einjt mächtigen Stammgenojjen, den Chajaren, unmöglich ge 


macht, welche noch um das Jahr 958 unterhalten worden zu 


fein ſcheint), und unter Umjtänden auch eine Friegerijche Be 
deutung hätte gewinnen können, wie denn um dieſelbe Zeit das 
Chaſariſche noch unter den Ungarn geiprochen wurde’). Jetzt aber, 
da Griechen, Deutjche, Polen, Rufen zu jo großer Macht ge 
diehen, blieb für die Ungarn nichts übrig, als entweder, wenn 
fie in ihrem bisherigen Zuſtande verharrten, der Bewältigung 
durch eines jener vier Neiche entgegenzujehen oder durch Chri: 
jtenthum und Monarchie auch ihrerjeit3 eine Stellung in jener 
Neihe zu gewinnen. Die Feitjegung beider Elemente war eine 
Lebensbedingung für fie; auch find fie vereinigt Durchgedrungen. 

Dem unbefangen Beobachtenden konnte es hierbei freilid 
nicht fraglich fein, ob durch Anſchluß an das byzantiniſche oder 
an das deutſche Neich das neue Staatswejen begründet werden 
müjje; denn während jenes die Kraft der Kolonijierung, wie 
wir jchon bei der Anfievdelung der Ungarn bemerften, Längit 
verloren, die faktiiche Unabhängigkeit der Serben und Kroaten, 
welche zum Theil die Ungarn von den Griechen trennten, zuge: 
geben hatte, breitete diejes, jedes fremde Bolfgelement unter: 
werfend oder afjimilierend, eben in den nächiten Jahrzehnten 


— — — — 


1) Caſſel, magyar. Alterth. ©. 188, ‚Bl. oben S, 189 Anm. 

2) — mv To v Kafagov yldocav avroig toig Tovgaoıg —DE (of 
— uéxot Tod vν nv auınv Öıalentov Eyovoıv. Const. de adm. 
imp. © P 
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nad) der Lechfeldichlacht, mit einer zugleich aderbauenden und 
friegerifchen Bevölferung, jih vom Traungau ojtwärts aus. 
Mochte 83 nun, was man Übrigens faum annehmen kann, 
diefe Erwägung fein oder Abneigung gegen das herriſche Grie— 
chenthum, das jeit zwei Jahren wieder feinen Fejtungsgürtel an 
ver Donau gewonnen hatte, oder Jurcht vor Otto's des Großen 
Macht, gegen die fie, wie Yiudprand') jagt „auch nicht zu mus 
fen wagten“ — genug, im Jahre 973 erjchienen auf dem gro- 
pen Hoftage, den Kaijer Otto 1. Furz vor feinem Tode zu Quebd- 
linburg bielt, neben Bulgaren, die ſich wol gegen griechijchen 
Druck Hilfe juchen mochten, auch Gejandte der Ungarn und 
brachten Gejchenfe?). Von da an hat über ein halbes Jahrhun— 
dert mit dem deutjchen Neiche al3 ſolchem Feine feindliche Berührung 
jtattgefunden, wenn auch die Markgrafen in der Oftmarf, indem 
jie daS Gebiet derjelben bis an den Wiener Wald ausdehnten, 
einzelne Kämpfe mit ihnen vorgefallen jein mögen’). In Ber: 
bindung mit jener Geſandtſchaft mag auch das Schreiben jtehn'), 
in welchem ein Kaiſer Otto — und es fann nur der Erite oder 
der Zweite verjtanden werden — dem Biſchof Piligrim von Paſ— 
ſau befiehlt, einen Biſchof Bruno (vermuthlich den von Verden 
962 — 976)°), auf alle Weife zu unterftügen und ihn mit Leuten, - 
Pferden und anderen Bedürfnijfen ausgeftattet nach Ungarn ge: 
leiten zu laſſen, dejjen Beherrjcher derſelbe für eine Eailerliche 
Willensmeinung rajch gewinnen ſolle. Ob mit diefer Gejandt: 
ſchaft eine jonjt verworrene Nachricht bei einem Schriftjteller aus 
der Mitte des elften Jahrhunderts“) zufammenhängt, nach wel: 





I) Ungariorum gens — mutire non audet exterrita. Antap. I, 5. 

2) \nn. Hildesheim. a. 973. Thietmar II, 20. 

3) Näheres im naͤchſten Abfchnitte. 

4) Mabillon anall. vett. (ed. II) p. 434. Mabillon fchrieb dieſen Brief 
faͤlſchlich Dtto II. zw, der die Kaiferfrone erſt nach Piligrims Tode gewann, 
wie fehon Hanſiz (Germ. sac. I, 208) bemerft. 

5) Es it, wie ſchon Waig bemerfte (Ranfe’s Jahrbücher I,c, 166 Anm. 
1) bedenklich, auf den bloßen Namen hin die Perfon beitimmen zu wollen. 
Die Chronik der Biſchoͤfe von Verden, eine ſpaͤte Sompilation (Leibnitz seriptt. 
It, 215) erzählt aus Bruno's Zeit die Bekehrung Stephan’s von Ungarn 
durch Adalbert, was nach den im Terte gegebenen —— Bruno's 
(vgl. Wedekind, Noten 1, 107) ſchon chronologiſch unmoͤglich iſt. Vielleicht 
hatte aber der Verfaſſer wirklich eine Notiz uͤber Brunos Thaͤtigkeit in Un— 
garn vor ſich, die er nur nach der allgemeinen Annahme in Bezug auf Adal— 
bert aͤnderte. 

6) Ademari Caban. histt. III, 31. SS. IV, 130. Bgl. Duͤmmler, Pili— 
grim S. 168, Anm. 3. Immerhin iſt bemerkenswerth, daß hier Geiſa von 

Büdinger, öſterr. Geld. I. 25 
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cher ein Bischof Bruno den Beherricher des Landes getauft babe, 
ijt nicht ficher auszumachen, aber wahrjcheinlih. Auf alle Fälle 
bat diefer Bruno feine Erfolge herbeigeführt, die im Gedächt: 
nijje der Nachfommen geblieben wären. 

Wie nun aber einmal eine Art von friedlichen Verkehr mit 
den Ungarn angebahnt war, mangelte e3 in diejer glaubenzjtar- 
fen Zeit natürlich nicht an Männern, welche den Ruhm von 
Slaubenspredigern juchten und nach einem Märtyrtode in die— 
ſem Berufe jich eher jehnten, als fie denfelben fürchteten. Wie: 
derum begegnen uns bier die Namen folcher Bilchöfe, welche 
für die Entwiclung des Kirchenwejens in Baiern und Böhmen 
im zehnten Jahrhundert von vornehmjter Bedeutung gemejen 
jind. Denn man Fann billig abjehn von eimer Botſchaft des 
Papſtes Johann XII. der bei feinen Machinationen gegen Otto l. 
im J. 963 unter dem Scheine religiöjfer Miſſion Gejandte an 
die Ungarn jchiefen wollte, deren Einer, obgleich geborener Bul: 
gar, unter denjelben erzogen war, um jie zu einem Einfalle in 
das deutjche Reich aufzufordern; die beiden Träger diefer Bot: 
ichaft wurden nämlich ſchon in Capua aufgefangen"). 

Sichere Kunde vom einem Belchrungsverjuche unter den 
Ungarn haben wir übrigens wirklich noch aus der Zeit vor je: 
nem Quedlinburger Neichstage. Im J. 972 machte jich jener 
Wolfgang aus dem Klojter Einfiedeln auf, zog durch Schwaben 
und Baiern nadı Pannonien, wo er feinem mühſamen Werke 
— auch er joll den Beherricher der Ungarn befehrt haben?) — 
aber nur Furze Zeit obliegen konnte; denn. Piligrim, der, wir 
wir wifjen, jo ganz entjchiedene Ansprüche auf diefe Diöceſe 
erhob und zu begründen wußte, rief ihn als einen Umherſtrei— 
cher vor ſich nach Paſſau. Wie er nun aber ven hohen Sinn ge: 
wahrte, der in Wolfgang lebte, beeilte er jich, ihm durch den 
Regensburger Biichoffiß, der eben damals (23. Sept. 972) er: 
ledigt wurde, jowol eine dem Streben des Mannes angemefjene 
Thätigkeit zu verjchaffen, als die Gelegenheit einer Einmiſchung 


einem Brun getauft und in der Taufe Stephan genannt wird, welcher Name 
auf den Cohn übergeht. 
’ 2. mapeangl gesta Ottonis c. 6. Vol. Waig in Ranke's Jahrbuͤchern 
‚ce, 224. 

2) Othloni v. S. Wolfkangi SS. IV, 525 prol. Othlo fand die betref: 
fende Nachricht in einer älteren Biographie, maß ihr aber, vielleicht ohne 
Grund, feinen Glauben bei. 
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in die ungarische Miffion zu nehmen‘), und wir willen ja von 
der Gründung des Prager Bisthumes, wie wenig eben Wolf: 
gang geneigt war, unberechtigte Anſprüche zu erheben. 
Vielmehr war Piligrim im Anfange feiner Verwaltung 
durchaus entjchlofjen, die Miffion felbjt zu leiten und mit Hilfe 
derjelben das erjehnte Pallium zu gewinnen. Ein Bericht über 
die Tchätigkeit, welche er in Ungarn entfaltet haben will, ift 
ung erhalten: es ijt derjelbe an einen Papſt Benedikt gerich- 
tet, wahrjcheinlich den jechjten diefes Namens, an welchen auch 
die große Sendung von Fälſchungen abgieng?). In diefem 
Schreiben?) fommen nun zwar in Bezug auf ältere Zeiten die 
wunderlichjten Behauptungen und Erfindungen vor‘), durch— 
aus in dem Stile jener falfchen Bullen, die wir kennen, und zu 
dem Zwecke die Würde eines Erzbiſchofs über Pannonien zu 
erhalten; was aber Piligrim aus der jüngjten Vergangenheit 
und in Bezug auf jeine eigene Thätigfeit in Ungarn erzählt, 
verdient ohne Zweifel im Allgemeinen Glauben, in Bezug auf 
das wenigſtens, was er fagt, nicht auf das, was er verfchweigt. 
An perſönlichem Erjcheinen in Rom, fo berichtet er, fei er ver: 
hindert, weil er ‚nach dem Friedensſchluſſe und bei Gelegenheit 
des Friedens“ (alfo wol um die Zeit jener Quedlinburger Ge— 
jandtjchaft) bei dem neubefehrten Volfe der Ungarn das Werk der 
Predigt, wie es jcheint perfönlich, übernommen habe. Bon dieſem 
Volke ſei er eingeladen worden, zur Verbreitung des Evange- 
liums entweder jelbjt zu kommen oder feine Boten zu jenden; 
dem entiprechend habe er Mönche und Weltpriefter, Geiftliche 
aller Grade hingejchieft, denen es denn auch gelungen ſei, an 
die fünf Taufend von den angejehneren Ungarn, Männer 
und Weiber, zu befehren. Die Ungarn, jagt er ferner, leg: 
ten diejen Prieftern Fein Hinderniß in den Weg, zu reifen, 
wohin fie wollten. Sehr wichtig und ihrerfeit3 eine Art von 
Bejtätigung der anderen Ausſagen ift aber die weitere Nachricht, 
daß der größere Theil des Volkes aus Chriften bejtche, welche 
bis dahin nur verjtohlen ihre Kinder hätten taufen laffen dür— 
fen, nunmehr aber wetteifernd berbeifämen und Bethäufer zu 





1) Arnoldi de mem. b. Emmerammi II. e. 4 (SS. IV, 556), daraus 
ihöpfte Othlo c. 13 (1. 1. p. 530). 
2) Bgl. oben ©. 278, nam. Anm 1. 
3) Diefer Brief iſt u. A. bei Endlicher, monum. Arp. p. 131 sqq. atgedrudt. 
4) Dümmler, Piligrim ©. 42 fi. 
25 * 
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errichten wagten. Man wird aber annehmen dürfen, dar 
Piligrims weitere Angabe, dieje Chrijten jeien „aus allen Thei— 
(en der Welt herbeigejchleppte Gefangene‘, nur unvollftändig iſt; 
denn jo groß auch die Zahl diefer Gefangenen gewejen jein may, 
größer war ohne Zweifel die der eingeborenen längjt befehrten 
Mährer und pannonischen Zlowenen, welche unter die Herrichaft 
der Ungarn gerathen waren und ihren Glauben bewahrt hatten. 
Da dieje nun ohnehin auf einer höhern Rulturftufe jtanden, als 
ihre wilden Herren, jo mußten auch die Ungarn durch den anhal— 
tenden Verkehr dem Chriſtenthume, deſſen Predigt aus Con— 
jtantins und Methodius Munde") einjt jpurlos vorübergegangen 
war, ſich in ähnlicher Weiſe zuneigen, wie es bei den ‚Franken 
in Gallien gejchehn war. 

Wenn nun Piligrim aus diejen feinen Mittheilungen den 
Schluß 309, die Ernte in dem weiten Yande fer jo groß, der 
Schnitter aber jeien jo wenige, daß es unbedingt nothwendig 
erjcheine, Biichöfe für Ungarn zu ernennen und fie ibm, dem 
Erzbiſchof von Yorch, zu ergeben, jo wijjen wir freilich, wit 
wenig man jowol in Zalzburg als in Nom geneigt war, eine 
jolhe Erhebung zu begünjtigen. Allein noch viel unzweifelhaf: 
ter mußte Piligrims Beginnen bei den Ungarn felbjt den größ— 
ten Anftog erregen; denn nichtd mußte, da diefe von jeher an 
Zahl bei Weiten hinter den Völkern zurückſtanden, die te be: 
herrjchten, und ſomit in ganz anderer Lage waren als etwa die 
Böhmen, offenbar den Ungarn gefährlicher jcheinen, als wenn 
eine firchliche Organijation über ihnen fich ausbreitete, die un— 
mittelbar und zunächit unter dem Biſchofe des nächjten deutſchen 
Grenzlandes ftand, des Gebietes, das auf Koften der Ungarn 
jelbjt jich fortwährend ausdehnte, wenn das deutjche Element, 
das noc eben einen Vernichtungsfrieg gegen fie geführt Hatte, 
ausjchlieglich zur Führung der Geifter augerjehn wurde. Um 
wie viel mehr aber mußte dieje Weberzeugung ſich in Ungarn 
geltend machen, als nach den Bewegungen von 976 eine bejon- 
dere Marfgrafichaft im Oſtlande ſich erhob, deren erjter Vor: 
jteher der natürliche Feind der Ungarn, in vollem Einklange 
mit dem Bijchofe Piligrim handelte. Auch find deſſen Bemü— 
hungen jpurlos vorübergegangen; nach jenem Briefe an den 





1) Bgl. oben ©. 216, 
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Papſt verlautet nichts mehr von denjelben; unter Piligrims 
Nachfolgern aber wurde jede Erweiterung der Oſtmark aud 
eine Erweiterung der Pajjauer Diöcefe, und in Ungarn, auf 
dejjen Koften Beides gejchah, mochte man das Verdienjt gern 
vergejjen, welches ſich Piligrim einjt um die Erneuerung des 
Chriſtenthums erworben hatte. 

Weit unbedenkflicher al3 die Annahme einer Firchlichen Or: 
gantjation aus der Hand umd zur Erhebung des Paſſauer war 
aber die Aufnahme des ‘Prager Biſchofs. In der That lie es 
jich Adalbert, namentlich nach jeiner Rückkehr aus Nom, ange: 
legen jein, theils durch jeine Boten, theils in Perſon die be- 
nachbarten Ungarn, „ein wenig von ihrem Wahne abzubringen 
und ihnen einen Schatten des Chrijtenthbums aufzudrüden‘'). 
Seinen eignen Jugendlehrer und jpäter Hausgeiftlichen Radla 
oder Aſtrik (Anaſtaſius)“) jendete er unter Anderen dahin. Der 
jehnte jich dann wol vergeblich weg — denn es wäre gefährlich 
für ihn gewejen fich entfernen zu wollen — und entjchloß 
ih, im Ungarn Mönch zu werden’). Von einer fonitigen 
Einwirkung Abdalbert3 auf diejes Yand wijjen aber die Zeitge— 
nofjen nichts, und die beiden Biographen bdejjelben, der jün- 
gere namentlich, welcher in einer Zeit großen Aufichwunges 
unter den Ungarn jchrieb und in der That uns die eben mitge- 
theilten Nachrichten über des Biſchofs dortige Thätigfeit erhal: 
ten bat, würden gewiß nicht unterlafjen haben e3 zu berichten, 
wenn an ber jpäteren Sage, daß Adalbert das ganze Volk und den 
dortigen Thronerben getauft und zahlreiche Kirchen geweiht habe, 
irgend etwas Wahre wäre. Sicher ift diefe Sage aber nur unter 
dem Eindrucke der Verehrung Adalbert’3 nach feinem Märtyrertode 
entjtanden; im Anfange des zwölften Jahrhunderts, während der 
damalige Gejchichtichreiber von Böhmen nur im Allgemeinen 
ich dahin äußerte, Adalbert habe ‚Pannonien zugleich und Po— 


1) Brunonis vita S. Adalb. e. 16. 


2) Ib kann Gieſebrecht (Kaiſergeſch. 1, 801) nicht beiftimmen, wenn 
derfelbe Aiteif und Radla für zwei Perſonen halten will: eben der Zufaß im 
Brunonis vita 8. Adalb. c. 17, welcher erzählt, wie ausfallend und wegwer— 
fond — quasi quem amplius videre nollet — ſich der Astericus elericus gegen 
Adalbert benahm, läßt ein Pietätsverhältnig zwifchen einem danfbaren Sch: 
ler und einem mürrifchen Lehrer erfennen. 


3) Bruno 1. I, e. 23. Diefe und die oben Anm. 1 citierte Stelle enthal: 
ten die einzigen authentischen Nachrichten über Adalberts Verhaͤltniß zu Ungarn. 
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(fen mit dem Glaubensnege gefangen’), während jelbjt in Un: 
garn noch der Verfafjer der ältern fürzern Biographie des heil. 
Stephan nur durch „die Gnade des erlöjenden Gottes die Be- 
fehrung der Ungarn bewerkitelligt‘‘ werden Täßt?), weiß der 
Verfaſſer der jüngern, größern Xebensbejchreibung ſchon eine 
ganze Gefchichte von Adalbert3 Empfang in Ungarn und der 
Taufe de3 inzwijchen ebenfall3 heilig gewordenen Thronerben 
zu erzählen?), — eine Erzählung, die vielleicht nur feine eigene 
Gombination ist, gejchöpft und erweitert aus den Andeutungen in 
Adalberts Biographie. Wir aber begnügen uns mit den legteren. 

Wie Vieles num auch bei diejen Belchrungsverjuchen der 
abendländijchen Kirche undeutlic, bleiben mag, das Eine ift ge— 
wiß, daß jedem von den drei Hauptrepräjentanten der Miſſion 
ſich Hindernifje in den Weg jtellten, welche die Durdführung 
berjelben bis zur Gründung einer Firchlichen Organifation un: 
möglich machten: dieſe Hindernijje waren perjönlicher Art bei 
Wolfgang, nationaler und politijcher bei Piligrim; bei Adalbert 
giengen fie aus den Gonflicten hervor, welche dejjen Erfernung 
aus dem böhmischen Nachbarlande herbeiführten. 

Längſt hatte aber auch die griechifche Kirche ihre Ihätigkeit 
unter den Ungarn entfaltet. Um das Jahr 951 erjchten Bultzu, 
dem Range nad) der Dritte von den Beherrichern der Ungarn‘), 
der jogenannte Karchan, in Gonjtantinopel, wurde von Kaijer 
Gonjtantin, dem Purpurgeborenen, aus der Taufe gehoben und 
zu einer der höchjten Würden in der byzantinischen Beamtenbie: 
rarchie, zum Batricier erhoben; allein er entjprach den Erwar: 
tungen jchlecht, die man von ihm hegte; er vergaß fein Chri— 
jtenthum bald wieder und führte die Ungarn bei ihren nächjten 


1) Adalbertus retibus fidei cepit Pannoniam simul et Poloniam (Cosmas 
I, 31. SS. IX. p. 54), was fir das legtere Land offenbar falfch und für das 
eritere mindeftens eine Hyperbel ift. 

2) — placuit misericordiae salvatoris dei finem peccatis eorum ponere. 
Vita minor ce. 2. SS. XI, 226. 

3) S. Stephani vita major (SS. XI, 229— 242) c. 4—5. Hier wird 
Stephan, der 995 zur Regierung gelangte, während Adalberts Anwejenheit 
gar erſt geboren, obgleich diefer erit feit dem 29. Juni 983 Biſchof war. 
Auch mir erfcheint Wattenbachs Vermuthung (SS. XI, 224), daß der Bifchof 
Hartwig von Regensburg (1106—1126) diefe Biographie verfaßt und nachträg: 
lid nur unter eigenem Namen mit Zujägen verfehen hat, ſehr wahrfcheinlic. 

4) Constant. de adm. imp. c. 40. p. 175. Ueber Namen und Würden 
ift er, der in officiellem VBerfehr mit diefem Fürften ftand, natürlich auf’s 
Genaueſte unterrichtet. 
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Einfällen in das griechiiche Reich an). Eben Bultzu war eg, 
der das Ungarnheer befehligte, welches im %. 954 zum lebten 
Male über den Rhein vordrang: am 9. April wurde ihm vor 
Cambray, das er belagerte, ein naher Verwandter getödtet, ge: 
gen defjen Haupt er fich alle Beute und alle Gefangenen heraus: 
zugeben bereit erklärte‘). Aber ihn felbjt erwartete ein härteres 
Geſchick als der Tod im Kampfe: im folgenden Jahre befehligte 
er jenes große Ungarnheer, das am Lech vernichtet wurde, wurde 
gefangen und zu Regensburg mit dem Strange hingerichtet ?). 

Beſſer als bei diejem wirkte die chriftliche XYehre bei Dewir, 
einem andern ungarischen Fürſten, dem fogenannten Gylas. Bald 
nad Bultzu wurde auch er getauft: er nahm einen um feiner 
Frömmigkeit willen hochangejehenen Mönch Namens Hierotheus 
mit nach Ungarn. Nod vor der Abreife weihte diejen der Ba: 
triarch Theophylaftos von Gonjtantinopel zum Bilchofe‘). Das 
bejondere Gebiet, in welchem diefer Glas herrjchte, iſt nicht be— 
zeugt und e3 ift nur eine jpäte Angabe, welche ihm Siebenbür— 
gen zumeift’): aber es ift uns bei TIhietmar doch fonjt noch Ei- 


1) Cedren. II, 328. 862, 

2) Gesta episcop. Cameracens. I, 75. SS. VII, 423. Der nepos regius 
fann nach mittelalterlihem Sprachgebrauch Neffe, Enfel und Better im mei: 
teiten Sinne fein. Doch denft man nah dem Schmerie Bultzu's an einen 
wirklichen Gnfel: casum amici (des Blutsfreundes) miserabiliter ingemuit, 
widerfpricht dem nicht. Echade, dag der Name des Erjchlagenen, den man in 
Cambray gefannt hatte — cujus nomen exeidit — nicht erhalten ift. 

3) Bol. Duͤmmler, Piligrim ©. 165, Anm. 12a. Daß übrigens an allen angef. 
Stellen nur Eine Perſon gemeint jei, ſah bereits Katona, hist. ducum p. 450. - 

4) Cedrenus Il, 328. 

5) Zuerit Keza: Tertii quidem exereitus lula fuit capitaneus; hie cum 
(eum] aliis in Pannoniam introisset, in partibus Erteuelu tandem habitavit. 
— rex Stephanus — — Jula avunculo suo cum uxore et duobus filiis de 
septem castris adducto et adjuncto septem castra Pannonie, post hoc cum 
Kean — praeliatus est. (Gesta Hungar, II, 1.2. ap. Endlicher, mon. Arpad. 
p. 103. 108.) ef. Thwrocz, chron. Hung. II, 5. ap. Schwandtner I, 103: 
Tertius vero capitaneus Gyula fuit eet. Der findet auf der Jagd eine große 
Stadt, quae jam pridem a Romanis constructa fuerat; zulegt wird er den 
Ungarn in Bannonien befchwerlih und von K. Stephan dahin abgeführt. 
Thwrocz erzählt dann näher (Il, 29. p. 116), daß König Stephan ihn ke: 
frient habe, und fährt fort: a. itaque dom, 1002 beatus rex Stephanus cepit 
(yulam ducem cum uxore et duobus filiis ejus et in Hungariam transmisit. 
Hoc autem ideo fecit, quia saepissime admonitus a b. rege Stephano nec ad 
fidem Christi conversus nec ab ferenda Hungariae injuria conquievit; uni- 
versum vero regnum ejus monarchiae Hungariae adjunxit cet. Man ficht 
leicht, daß hier, von unmittelbarer Benubung Kezas durch Thwrocz abgefehen, 
Beiden eine gemeinfchaftliche Duelle noch außerdem vorgelegen hat, und dieſe 
iit feine andere, als vie Hildesheimer Annalen (fei es diefe felbit, fei es an: 
dere zumächit verwandte, num verlorene, etwa SHersfelder): a. 1003. Stepha- 
nus rex Ungaricus super avunculum suum regem Iulum cum exereitu venit; 
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niges über ihn aufbewahrt‘); er jchildert ihn als einen gar 


graufamen Mann, der in jeiner plöglichen Wuth Viele erjchlus, 


quem cum comprehendisset cum uxore et filis duobus regnum ejus vi ad chri- 
stianitatem compulit. Was nun fowol Keza als Thwrocz veranlaßt haben mas, 
diefen Iulus, in welchem wir ohne Weiteres den Gylas des Conſtantin mierer 
erkennen, nach Siebenbürgen zu verfegen, mag feinen anderen Grund, als ven 
Anklang des frübern ungarifchen Namens der dortigen Etadt und Gegem 
Karlaburg (Gyula — fejervär, Gyula — fejervär — megye) an denfelben haben, 
wie das jene Etelle des Thwrocz ron der Entdeckung und dem römischen Alter: 
thume der Stadt ohnehin vermutben liege; wenn Katona (hist. ducum 403 sqg.), 


indem er einer früheren Anſicht beiltimmte, ernitlich meinte, fie fei mach jenem | 


Julus gerannt, fo iſt das jo gewiß unrichtig, als die Anficht Flodoards, das 
Reims (Remi) feinen Namen von Nemus, dem Bruder des Nomulus, babe 
u. dgl. m. Denn es if wider alle hiſtoriſche Wahrfcheinlichfeit, daß die Un 
garn damals fchon in den Beſitz von gang Ciebenbürgen oder auch nur des 
größeren Theiles gelangt fein follten: einmal aus allgemeinen Gründen — 
denn auf ihrer damaligen Kulturitufe hatte das dortige Bergland überhaurt 
wenig Werth für fie; dann wegen der Nachbarfchaft der gefürchteten Petice 
negen, nad) deren Sturz fie Siebenbürgen, wie wir noch fehen werden, über 
haupt erit eigentlich bevölfert haben; damals aber, im Laufe des zehnten Jahr 
hunderts, arenzte die Petſchenegenprovinz Gyla freilich an Ungarn (minorafeı 
rn Tovexrie), und da fie eine von den beiden weitlichen dieſſeits des Djerr 
war (Constant. de adm. imp. c. 37 p. 166), fo lag ein Theil verfelben un: 
wweifelbaft in der Wallachei in der Nachbarfchaft von Achtum’s Füritenthum, 
das fich ebenfalls bis in diejes Land eritredte. Aber Conſtantin gibt auch an, 
das ein Naum von vier Tagereifen, der nach Ächter Nomadenweife qänzlid 
leer geblieben fein mug, beide Völfer trennte. Gin ungarifcher Fürit in Sie 
benbürgen hätte im jener Zeit den ſuͤdlich und öftlich benachbarten Betfchenenen 
erliegen muͤſſen; für den vex Iulus und fein Reich aber bliebe vollends ver 
faun viel Raum venfbar, da im Weiten bis an das Gebirge die Herricai: 
Achtums reichte. 

Schloͤzer (Gefchihte der Deutfchen in Siebenbürgen S. 211. 455) 
glaubte annehmen zu dürfen, die Petfchenegen hätten ganz Siebenbürgen um 
Rothrußland dazu befeflen. Gr ftüßte fich dabei auf Conſtantins Wort, Nat 
barn der Ungarn feien me0g ro Bogeıov ol Ilarfıvaniraı. Wie das aber ver: 
itanden werden muß, zeigt gleich vorher die Beitimmung, eftliche Nachbarn 
derfelben feien die Bulgaren, 29 @ xal dıiagweitsı avroVg 6 "Iorgog, d.h. 
in den Bulgarenbefigungen am linfen Donauufer; nördlich von dieſen began— 
nen dann die Petfchenegen und in fofern auch nördlich von den Ungarn in 
Achtums Reih. Schlöger (a.a.D.) brachte dann die Provinz Gyla mit jenem 
Gylas in Verbindung — fie habe nach ihm oder er nach ihr geheißen. Gor: 
ftantin a. a. DO. nennt aber ausdrücklich als ven eriten Befehlshaber in ver: 
ielben Rurfatan, was allein, von allem Frühern abgefehn, Schlözers Hype: 
thefe umitoßen müßte. Ich glaube überhaupt nicht an einen eigentlichen Beis 
der Petfchenegen in Siebenbürgen ; fie mögen des Land aber zu Einfällen um 
ae nach Ungarn benutzt haben. — Ueber die Szeklerhypotheſe fpäter 

eres. 

1) Die betreffende Etelle des Thietmar (VII, 3) ift bisher auf Stephans 
Vater Geifa bezogen worden, dem man ohne Weiteres auch den Namen Dewir 
gab; Schon Waitz und Wattenbach (SS. XI, 231. n. 29) bemerften aber, va; 
hier von dem Bater von Stephans Oheim, des Procui senior, die Mede fei; 
denn der Satz: nunquam audivi aliquem qui tantum parceret vietis et ob 
hoc... Deus eidem concessit vietoriam ift nur eine parenthetifch eingejdhe- 
bene Grelamation zu Gunften Etephans, während mit den Worten hujus pater 
erat Deuuix wieder in Procui's Gefchichte fortgefahren wird. Da nun ferner 
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der Ghrijt geworden auch feine Unterthanen gewalthätig zur 
Annahme des neuen Glaubens zwang; nicht als ob er jelbit 
dem alten Glauben an jeine Götter jo ganz entjagt hätte, viel- 
mehr hielt er jich für reic, und mächtig genug, auch denen noch 
nebenher zu opfern, wie er feinem Bischof — und es kam fein 
anderer al3 Hierotheus gemeint jein — freimüthig geftand. 
Seine Ehehälfte war jeiner würdig; die liebte unmäßig geiſtige 
Setränfe, ritt wie ein Mann und jchlug auch einmal Einen im 
Zorne todt; ihre jlawilchen Unterthanen rejpectierten jie nicht 
wenig: fie hieß bei ihnen die weiße oder ſchöne Herrin. 

Das Beijpiel dieſer beiden Fürſten fand nun auch weitere 
Nachahmung. Ein ungarischer Großer Namens Achtum, gieng 
nach Widdin und ließ ſich dort „nach griechijcher Weiſe“ taufen; 
hierauf erbaute er in jeiner Reſidenz Cſanad am Marosfluſſe 
ein Klojter zu Ehren Johannes des Täufer, und jeßte einen 
Abt und Mönche ebenfalls ‚mac Griechenweiſe“ hinein. Auch 
er hielt ſich übrigens durch die neue Lehre in feinem fonjtigen 
Gewohnheiten wenig gehindert: er hatte jieben grauen‘). 

Gerade Achtum aber, über den wir zwar nicht jehr zuver- 
läffig, aber doch etwas bejjer als über die Macht der Anderen 
unterrichtet jind, bietet uns eine Gelegenheit, in die politischen 
Zuftände Ungarns jener Zeit einen tieferen Blick zu werfen. 

Achtum hatte nicht viel weniger al3 den ganzen Oſten des 
damals von den Ungarn bejetten Gebietes inne: von der Körös— 
mündung bis zu den jiebenbürgijchen Gebirgen, von Widdin big 
Scerenes im Norden der Theiß?); er gebot über zahlreiche Krie- 
ger und Edle, man fand die Maſſe jeiner wilden Pferde un: 
zählbar, man rühmte die Ordnung feiner großen Heerden. Nun 
(euchtet aber einerjeits ein, wie ein Fürſtenthum diefer Art erjt 
entjtehn fonnte, als die großen Unternehmungen der Nation, welche 


Thietmar hier, wie b:reits Dümmler (Piligrim S. 165) bemerkte, von dem: 
feiben Ereigniffe redet, wie die in der vorigen Anmerk. citierten Hildesheimer 
Annalen, fo hat man in Procui’s Vater Dewir den Gylas des Kedrenos zu 
fehn; denn Kaifer Gonftantin fehärft es feinem Lefer ja fehr ernitiich umd 
wiederholt ein, daß Gylas nur eine Würde und, fein Gigenname fei (0 yvAds 
xal 6 naoydv 00x elciv Ovouare vugıa alıa abıouare). Zu weiterer Br: 
jtätigung, daß wir es mit dem Gylas Dewir zu thun haben, dient vie Gr: 
wähnung des Biſchofs, die nur zu ihm paßt. 

I) Vita 8. Gerardi e. 10 (Endlicher, mon, Arpadiana p. 214 sq. cf. c. 
22. p. 233). | 

2) Serviebat enim eidem viro terra a fluvio Keres usque ad partes 
transsilvanas et usque in Budin et Zeren, Vita S, Gerardi |. |. 
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aus dem einmüthigen Willen derjelben hervorgiengen, aufgehört 
hatten, und wie andererjeitS Achtums Herrjchaft ein Zeichen der 
Zerjplitterung iſt, welche nach der Bejchränfung auf ihr eige- 
nes Gebiet über die Ungarn hereinzubrechen begann. 

Denn gegen das Ende de3 zehnten Jahrhundert3 war man 
weit von der Verfafjung abgefommen, welche die Ungarn einjt 
unter chajariicher Einwirkung erhalten hatten. Damals war über 
die Häuptlinge der jieben Stämme Arpad Herrjcher geworden ; der 
Titel, den er und feine nächſten Nachfolger führten, ift uns in 
jeiner heimiſchen Form unbekannt; die Ueberjegung Großherr'), 
welche jowol Kaiſer Eonjtantin der Purpurgeborene, der in offi- 
ziellem Verkehr mit dem Bolfe gejtanden hat, wie der jüngere 
Biograph des heil. Adalbert gebraucht?), der Ungarn gründlich 
fannte, kann uns aber genügen. Arpads nächjte Nachfommen 
behielten die Würde; doch ift ung die Reihenfolge diejer Groß— 
herren nur unvollftändig befannt’). Es mag fich diefer Mangel 


1) — 0 ufyag Tovoriag @eywv. De adm. imp. c. 40 p. 474. 

2) Gr nennt ibn Ungrorum seniorem magnum (Bruno vita Adalb. c. 23). 

3) Gonftantin (de adm. imp. c. 40) hat fich hierüber genau erfundigt; 
doch zeigt fein Bericht, wie er heute vorliegt, einen zweifachen Mangel: ein: 
mal nennt er Liuntina (vielleicht nur Mecufativform von Liuntis?) Arpads 
Sohn und Nachfolger, führt ihn aber doch gleich darauf unter den Eöhnen 
deffelben nicht auf. Dann nennt er Phalisis (Ace. Dadızkıv) als den zur 
Zeit der Abfaflung feiner Schrift (950) herrfchenden Großherrn, fagt aber 
dann, alle Söhne Arpads feien fchon todt, ol d£ Eyyovor aurod 0 te Baing 
„al Taons nal 0 EEadeApog adrwv 6 Taıs fücıw. Es ift offenbar, daß 
hier durch_eine Schreiberfünde Phaligis in awei Perfonen gefpalten und zu 
lefen ift: 6 re Darkırkıs (Baimtinig?) nal 6 EEadelpog aurod 6 T. Eucıv. Die 
Gorruptel erklärt fich vielleicht aus dem zweifelhaften £EEdsApog «vrod, das man 
zunächit auf Arpad beziehen würde, während es auf Phaligis gehn foll; aller 
Zweifel aber fchwand durch auvrov, und nun fonnte, da der Itacismus fchon 
aanzlich herrſchte, aus Dakırkıg ein DaAns und Taong leicht genug werden. 
Mit Ausschluß des vorläufig nicht unterzubringenden Liuntina wäre der Stamm: 
baum alfo diefer, indem ich Gonftantins Schreibart beibehalte: 





Arpades 
—— Jelech ae Zaltas 
| 
Teb:le($) Ezelech Phalitzis Taris. 


Die ungariſche Tradition legt natuͤrlich nur Werth auf die Stammvaͤter der 
ſpaͤteren Könige und nennt (Keza II, 1 p- 107 ed. Endlicher. Thwrocz II, 
27 p. 115 ed. Schwandtner) Tocfun als Geifas Bater und Stephans Groß— 
vater, ſowie (anon, Belae not, c. 50.57) Zulta als Tocfun’s Vater und Ar: 
pads Sohn. Das hier alles Andere, Chronologie und Groberungsgefchichte,, jedes 
hiſtoriſchen Grundes ermangelt, bedarf mol heute faum der Erwähnung. — 
Auch die Legenda major S. Steph. weiß (c. 2): Erat tune princeps quintus 
ab illo qui ingressionis Ungarorum in Pannonia dux primus fuit, wozu denn 
Zulta und Tocjun natürlich nicht ausreichen; denn man fann nicht annch: 
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aus dem Umſtande erklären, daß jich jchon früh neben dem 
Großherrn andere Häuptlinge zn einer eigenthümlichen Macht 
erhoben. Schon neben Arpad wird uns, aus der Zeit, da Kai— 
jer Leo die Ungarn gegen die Bulgaren zu Hilfe rufen ließ, 
Kurjan genannt!). Wo dann in abendländifchen Quellen von 
Ungarnfönigen (Bulsu, Lehel) die Rede ift, wo die Sage der 
Ungarn ihrer Helden (Bulgu, Lehel, Botond) gedenft, da find 
e3 nicht Arpaden, kaum daß einmal eines Sprojjen diejes Haus 
ſes bei Tocſuns Zuge nach Italien im J. 947°) gedacht wird. 
Es entjpricht dem vollfommen, daß Kaifer Gonftantin, indem er 
die Staatöverfaffung der Ungarn jchildert, von drei Häuptern des 
Volkes fpricht; neben dem Großherrn haben, wie er fagt, der Gylas 
und der Karchan noch den Beruf des Richters); aber noch be— 
haupteten auch die Häuptlinge der acht Stämme ihr Anjehn. Und 
wir wijjen, wie wenig Gylas und Karchan jich mit richterlichen 
Entjcheidungen begnügten; eben der Bulgu, der nach Diten umd 
Weſten jeinen Namen jo furchtbar gemacht hat, war mit der 
(eßteren Würde bekleidet, die ſchon fein Vater Kale bejefjen 
hatte‘). Wie fi der Gylas Dewir als jelbjtändigen Fürjten 
fühlte, haben wir ebenfall3 gejehn. Unter diefen Umftänden 
fonnte e3 denn nicht wol anders jein, als daß die für das ganze 
Volk bindenden Entjcheidungen von einer Berfammlung aller 
Hänptlinge getroffen wurden, wenn e3 auch jo ungehörig ala 
unmöglich it, aus Rechten und Zuftänden jpäterer Reichstage 
auch nur dag Allergeringjte auf dieje Zeit jchliegen zu wollen. 
Aber dag thatfächlich eine Herrichaft von Mehreren bejtand, geht 
aus den Auffchriften in der offiziellen Eorreipondenz des byzan— 
tinifchen Hofes hervor, welche, durchaus analog der für die 
Betjchenegen üblichen Formel, an eine Mehrheit von „Archonten 
der Türken’ (Beherrfchern der Ungarn) gerichtet ijt”). 


men, wie noch Wattenbach thut (SS. XI, 230 n. 26), der Biograph zähle 
von Almus, der doch nicht dux ingressionis war. Hartwig verbeſſert das 
quintus fchon in quartus, Wer zwifchen Arpad und Phaligis aus deren Haufe 
regierte, if eben unbefannt. Yiuntina jcheint freilid eine corrupte Leſeart; 
doch getraue ich mir feine Conjeetur zu. 

I) — repalaig aurov Agnadn nal Kovesavn. Georg. mon. p. 853. 
ed. Bekk. 

2) Bol. oben ©. 367. Anm. 2. 

3) — raEıv xeızod, De adm. imp. c. 40. 

4) Man Sollte fait vermuthen, Achtum gehöre dieſem Haufe an. 

5) Constant. de caerim. aulae II, 48 p. 691. ed. Bekker. Du die Auf: 
ſchrift Konitantinus und Romanus nennt, fo wird und wol vie Gopie der 
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Man fiebt, nicht einmal in der Weije des Chafarenreiches 
gieng die ungarische Macht ihrem Verfalle entgegen; die Ein— 
heit war wenigjtens dort gewahrt worden; hier aber drohte volle 
Zerjplitterung und mit derjelben der Untergang der Nation. 
Da war ed von höchiter Bedeutung und ein rettender Glücksfall, 
dag in dem großherrlichen Haufe jelbjt fich die Kraft fand, eine 
eigentliche Monarchie zu begründen. 

In dem legten Biertel des zehnten Jahrhunderts war Geija 
Großherr; es ift fein Grund, an der Nichtigfeit der Tradition, 
die ihn zu einem Sohne Tocſuns und Urenfel Arpads macht, zu 
zweifeln. Unmittelbar jcheinen dem Grogherrn damals noch die 
nordweitlichen und weftlichen Theile des Landes untergeben ge— 
weien zu fein’); Gran war feine Reſidenz“). Er vermählte ſich 
mit Sarolth, des Gylas Dewir Tochter”); dieſe hatte aber in 
ihrem elterlichen Haufe das Chriſtenthum kennen gelernt, und fo 
begann fie denn auch in dem Gebiete ihres Mannes dajjelbe zu 
verbreiten. Nicht ſo ganz unähnlic mag fie ihrer Mutter, der 
ichönen Amazone, gewejen ſein; der jüngere Biograph des heil. 
Adalbert berichtet von ihr: fie habe das ganze Reich in der Hand 
gehabt, ihren Mann und was ihres Mannes gewejen, jelbit re- 
giert. Am Uebrigen war das Chrijtentbum von der Art, wie 
in dem Gebiete des Gylas, „träge und lau’ nennt es unfere 
Duelle, „ein mit Heidenthum vermifchter Glaube, jchlimmer als 
Barbarei’). Eben an jie jchrieb Adalbert vergeblich, um fei- 
nen Xehrer Radla, den er ihr gejchieft hatte, zurückzuerhalten. 
In einer minder zuverläfligen Duelle’) wird ung dann noch über 
Geifa jelbit gemeldet, daß er früher etwas ftreng und graufam 
gegen die Seinigen gewejen fei, aber ‚immer mitleidig und gütig 


Adreſſe eines nah dem Waffenſtillſtande von 943 gefchriebenen Briefes vorlie- 
gen. Bei Bulgaren, Zachlumern, Serben, Kroaten ift nur von Einem Herr: 
ſcher die Rede. 

1) Das laͤßt ſich aus ſeinem Verkehr mit Boͤhmen und Baiern ſchließen. 

2) Vita minor c. 2. SS. XI, 226. 

3) Der rex Iulus, d. i. Gylas war fein Oheim, dieſer ift aber iventifch 
mit Procui, Dewir’ Sohn (vgl. oben ©. 392. Anm. 1). Den Namen Sa: 
rolth entnehme ich ohne Bedenken Thwrocz (II, 27 p. 115. ed. Schwandtner); 
Sarolth, filia Gyulae, 

4) Miserat his diebus ad Ungrorum seniorem magnum, immo ad uxorem 
ejus quae totum regnum manu tenuit virum et quae erant viri ipsa regebat 
qua duce erat christianitas coepta; sed immiscebatur cum paganismo polluta 
religio et coepit deterior esse barbarismo languidus et tepidns (ef. Dümmler, 
Piligrim 167. n. 2) christianis.uus. Bruno ce. 23, 

5) Vita 8S. Steph. major c. 2. 3, 
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gegen Auswärtige und namentlich gegen Chriſten“. Wie er 
dann ſelbſt habe Chriſt werden wollen, habe er mit allen Nach- 
barn Frieden gejchloffen. Hiermit mag die Befendung des Qued— 
linburger Reichstags, die Botjchaft Kaifer Dttos und wol aud 
die oben (S. 385) ſchon mitgetheilte Nachricht über die Taufe 
de3 Beherricherd der Ungarn durch Bilchof Bruno, der denn 
auch dort Gouz genannt wird, zujammenhängen; eine fichere 
Kunde über den Gang diefer Dinge aber mangelt. Nach feiner 
Taufe joll Geiſa alle Anführer feiner Kriegsmannichaft") zum 
Theil durch Schrecken und Drohungen ebenfalls befehrt haben. 

ie er num aber der erjte ungarijche Fürſt war, der in 
freundliche Beziehungen zu dem deutjchen Reiche trat, jo ſuchte 
er auch im Anſchluß an daſſelbe Schutz für feine eigene Herr: 
haft, und als Bürgſchaft des guten Einvernehmens eine dem 
Kaiſerhauſe angehörige Kürftin für feinen Sohn Waic?). Die 
Lochter des Baiernherzogs Heinrichs II., die Schwejter des ſpä— 
teren Königs und Kaiſers Heinrichs IL. wurde auserjehn: Gifela, 
deren Namen man jchon damals mit einem Wortjpiele als ein 
Trenezeichen nahm’). Es iſt fein Grund, die Angabe zu be: 
zweifeln, daß noch Seifa die Unterhandlungen wegen dieſer Ver: 
mählung zum Abſchluſſe brachte‘); aber noch che diejelbe voll: 
zogen wurde, mag er gejtorben fein (995)°). Erſt als er Gijela 
zur Gemahlin erhielt und als Bedingung diefer Ehe ſoll aber 
Waic — nach Nachrichten, welche richtig zu fein jcheinen und 
die religiöfen Zuftände unter Geiſa verwirrt genug erjcheinen 
lafjen®) — da3 Ghrijtentbum und mit demjelben den Namen 


1) — omnes milieie sue comites; vielleicht iſt auch nur fein perfönliches 
Gefolge gemeint (vita minor e. 2. SS. XI, 226). Gewiß ift aber nicht an 
„die Obergefpane und Oberoffiziere‘ zu denfen, wie ein ungariſcher Gejchicht: 
jchreiber meint. 2 

2) Thietmar IV, 38. 

3) — quasi vere juxta nomen suum fidei obses. Herim. Aug. a. 995. 
Die Etymologie ift übrigens falſch. 

4) Qui (Geisa) cum jam senesceret resolueionemque sui corporis im- 
minere sentiret filio arce regni sublimando uxorem nobilissimam ex latissima 
Romanorum imperatorum prosapia derivatam duxit, Leg. min. c. 2. Tie 
übrigen Onellen reden zu beitimmt von Gifelas VBermählung mit Stephan 
als bereits regierendem Fuͤrſten, um einen andern Ausweg, als den im Terte 
gewählten zu laſſen. 

5) Ueber jein Todesjahr vgl. Dümmler, Piligrim ©. 183. Anm. 27. 

6) Gisela Stephano regi Ungariorum cum se ad fidem Christi converteret 
in conjugium data. — Stephanus Ung. rex cum ante plurimos annos se cum 
tota gente sua ad Christi fidem convertisset cet. Herim. Aug. a, 95. 1038. 
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Stephan angenommen haben. Eben Gifela wird al3 die vor- 
nehmſte Befördererin de3 Chriſtenthums gerühmt'), wenn man 
auch in Ungarn gegen die Ausländerin nicht allzugünftig ge— 
jtimmt war?). Einſt hatte eine Gija zum Theil in denfelben 
Gegenden jtrenge Herrjchaft geführt und war der Kultur, 
welche aus Nömerzeiten bejtand, feindlich entgegen getreten’); 
mit einer andern deutjchen Fürſtin dejjelben Namens, wenn auch 
gerade nicht durch fie, wurde diefe Kultur erneuert. 

Denn noch ungleich wichtiger, als die Vermählungen deut- 
ſcher Fürjtinnen mit jlawtjchen Herrichern mußte diefe Heirath 
mit dem ungarischen Großherrn erjcheinen. Durch wunderbare 
Geſchicke zwiſchen die ſlawiſchen Nationen bineingefchleudert, er- 
hoben fich die Ungarn in der Zeit der unbeſtrittenſten Ueber- 
macht des deutjchen Reiches in enger Verbindung mit demjelben, 
von deutjchen Kriegsmännern und der Geiftlichfeit des römijch- 
deutjchen Kaiſerthums unterjtügt, zu einem Staatswejen nach 
germanijchem Borbilde. Der Moment ihres Eintritte3 in die 
abendländiſche Völferfamilie wird durch jene Vermählung von 
Arpads Nachkommen mit einer Urenfelin König Heinrichs J. 
bezeichnet, 

Denn wie etwa zu derjelben Zeit nach Polen, jo ergoß jich 
schon damals ein Strom von Auswanderern auch nach Ungarn‘). 
Es wird von deutjchen und italienifchen Gdelleuten berichtet, 
welche damals eimwanderten?), unter ihnen von zwei Schwaben, 


— — 


(Daraus der ſaͤchſ. Annaliſt a. 1038, der die Taufe durch Adalbert geſchehen laͤßt.) 
(Gisla) ad hoc sua instantia regem adduxit, ut se et totam Ungarorum gentem 
baptizari expeteret, Sigeb. a. 1010 (SS. VI, 354) etwa 1085 gefchrieben. 
Noch beitimmter macht Erkeharo (chron. univ. a. 1001. SS. VI, 192) vie 
Taufe zur Bedingung der Ehe. Ihm folgen Otto von Freifing (chron,. VI, 
27) und die aus diefem abgeleiteten Quellen. Unabhängig davon fagt Bernolv 
a. 1083 (SS. V, 438) von Stephan: se ipsum cum sua gente ad fidem Chri- 
sti convertit. 

1) Gens Ungarorum hactenus idolatriae dedita hoc tempore ad fidem 
Christi convertitur per Gislam sororem imperatoris. Sigebert 1. | 

2) — illa Gisla regina dieunt (Hungari) multas malitias in terra illa fecit. 
Dieje Stelle des Alberieus (Leibnitz ace. hist. II, 44) gehört ungarifchen An- 
naten an (Wilmans im Archiv f. aͤ. d. G. X, 231). Cf. Keza II, 2 p. 109 sq., 
Thwroez II, 33 sq. p. 120 sq. Dagegen noch in der V. maj. c. 10 wird fie 
hoͤchlich gerühmt. 

3) Bal. oben ©. 49. 

4) Schon aus Geifa’s Zeit meldet das vie leg. maj. ce. 2. 

5) Keza de nobilibus advenis ap. Endlicher mon. Arp. p. 124 sq. Joh. 
de Thwroez II, 10—18. ap. Schwandtner I, 106 sq. Ungarifche Ad:lege- 
jhlechter, die zum Theil noch heute blühen, leiten fih von diefen Anfümm: 
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Hunt und Pazman, die bei einer Durchreife von Geifa zurid- 
gehalten, fpäter dejfen Sohn Stephan durch die Schwertleihe 
in den Ritterſtand nach deutjcher Weiſe erhoben haben jollen'). 
Mag nun auch diefen Nachrichten, welche edlen Gejchlechtern 
des Landes am Ende des dreizehnten Jahrhunderts alte Ahnen: 
ſchaft garantieren oder Familienerinnerungen feſtſtellen jollten, 
viel Unrichtiges beigemengt jein?), als gewiß darf man die 
Thatjache zahlreicher Einwanderungen aus den Kulturländern des 
mittlern und wejtlichen Europa annehmen, jowie die Berjtär- 
fung von Stephans Macht durd die Streitkräfte diefer An— 
fömmlinge und ihrer Gefolgsleute. 

Am Innern hatte er diejelben zunäch}t zu verwenden. Die 
der Ordnung eines eigentlihen Staats- und Kirchenwejens ab- 
geneigten Ungarn erhoben fich mit gewaffneter Hand und fiengen 
im eigenen Lande zu rauben und zu plündern an. Als fie vor 
Weßprim lagen, 309 ihnen Stephan mit einem Heere entge- 
gen?), an dejjen Spige er einen deutjchen Ritter gejtellt haben 
ſoll ), und jchlug fie. Wenigſtens in einem Theile des Landes 
wurde er hierdurch Herr. 

Da war es num ein günjtiges Geſchick, daß der damalige 


lingen ber, die Palffy 3. B. von Hedric Grafen von Homburg(?) her, der mit 
feinem Bruder Wolfger und dreisig geharnifchten Reitern fchon unter Geifa 
gefommen fein foll. Cf. Katona, hist. due. p. 669 sq. 

1) Keza l. I. n. 4. Thwrocz e. 13. 

2) So foll (Keza n. 14. Thwrocz ce. 18) mit ver Königin Gifela ein ge: 
wiffer Hermann — man hat ihn zum Gründer von Hermannſtadt gemacht, 
wo die Petfchenegen natürlich eine deutiche Anfiedelung fehr beguͤnſtigt haben 
wirden — aus Nürnberg gefommen fein, das überhaupt erſt vom J. 1050 
an erwähnt wird. Jenen Hedrie und Molfger läßt Keza gar aus Uiltonia 
fommen, wobei man an die Beventung denft, welche das Geſchlecht von Wil— 
don in dem deutfchen Nachbarlande im 13. Jahrh. hatte. Much von der Burg 
Staufen werden Ginwanderer aufgezählt u. ſ. w. 

3) Leg. min. c. 4. Das Ganze beruht hier noch auf unverdächtiger Tra- 
dition, wenn ich auch für Einzelheiten nicht ftehen möchte, da die Quelle erft 
dem Ende des elften Jahrh. angehört. In der leg. maj. c. 6. if die Erzaͤh— 
fung fchon mehr verwiſcht. Keza (II, 2 p. 109) fpricht bereits von tandem 
duce Cuppan interfeeto und läßt (p. 125. n. 5) den eingewanderten comes 
Wecelinus-Kupan ducem in Semigio umbringen, mit anderen Worten: die 
Empörung der ungarifchen Großen it fchon in Einem Zupan — denn die jla- 
wifche Bezeichnung hat im Magyarijchen als Ispäny (Sefpan) Eingang ge: 
funden — perfonificiert (cf. Wattenbac SS. XI, 227. n. 19), das Eofal aber 
auf Eimeg verengert, d. i. auf eine der Wegprimer benachbarte Geſpanſchaft. 
Bei Thwrocz (II, 28) ift die Sage mit Kupan’s Begehrlichfeit nach Geyſa's 
MWittwe ſchon vollfommen ausgebildet. Etilting’s, Katona’s u. A. Fritifche 
Grwägungen find hier Windmühlengefechte. 

4) Die Sage bei Thwroez hat in dieſem Umftande, der doch eben nicht 
volksthuͤmlich iſt, vielleicht einen hiltorifchen Grund. 
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Beherricher von Deutjchland, in den großartigjten VBorftellungen 
von der Macht wie der idealen Bedeutung des römischen Kaiſer— 
thums erwachjen, der Bildung neuer unabhängiger Neiche durd): 
aus günjtig war, wenn jie nur dem großen Verbande ſich ein- 
fügten, an dejjen Spige über jedes Einzeldajein erhaben Papſt 
und Kaijer jtehn jollten. Wie ohne Zweifel mit Ottos II. Zu: 
jimmung und wahrjcheinlich auf feinen Befehl Gijela an den 
ungarischen Großherrn vermählt war, jo gieng auch nach einer 
zleichzeitigen und völlig unverdächtigen Nachricht ') von ihm die 
Anregung für Stephan aus, jeinem Reiche durch Gründung bi- 
ichöfliher Sige und Annahme des Föniglichen Titels eine den 
übrigen dem römischen Stuhle zugewendeten Staaten gleichmäßige 
(Hejtalt zu geben. 

War nun die Schöpfung einer von jedem auswärtigen 
Staate unabhängigen, nur dem Papſte untergebenen Eirchlichen 
Drganifation zugleich ein Werk von größter Bedeutung für die 
Erweckung eines höheren Kulturlebens, jo war ſie ebenjo ein 
Mittel, die fürſtliche Macht, in der fie vorläufig ihre ausſchließ— 
liche Etüße fand, nach allen Nichtungen zu ſtärken; die neuen Bi— 
ichöfe waren Repräſentanten ebenjojehr einer centralifierten welt: 
lichen Gewalt als eines den Vorfahren unbekannten Glaubens; 
mit den Anjtitutionen und der Sprache der römiſchen Kirche, 
deren fie gejegliche Geltung verjchafften, drangen Glemente in 
die Nation, welche nicht nur Leben und Denken derjelben in 
Anſpruch nabmen, jondern diejelbe auch aus dem Verbande, dar 
Veberlieferungen und Zitten der finnijch = tatarijchen Völker plös: 
(ich in die der romanijch germanischen hinüberzuführen den An 
jpruch machten. 

Die Annahme des königlichen, den Traditionen diejer leb- 
teren Bölfer entjprechenden Titels und feiner bei dieſen ber: 
fönmlichen Abzeichen gab dem wol einen pajjenden Ausdrud; 
eine Meachterweiterung aber ſchloß fie durchaus nicht im fi. 
Sie läßt ſich nicht mit jener Erhebung Hugo Gapet3 auf da 
föniglichen Thron von Frankreich vergleichen, die kurz vorher 
(am 1. Juni 987) jtattgefunden hatte; da Fam es darauf an, 
nach dem Abjterben eines Dberlchnsherrn vom alten Königs 


l) Inperatoris autem predieti gratia et hortatu gener Heinriei dueis Ba- 
wariorum Waic in regno suimet episcopales cathedras faciens coronam et be 
nedicecionem accepit. Thietwar IV, 38. 
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ftamm einen neuen zu ernennen, „damit nicht”, wie man fich 
bei der Wahl ausprücdte, „der Staat, leitungslos und vernach— 
läffigt, erjchüttert würde"); der mächtige Herzog von Francien, 
von welchem jeder Einzelne der wählenden Großen ſich Vortheil 
verjprechen fonnte, wurde berufen, in die Lücke einzutreten und 
das Königsrecht der Karolinger zu üben, das feinem Stamme 
von da an verblieben if. Wenn aber der Großherr der Un: 
garn von nun an bei Uebernahme der Herrichaft jtatt auf den 
Schild erhoben zu werden, mit der Krone gekrönt und mit Del 
gejalbt wurde, fo lag darin nur ein Symbol für Momente 
einer Veränderung, die ganz unabhängig von diefem Wechjel 
der Titel ftattgefunden hatte. Und jo wenig wie mit jener fran- 
zöſiſchen Königswahl, welche die Stellung des Erwählten in 
allen rechtlichen Beziehungen im Innern änderte, läßt jich die 
Annahme des Föniglichen Titels vergleichen, die ſpäter von Sei— 
ten eines andern Zeitgenoſſen Stephans jtattfand: indem Bole— 
ſlaw Chrobry ſich nad) Heinrichs II. Tode die Krone auf dag 
Haupt feste‘), gab er der Losfagung des polnijchen Reiches von 
dem Lehnsverbande des deutjchen Königthums den herausfor— 
dernden Ausdruck; wie oft waren doch fein Vater und er felbjt 
am deutjchen Hofe zur Huldigung erjchienen, die er durch jenen 
Act für die Zukunft verfagte. Die Beherricher der Ungarn 
aber waren nicht nur nicht in ein Abhängigfeitsverhältnig ge— 
treten, jie mußten ſchon al3 die natürlichen Verbündeten des 
deutjchen Reiches gegen die ſlawiſchen Mächte betrachtet werden, 
gegen Polen namentlich, das in raſchem Machtzuwachſe fich aus: 
dehnte und den Oſten des Neiches mehr und mehr gefährdete. 
Ohne irgend welchem feiner Anſprüche zu nahe zu treten, ver: 
band fich Otto dem ungarischen Großherrn noch näher als durch 
die Vermählung Giſela's gejchehen war, indem er ihn zur Bil- 
dung eines nationalen firchlichen Verbandes und zur Annahme 
des Königstitels aufforderte. 

Niemand aber wäre weniger geneigt gewejen, Beides zu 
hindern, als Silvefter II., der ſeit dem April 999 den päpit- 
lihen Stuhl beftiegen hatte. Noch als einfacher Mönd Gerbert 

1) Divae memoriae Ludovico sine liberis orbi subtracto querendum multa 
deliberatione fuit, qui ejus vices in regno suppleret, ne res publica absque 
gubernatore neglecta labefactaretur. Richer IV, Il. Vgl. Ranfe, franzoͤſ. 
Geſch. I, 25. j 

2) Bgl. oben S. 343. 

Büdinger, öfter. Geld. I. 26 
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hatte er es gewagt, die Völkerſchranken zu durchbrechen und mit 
Aufnahme der bei den mohammedanijchen Arabern üblichen Zah— 
lenlehre in die Wiſſenſchaft der chriftlichen, vomanifch- germani- 
ſchen Nationen ganz neue Bahnen menjchlicher Erkenntniß zu 
erjchliegen. Wie hätte er auf realem Gebiete engherziger jein 
und der Aufnahme der Ungarn in den Verband diefer Nationen 
mit einem jelbjtändigen Staatswejen entgegentreten jollen! Er 
ertheilte im 3.1000 dem Großherrn Stephan den Segen, hieß feine 
firchlichen Einrichtungen gut und jendete ihm eine Königsfrone'). 


1) a. 1000. Stephanus Ungarorum rex coronatus est, Chron, Poson. ap. 
Endl. mon. Arp. p. 57. Quinto post patris obitum anno — benedictionis apo- 
stolice literis allatis presulibus cum clero, comitibus cum populo laudes con- 
gruas acclamantibus, dilectus Deo Stephanus rex appellatur et unctione cri- 
smali perunctus diademate regalis dignitatis feliciter coronatur. Vita maj, c. 
9. Da Thietmar a. a. D. ebenfalls von einem Segen fpridht, fo iſt fein 
Grund, die Angabe der fonft nicht eben zuverläffigen Quelle zu bezweifeln, 
obgleich die Ältere vita minor über die Sache ſchweigt. Im der Ueber: 
arbeitung der vita maj., die Hartwig vorgenommen hat, ift an der betreffen- 
den Stelle der befannte Zufag eingefügt, dab Aitrif nach Rom gefchicft ſei 
und dort die eigentlich für Misca Poloniorum dux beitimmte Krone erhalten 
habe. Diefer Zufag fegt die Abſicht Ottos Ill. und des ihm engverbundenen 
Papftes voraus, dem Polen — natürlich nicht Mesco, fondern Boleflamw 
Chrobry — die Königsfrone zu geben. 

Don diefer Abficht wiſſen aber weder Thietmar (IV, 28) noch die Qued— 
linburger Annalen (a. 1000) das Geringite: fie berichten nur von, fei es an: 
genommenen, jei es nicht angenommenen Gefchenfen Boleflawe. Petrus Damiani 
ſpricht freilich im Leben des heil. Nomuald (c. 28. 29. SS. IV, 852. 853) 
von Bemühungen Boleflaws, vom Papfte die Königefione zu erlangen, aber 
erit aus K. Heinrichs II. Zeit, und erzählt auch, dag man die polnifchen 
Boten fieng, wie denn auch Thietmar (VI, 56) aus dem 3. 1013 von Be- 
mühungen Boleflaws in Italien und in Rom befonders, wenn auch ohne Ab: 
fichten auf die Krone, berichtet. Grit aus dem I. 1024 erzäplt Wipo im Leben 
Konrads II. fo ausdruͤcklich wie möglich (c. 9), daß Boleflaw aus Troß gegen 
Konrad die föniglichen Infignien angenommen habe. 

Der Berfaffer der Polenchronif dagegen fehrieb um das Jahr 1110, ge: 
wiß nicht aus eigener Erfindung, fondern nach einer Sage, di? fih damals 
ſchon feitgeftellt haben wird (SS. IX, 429), von ganz abenteuerlichen Ehren, 
die Dito dem Polen erwiefen, daß er die polnifche Kirche in Uebereinſtimmung 
mit dem Papfte Silveiter felbitändig und Boleflaw zum Könige gemacht habe. 
Von diefer Sage, die von da an für ein hiſtoriſches Factum galt, mochte 
nun auch Hartwig etwas gehört haben, und nicht minder von Boleſlaws Be: 
mühungen in Rom: fei es nun, baf er dem Ungarn aus eigener Grfindung 
etwas vor dem Polen vorauszugeben fuchte, fei es, daß in Ungarn eine Nach- 
richt derart wirflich verbreitet war, genug bei Hartwig begegnet uns die in fich 
nichtige, oben mitgetheilte Erzählung von der dem Polen Miecyflaw (Bole: 
flaw) beftimmten, aber Stephan zugejendeten Krone. 

‚. Außerdem hatte aber in Hartwigs Zeit der päpftliche Stuhl längft wirf: 
li Anfprucd auf Ungarn erhoben, und zwar fchrieb zuerft Gregor Vil., um 
Salomon von Heinrich IV. loszureigen, am 28. Oet. 1074 (Jaffe reg. n. 
3645), daß Ungarn Romanae ecclesiae proprium esse a rege Stephano olim 
b. Petro oblatum, fowie daß Heinrich III. diefes Land zu Ehren des heil. 
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Stephan hatte ſchon früher Bifchoffige‘) unter einem Me— 
troppliten zu Gran errichtet; deſſen Würde wurde zuerjt jenem 
Ajtric oder Anaftafius ertheilt, den Adalbert zur Befehrung 
nach Ungarn gejendet hatte. Jetzt, nachdem Silvejter’3 Segen 
ertheilt und die Königszier angelangt war, die noch heute den 
oberen Theil der ungarischen Krone bildet, ließ ſich Stephan 
„unter dem Beifalle der Kirchenfürjten und des Klerus, der 
Großen und des Volkes“ jalben und frönen. Nach dem Wun- 
iche des Khakans der Chaſaren war der Ahn Arpad zum Groß: 
herrn erhoben worden, und die Ungarn waren unter ihm und 
einen Nachfolgern der Schreden der Welt; nad dem Wunjche 
des römiſch-deutſchen Kaiſers nahm der Enkel Stephan die 
Würde eines Königs an, und die Ungarn begannen damit in bie 


Kreije des deutjchen Lebens- gezogen zu werden und fich aus 
demjelben neue Kraft zu gewinnen. 


Aber noch jtand Stephan erjt in den Anfängen feiner Thä— 
tigfeit. Für einen wahren König im europätfchen Sinne fonnte 


Stuhls erobert und demjelben die füniglichen Abzeichen Ungarns zugefendet 
habe. Das Legtere über H. IH. iſt nachweislich unrichtig (f. u.) und das Er: 
jtere über Stephan offenbar ebenfo irrig; mit jenen anderen Nachrichten ver: 
einigt ergibt es aber den Kern von Hartwigs Erzählung, aus welcher man 
naͤchſt der paͤpſtlichen Beitätigung der Bisthümer noch den Ginen Umftand, 
dag eine Königsfrone von dem Papfte Silvefter II. wirflihd an Stephan ge: 
ichieft worden ift — obgleich es auch hierfür an einem ausdrüdlichen Zeugniß 
mangelt — wol als richtige Tradition annehmen darf. Nur der obere Kreuz: 
bügel dicfer alten Krone ift übrigens erhalten (vgl. Bock's eingehende Beichrei: 
bung der jog. Krone des heil. Stephan — nicht ohne zahlreiche Verfehen —, in den 
Mitth. der Comm. zur Erf. u. Erh. ver Baudenfmale. Auguft 1857, S. 101 ff.). 

Hartwigs Erzählung bat praftifche Beveutung befommen, indem fie von 
einem gewiſſen Levakovich in der von diefem verfaßten Bulle Eilveiters II. (Fejer, 
cod. dipl. Hung. I, 774 sqq.) benußt worden ift. Ueber die Gründe, welche 
diefen gewiſſenloſen Agenten zu der Faͤlſchung veranlaßten, gibt Kollar (de 
potestate legisl. circa sacra. Vindob. 1744. p. 159 sqq.) gründliche Ausfunft ; 
aus einem eigenhändigen Briefe Levafovicy’s, der Kollar vorlag, wird u. U. 
die Stelle mitgetheilt: 6 dato certe lettere del Papa Silvesiro e procurero que 
vengano al publico in qualche maniera. Pensava di promulgarle come trovate a 
Roma etc. Kollar, und viele feiner Nachfolger bis in die neueite Zeit, haben 
trogdem hoͤchſtens Interpolationen der Bulle annehmen wollen, weil diefelbe von 
Hartwig beitätigt werde, der aber in der That nur die unlautere Quelle it. 

1) — provincias in X partitus est episcopatus, Strigoniensem eam me- 
tropolim et magistram per consensum et subseripecionem romane sedis apo- 
stolicae ceterarum fore constituens,. V. maj. c. 8. Die Zahl ift für die 
Zeit vor der Krönung unzweifelhaft falfh, da erft nach der Unterwerfung 
Procui’s und Achtum's, Ri deren Gebieten neue Bifchoffige errichtet wurden, 
und auch für die fonftige Regierungszeit Stephans wenigſtens nicht nachweis: 
bar. Man wird mit Dem er (S. 184. Anm. 4) einen Nücdfchluß aus der 
Zeit des Vs. annehmen dürfen. Sm der v. Gerbardi ce. 11 p. 218 fpricht 
Stephan nur von beabfichtigten 12 Bisthümern. 


26 * 
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er doch erjt gelten, wenn es ihm gelang, der Gewalten Meiiter 
zu werden, die fich in der Zeit der Verheerungszüge neben der 
großherrlichen gebildet hatten und zu einem jo gut wie unab— 
hängigen Länderbefige gefonmen waren. Zuerjt erhob jich ber 
neue König im 3. 1003 gegen Dewir’ Sohn, gegen den Gylas 
Procui: diefen jchlug er, vertrieb ihn aus dem Lande, das er be: 
berrichte, führte jeine Gemahlin und feine beiden Eöhne gefangen 
fort; Procui, der fi) zu Boleſſaw von Polen begab, wurde dort 
mit dem Commando in einer Grenzjtadt gegen Ungarn betraut; 
dann wurde ihm feine Gemahlin, da er fie mit Geld nicht Löjen 
fonnte, von Stephan frei gegeben; von den Söhnen verlautet 
nichts weiter. Das unterworfene Yand aber, in welchen, wie wir 
wijien, ein ſehr zweifelhaftes, von Griechenland eingeführtes 
Chriftenthum verbreitet war, wurde jegt ernſtlich hrijtianifiert'). 
Es blieb noch die Macht Achtums, des Fürſten von Cjanad, in 
einer faft vollfommenen Unabhängigkeit; doch auch ihr Unter: 
gang jtand bevor?). 

Einer der angejchenjten Männer an dejjen Hofe ſah ſich 
zur Flucht genöthigt und fand Aufnahme bei König Stephan, 
den er von den Verhältniffen in Achtums Neiche in Kenntnik 
jeßte; ihm wurde der Befehl über die Truppen anvertraut, 
welche Achtum bejiegten und erjchlugen; des Feindes Haupt 
wurde Stephan zugejendet, der es auf einem Thurme feiner 
Refidenz aufjtecfen ließ; auch diejes Gebiet wurde hierauf dem 
abendländifchen Chrijtenthume völlig gewonnen, ſpäter die grie- 
chiſchen Mönche jamt ihrem Abte aus der Hauptjtadt in ein 
anderes Klojter gewiefen, ein Biſchof der römischen Kirche ein- 
gejegt. Gegen Ende des Jahres 1008 Eonnte, wie e3 jeheint, die 
Befehrung bereit3 als vollendet angejehen werden?). 


1) Ann. Hildesheim. a. 1003. Thietmar VIII, 3. 

2) Vita S. Gerhardi ec. 10; doch läßt ſich aus dieſer jpäter näher zu 
befprechenden Quelle nur der allgemeine Gang der Dinge, fein Detail ent: 
nehmen. Der entflobene Günftling heißt hier Chanadinus, was vielleicht 
nichts Anderes als den fpäteren Befiger von Cſanad anzeigt, obgleich der 
Anonymus einen Gigennamen daraus macht. Bemerfenswerth ift die Erwaäaͤh— 
nung eines Gyula als Rivalen diefes Chanadinus. 

3) Damals fchrieb Brun von Querfurt an König Heinrich IL. (vgl. oben 
S. 337 Anm. 2): Audivi enim de nigris Ungris, ad quos, quae nunquanı 
frustra vadit, sancti Petri prima legatio venit — qui conversi omnes facti 
sunt Christiani. Hier hat man fich zumächit zu erinnern, daß weis und 
fhwarz den Sieger und Befiegten unter zwei verwandten Völfern, das herr: 
ſchende und das dienende bezeichnet. Schon 1003 war Procui befiegt worden; 
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Hiermit war nun die Einheit der Monarchie hergeftellt, 
und die Gefahr einer Zerjplitterung, wie fie vor Stephang 
Thronbefteigung bejtanden hatte, iſt nie wieder eingetreten. 
Noch aber war das jchwerere Theil, die Begründung eines ge- 
orbneten politifchen Gemeinweſens von der großen Aufgabe, bie 
das Geſchick dem Ungarnkönig geftellt hatte, zurüd. Es war 
eine Hauptbedingung für die dauerhafte Eriftenz des Königreiches 
als eines europäifchen Staates, daß e3 gelinge, die Organifation 
des Volkes nad Wanderjtämmen zu brechen, und eine neue nad 
dem Boden vorzunehmen, auf dem man fich befand und den 
man al3 ein würdiges Objekt menfchlicher Thätigkeit erſt zu 
betrachten lernen mußte. 

Wenn wir in dem ältejten Gejetesvertrage der Baiern ein 
vollfommen geordnetes Staatsweſen troß aller Urjprünglichkeit 
und Einfachheit der Zuftände mit Bewunderung erfannten, 
wenn wir dad ganz allmähliche Eindringen von immer umfaj- 
jenderen Firchlichen und politifchen Inſtitutionen verfolgen konn— 
ten, welche das Berwachjen der Baiern mit dem großen Franken— 
reich begleiteten, wenn wir dann nicht ohne einiges Befremden 
die ſtürmiſche Gejeßgebung der Böhmen in Kirchenfachen bei 
jenem Gnejner Zuge beobachteten, jo nehmen wir mit höchjtem 
Erftaunen wahr, wie in den Geſetzen, mit denen König Ste: 
phan fein neues Staatswejen erfüllte, mit gründlicher Nicht: 
achtung der barbarischen Vergangenheit des Volkes, Rechtsge— 
wohnheiten der germanischen Stämme Eingang finden. Man 
fann wol fagen, daß nie ein Volk von jenem Zuſtande des 
Jäger: und Fiicherlebeng — ein Zujtand, der für Germanen 
und Slawen in eine vorgefchichtliche Zeit gehört, in welcher 
diefe Stämme vielleicht noch gar nicht getrennt waren — plötz— 
fiher und mit Ueberjpringung von mehr Mittelgliedern in ein 
ausgebildete Kulturleben eingeführt worden ift. 

Seid, zu Anfang begegnet ung die Erinnerung an Ber: 
fügungen ‚alter und neuer Kaiſer“, nach deren Beijpiel hier 
verfahren werden ſolle. Mit den Worten fränfifcher Capitu— 
larien aus Ludwigs des Deutjchen und Arnulf3 Zeit wird die 


Bruns Neuferung muß demnach auf die Ungarn in Achtums Neich gehn, das 
nach Bruns Abreife aus Ungarn, d.h. nach dem Dec. 1007 gewonnen worden 
zu fein fcheint. Ademar (II, 31. SS. IV, 129), der auch von diefer Ungria 
nigra hörte, meinte, es fei ein Negerland. 
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Sicherheit des kirchlichen Eigenthums, als ob neuen Säculari— 
ſationen vorgebeugt werden ſolle, garantiert, werden Grafen 
und Richter zur Unterſtützung der Biſchöfe aufgefordert, wer— 
den Klagen gegen Geiſtliche nur unbeſcholtenen, chriſtlichen, ver— 
heiratheten Männern und nur in der Kirche geſtattet). Aehn— 
lich wie in dem Rippinifchen Zuſatze des baieriſchen Geſetzes 
wird die Sonntagsfeier unter Androhung von Strafen, wenn 
auch minder jtrengen als dort, geboten’). Einzelne Bejtim- 
mungen aus dem Privatrechte Ichnen fich ebenfall3 mehr oder 
minder an die Fafjung germanifcher Volksgeſetze und fränkiſcher 
Gapitularien?). 

Jene Eirchlichen Bejtimmungen namentlich werden num wel 
der nächiten Zeit nach der Errichtung eines chriftlichen König: 
reiches angehören, wie fie denn als nothwendige Ergänzung die: 
ſes Begriffes erjcheinen, mit ihnen die übrigen Gejege des erjten 
von beiden auf und gefommenen Büchern. In Strafbedingun: 
gen von zu großer Härte, wie in der Todesſtrafe, die auf das 


1) Post acveptum autem imperialis excellencie signum qualis vite vir et 
discrecionis fuerit cum episcopis et primatibus Hungarie statutum a se deere- 
tum manifestum facit, in quo seilieet unius cuius contrarium dietavit antidotum. 
worauf der Anhalt des Geſetzes kurz angegeben wird (Vita maj. c. 9). Der 
Verfaſſer meint offenbar, dan das Geſetz alebald nach Annahme ver für. 
MWürde gegeben fei; doch ift das bei dem immerhin entfchievenen Uebergewichte 
des Königs über die Großen, welches fi in demfelben ausfpricht, wenig wahr: 
fcheinlich. Die Geſetze des heil. Stephan find zuerſt, mit Hilfe des von Wat: 
tenbach in Admont entdedten Goder derfelben aus dem zwölften Jahrh., vom 
Endlicher vollfäindig ediert und mit Grflärungen verfehen worden (Wien 
1848), die fich jedoch mehr mit einer Entwicklung der Rechtsinſtitute Fig zum 
Ausgange der Arpadenherrfchaft und zum Theil fonar bie in die Codification 
des 16. Jahrh. befchäftigen , als mit einer reinen Darftellung und biftorifch'n 
Ableitung jener Gefege felbit. Ich habe aus dieſem einzigen, nnzmeifelbaft 
echten und weder von Sage noch von Grfindung noch von den unabfichtlicen 
Veränderungen fpäterer Tradition berührten fchriftlichen Denfmale der Regie: 
rung des Königs den politifchen Zuitand fowol als den der Geftttung zu 
zeichnen verfucht, wenn ich auch fehr wol weiß, daß bei der Herübernahme von 
manchen diefer Gefege aus germanischen Volfsrechten nicht Weniges in einem 
andern Lichte als in der Mirflichfeit erfcheinen mag. — Uebrigens gebührt Kol: 
lar das Verdienſt, in feiner Schrift de potestate legislat. circa sacra p. 40-48 
zuerſt die Entlehnung von lib. I. c. 1—4 aus den Mainzer Gavitularien 
von 847 und 888 nachgewiefen zu haben; body weifen einzelne Zuſaͤtze ftatt 
auf das erjtere vielleicht mehr auf die Wiederholung der in demjelben enthal— 
tenen Befchlüffe im Capit. Mogunt. 3. Oct. 851 (LL. I, 411). — Ein Tertes: 
abdruck findet fi in den Monum. Arpad. p. 310—324, 

2) Vgl. oben &. 107 ff. und decr. Steph. I, 8. 

3) Bol. Endlicher ©. 77. 82. 101. 112. 117. 131. 145. 151. Es wäre 
zu wunjchen, daß ein bdeutfcher Nechtshiitorifer das Verhaͤltniß von Neuem 
unterfuchte. 
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bloße Zücken des Schwertes gegen einen Andern geſetzt ift"), 
gibt ſich das Bejtreben noch deutlich Fund, mit einem früheren 
Zuftande gewaltfam zu brechen: noch erjcheint jedoch die könig— 
liche Gewalt hier mannichfach gehemmt von den Großen. In 
dem zweiten Buche tritt fie in freierem Gejeßgebungsrechte, in 
größerer Sicherheit hoch über einem bereit3 gewordenen monar— 
chiſchen Staatswejen auf, Willfür und Selbſthilfe mit der Mä- 
Bigung voller Ueberlegenheit hemmend. 

Hier erjcheint es nun in dem erſten Buche befonders merf- 
würdig, wenn man beobachtet, in welchen Beitimmungen ver 
föniglichen oder Reich - VBerfammlung gedacht wird. Wenn wir 
auch über die Bejchaffenheit derfelben für diefe Zeit im Einzel: 
nen nicht unterrichtet find — und es iſt durchaus fehlerhaft, 
nach der Erſcheinung ſpäterer ungarifcher Neichstage auf die 
Regierung Stephans irgendwie einen Rückſchluß zu wagen — 
jo bat man in ihr doch ficher eine Repräſentation des herrſchen— 
den ungarischen Volkes, jei es durch die Adeligften von Geburt, 
jei es durd die Vornehmſten nach Beſitz und Stellung zu er: 
fennen. hr vorzüglich lag es ob, die Eingeborenen des Lanz 
des, deren Vorfahren die Einwanderer vorgefunden, und die fie 
theil3 zu Aderfnechten gemacht, theils für Kriegs- und ſonſti— 
gen Dienjt verwendet hatten, in fortdauernder Unterthänigfeit 
zu halten’). Als erjte Bedingung aber mußte für diefen Zweck 
die Scharfe Scheidung der Stände, die Verhinderung des Auf: 
jteigens aus den unterworfenen Nationen in die fiegreiche er- 
ſcheiuen, ein Inſtinkt der Herrichaft, der denn auch den Ungarn, jo 
lange ihr Neich beftand, niemals gefehlt hat. In diefen Anfängen 
einer höheren politiſchen Ordnung gibt er fich zu erkennen, in- 
dem einerjeitS?) nach dem Bejchluffe der königlichen Verſamm— 
(ung „durchaus verboten wird, wegen irgend welcher Anjchul- 


1) Deer. Steph. I, 10. De evaginacione gladii. 

2) So dachte ſich wol mit Necht Keza am Ende des dreizehnten Jahr: 
hunderts das Verhältnig: quod — quosdam captivos oceiderent resistentes, 
aliquos ex captivis virtuosos ad prelium deducentes secum aliquam ipsis 
porcionem de spoliis erogarent, quosdam vero diversis serviciis maneipando 
cet. De Udwornieis p. 128 (Mon. Arpad.). Weber die Bedeutung von Ud- 
wornici (von dem flaw. dwor, Wohnung, alfo eigentlich zum Haufe Gehörige) 
cf. Kollar, amoenitates II, 116 sq., nur daß er fie mit Unrecht blos für mini- 
steriales regii hält (vgl. Endliher ©. 86). Stephan beftimmte, daß fie 
zwar unter Freien nicht Zeugnig ablegen, aber im Falle des Diebflahls wie 
diefe beurtheilt werden follen (II, 21). 

3) Decr. Steph. I, 20. 
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digung Zeugenjchaft oder Klage einer dienjtbaren Perſon gegen 
ihren Herrn oder ihre Herrin‘ anzunehmen, und andererſeits) 
die Heirath der Magd eines Andern als eine Beihädigung frem: 
den Eigenthums betrachtet wird, die mit völligem und dauern: 
dem Freiheitsverluſte zu büßen ift. Aehnliche Beitimmungen be 
germanischen Völkern haben doc bei ihnen einen ganz anderen 
Sinn und Zwed. 

Und auch der Ausichug der Großen, welcher als des Kö— 
nig3 Senat erjcheint, mag als Vertreter der einheimischen An: 
ihauung und Sitte -betrachtet werden. Nach dem Bejchlufii 
deſſelben joll Mord der eigenen ‚srau von dem Manne mit einer 
an die Verwandten der Getödteten zu entrichtenden Buße nich! 
härter bejtraft werden, als die Befreiung eines fremden Skla— 
ven?), joll eine Diebin von ihrem Manne zweimal ausgelöft, 
zum dritten Male verkauft, ſoll Todtſchlag jowol dem Könige 
als den Verwandten, als den Nichtern und Vermittlern gebüßt, 
jollen Giftmifcher und Zauberer — und hier durchbricht die 
nationale Anjchauung die Ordnungen des neuen Staates — dem 
Beihädigten überantwortet werden’). 

Nach allen Seiten jtellt fi dagegen die Eönigliche Gemalt 
mit Pflichten und Nechten ihrer germanischen und namentlich 
fränfifhen Vorbilder auf. Bor Allem fprengt fie den Verband 
der Stämme und Gejchlechter, indem fie jeden Einzelnen das 
freiefte Berfügungsrecht über feinen Bejit einräumt und eine 
Eintheilung des Landes nad, Gauen vornimmt, an deren Spike 
Grafen ſich befinden. Wol werden dieje zum großen Theil die 
alten Häuptlinge der Gejchlechter gewejen ſein; aber die Macht, 
die fie nun erhielten, war eine gänzlich neue. Wol mochte e3 
eine Rücjicht auf ihre alte Bedeutung fein, daß jener allen 
monarchiſchen Begriffen widerjprechende Mißbrauch der Privat- 
gefolgichaft, der jich in wejtlichen Landen im Ritterwejen bereit3 
völlig organifiert hatte, hier nicht nur geftattet, fondern geboten 
wurde; aber eben dieje Gefolgsherren jollen zugleich die Dienfte 
der ehemaligen fränkischen Beamten- Grafen leiften, die Biſchöfe 
unterjtügen, auf die Sonntagzfeier ein wachjames Auge ba: 


1) Deer. Steph. I, 29. Bgl. Endlicher &. 105. 

2) Decr: Steph. I, 15. Endlicher ©. 112 vermuthet hier mit Recht „eine 
in den Sitten des Balfes noch ni wurzelnde Gewohnheit“. 

3) Deer. Steph. I, 31. 14, 
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ben, Krimimaljuftiz für den König üben. Zuletzt ruht doch 
alle Gewalt in diefem: er bedroht jeden Bruch des öffent: 
licher Friedens mit Strafen, und von den Bußen zieht er fein 
Theil ein. „Bon nın an foll fein Graf oder Gefolgamann 
(miles) wagen, eine freie Perſon zu Enechten‘‘, bei Strafe des 
vollen Wergeldes derfelben; bei Todesſtrafe joll von nun an 
fein Graf mehr wagen, zum Verderben eines Andern in deſſen 
Haus einzudringen: jeder Befiter foll berechtigt fein, den Ein- 
dringenden zu erjchlagen. Die königliche Gewalt nimmt weiter 
nicht nur die Waifen und die Wittwen in Schuß, denen das 
Recht, unvermählt zu bleiben, gefichert wird, fondern fie begün- 
tigt auch die Freilaffung aus der Sklaverei in jeder Weife'). 

Man fieht, wie hier ein Farolingifches Königsthum in eini- 
gen jeiner wejentlichjten Momente ins Leben gerufen werben 
ſoll. Auf einer Reichsverfammlung und zum Theil mit Berüd: 
Jichtigung ihrer Wünfche, wie wir bemerften, wurde dag Ge- 
jeß verkündet. 

ie nun aber Stephan im Laufe einer langen Regierung 
das Recht mit Strenge handhabte, Wegelagerer und Berjchwö- 
rer unerbittlich und zwar die Erjteren mit dem Tode, die An: 
deren noch fjchredlicher mit Verſtümmelung bejtrafte?), und fo 
der unbändigen Nation Herr ward, da mußte das perjönliche. 
Anſehn diefes Königs zur Stärkung der Eöniglichen Macht jelbft 
um jo mehr beitragen, als er zugleich gegen alle äußeren 
Feinde fih aufs bejte zu wahren und ein geiftiges Leben in 
würdiger Weife zu erwecen wußte. 

Ehen in dem zweiten Buche feiner Gefeße, dag man in bie 
letzte Zeit feiner Regierung wird ſetzen dürfen, erjcheint er da— 
ber ſchon in vollem Beige der Kandesherrlichkeit und in all der 
inneren Eicherheit, welche ein jolcher verleiht; ihm gehört, dem 

1) Deer. Steph. I, 6. 23. (volumus ut unnsquisque senior suum habeat 
militem) I, 2. 8. 

2) V. min. c. 7 ed. Watt. wird erzählt, wie er Räuber, welche 60 ein: 
wandernde Betfchenenen überfallen und zum Theil getödtet hatten, paarweife 
an Kreuzwegen aufhängen ließ: audierunt habitatores terrae judieium quod 
jndicasset rex et timuernnt. Ebenda (c. 8), wie er in feinen legten Jahren 
einen Mordverfuch, der an ihm, während er in einer Kranfheit fchlief, ge: 
macht werden follte, an den geitändigen fchuldigen vier fehr vornehmen 
Hofbeamten (quatuor nobilissimi palatinorum), mit Blendung und Verluſt der 
Hand ahndete. Die Güter der Rebellen im NAufitande von Weßprim ſchenkte 


er der Kirche (ib. ce. 4). Ueber Hinrichtungen in diefer Zeit vgl. Vita SS, 
Zoerardi et Benedicti c. 6 (Mon. Arp. p. 137). Vita Gerardi c. 15. 
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Principe nach, geradezu Alles; ‚wir haben die Bitte des ganzen 
Senats gewährt‘, drückt er fih aus, „daß Jeder Herr jeines 
Eigenthums und der Gaben des Königs fein jolle, ausgenom— 
men, was zum Bisthum oder zur Grafichaft gehört‘‘. Ber: 
ſchwörung gegen das Leben des Königs fowie Yandesverrath jol- 
len mit dem Tode, mit Eonfisfation aber nur nach verjuchter 
“ Ausführung des Verbrechens bejtraft werden; Feine Kirche ſoll 
dem Hochverräther Schuß gewähren: mit jedem feiner Mitwiſſer 
verfällt er zugleich dem geiftlichen Banne; auf die bloße Aeuße— 
rung, dag Jemand Berderben vom Könige drohe, ſteht der 
Tod"). Die königlichen Diener, welche jchon nach dem ältern 
Geſetze unter bejonderm Schuße fich befanden, werden nunmehr 
den Grafen vor Gericht gleich gejtellt?); auf Eöniglichem Befehl 
haben durch dag ganze Neich je zehn Dorfichaften eine Kirche 
zu bauen, mit Feld, Knechten und Bieh für den Pfarrer aus: 
zuftatten, den der Bijchof ftellen und mit den nöthigen Büchern 
verjehen wird; der König behält fi nur die Schenfung von 
Kleidern und Deden vor; jtrengitens wird die Leiſtung des 
Zehntens geboten. Aber bie und da läßt die fo ſtark gewor— 
dene Monarchie von ihrer früheren Strenge nah, etwa wenn 
das Zücken des Schwertes nunmehr blos mit dem halben Wer: 
gelde bedroht, der Herr nur zur Hälfte des von feinem Knechte 
angerichteten Schadens verdammt wird?). 

König Stephan war nun wol im Stande, die Ordnungen 
eines Staats- und Kirchenwejens, wie e3 bei jeinen wejtlichen 
Nachbarn bejtand, und dazu mit einer weit ftärferen monarchi: 
jchen Gewalt an der Spite, zu begründen; aber die in der Sitte 
wurzelnden Grundlagen des dortigen Dajeins, die Hochhaltung 
des weiblichen Gejchlechtes namentlich, die Fonnte er nicht über— 
tragen. Wie man den rauenmord bejtrafte, haben wir gejehn; 
aber wenn bei den Baiern die weibliche Ehre durch die höchjte 
Strenge und faft pedantiiche Genauigkeit der gejeglichen Beftim- 
mungen gejichert wurde, jo wird hier Mädchenraub, „ſelbſt wenn 
der Geraubten Gewalt angethan worden iſt“, wie anderer Ein: 


l) Decr. Steph. II, 2. 17. 19. Die erfte viefer Stellen fcheint mir nur 
durch die im Terte angenommene Unterfcheidung Sinn zu erhalten. 


2) Ibid. 1, 7. IT, 16. 
3) Ibid, IL, 1. 13. 14. 15. 3. 
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bruch, aber doch nur mit dem elften Theile der Strafe belegt, 
welche auf den Mord eines Mannes jteht'). 

Man Fann jagen, von der Vergangenheit der Ungarn, wie 
wir fie jeit ihrer Trennung von den Chafaren kennen gelernt ha: 
ben, jind in dem Gejege nur wenige Spuren zu erkennen. Das 
Volk hat jeine nomadiſche Lebensweiſe bis auf wenige Gewohn— 
heiten, die noch im zwölften Jahrhundert nachzuweiſen jind?), auf: 
gegeben, fejte Wohnfige eingenommen; auf die beutereichen Züge 
nach Weiten und Süden hat e3 verzichtet; im Innern behauptet e3 
eine ftrenge Herrjchaft über die Unterworfenen und fügt fich im 
Uebrigen größtentheil3 in die Bedingungen des europäiſchen ftaat- 
lichen Lebens. 

In dem Herrjcherhaufe ſelbſt mag fich doch vielleicht die Er— 
innerung an einen Hauptgrundfat des Chafarenreiches erhalten 
haben, durch dejjen Anwendung dafjelbe gleichfam feine Erijtenz 
bewahrte, den Grundjaß nemlich, Fremden ohne Unterjchied gute 
- Aufnahme zu gewähren und die Kräfte derfelben zu benugen. Im 
Geſetze zwar wird ihnen geboten, bei demjenigen zu bleiben, ver 
ihnen die verfprochene Nahrung reiche’). Aber wir haben früher 
gefehen, wie jchon jeit Geifa Tagen auch Fremde zu hohem Anz 
jehn gelangten. Und der Ermahnungsjchrift des Königs für feinen 
Sohn, die ung, wenn and) nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt, 
doch dem wejentlichjten Inhalte nach, erhalten ift, wird vemjelben 
in einem befondern Abfchnitte eingejchärft, wie ein Theil des könig— 
lihen Amtes darin beruhe, fremde Ankömmlinge auf das befte 
aufzunehmen, daß fie lieber in Ungarn als irgendwo ſonſt wohnen: 
durch die Ankunft der Aeneaden fei ja auch Rom jo groß gewor: 
den: mit den Fremden fommen auch fremde Sprache und Sitte, 
fremde Denkmäler und Waffen in den Staat und an den Hof zu 
deren Zierde; denn fchwach und gebrechlich jei ein Reich von 

Einer Sprache und Einer Sitte‘). Nicht mit Unrecht mag bie 


1) Ibid. I, 27. Bol. oben ©. 81 und Endlicher a. a. DO. ©. 105. 

2) Otto Frising. hist. Frid. I, 31. 

3) Decr. Steph. I, 24. 

4) S. Stephani regis de morum institutione ad Emericum ducem liber c. 
6 (ap. Endlicher, mon. Arp. p. 305). Schon vie vita major c. 16 ed, Watt. 
atbt den Inhalt einer Ermahnungsfchrift mit denfelben zehn Kapitel » Meber: 
ichriften, wie die vorliegende fie ausweiſt. ch halte dafür, daß diefelbe man- 
nigfach interpoliert ift — wie fie denn Stellen enthält, die nur in den Zeiten 
überwiegenpfter päpftlicher Macht entitehn fonnten — aber doch Rahmen und 
Hauptinhalt der urfprünglichen Arbeit erfennen läßt. 
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kürzere Biographie des Königs jagen, daß Viele aus verfchiedenen 
Theilen der Welt, die von feiner Frömmigkeit gehört, zuſam— 
menjtrömten. 

Man erkennt hier einen Fürſten voll Fähigkeit und Willen, 
mit fremder Art und Bildung in bewußter Erwägung ſich zu 
durchdringen, und nach allen Seiten knüpfte denn auch diefer 
König feine Verbindungen an. Man begegnet jeinen Stiftungen 
und Geſchenken fajt in allen Ländern der Chriftenbeit. 

Welches Klojter hätte damals einen größern Einfluß auf 
die Geilter gehabt, als die Songregation von Eluny, deren Aebte 
jeit der Mitte des zehnten Jahrhunderts auf die ſächſiſchen Kai— 
fer oft entjcheidend eimwirften, die ganze Klojtergeiftlichfeit von 
Frankreich und Burgund beherrichten, dem päpftlichen Stuhle 
zuerjt ein unbedingt ergebenes Heer von Mönchen zur Verfü— 
gung jtellten. Eben mit ihrem damaligen Haupte, mit Odilo, 
trat Stephan in Verbindung: befondere Boten vermittelten den 
Verkehr, und Stephan unterließ nicht, feine Bitten um Fürſprache 
im Gebete mit Gefchenfen zu unterftügen‘). Bon Monte Caſ— 
ſino ließ er noch in jeiner legten Lebenszeit zwei Mönche zur 
Einrichtung eines Klojter3 kommen und jchiefte dem dortigen 
Stifte ein prächtiges goldenes Kreuz?); ein anderes Ichicfte feine 
Gemahlin zum Grabe ihrer Mutter ins Klojter Niedermünfter 
zu Regensburg’). Ein reich geſticktes und bejegtes Meßgewand 
jendete das Fönigliche Paar dem Bapfte Johann‘). Das Klofter von 
©. Peter zu Salzburg hatte ſich jeiner Freigebigfeit zu erfreuen). 

Aber auch größere Stiftungen an den Mittelpunften des 
firchlichen Yebens im Morgen- und Abendlande jollten Stephan's 
Namen verherrlichen: in Jerujalem gründete er ein Nonnen: 
Elofter und jtattete e3 mit Gütern und Weinbergen aus; in 
Konftantinopel ließ er eine prächtige Kirche erbauen und dotierte 
fie reichlich; er erbaute und begabte ein Stift zu Ehren des 
heil. Stephan für zwölf regulierte Chorherren in Rom, und er 


1) Iotsaldi epitaphium Odilonis SS. IV, 634. 

2) Leonis chron. M. Casin, Il, 55. SS. VII, 674. 

3) Näheres famt einer Abbildung umd der ganz hübfchen Infchrift bei 
Pray, diatribe in diss, hist. crit. p. 182. 

4) Es iſt entweder Johann XVII. (1003 — 1009), oder Johann XIX. 
(1024— 1033) in der Infchrift der fpäter nah Meg gebrachten Gafula ge: 
meint ; dort fah fie Mabillon (oeuvres posthumes ed. Thuillier III, 477.) 

5) B:ive finden jich im dortigen Berbrüderungsbucde ed. Karajan col. 
121 eingetragen. 
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verband mit demjelben ein Hofpitium für ungarische Wallfah— 
ver’); für eben diefe Nomfahrer forgte er auch anderweitig, 
indem er 3. B. in Ravenna zu Ehren des heil. Petrus ein Klo: 
ter „gründete mit der ausdrücklichen Verpflichtung für die 
Mönche, ungariihe Wallfahrer und Gefandte Tiebreich aufzu: 
nehmen: die fünfundzwanzig Pfund reinen Goldes, die er ihnen 
aufs Feierlichjte für alle Zeiten ausjegte, jollten fie aber durch 
einen befondern Boten, dem dafür Entjehädigung zugejagt wird, 
altjährlich abholen laſſen: er wollte jie für alle Zeiten mit den 
Intereſſen des ungariichen Königthums verfnüpfen und ihnen 
fortdauernde Gelegenheit zur Einwirkung auf daffelbe geben ?). 
Die freie Hingebung, mit welcher Stephan fein Neich den 
europäischen Verhältniffen einfügte, konnte denn auch nicht ver- 
fehlen, abgejehen von jenen Einwanderern, aus verjchiedenen 
Beranlajjungen Fremde aus den wejtlichen Yanden nach Ungarn 
zu führen. Hier ift nun merkwürdig zu beobachten, wie der— 
jelbe Fürſt, von welchem eine Herrichaft des Chriſtenthums in 
Ungarn erjt datiert, fich den reifenden Miffionaren, und wenn 
fie auch den bijchöflichen Titel führten, durchaus abgeneigt zeigte. 
Stephan war ein zu wol organifierter Kopf, um nicht überall 
auf dauernde Ordnung bedacht zu fein und die ganz unberechen- 
bare Gewalt zu verfennen, die in der Begeifterung der Maſſen 
dur Miffionspredigten liegt. Daher hatte Brun von Quer 
furt, der jüngere Biograph des heil. Adalbert, wenn auch mit 
dem liudolfingifchen Kaiferhaufe verwandt, wenn auch von dem 
Papſte mit dem Pallium und dem Auftrage verjehen, den Völ— 
fern des Ditens zu predigen, als er nach Ungarn gieng, nur 
Gelegenheit über Zeitverfchwendung zu Klagen; da er aber weber 
Thätigkeit noch Martyrium fand, nach denen er fich gleich jehr 
jehnte, jo zog er im December 1007 weiter nach Rußland’). 
Schlimmer ergieng es den Genojjen de3 heil. Romuald, des 
1) Steph. vita major ce. II. v. minor c. 5. 

2) Die Urfunde in Rubei hist, Ravenn, libb. X (Venetiis 1790) p. 260, 
danadı mit allen Fehlern bei Fejer, cod. dipl. Hung. I, 331 sq.: praeter 
(nicht: propter) competentes expensas follen fte ihr Geld befommen pro hac 


annua eleemosyna nostra (nicht: pro hoc anno el. n.); aus dem Ueberfchuffe 
ecclesiam reparare poteritis (nicht: paratis). 

3) Frater vester optime carus fchreibt Brun an König Heinrich (vol. 
oben ©. 337, Anm. 2) episcopus Bruno, cum moram facerem in terra Un- 
grorum, dixit mihi: vos, o rex, piam sollieitadinem eirca me habere et valde 


nimis timere, ne vellem perire. Weber feinen ungarischen Aufenthalt fagt er: 
ubi diu frustra sedimus, Ungros dimisimus. 
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strengen Stifterd des Camaldulenſerordens; der hatte fich im J. 
1010 mit vierundzwanzig Schülern aufgemacht — und Darunter 
waren zwei, Engelbert und Gregor, ebenfalls zu Erzbijchöfen 
unter den Heiden geweiht —, um in Ungarn zu wirfen;.jchon 
an der Grenze aber erkannte er, daß feine eigene Weiterreiie 
Gott nicht wolgefällig fei, und jtellte jeinen Gefährten die Entjchei- 
dung über ihre Perjon frei; er felbjt aber fehrte um. Fünf— 
zehn von feinen Schülern vollendeten dennoch die Reiſe; die 
Mehrzahl wurde in Ungarn unter die gejeßliche Kategorie der 
gewöhnlichen Gajtfreunde gebracht, die ihren Herrn nicht wech— 
jeln dürfen, Andere wurden wie Landjtreicher behandelt und 
verfauft‘). 

Im Uebrigen fanden aber Fremde jedes Standes in Ungarn 
die bejte Aufnahme. Bon einem Schwager des Königs Brunn, 
der nach dem Aufitande von 1003, an dem er Theil genommen, 
vor dem Zorn feines Eöniglichen Bruders zu Stephan flüchten 
mußte, verjteht es ſich von ſelbſt; eben diefer war es, deſſen 
Geſandte im Frübjahre 1004 dem Neuigen wieder die Gnade 
des deutjchen Königs erwarben; es gejchah zu Theigau, Faum 
eine Tagereife von dem Lechichlachtfeld. So fehr hatten fich ſeit 
einem halben Jahrhundert die VBerhältnifje geändert! Gegen 
Ende des J. 1006 zum Bijchofe von Augsburg ernannt, unter: 
lieg Brun dann nicht ſich (1007) noch einmal zu einem Befuche 
in Ungarn einzufinden. Nicht minder als der Schwager des 
Königs jah ſich?) der waere Eremit, der heil. Günther, wie 
wir wijjen, jo oft er an Stephans Hof fam, auf das Beſte 
aufgenommen und zu reichlichen Almojenjpenden in Stand ge: 
jet. Aber auch ein anderer Geiftlicher, der gar nicht mit dem 
Könige zu verkehren hatte und in praftiichen Gefchäften fam, ein 
Mönch von S. Emmeram, der zu dem Erzbifchof Anaftafius ge: 
\hickt wurde, gedenft jeines Aufenthaltes in Ungarn mit Ber: 
gnügen?’). 

Wie wird Stephan erjt von denen gepriefen, die von Se: 
rufalemfahrern melden. Durch ein Nundjchreiben des Papites 


I) Petri Damiani vita Romualdi SS. IV, 853. Die Noti; euntium — 
plures dominos subeunt iſt eine merfwirdige Betätigung des Decr. Steph. I, 24. 
2) Bol. oben ©. 351. 


3) Arnoldi de miraculis b. I'mmerammi SS. IV, 547. Gr erzählt jeine 
Donaufahıt ſehr anſchaulich. 
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Silveſter II, welches die den Händen der Ungläubigen preisge- 
‚ebene heilige Erde den Klageruf erheben läßt, hatte die gegen 
Snde des zehnten Jahrhunderts zunehmende Neigung zu biejer 
veiten Wallfahrt neue Nahrung erhalten. Set war nun ber 
jefabrlojere, minder Eojtjpielige Landweg durch das jo lange 
verjchlojjene Ungarn nicht nur geöffnet, jondern jeder Pilger 
var auch ficher, dort „‚brüderlich aufgenommen’ und reichlich 
»eſchenkt zu werden. Ein Schriftiteller aus dem Ende diejes 
Jahrhunderts) behauptet, daß damals „eine unzählige Menge 
von Edlen jowol, als von gemeinem Bolfe nach Jeruſalem“ ge— 
zogen jei. Mit zahlreicher geiftlicher und weltlicher Begleitung 
fam unter diefen Pilgern im J. 1026 aucd Graf Wilhelm von 
Angouleme zu Stephan, und man weiß den guten Empfang die- 
ſes Zuges höchlich zu rühmen: durch ihn mag jene Klojtergrün- 
dung vollzogen worden ſein). Den Einen oder Andern von 
diejen Serujalemfahrern bewog Stephan auch zum Bleiben, wie 
wir das von dem heil. Gerhard wiſſen, über den noch mehr zu 
reden jein wird. 

In diefer Weife etwa benahm ſich Stephan, indem er Ver: 
bindungen im Auslande anfnüpfte, Fremde aufnahm, ohne aber 
Unordnungen zu dulden. Die Würde und Gelbjtändigfeit des 
ihm anvertrauten Reiches hat er überhaupt nach allen Seiten zu 
wahren gewußt. Selbſt dem Papſte gegenüber gieng er feinen 
eigenen Weg, wie ergeben er jich auch ſonſt der römischen Kirche 
zeigte: die Gründung jener Kirche in Konftantinopel und eines 
griechiichen Nonnenklojters in Wepprim im J. 1025, zeigen das 
zur Genüge). Um wie viel mehr aber behauptete er fein An— 
jehn jeinen weltlichen Nachbarn gegenüber. 

Wir haben früher gejehn‘), wie auch er die von Boleſlaw 
Chrobry bejegten Gebiete bi zur Donau, vermuthlich bald nad) 
deſſen Tode, wiedergewann; und bei ven Polen hat jich die Er— 
innerung mit gutem Grunde erhalten, daß damals! Böhmen und 


1) Rodulfi histt. III, 1. SS. VII, 62. 

2) Ademari histt. III, 65. SS. IV, 145. 

3) Diploma graecum regis Stephani ed. Szerdahely (Budae 1804) p. 
30 — 34. Stephan nennt fih &. xgısruavög nal noch maons Odyyolas, 
d.h. er gibt ſich ſchon denfelben noch heute im Magvarifchen üblichen Titel, 
ven Geifa II. auf der ungarifchen Krone führt. 

4) Bgl. oben ©. 344. 
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Ungarn eng befreundet gewejen ſeien. Mit dem Ruſſen Wla— 
dimir, der gleich ihm das ChrijtenthHum, jedoch mit Anjchluf 
an die griechiiche Kirche und mit Anwendung der jlawijchen Li— 
turgie, eingeführt hatte, joll ev nach einer zwar im Webrigen 
fehlerhaften, hierin aber nicht unglaubwürdigen Nachricht Frie— 
den gehalten haben’). Das gute Verhältnig zu fördern, diente 
ohne Zweifel der beiden Neichen gemeinjame Feind, der alte 
Schreden der Ungarn, die Petjchenegen, mit denen Wladimir jo 
oft im Kriege lag, die mit Bolejlam Chrobry an der Seite der 
Polen gegen ihn Fämpften, die nad) jeinem Tode mit diejem 
in Kiew einzogen. Auch gegen Stephan zogen fie und zwar 
über Siebenbürgen; aber der König von Ungarn, ihren An— 
griff voraugjehend, lieg jie in Weißenburg, dem heutigen Karls— 
burg, durch den dortigen Befehlshaber in einem Gefechte zu: 
rüctreiben?). Es ift mir nicht unwahrjcheinlih, dag Stephan 
jene Stadt al3 Grenzfejte gegen die wilden Nachbaren anlegen 
ließ und hiermit Anfänge einer Kolonijation des ſiebenbürgiſchen 
Landes von Ungarn aus machte‘). 

Mas Stephan in eine natürliche Verbindung mit Wladimir 
gebracht hatte, mochte Anfangs auch dienen, ein gutes Verhält— 
niß zwijchen ihm und den Griechen zu erhalten, die von den 
Petjchenegen ebenfalls zu leiden hatten und außer diejen auch in 
den Bulgaren einen für Griechen wie für Ungarn gleich bedenf: 
lichen Nachbar befämpften. Seit dieſe Leßteren nämlich ſich 


1) Chron. Polon, I, 18. SS. IX, 437. 

2) Neitor ed. Timfowff ©. 90: ‚Und er (Wladimir) lebte mit den be: 
nachbarten Fürften in Frieden: mit dem polnischen Boleflaw und mit dem 
ungarifchen Stephan und mit dem böhmiichen Heinrih”. Statt des lesteren 
hat man mit Unrecht Udalrich fubitituiert; es ift wol an Heinrich II. von 
Deutfchland zu denfen. Mit Boleflam war übrigens Wladimir notorifch im 
Kriege. Bal. Thietmar VI, 55. VIII, 16, und Karamfin, ruf. Geic. I, 
179—183. 373. 

3) Vita min. c. 7. V. maj. c. 15. 

4) Gelegentlich will ich hier bemerken, worüber meine Unterfuchungen 
über den fog. Anonymus Belae notarius Näheres beibringen werden, daß die 
Stelle des Abulfiva, aus welcher der verftorbene Baron Hammer-Purgſtall die 
Eriſtenz der Szefler in Siebenbürgen ſchon im zehnten Jahrhundert erfann! 
zu haben glaubte, von demjelben zwiefach ‚mißverftanden worden iſt. An der 
— Stelle ver Geographie Abulfidä's (p. 223 ed. Reinaud et Slane, 
Paris 1840) ift naͤmlich einmal nicht von Seke/, fondern von Essekek die Rede, 
und zwar von der diefen Namen führenden bulgarifchen Provinz, dann aber 
gehört die ganze Nachricht über die Magyaren in die Zeit, da diefe noch zwi: 
ſchen Petſchenegen und Bulgaren, d. h. im fpäteren Petfchenegenlande,, wohn: 
ten. (Die genaue Ueberſetzung jener Stelle verdanfe ich gütiger Mittheilung.) 
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bald nach ihrer Unterwerfung durch Tzimiſkes wieder erhoben 
hatten, waren jie von Baſilius I. mit abwechjelndem Erfolge 
und in blutigen Kriegen befämpft worden, während deren fie 
das griechifche Reich von Neuen bi3 in den Peloponnes durd)- 
zogen; jo lange Samuel, der Sohn eined bulgarischen Großen 
— ein Grafenfüllen nannte man ihn in Byzanz — an ihrer 
Spitze ftand!), war es unmöglich, jie wieder zu unterwerfen. 
Mach jeinem Tode aber (Anfang Augujt 1014) wurden „die 
Felder der Bulgaren“, wie ein Ehronift jagt, „mit Blut getränkt“, 
ihre Abhängigkeit vom Kaiſer vollfommener, al3 in Tzimisfes’ 
Zeiten, bergeitellt. Bereits im 5. 1019 gelang es danı einem 
byzantinischen Offizier Namens Diogenes, den Froatiichen Ban 
Sermo, der Sirmimm inne hatte, bei einer Gonferenz mit dem 
Dolche zu durchſtoßen und die Stadt der erjchrediten Witwe ab- 
zutroßen. Hierauf wurde Diogenes zum Befehlshaber der ge— 
wonnenen Yandjchaft ernannt. 

Die neue Nachbarjchaft der Byzantiner mußte Stephan mit 
Bejorgnijien erfüllen, deren Wirkung wir auf einem andern 
Schauplatze näher Eennen lernen werden. Um jo bedenflicher 
mußte ihm dieje Nachbarjchaft jein, als auch die Kroaten jid) 
dem griechifchen Reiche unterwarfen?). 

Dieje hatten feit dem Ende des zehnten Jahrhunderts?) 
große Verluſte erlitten. Ihrem Könige Dirzijlaw kündigten die 
Venetianer im J. 996 den Zins für die Sicherheit der Schiff: 
fahrt auf; dann, al3 er zur Gewalt jchritt, nahmen fie bie 
Narentanerinfel Liſſa weg, einen Hauptſchlupfwinkel dalmati: 
jcher Piraterie. Dirziſlaw verlangte dann feinen Tribut geradezu 
und auspriclic in Venedig; ev wolle ihn jelbjt bringen, erwies 
verte der Doge Peter Urfeoli, und fuhr mit einer großen Flotte 
aus (995), empfieng die Huldigung der iftrijchen, dann der dal- 
matiſchen KHüftenjtädte, von welchen bis dahin den Venetianern 
nur Zara gehört hatte, und nahm den Narentanern von Neuen 
zwei Inſeln. Der, wie wir früher bemerften, verdrängte Bru— 


1) Wenn der Nachricht bei Keza (p- 108 ed. Endlicher) und Thwrocz (P- 
117 ed. Schwandtner), daß Stephan einen gewiffen Kean (?) Bulgarorum du- 
cem et Sclavorum, wirklich etwas Wahres zu Grunde liegen follte, fo wire 
fie am paffenditen auf den Bulgarenfönig Samuel zu beziehen. 
2) G. Cedren,. II, 435. 458. 476 ed. Bekker. Cf. Constant. Manass. v. 
973 sqq. 
3) Val. oben ©. 369. 
Büdinger, öfterr, Geſch. I. 27 
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der Dirziflams, Suetojlam — die Venetianer nennen ihn, ver- 
muthlich nach dem Familiennamen des Fürftenjtammes, Surigna 
(Surinja) — erſchien jest vor dem Dogen, leiftete den Lehns 
eid und jtellte feinen Sohn Stephan als Geijel. Am Triumpke 
fehrte ‘Peter heim und legte jich den Titel eines Herzogs de 
Dalmatiner bei; feine Tochter Hicela vermählte er (noch vor dem 
J. 1008) mit dem eben genannten Stephan, der den Eroatijchen 
Thron jpäter wieder erworben hat). Die Zeit und Art von 
Stephans Rückkehr find gleich unbefannt. Nur jo viel läkt 
ſich etwa jagen: im J. 1019 führten zwei Brüder die Herrſchaft 
über die Kroaten, welche fih Baſilius I. Herrſchaft unterwar: 
fen; Dirziflam war höchſt wahrjcheinlich nicht mehr am Yeben 
und Suetoflaw ift jchwerlich zurückgekehrt; unter jenen Brüdern 
werden aljo die beiden noch übrigen, Krefimir und Goiſlaw, zu 
verjteben jein; von diejen hatte Krejimir im %. 1018 Zara um 
die übrigen dalmatifchen Küftenjtädte angegriffen, zu deren 
Schutze der Doge herbeigeeilt war und von denen er neue Hul- 
digung empfangen hatte). Im J. 1024 jcheint aber K’rejimirs 
Gemahlin die Herrjchaft geführt zu haben; gewiß ift, daß ii 
von einem griechijchen Beamten, der zu diefem Zwecke aus Unter: 
italien fam, verhaftet und nach Konjtantinopel gebracht wurde‘). 

Nach diejem Greignijje und vor dem J. 1052 hat Stephan 
die väterliche Herrichaft mit dem Königstitel wieder gewonnen 
— es ijt durchaus unmöglich, eine nähere Zeitbejtimmung zu 


1) Joh. Venet, chr. SS. VII. 29—32. Die Stammtafel bei Lucius (de 
regno Dalmatiae et Croatiae libb. VI. Vindob. 1758) p. 77 nimmt zwar gobne 
Meiteres an, Stephan fei Krefimirs Sohn gewefen, weil Krefimir = Beter in 
einer Urfunde von einem avus meus Kresimir fpricht; allein avus ift ein vager 
Begriff, der eben fo gut den Urgroßvater bezeichnen fann und auch hier be: 
zeichnet; denn in der für die Genealogie des Haufes wichtigften Urfunde von 
1067 (ibid. p. 75 col. b) fagt derfelbe Krefimir Peter: temporibus Sueto- 
slavi, et ejus fratrum Kresimiri et Goyslavi, et filii ejus regis Stephani patris 
mei. Offenbar wird hier zuerft von Brüdern, dann von einem Eohne Suetoe— 
ſlaws geſprochen; dieſer Sohn ift aber Hicela Urfeolis Gemahl; der Bater 
Suetoſlaw alfo mit Surinja Eine Perfon. (Die Bermuthung, daß Surinja 
nach der Analogie des ferbifchen Fürjtenhaufes Narenja Familienname fei, 
verdanfe ich gütiger Mittheilung.) 

2) Danduli chron. II (Muratori XII, 236). 

3) Lup. Protospat. a. 1024 (SS. V, 57). Katona (hist, crit. I, 259) 
und Dümmler (Nieverlafl. der Slawen in Dalm. ©. 274) haben mit Unredt 
die hier gegebene Nachricht für identifch mit der bei Kedrenos über die füni 
Jahre fruher von Diogenes in Sirmium vollbradhten Thaten gehalten. Es 
ftimmt nichts als die Wegführung einer Kroatin nach Konftantinopel: der hier 
genannte Beamte heißt Bugiano (Bovriwv?), die Frau iſt pgtrocissa (Regen— 
tin?) von Kroatien, uxor Cismigi, was offenbar Verftümmelung von Krefimir if. 


Gründung des Königreichs Ungarn. 419 


‚ben —; im diefem leßteren Jahre erjcheint bereits fein Sohn 
rejimir Peter im Befige derjelben. In Folge großer Verän— 
rungen, welche inzwijchen in Venedig jtattgefunden hatten, ift 
m Der MWiedergewinn von Dalmatien gelungen. 

Sit der Zeit, als die Venetianer noch im entjchiedenften 
‚ebergewichte waren, hatte Stephan feine Schwejter im J. 1011 
tit dem Sohne des Dogen Peter, mit Otto Urfeoli, vermählt‘), 
er im J. 1009 dem Vater in der Herricherwürbe gefolgt war?). 
sm 8. 1026 aber wurde diefer durch einen Aufſtand gejtürzt 
md genöthigt, fich nach Konftantinopel zu begeben, wo er im 
3. 1032 jtarb, als er jich eben anjchiekte, der feierlichen Ladung 
ur MWiederannahine der Herrichaft Folge zu leiften?). Da fa: 
men auc, die dalmatiniſchen Städte wieder in griechiichen Beſitz 
und wol in das Verhältniß zu dem Kroatenherricher, wie es 
ehedem bejtanden hatte. Weit den Benetianern Fam es deshalb 
zu neuen Kämpfen; aber in Eintracht mit dem griechijchen Ka— 
tapan von Dalmatien, der in Zara faß, nannte fic Krejimir- 
Peter den König dieſes Landes 9. 

Dieje Kräftigung der Eroatifchen Macht Fällt aber jchwerlic) 
noch in König Stephanz von Ungarn Zeit. Bis zum J. 1026 
ftand die Macht des Haufes Urfeoli auf ihrer Höhe und eine 
Verbindung mit demjelben, und durch dafjelbe mit dem verſchwä— 
gerten Kroatenfönig, war offenbar für Ungarn ein nicht geringer 
Gewinn; es war ein um fo größerer, als die Urfeoli auch mit 
dem byzantinischen Kaiſerhauſe verfchwägert waren’), und Ste: 
phan durch vwenetianifche Vermittlung ein gutes Verhältnig aud) 
mit den Griechen erhalten zu können erwarten durfte. Die größte 
Gefahr aber, die ihm drohen konnte, war auf der andern Seite 
eine Eriegerifche Verbindung des griechifchen und deutjchen Rei— 


1) Otto II. gab ihm bei der Firmelung, nicht bei der Taufe feinen 
Namen (adhuc christianae fidei confirmatione carentem. Joh. chr. Ven. p. 31); 
im März 996 war Otto Urfeofi drei Jahre alt, da er vierzehn zählte, als er 
1007 zur Mitregentfchaft gelangte (Joh. p. 36), und die Angabe Dandolos, 
daß er bei feiner Bermählung 18 Jahre alt gewefen fei, die unmittelbar auf 
die Nachricht von feiner Thronbefteigung (1009) folgt, iſt ganz glaublich. 
Johannes, der mit dem Jahre 1008 endigt, weiß natürlich noch nichts davon. 

2) Danduli chron. II, 6 (Muratori XII, 225). 

3) Cronaca Altinate II, p. 53 (Archivio storico VIII, Firenze 1845). 

4) Cf, Lucius 1. I. p. 78 sqq. 

5) Joh. chr. Ven. p. 36. Cedren. II, 452. Dttos Älterer Bruder Jo— 
hannes hatte fich mit Maria, der Schweſter des fpätern Kaifers Romanos 
Argyros, vermählt. 


27” 
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che3 gegen Ungarn. Eine folche war aber im erjten Jahre nad 
der Bertreibung Dttos Urjeoli aus Venedig zu bejorgen; denn 
inzwijchen war auch in Deutjchland der für Stephan entjchei- 
dende Tod Heinrichs IM. und die Thronbefteigung Konrads N. 
eingetreten, 

So lange nämlich Heinrich lebte, bejtand das bejte Ver— 
hältniß zwijchen dem deutjchen und ungarischen Hofe: zum Theil 
haben wir jchon des mannigfachen Verkehres gedacht, der jid 
zwijchen beiden Neichen bildete. Zu dem bereit3 Erwähnten mag 
man noch ziehen, dag der Erzbiichof Anaftafius von Ungarn, 
der ung wolbefannte Ajtrif, unter den hohen Geiftlichen jich be: 
fand, welche die Stiftungsurfunde des Bamberger Bisthums 
(1007) in feierlicher Verſammlung zu Frankfurt unterzeichneten). 
Vom deutjchen Hofe aus, wie man nad) der Lage der Verhält— 
niffe annehmen muß, gelangten die von Knud dem Großen ver: 
jagten beiden Söhne des Königs Edmund von England nad 
Ungarn; mit dem älteren, Edmund, vermählte Stephan eine 
jeiner Töchter, der jüngere, der jpätere König Edward der Be 
fenner, wurde mit einer andern Verwandten des deutſchen Kat- 
ſerhauſes verbeirathet?). 

Die guten Beziehungen zwifchen den beiden Höfen dauerten 
aber unter Konrad II. nicht fort. Diefer ließ es vielmehr balı 
nach dem Tode Bolejlam Chrobrys, in Folge dejjen eine gänz 
liche Veränderung in den Berhältniffen des Oſtens vorherzuſehn 
war, jeine Sorge jein, eine Freundſchaft mit dem griechijchen 
Hofe zu Schließen, die ihrer Natur nad eine Gefahr für 
Ungarn in fich ſchloß. In Byzanz war aber in demjelben Jahre 
mit Boleflaw Chrobry der tüchtige und glückliche Baſilius N. 
gejtorben (December 1025), und fein Bruder, Gonftantin VI, 
der unwürdigſte von den Kaiſern der macedonischen Dynaſtie, 
gefolgt; doch behaupteten auch unter ihm die griechifchen Waffen 
ihr Anjehn: jener Diogenes von Sirmium ſchlug die Betfchenegen 
aufs Haupt, die in Bulgarien eingefallen waren, und zu glei: 
cher Zeit wurde über die Araber bei der Inſel Samos ein Sieg 
erfochten?). 

Da jendete der Kaifer im J. 1027, vermuthlich im Herbite, 





1) SS. IV, 796. 
2) Yappenberg, Geſch. von England 1, 463 fi. 
3) G. Cedren, II, 483 sqgq. 
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ver Bischof Werner von Straßburg als Botjchafter und zur 
IBerbung um die Hand einer Tochter Conſtantins für den deut: 
Ichen Kaiferfohn Heinrih nach Konftantinopel. Werner, der 
mit zahlreichen Gefolge und allem Pompe einherzog, mochte fich 
einer für Ungarn bedenflichen Miffion bewußt fein: er verlangte 
als Lerufalempilger den Durchzug durch das Land, den Ste— 
Phan, ohne Zweifel von der wahren Abjicht unterrichtet, ver: 
weigerte. Werner Fam nun freilich nach vielen Drangfalen über 
enedig nad Konftantinopel, wo er (am 28. October 1028) 
Itarb’), und von einem Erfolge feiner Miffion, die durch ein 
offizielles Antwortjchreiben refpectiert wurde, verlautet um fo 
weniger, als Gonjtantins Nachfolger, Romanos Argyros, nur 
PMuhe haben wollte, um einen thörichten Krieg im Orient aus: 
zufechten; aber die Beleidigung des deutjchen Neiches, die in 
Werners Zurückweiſung gelegen hatte, war Konrad zu rächen 
entjchlojfen. Schon begann der Grenzfrieg wieder, diesmal von 
Seite der Baiern, und Stephan ließ feine Ungarn von Neuem 
wie vor Zeiten in das Gebiet derjelben einfallen und dort plünz 

dern. Noch war aber Konrad ſelbſt durch Kämpfe mit den Po— 

len in Anspruch genommen; im 5%. 1029 glaubte er denjelben 

durch einen Zug in Feindesland ein Ende machen zu können; 

aber diefer Zug mißglückte vollftändig, und Miecyflam drang im 

Januar des folgenden Jahres verheerend bis zur Elbe vor. Da 

fonnte es wol fraglich fein, welchen Feind Konrad zuerjt bejte- 

hen jolle: er entjchloß jich zu einem Zuge nad) Ungarn. Nach: 

dem er die Grenze gegen die Polen gefichert hatte, begab er ſich 

nach Pfingjten 1030 zu dem Heere, das ſich aus allen Theilen 

des Neiches an den ungarifchen Grenzen ſammelte; in Verbin: 

dung mit ihm war Bietiflaw zu kämpfen bereit?). 

Mährend nun aber der Lebtere fiegreich bis Gran gelangte, 
ſah ſich Konrad gleich bei feinem Eintritte in das ungarijche 
Reich am Vorbringen gehindert. Deutſche Quellen geben der 
natürlichen Befejtigung des Landes, feinen Wäldern, Sümpfen 


1) Wipo, vita Chuonradi ec. 22. Herim, Aug. 1027. Ann. Argent. 1028 
(Böhmer, fontes III, 67). Ann. Fuld. maj. 1028. — Der Brief, der die 
Nachricht von ver Werbung enthält, ift zwar 1120 —— und nennt 
Romanos, von dem das Antwortſchreiben ergieng, ftatt Konſtantin; an ber 
Nichtigfeit der Nachricht felbit ift fein Grund zu zweifeln. Abgedruckt bei 
Grandidier, hist, de la provincee d’Alsace I, pieces justif, p. CCXXVI. 

2) Bal. oben ©. 346. 


422 Uebermacht des deutfchen Reiches. 


und Flüffen Schuld; doch darf man annehmen, daß Stepha 
nicht nur durch Gebete und Falten, die er durch jein ganz 
Reich anjagen ließ, die Hilfe Gottes erbat, fondern aud dur 
angemefjene VBertheidigungsanftalten, die der Boden begünjtigte; 
fich derjelben würdig zeigte"); wie denn auch eine — 
Nachricht vorliegt, daß Stephan die Biſchöfe und Großen ver 
ſammelt und ein allgemeines Aufgebot habe ergehen laſſen. GT 
mochte den Sat des Salluft kennen, daß dem Nachläffigen und 
Trägen die Gottheit zürne. Genug, Konrad mußte fih mil 
Verwüſtung des Landes um die Fiſcha, vielleicht bis zur Naab; 
begnügen und dann nicht ohne Gefahr für das Heer umkehren. 
An Ungarn erzählte man fich, durch göttliche Fügung ſei an 
Jeden der feindlichen Anführer eine Botjchaft mit dem Befehle 
zur Rückkehr ergangen. Dem Schuße der Patronin von Ungarn, 
der Jungfrau Maria, hatte Stephan jein Land befohlen. 

ie einjt Boleſlaw IL von Böhmen nad Ottos I. mißlun— 
genem Zuge, bot aber auch Stephan jet Frieden an, den der 
junge König Heinrich als Herzog von Baiern unter gegenjeitiger 
Eidesleiſtung ohne Wiſſen jeines Vaters abjchloß, wahrjchein: 
lich noch in demjelben Jahre, während Konrad erjt im nächjten 
jeine Genehmigung ertheilt haben mag’). Schon im 9. 1033 
begab ſich Heinrich perfönlih nach Ungarn zu dem großen Kö: 
nige und ernenerte den Frieden ?). 

Wie ganz verändert gegen die Zuftände bei Stephans Ne- 
gierungsantritt mochte ein Fremder dag Neich damals finden! Es 
war in deutjcher Weife eingerichtet, die Kirche wolbegründet und 
organifiert, zahlreiche Klöfter waren errichtet worden. In Stuhl: 
weißenburg erhob fich eine Marienkirche mit einem Marmoreſtrich 
und mit Wänden, welche die jchönften Reliefs zeigten, die Altäre 








1) Imperator vero Ungariam invasit eamque citima ex parte circa Fisca 
Nuvium devastavit. Ann. Sangall. maj. a. 1030. Nach Herimann von Nei: 
chenau a. 1030 verwititete man Rabam usque, nah Wipo c. 26, der hier 
Hauptquelle ijt, circa terminos regni. Die Nachricht von dem Aufgebote ent: 
nehme ich der Vita maj. c. 15, wo fih auch die Erzählung von ber wunder: 
baren Heimkehr der Deutfchen findet. Der fächfiihe Annaliſt a. 1029 weiß 
nur von einem difficili et laborioso itinere, andere Annalen, wie die von 
Ottobeuren, Lobbes, Lüttih, Augsburg 1030, die Hildesheimer 1029, Lam— 
bert 1030 geben nur furge Notizen Iber den Zug. Die Altaicher 1030 bemer: 
fen noch, daß man nichts ausrichtete exercitusque periclitabatur, 

2) Wipo I. I. Herim. Aug. 1031. Ann. Hildesheim. 1031. Bgl. Stengel, 
fränf. Raifer II, 194. 

3) Ann, Altahens, 1033. 
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»rargiten von Gold und Eveljteinen; dann hatte es namentlich 
Sijela ihre Sorge fein laffen, die Kirchen mit Kunstwerken und 
Prachtgewändern auszuftatten‘); von Klöftern Fam zuerft dag 
zur Mollendung, welches dem heil. Martin geweiht ift, deſſen 
pan nmoniſcher Herkunft man jich vielleicht jeßt wieder erinnerte; 
die WAnfänge diefes Kloſters Martinsberg (ſüdöſtlich von Raab) 
reichen vielleicht noch in Geiſas Zeit hinauf. Die dortige Kirche 
ol der König nach dem Siege von Wehprim und zum Danf 
Tier denſelben gebaut haben’). Bon Ajtrik gieng die Gründung 
des Kloſters Pecsvarad (unweit Fünffirchen) aus, an deſſen 
Spise er bis zu feiner Berufung auf den erzbiichöflichen Stuhl 
geitanden hat’). Auch auf dieje sKlojtergründungen wie auf 
Stephans jonjtige Thätigfeit gewannen Fremde großen Einfluß; 
der Gründung von Bakony Bel auf Günthers Nath haben wir 
gedacht‘). 
Es konnte nun nicht anders fein, als daß mit diejfen geiſt— 
Lichen Schöpfungen auch eine Art von Literärijchen Leben in 
Ungarn einzog. Man hat oft angeführt, daß der berühmte 
Sulbert von Ehartres dem Biſchof Bonipert von Fünffirchen 
mit Grüßen an den König ein Gremplar des Priscianus ſen— 
dete?). Unzweifelhaft weit bedeutender aber war, daß Stephan 
ven Denetianer Gerhard — wie man jagt aus dem Haufe 
Sagredo“) — zu gewinnen wußte Gerhard hatte fich theils 
in jeiner Heimath in dem Kloſter von ©. Giorgio, theild auf 
1) Vita maj. c. 10. 11. 


2) Vita minor e. 3. Die Gründungsurfunde von 1001 bei Fejer cod. 
dipl. Hung. 1, 280—282 ift eine Fälfchung aus der Zeit Andreas II. (ef. li- 
belli quibus anonymus authentiam diplomatis de anno 1001 in dubium vo- 
cans — defenditur. Viennae 1780. n. I), Bon den fämmtlichen Urfunden 
Stephans bei Fejer ift nur die für das Frauenflofter von Weßprim völlig echt 
(i. oben S.415 Anm.3) und die für Peesvaräd von 1015, die unter Geifa IL, 
nach Verluſt des Originals duch Feuer, aus dem Gedächtniffe Hergeftellt wurde, 
mag im Ganzen Richtiges enthalten (Fejer I, 296301); der König fehenfte 
u. A. 200 liberi milites, welche dem Klofter zum Schuße dienen follen. — Aber 
alle anderen Urkunden Stephans find Fälfhungen und zum Theil recht fpäte 
und ungefchiete, wie die für Weßprim (l. 1. 289—291), die von marchiones 
und von einer Strafandrohung von 8000 Pfund Gold fpricht, oder die von 
Bakonbel (I. I. 327— 330), in welcher von einer päpftlichen Erlaubniß für 
Gründung und Dotierung von Klöftern gefprochen wird. 

3) Vita maj. c. 7. 

4) Bgl. oben ©. 351. Ueber fremde Geiftliche vgl. vita Zoerardi et Be- 
nedicti e. 1. p. 134 ed. Endlicher, 

5) Fejer I, 287. 

6) Naͤch einer venetianifchen Tradition in des Grafen Batthyani Aue: 
gabe der scripta et acta S. Gerardi (Albo-Carol. 1790) p. 362. 
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Reifen eine nicht gewöhnliche Gelehrfamfeit erworben. Auf eine 
Wallfahrt nach Jeruſalem Fam er durch Fünfkirchen, wo es 
dem Zureden de3 dortigen Biſchofs und des Abtes Anaftalius 
gelang, ihn für eine Thätigkeit in Ungarn zurüchzuhalten. Sie: | 
phan vertraute ihm die Erziehung feines Sohnes Emmerich au, 
wie eine nicht unglaubwürdige Nachricht jagt. Dann zog jich Ger: 
hard, wie jo Viele feiner Zeitgenofjen, aus dem Treiben der Welt in 
eine Einfiedelei zurück, aus der ihn im J. 1030 die Ernennung 
zum Bifchof in dem längſt eroberten Reiche Achtums abrief; 
eben Gerhard war e8, der die dortigen griechischen Mönche ver- 
fette; er gab das Beifpiel eines Biſchofs, der über jeinen Amts: 
geichäften die Wiffenfchaften nicht vergaß; auf feinem Lagen 
ſitzend — denn er nahm diefe Art zu reifen an, die wol in 
Ungarn nod) aus der Zeit des Nomadenlebens üblich war!) — 
ſah man ihn feine Bücher jehreiben; eins ift erhalten, und 
wenn es fich auch ſonſt nicht über das Maaß der breiten Mit: 
telmäßigkeit erhebt, To zeugt es doch von ausgebreiteter theole- 
giſcher Kenntniß“). In der Möglichkeit einer literäriſchen Thä— 





1) Uebrigeus bediente ſich auch der große Gegner der Ungarn, der heil. 
Udalrich, Schon eines Wagens bei feinen Amtsreifen. 

2) Deliberatio Gerardi — supra hymnum trium puerorum in Der oben 
angef. Ausgabe Batthyanis. Gerhard’s Ernennung zum Bifchof im 3. 1030 
ergibt fih aus der Ghronif von Preßburg (Mon. Arpad. p. 55). — Die vita 
Gerhardi (Mon. Arpad. p. 205— 234) wird fehr mit Unrecht für das Wert 
eines auctoris supparis oder eines biographus admodum fide dignus bis in 
die neueſte Zeit gehalten. Mur Dümmler (Piligrim S. 165, Anm. 11) um 
Wattenbach (SS. XI, 236. n. 41) fegen fie in eine fpätere Periode, jener in 
die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrh., diefer wenigitens lange nach Ger: 
hards Tode. Die erftere Anſicht berubt, wie es fcheint, auf der Nennung 
des J. 1381 am Schluſſe. — Es läßt fi etwa diejes fagen: fie fällt 
hinter den eriten Kreuzzug, da fie cap. 2 davon fpricht, daß ad imperium 
summi pontificis tota christianitas zum heil. Grabe zu ziehen ſich rüſtete; 
fie muß fpäter als in den Anfang des 12. Jahrh. qehören, da man da: 
mals noch vecht gut wußte, daß erft am Ende des 11. ein Kreuzzug unter: 
nommen wurde; fie füllt ferner in eine Zeit, in ber bie Jerufalemfahrten 
einen Mönch fchon in den Ruf eines gyrovagus brachten, da fle einen Abt 
(cap. 5) in diefem Sinne (nunquam legimus aliquem monachum claustralem 
pro hujusmodi negotio Ierosolymam quaesivisse) reden läßt und dazu von 
Ordensrittern, als einem alten Inititute (ibi enim cerueiferi pugnare tenentar). 
Es entfpricht dem vollfommen, daß fie die Univerfität Bologna, von der am 
Ende des zehnten Jahrhunderts feine Spur zu entdeden ift, in der Weiſe, 
wie fie feit dem dreizehnten Jahrhundert eingerichtet war, Fennt (cap. 4). Gin 
anderer Umſtand kommt hinzu, der die Abfaffung noch weiter herabrüct. Zur 
Sernfalemfahrt (cap. 5) befteigt Gerhard ein Schiff von Kaufleuten aus Zara, 
mit welchem fie aber verfchlagen werden. Gerhard fommt mun in ein mona- 
sterium 8. Martini; ich nehme feinen Anſtand, die Worte des Kara hieher’zu 
ziehen (11,4. p. 114): Gerardus — monacus prius fuerat de Rosacensi abba- 
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tgfeit im Yande jenfeit der Theiß Liegt aber das Hauptintereſſe 
yerjelben und das unermeßliche Verdienſt Stephans. 


-ja, que est de territorio Aquilegie, oder wie es bei Thwrocz, offenbar aus 
zleicher Quelle, beißt (IL, 41. p. 131): Gerardus monachus de Rosatio. Inter 
>iefem Namen fonnen zwei Klöfter gemeint fein: das eine iſt Roſazzo (heute 
sin Dorf bei Manzano am Nafttone zwifchen Givivale und Palmanuova) unter 
dem Patriarhen Udalricd von Aauileja (etwa 1085—1121) geſtiftet, dem heil. 
Betrus geweiht (Rubeis, mon. ecel. Aquil. p. 565 sq.). An viefes dachte 
Keza, wie man ficht,; der Biograph aber ift weit entfernt, damit übereinzu: 
ftimmeu: er läft ©. Gerhard in dem Klofter des heil. Martin nur während 
der Raftenzeit bleiben (c. 5); dagegen läßt er ihn in einer Kranfheit fchon 
als fünfjährigen Knaben dem venetianifchen Klofter ©. Giorgio geweiht wer: 
ven; diefe Angabe enthält nichts Unwahrfcheinliches, da das betreffende Klo- 
fter im J. 982 geftiftet wurde (Mabillon, ann. V, 12), eben dort foll Gerhard 
fyäter Abt geworden fein. Dem fei nun wie ihm wolle, in feinem Kalle 
kann er Mönch in jenem Nofazzo gewefen fein. Wenn man nun überlent, 
daß er vom Sturme genöthigt wurde, in dem Klofter, von welchem der Bio- 
graph ſpricht, Schuß zu fuchen, daß der dortige Abt ihm nach Ungarn ftatt 
nach Serufalem zu gehn räth (ec. 6), daß er, um auf den Weg zu gelangen, 
nab Zara fchiffen muß (cap. 7), fo wird man das betreffende Klofter an der 
dalmatinifchen Küfte fuchen; ein Martinsflofter ift mir nun zwar auch dort 
unbefannt. Wol aber gabes dicht am Meere, 5—6000 Schritt nordweitlich von 
Antivari, ein Kloiter Rütucukü (von rütü, Höhe), lateinifch: mon. Rotaciense, 
S, Maria de Rotaz, italienisch führte es acht theile hieran, theils an Ostrovizza 
anflingende Namen, von denen Spizza dem betreffenden heutigen Dorfe ge: 
blieben ift. In der Gegend dieſes Plabes iſt die See ftets gefährlid. Nimmt 
man alle diefe Umftände zufammen, fo zeigt fich, daß der Biograph den heil. 
Gerhard von hier aus nach Ungarn gelangen läßt; das feßt aber voraus, daß 
das Klofter bereits berühmt war; das wurde es aber erit in der Zeit, ale 
Keza fchrieb, indem es kurz vorher von Helena, der Gemahlin des Koͤnigs 
Stephan Urofch geitiftet und aufs reichfte ausgeftattet worden war. Cf. Mi- 
klosich,, S. Chrysostomi hymnus in ramos palm., praef. p. 4. Farlati Illyr. sac. 
VI, 13. 58. Wenn alfo Keza nur irrthumlich Gerhard in dem Klofter Ro- 
sacium in terr. Aquil. Mönch fein ließ, fo mochte ein Biograph des vierzehn: 
ten Jahrhunderts leicht auf das damals hochberuͤhmte Klofter bei Antivari ge: 
rathen. — Das Nefultat ift alfo dies: an die alten Nachrichten von Ger:. 
bards Leben, wie fie cap. 1—3 zum Theil noch bieten, hat ein Ueberarbeiter 
des vierzehnten Jahrhunderts eigene Erfindungen von Krenzzitgen, Bolognefer 

Studien, Se fahrten u. f. w. angefnüpft und allem Anfcheine nach auch jenes 

Klofter dem heil. Martin nach einem beliebigen Einfall geweiht. — Hier an: 

gelangt wundern wir uns nicht länger über eine Reihe von Unmöglichfeiten 

aus der innern ungarifchen Sefchichte, wenn 3. B. Nnaftafius und Maurus 

von „unfrem Lehrer Adalbert‘ fprechen, wenn Maurus, erft feit 1036 Bifchof 

(ann. Poson.) hier fchon ohne Arg fungiert, wie Gerhard anfommt, während 

Anaftaftus noch Abt ift, wenn nad Cſamad Mönche aus Klöftern berufen 

werden, die noch gar nicht eriitierten, wie Bafony Bel uw. f. w., was ein 

Anderer mit leichter Mühe auseinander fegen mag. Das Gefagte wird gemit: 

gen, ftarfe Interpolation und die Nichtigfeit der Annahme gleichzeitiger Ab: 

fafung darzuthun. Doch enthält die Biographie auch unzweifelhaft alte Nach: 

richten, die ich bie und da benugen zu dürfen glaubte, namentlich betrachte 

ich cap. 1—3, 8—12 (exel.) 15 bis zum Schluffe dem Kerne nach als Älteren 

Urfprungs. Als Ueberarbeiter ift wahrfcheinlich ver Autor anzufehn, der die 

Notizen über die Ausſchmuͤckung von Gerhards Grabe durd die Königin Eli: 

fabeth (1361) nach deren Tode (1381) fchrieb. 
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Auf ein reiches Leben, wie e3 den wenigjten Sterblichen 
gegönnt ift, konnte diefer in jeiner Todesjtunde am 15. Auguſt 
1038") zurüdjehn. Er konnte fi feinem Sohne gegenüber 
rühmen, „faſt jein ganzes Leben in der Arbeit von Kriegszü— 
gen?) und in unermüdlicher Ihätigfeit verbracht zu haben‘. 
„And mit Recht“, jo Eonnte jein Biograph jagen’), „hat er in: 
nerhalb der Grenzen feines Reiches den Namen eines Apojtels 
erhalten‘. Man kann jeine Aufgabe und feine Thätigfeit in 
mancher Nücjicht mit der Peters I. von Rußland vergleichen; 
aber die Aufgabe Stephans war jchwerer, feine Thätigfeit hat 
die Geifter der Nation tiefer ergriffen und umgebildet und ift in 
würdigerer Weije von ihm gelöjt worden: jo ganz war Stephan 
von dem Ernſt feiner Bejtimmung erfüllt, dag man ihn fait 
niemals lachen jah‘). 

Seinem Lebenswerfe war aber nicht bejchieden, jo unver: 
kümmert auf die Nachkommen vererbt zu werden. Hätte die 
Thronfolge in gerader Linie ftattgefunden, jo ijt Fein Grund 
zu bezweifeln, daß auch das wahrjcheinlich gefchehn wäre. Gein 
Sohn Emmerich, dejjen ausnehmende Frömmigkeit und Keufchheit 
gerühmt wird’), wurde ihn aber im J. 1031 auf der Jagd von 
einem Eber zerrijjen‘). Da ernannte Stephan den Sohn feiner 
Schweiter und des Dogen Otto Urſeoli, der jeines Friegeriichen 
und weilen Großvaters Peter Namen trug, zu feinem Nachfolger. 

Noch bei Lebzeiten Stephans joll Peter von diejem längſt 
aus Venedig berufen und an die Spite der Kriegsmannſchaft 
gejtellt worden fein’). Er mag feine Heimath etwa im J. 1026 
verlajjen haben, als fein Vater, der Doge Dtto, genöthigt 


1) Wipo e.38, Ann. necrol. Fuld, maj. 1038. Chron. Poson. 1038. V.ma;j. 
e.18. V. min. c.10. Herim. Aug. 1038 cet. Cf. Wattenbach SS. XI, 229, n. 25. 

2) Puer es — tocius expedicionum laboris atque diversarum gencium 
ineursionis expers, in quibus ego iam fere meam totam contrivi aetatem. 
S. Stephani de morum instit., prolog. p. 300 ed. Endl. 

3) Merito igitur infra terminos sue dominacionis nomen adeptus est apo- 
stoli. Vita maj. ec, 12. 

4) — vix unquam ad risum labia movit. Vita maj. e. 16. 

5) Legenda S. Emeriei ducis e. 6 (Mon. Arp. p. 197). Diefe Legende 
ift übrigens fait werthlos. 

6) Vita maj. c. 16. Chron. Poson. 1031. Ann. Hildesheim. 1031. Hier 
heißt Emmerich dux Ruizorum, was auf eine Specialherrfchaft über die pan- 
nonifchen Slowenen gehn mag. 

7) V. maj. c, 18. Di: bis zum J. 1045 folgenden Greignifie find in 
einer Differtation von Ernſt Str blfe (de Heinriei III. imperatoris bellis Hun- 
garicis. Berolini 1856) neuerlich unterfucht worden. 
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wurde, fih nah Conjtantinopel vor den Aufrührern zu flüchten. 
Es iſt bezeichnend für die Gewalt fowol, die Stephan bejaß, 
als Für die Richtung feiner Politif, daß er in einem Reiche, in 
welchem das ältere Herfommen gewiß jo wenig wie bei anderen 
finniſch-tatariſchen Völkern den Frauen ein Succeffionsrecht ein- 
räumte, den Sohn feiner Schweiter, einen venetianischen Edel: 
mann, den vier männlichen Sprofien des Arpadenhaufes vor: 
zog ); der Verwandtichaftsgrad, in welchem drei von dieſen 
(Andreas, Bela, Leventha), die Söhne Wazuls, zu Stephan 
jtanden, iſt nicht mehr auszumachen; außer ihnen war noch 
ein Brudersfohn Stephans vorhanden, deſſen Namen wir 
nicht Fennen?). Aber diefe Alle, wie gefagt, wurden zu Gun: 
ten Peters übergangen, der in aller Ruhe den Thron beitieg 
und die Huldigung der Großen empfieng, während die in ihrem 
Rechte gefränkten Arpaden wahrjcheinlich jchon damals das Reich 
verließen. 

Peter?) glaubte eine vergnügliche Willfürherrfchaft führen 
zu fönnen, wie jie jo manche feiner Landsleute im dreizehnten 
Sahrhundert auf den Inſeln des öjtlichen Meittelmeeres geübt 
haben: er umgab ji) mit zahlreichen Ausländern und legte feine 
Geringſchätzung der Ungarn ungejchent an den Tag; er erließ 
Geſetze, die allem Herfommen widerjprachen,; er führte perſön— 
ih ein ungebundenes Leben und die ungarifche Tradition be— 
hauptet, daß Fein Weib vor ihm jicher geweſen jei*); im Uebri- 
gen zeigte er nicht umedle Geſinnung; nach einer polnischen 
Tradition joll er Bretiflaw, der von ihm die Fejthaltung des 
nach Ungarn geflohenen Kaſimir verlangte, geantwortet haben, 
er habe nicht Luft, den Kerfermeifter der Böhmen zu Tpielen; 


1) Es mag bier bemerft fein, daß bei den Stammeshäuptlingen der Pet— 
ichenegen Neffen oder Großneffen nicht die Söhne folgten. Constant. de adm. 
imp. c. 37. p. 165. , 

2) Strehlfe S. 4 ff. Ich nehme feinen Anſtand, die drei Brüder (ann. 
Altah. 1046) mit ihm auf die Autorität der V. Gerhardi c. 19 als Söhne 
Wazuls zu bezeichnen, wie fehr auch Keza (II, 4 p. 114) und Thwrocz (II, 42 
p. 132. II, 33 p. 129) ſich dagegen fträuben. 

3) Ann, Altah. 1039—1058. Diefe Jahrbücher, wie fie Giefebrecht mit 
fo großem Scharffinne herzuftellen verfucht hat, bilden bier die Hauptquelle ; 
wegen der Abweichungen, die fich bei Keza und Thwroez finden, verweife ich 
anf den genannten Herausgeber derfelben, defien Arbeit der folgenden Dar: 
fellung bis zum Schluffe des Abfchnittes vornehmlich zu Grunde liegt. Be: 
fondere @itate finden fih nur, wo ſich aus anderen Quellen neue Momente 
ergeben. 

® 4) Keza II, 2. p. 109 sq. Thwrocz II, 35. p. 122. 
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auf das chrenvollfte habe er Kafimir an die deutfche Grenze ge: 
leiten laſſen. Der freundſchaftlichen Ergebenheit jenes Vor— 
gängers gegen den römiſch-deutſchen Kaiſer entſchlug er ſich völlig. 
Wir wiſſen, wie Peter es war, der Bretiſlaw in ſeinen Kampfe 
gegen Heinrich unterſtützte). Schon im J. 1039 fiel er plün— 
dernd in die Grenzlande ein?). 

Da er nun aber jelbjt Gifela, der feine Politif wie fein 
Yeben wenig erfreulich fein mußte, ihrer Güter beraubte und 
ihre Sreiheit bedrohte, auf Ermahnungen der Sroßen feine Rück— 
jicht nahm, verjchworen ſich Einige von diefen zunächſt gegen 
den Günſtling des Königs, Budaz vergeblich flüchtete er zu Dem 
König; man riß ihn weg, hieb ihn in Stücke und blendete Jeine 
Söhne. Hierauf, im Anfange des Jahres 1041, floh Peter aus 
dem Reiche zu jeinem Schwager Adalbert, dem Markgrafen in 
der baierifchen Oftmarf ; mit dieſem begab er jich zum Könige 
Heinrich II. nach Negensburg, warf ich demjelben zu Zügen, 
erhielt Verzeihung und das Berfprechen des Beiftandes ). 

An Peters Stelle erhob jih in Ungarn Ovo, Einer von 
den eingeborenen Großen“). Er begründete jeine Herrjchaft auf 
Beihüßung der einheimifchen Art und dazu auf Gewalt; er lieg 
alle Berfügungen Peters für ungiltig erklären, die angejeheniten 
Mitglieder de3 Eöniglichen Rathes erichlagen. Das geſchah in 
der Faſtenzeit. Zu Oſtern erjchten Ovo in Cfanad, da ſollte 
ihm Gerhard nad) der auch in Deutjchland üblichen Weife zur 
Feſtfeier die Krone aufſetzen. 

Gerhard aber, den der Sturz feines Eöniglichen Landsman— 
nes gerührt, die ſummariſche Juſtizübung mit Abjcheu erfüllt 


l) Chron. Pol. I, 18. SS. IX, 437. 

2) Vgl. oben ©. 359 fi. 

3) Herim. Aug. 1039. 

4) Cujus infortunium rex piissimus, quamvis prius ab eo laesus, sortem 
humanae fragilitatis flevit, ipsi autem paternum solatium rebus et verbis ex- 
hibuit. Ann. Sang. maj. 1041. cf. Herim. Aug. 1041. 

5) In den ungarischen Annalen bei Alberich 1041 (IT, 73. vgl. oben ©. 
398. Anm. 2) heißt er unus de magnis prineipibus, in den ann. Sang, ma). 
1041 comes quidam, bei Keza (p. 110) sororius s. regis Stephani — wol 
aus rigener Erfindung — ef. Thwrocz II, 36 p. 122, die anderen Quellen 
erwähnen feine frühere Würde nicht. Nur vita Gerh. c. 17 nennt ihn comes 
palatii; wenn das nicht Zuthat des Ueberarbeiters ift, fo hat man bier die 
erite Spur der fpäter fo wichtigen Würde. Man muͤßte annehmen, das 
Stephan nad deutſchem Vorbilde einen Pfalzgrafen als oberiten Hofrichter 
eingejegt hätte; aber nachweifen läßt es fich nicht. Alles, was über die 
Würde in diejen Zeiten fonft gejagt ift, entbehrt allen Grundes. 
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atte, weigerte jih, dem Anfinnen Folge zu leijten; vielmehr 
richten er, als Ovo, von anderen Bilchöfen gefrönt, in feier: 
ichem Zuge die Kirche betreten hatte, in weißer Stola auf der 
danzel: er warf dem Könige die Sünde in heftigen Worten vor, 
ınjchuldiges Blut, dazu in der Faftenzeit, vergofjen zu haben: 
:v weifjagte ihm baldigen Untergang durch das Schwert der 
Bergeltung; die lateinische Rede, welche er hielt, befahl er ſei— 
nem Dollmetjcher ausdrücklich, dem Ujurpator zu überjeßen'). 

Unter Ovo's Herrichaft?) begannen nun alsbald die Ord— 
nungen, welche König Stephan eingeführt, zu wanfen; einmal 
die Firchliche: die GSeijtlichkeit wurde gering geichäßt, die Mönche 
gaben die Ordensregel auf, Einfiedler Eehrten in die Welt zu: 
rück; „die Priefter”, klagt Gerhard in jener thenlogijchen 
Schrift, die wol in diefe Zeit gehören mag, „lieben Jagd und 
Proceß, Raub und Druck und Pofjenreißer. Germanien und 
Pannonien können von ihrem wüjten Leben erzählen‘). Aber 
auch die weltliche Ordnung geriethb aus den Fugen; in Morten 
böchjter Entrüjtung macht Gerhard feinen Unmwillen gegen die 
Großen, die Gefolgsherren, Yuft: „Menſchen, in Gottes Eben: 
bild geichaffen, zeichnen fie wie Ackerthiere, dingen fie feierlich 
zum Verbrechen; von ihnen werden Kerfer gebaut für die Anz: 
fümmlinge aus aller Welt Enden’). Dahin hatte fich das 
Hoſpitalitätsverhältniß verfehrt. 

Während fo die wilden Elemente entfefjelt wurden, die der 
heilige König unter den Zwang des Gejetes geftellt hatte, glaubte 
Oo den größten Feind, der je Ungarn bedroht hatte, mit 


1) Vita Gerhardi c. 17. 

2) Es iſt mir nicht ganz unwahrjcheinlich, uf Aba als König den Namen 
Eamuel annahm, wie Ratona (hist, erit. regum | ‚ 609), auf eine Minze 
und den fog. anonymus Belae notarius c. 32 geſtuͤtzt, annimmt. Di fer Autor 
ſcheint hier — ſei es einer aͤltern Nachricht, ſei es einer richtigen Tra— 
dition gefolgt zu fein; doch iſt ſein Schluß: qui pro sua pietate Oba (pater) 
vocalatur, ficher falfch. 

3) Ibid, e. 15. p. 226. 

4) Deliberatio Gerardi — super hymnum trium puerorum ed. Batthyani 
(Gerardi seripta et acta) p. 126. 

5) Ibid. p. 149. Illi autem qui — potius confidunt in multitudine in- 
numerabilium, quam in Christi robore, filios vero hominum sub signaculo 
reponunt tesserarum, impiissimis mensuris commendatos (die ſich um die 
gottlofeiten Entfchidigungen in Dienit begeben haben ?), incendium ante va- 
porem supra incendiam (?) sanctissimis conditionibus praeparantes, pedatum 
de vastissimo advenientibus Dei orbe bastientes, — nonne spirant in modum 
unicornium cet.? Der Heranggeber meint u. A. bier beſtimmtes Rekrutenmaaß 
zu erkennen: hine apparet mensos fuisse qui militibus ascribehautur! — 
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Worten zurücweijen oder durch Naubzüge in alter Weife jchreden 
zu können. Aber feine Gejandten wurden von Heinrich um Neu: 
jahr 1042 mit ihrer Anfrage nad Krieg oder Frieden drohend 
zurückgewiejen. Dann, al3 er drei Heere gegen die baierijchen 
‚Grenzen anrüden ließ, wurde das füdliche, das im Drauthal 
vorrücen follte, bei der Grenzſtadt Pettau, die feit ihrer Er: 
neuerung in der Karolingerzeit diefe Gegenden jchüßte"), won dem 
dortigen Markgrafen Gottfried gänzlich vernichtet; das nördliche 
Heer, das am linken Donauufer vorgieng, wurde von Adal— 
bert, dem Markgrafen der Oftmarf, und jeinem Sohne Liutpold 
mit einer angeblich nur dreihundert Mann jtarfen Schaar über: 
fallen, mit Hilfe der von den Ungarn auf ihrem Zuge jchon 
gemachten Gefangenen, die jich bei dem Ueberfalle befreiten, ge: 
ichlagen, bis zur March verfolgt, in der noch Viele den Tod 
fanden und über die der Anführer ſich ſchwimmend retten mußte?). 
Nur das mittlere Heer unter des Königs eigener Führung batte 
noch vor diejer Niederlage auf der Ebene bei Traismauer an einem 
Miontage?) einen volljtändigen Eieg errungen, indem e3 die den 
Kujtbarkeiten des Carnewals erzebenen Krieger in ihrem Lager 
überrajchte; wie vor Zeiten fehrte diejes Ungeheuer mit reicher 
Beute und vielen Gefangenen von dem Zuge heim. Den unglüd: 
lichen Führer des Nordheeres lieg König Ovo blenden. 

Aber der Ujurpator hatte nur mit Grenzmannjchaften bis- 
ber gekämpft. Erſt im Auguſt rücte König Heinrich ſelbſt an 
der Spite des deutjchen Heeres an, und unter feiner Führung 
focht jegt auch Bretiflam, auf deſſen Rath man, anders als in 
Kaijer Konrads Tagen, auf dem linken Donauufer vorrückte; 
neun Städte ergaben ſich, Haimburg) und Preßburg, beide bier 
zuerjt genannt?), wurden zerjtört. Das jiegreiche Heer gelangte 
big zur Gran, wo Dvo zweimal gejchlagen wurde. Ein Neffe 
König Stephans, damals in Bretiſſaws Gefolge, wurde von 

1) Vita Adalberonis episcopi Wirzib. SS, XII, 130. 

2) Bon diefer nördlichen Heeresabtheilung fprechen auch ann. Hildesheim. 
1042. August. 1042. Herim. Aug. 1042. Lambert, 1041. 

3) Thwrocz II, 36 p. 123. 

4) Meiller, Reg. S. 199. n. 43 bemerft, daß die Urfunde Heinrichs III, 
vom 25. October 1051 (ebend. ©. 7. Böhmer, N. 1823) die Eriftenz einer Propftei 
fchon vor 1042 vorausfegen laffe; doch fünnte die Erwähnung quorundam pra- 
vorum christianitati repugnantium, welche als Zerftörer genannt werden, audı 
auf dem Heiventhun geneigte Ungarn bei Andreas Thronbefteigung gehn. 


5) Cf. Ann. Hildesheim. 1043. August. Sangall. maj. Leod. Lamb, 
1042, Herim, Aug. 1042. Lambert. 1042. Ottenbur. 1042 (ad Dravum?). 
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Heinrid als König eingefeßt, von 2000 Baiern und Böhmen 
geſchützt zurückgelaſſen. 

Doch mußte der Schützling des deutſchen Königs, nachdem 
dieſer abgezogen war, vor Ovo nach Böhmen flüchten. Bereits 
um die Weihnachtszeit 1042 erſchienen dann Ovos Geſandte zu 
Goslar vor dem Könige Heinrich, erhielten aber auf Peters 
dringendes Hilfegeſuch den Frieden nicht, um den ſie baten; 
noch einmal, wie es ſcheint, kamen ſie an den deutſchen Hof 
nach Paderborn (Pfingſten 1043), wo man ſie auf einen Für— 
ſtentag zu Regensburg wies, auf welchem die Entſcheidung ge— 
fällt werden ſollte; eben hier aber beſchloß man den Krieg, den 
Heinrich ſofort und zwar diesmal bis zur Grenze auf Schiffen‘), 
dann auf dem rechten Donauufer, wie e8 fcheint auf der alten 
Römerftraße nach Pannonien ziehend, eröffnete. Widerſtandslos 
gelangte man bis an die Reptze; da erbot ſich Dvo alles Land 
bi zur March und Leitha, ſowie alle Gefangenen herauszugeben, 
eine große Geldjumme, ſowie 400 jeidene Mäntel al3 Buße zu 
erlegen, jeden Schaden, namentlich den Gijela zugefügten, zu 
erjegen; er jchiefte Geiſeln und feste fich felbjt einen Termin 
bis zum 2. Dec.; nur vor befonderer Huldigung bat er bewahrt 
zu bleiben. Hierauf nahm Heinrich diefe Bedingungen an, deren 
Erfüllung Ovs nod) eidlich in die Hände der Herzoge von Böh- 
men und Baiern gelobte, 

Nun ift es aber eine befannte Erfahrung aus alter und 
neuer Zeit, daß für eine revolutionäre Regierung nichts ver- 
derblicher ift, al Mißgefchief im Kriege; es hebt den Muth der 
Freunde des früheren Zuſtandes und macht den Ujurpator zum 
Tyrannen. Ovo joll noch außerdem den Fehler begangen haben, 
Menfchen aus niedrem Stande zu feinen Günftlingen zu wäh- 
len?). Wie mochten die Männer ergrimmen, welche die Ordnung 
und Größe des Reiches unter Stephan gejehen hatten, als fie 


1) Rex praedietus — ingentem classem summis viribus instruit atque 
fortunam belli temptaturus iterum Pannoniam per Danubium intravit. In- 
gressus vero cet. Ann. Sangall. maj. 1043. Strehlke €. 25 nimmt zwei 
Heererabtheilungen an, die Flotte habe commeatum copiarumque partem be— 
fordern follen, wie bei Karls des Großen erſtem Avarenzug; damals gieng 
aber auch noch ein Heer im Morden der Donau, ohne das die Flotte fchuglos 
gewefen wäre. Die anderen Quellen (ann. Hildesheim. 1044. Lamb. Leod. 
1043, vie jeßt fchon die Lanze gewinnen laffen, August. Ottenbur. 1043, 
Herim, Aug. 1043. Lambert. 1043) bringen fein Detail über ven Feldzug. 

2) Cf. Thwrocz II, 37 p. 124 sag. 
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die Grenzgebiete des zerrütteten Neiches, das Marchfeld nnd die 
ihönen Ebenen im Djten des Wienerwaldes, jo wol geeignet 
für ein Neitervolf, in die Hand des deutjchen Königs übergehn 
jahen. &ine Verſchwörung bildete ſich, deren Entdeckung vie 
‚slucht der Theilnehmer zum deutjchen Könige und ihr Hilfege 
ſuch bei demjelben zur Folge hatte. 

Unter diejen Umjtänden mochte Dvo nicht gewagt haben, 
durch Auslieferung der Gefangenen und Zahlung des Tributs 
den Unmwillen der Nation noch höher zu fteigern. Vergeblich 
jagte er denjelben jet zu, da der König bereits „zum dritten 
Male in Zorn gegen Pannonien heranrückte“, wie der Hildes- 
heimer Annalijt jagt, und verlangte Auslieferung der Flücht— 


linge. Seine Gejandten hielt man wie Spione zurück — jelbit 
in Baiern feheint Ovo Freunde gefunden zu haben — bis Alles 


zum Einrücken vollendet war; mit der Ankündigung der Schlacht 
für den dritten Tay wurden jie erjt entlajien, al3 man in der 
Nähe des ungarijchen Heeres war. 

Mit wenigen aus Baiern und Böhmen gebildeten Truppen, 
wie ein ZJeitgenofje') behauptet, nur 6000 M., drang Heinric 
fühn in Ungarn ein; auf demjelben Wege wie im Jahre 1043 
rückte er vor. Leber Dedenburg (das alte Scarabantia, von 
den Ungarn Soprony genannt) gelangte man wieder an die 
Reptze; bier erjt fand man eine ungarische Abtheilung, welche 
den Uebergang wehrte, aber auf den Rath und unter der Füh— 
rung des von den ungarischen Flüchtlingen belehrten Dedo, eines 
jächjiichen Grafen aus uraltem Gejchlechte, gieng das deutjche 
Heer nad) einem nächtlichen Marjche am Fluſſe über eine Brüde 
und Fuhrt auf das andere Ufer, worauf jene ungarijchen Trup— 
pen ſich zurüczogen?). Es lag in Ovo's Plan, den König mit 
Uebermacht erjt im Innern des Landes anzugreifen, damit er 
um jo weniger entrinne?). Als man am 5. Juli) über die 


1) Rodulf. Glab. SS. VII, 70 sq. Sein Werf endigt mit diefem Jahre. 

2) Nach den Altaicher Annalen führten die ungarifchen Flüchtlinge bin: 
uber, während man an der Raab felbit gar feine Schwierigfeit fand. Die 
Angabe des chron. Goseec. I, 9 (SS. X, 144) — ejus (Dedonis) ductu et in- 
genio fluvium Raban rex transvadavit — gehört, wie fchon der Herausgeber 
Köpfe jah, hierher, und wird fich in der im Terte gejchehenen Weife mit den 
Angaben der Altaicher Annalen vereinigen laflen. 

3) Darin ftimmen ann. Sangall. maj, 1044. Herim. Aug. 1044 überein. 

4) Herim,. Aug. 1044 wird durch das Salzburger Nefrolog. (SS. IX, 773 
n. 61) beftätigt. 
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Raab gejegt war, eine Stunde von der Stadt dieſes Namens, 
die man wol angreifen wollte, auf der langen und verhältniß- 
mäßig jchmalen Ebene von Menfö'), welche von dem an Zahl 
weit überlegenen wie plöglich auftauchenden Ungarnheere bedeckt 
ſchien, Fam es zur Schlacht. Heinrich ſelbſt in vollen Waf— 
fen an der Spige der Seinigen, die er anfeuerte, männlichen 
Tod jchmählicher Kuechtichaft vorzuziehen”), gab das Zeichen 
zum Angriffe. Die Ungarn, vom Staub, der ihnen entgegenflog, 
gehindert, von einer Verfinjterung des Himmels erjchreckt, durch 
Verräther im eigenen Heere, wie jie behaupteten, verwirrt’), 
wendeten jich bei dem erjten Angriffe zur Flucht. „Wie ein 
Sturmwetter warf Heinricy nieder, was ihm im Wege ftand‘‘, 
jagen die Jahrbücher von Sanft Gallen. In der Schlacht und 
auf der Verfolgung Fam eine große Zahl von Ungarn um; der Ber: 
luſt des deutjchen Heeres war gering. Auf das Feierlichite begieng 
das Heer, der König im Büßerkleide, ein Dankfeſt für den Sieg‘). 

In Stuhlweigenburg feste der deutjche König feinen Schüß- 
ling wieder auf den Thron von Ungarn; er gab ihm das Reich 
als deutjches Lehen auf Lebenszeit’); das baterijche Gejeß, bei 
deſſen Beobachtung das deutjche Nachbarland erblüht war, von 
welchem einzelne Beltimmungen ſchon König Stephan in feine 
Geſetze aufgenommen hatte, das aber weit vollftändiger war 
als dieje, fette ev auf der Ungarn eigene Bitten, an die Stelle 


1) An der Ortsangabe Kezas ift fein Grund zu zweifeln, wenn er aud) 
jonft das wahre Verhältnis verfehrt. Ueber die Natur der Ebene vgl. Hor— 
mayr hift. Taſchenbuch 1830. ©. 342. 
= Ann, Sangall. 1044 mit oft wiederfehrenden Reminiscenzen, vgl. Strehlfe 
N, 

3 Rodulf a. a. O. gibt die Zahl der Ungarn gewiß uͤbertrieben auf 
200,000 an; aber auch er berichtet von einer Verfinſterung uͤber dem Ungarn⸗ 
heer Seine weitere Angabe, daß viele Geiſtliche unbewaffnet mit dem Koͤ— 
nige in die Schlacht giengen, wird durch das Ealzburger —— das von 
einem — subdiaconus meldet, beftätigt. Ueber den Verrath vgl. 
Thwroc 

— Angabe der ann. Hildesh. 1045, Heinrich habe Dei favente cle- 
mentia et beato Oudalrico episcopo impetrante den Sieg erfochten, beruht ent: 
‚ weder auf einem Irrthume, indem der Schreiber die Schlacht auf den Ulrichs— 
. tag (4. Juli) verlegte, während der fünfte völlig ſicher bezeugt iſt, oder geht 

auch auf den Schlachtruf der Deutfchen, für welche die Anrufung des Ungarn- 
‚ fiegers Udalrich wol paßte. — Kur % Notizen über den Feldzug geben übrigens 
‚ außer Lambert und Alberich (p. 76) noch die ann. Laub. Leod. August. Sa- 
lisb, (SS. 1, 90). Außer diefen legteren bieten die Salzburger Quellen merf: 
wuͤrdiger Weife (in ihren Ableitungen in ben Ann. S. Rudberti, Auet. Garst,, 
Auct, Admunt.) feine felbftändige Nachricht. 

5) Herim,. Aug. 1044. cf. Ann. Corb. 1044, 
Büdinger, öſterr. Geſch. I. 28 
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der ftephanifchen Dekrete). Mit Bewunderung und Stolz jahen 
die Deutjchen auf den Fürften, der nicht cher geruht, als bis 


er dem fchußflehenden Gegner jein Neich wieder erobert hatte‘). | 
Wipo, der bald nad) diefen Greignijjen das Leben Kaijer Kon: 
rads I. jchrieb, ypreift den König Heinrich, der Ungarn, dus 
zu feines Vaters Zeit vom deutjchen Reiche nicht einmal hören 
"wollte, in edlem und glorreihem Siege „„bezwungen, und nad 
dem Siege durch hochweiſen Rathſchluß fih und feinen Nach— 
folgern dauernd gewonnen hat“?). 

In der That ſchien Peters Herrſchaft und damit Ungarns 
Unterwerfung leidlich geſichert. Eine ſtarke deutſche Kriegsſchaar 
blieb zu ſeinem Schutze zurück. Ovo, deſſen Weib und Kinder 
in Heinrichs Hände gefallen waren, wurde nach langem Um: | 
herirren mit Weib und Kindern jenfeit der Theig in einem Dorfe 
gefangen, vor Peter gebracht und enthauptet‘). Zum nächſten 
Pfingitfefte (1045) fuhr Heinrich auf Peters Einladung?) die 
Donau hinab nah Gran: vor allem Volke übergab ihm da als 
jeinem Lehnsherrn der Ungarnfönig mit den Symbol der ver: 
goldeten Lanze das Reich; er richtete ihm ein prächtiges Mahl 
zu und machte ihm ein Geſchenk mit vielem Golde; Heinrid) ver: 
theilte das Gold jtolz unter jeine Kriegsleute, mit denen er Un: 
garn gewonnen, und die Lanze jendete er als ein Zeichen da | 
Sieges an den Papit‘). 


1) Strehlfe S. 38 Anm. 158 meint mit Unrecht, bier fei nur der Por: 
zug der Baiern, ſich ihre Herrfcher felbit wählen zu dürfen, gemeint. Dann 
wäre ftatt des Ausdruckes lege Baiovarica, den Hermann von Reichenau ge: 
braucht und den die ann. Altah. wie es fcheint fogar im Plural gaben, ju- 
stitia Baiovariorum (cf. Cosmas III, 13), oder etwas dem Achnlidyes gejagt 
worden. In der That war die Ginführung des baierifchen Geſetzes das 
fiherfte Mittel, die Eroberung zu affimilieren; der Unterfchied zwifchen den 
Stephanifchen Defreten und dem baierifchen Gefege war gewiß nicht größer, 
als ver zwifchen der früheren chaotifchen ungarischen Gejeggebung und dem 
nad) der Unterwerfung des Landes in unferen Tagen eingeführten öfterreichi: 
ſchen bürgerlichen Gefetzbuche. 

2) Das Gluͤckwunſchſchreiben des Abtes Berno von Reichenau im Aue: 
zuge bei Mabil. ann. Ben. IV, 471. Gin Gedicht Hermanns von Reichenau 
auf diefen Eieg erwähnt bei Otto Fris. chron. VI, 32. Vgl. Wilmans im 
Archiv f. aͤ. d. Geſch. X, 166. 

3) Vita Chuonr. e. 1. Der Verfaſſer hatte vielleicht fein Werk, in wel: 
chem er Heinrich noch König nennt, vor der KRaiferfrönung (Weihnachten 1046) 
vollendet, nad) welcher er die Ginleitung fchrieb. 

4) Cf Ann, August., Herim. Aug., Lambert., Bernold. (SS. V, 435), 
Chron. Poson. 1044» 

5) Cf. Herim. Aug. 1045. Ann. Corbej. 1045. 

6) Mit fomifch ausſchmuͤckender @inleitung fprichyt davon Bonizo (Il. 1. p. 
801). Die Lanze ift übrigens noch lange in Rom gefehn worden (SS. VIl 
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Sp leicht aber, wie Heinrich und fein venetianifcher Schüß: 
ling glauben mochten, war Ungarn nicht unter eine fremde 
Herrichaft zu beugen, welche die Erijtenz der Nation als jolcher 
geradezu in Frage jtellte. Noch war, wie der alte wilde Unab— 
abhängigkeitsfinn, jo die Liebe zu dem Glauben der heidnifchen 
Borfahren- nicht erloſchen. „Die Ungarn‘‘, beißt es in dem 
Leben de3 heil. Gerhard, „da fie in größten Zwilt mit König 
Peter geriethen, jchieten Boten zu den Söhnen Wazuls, zu 
Endre (Andreas) Bela und Leventha, die von dem Gefchlechte 
des heil. Stephan waren, und baten fie, aus Polen nad) Un— 
garn zu kommen“. Bela, der fich inzwijchen mit Nichenza, einer 
Schweiter König Kafimir’s, fomit einer Urenfelin Kaifer Ottos IL, 
vermählt hatte, blieb, die beiden Andern langten an. An der 
Grenze fammelten fich die Unzufriedenen zu ihnen. Unter ihrer 
Führung erhob ſich in furchtbarfter Geftalt eine Reaktion des 
nationalen Elementes, der auch alle diejenigen ſich fügten, welche 
des Vaſallenverhältniſſes zu Deutſchland ledig jein wollten, chrijt: 
lich gejinnte Grafen und Bijchöfe. Peter ſah ſich von einem 
allgemeinen Abfall umgeben und floh nach der deutjchen Grenze; 
aber alle Ausgänge waren bereit bejeßt. Nun gab der unglück— 
liche Fürſt zuerjt einer ehrenvollen Aufforderung des Andreas 
zur Rückkehr Gehör; dann, indem er auf dem Wege feinen dro— 
henden Untergang erfannte, jeßte er ſich mit feinem Kleinen Ge: 
folge zur Wehr; da wurden alle feine Begleiter niedergemacht, 
er jelbjt mußte jich ergeben, ward vor Andreas gebracht und ge— 
blendet; er hat noch über ein Jahrzehnt gelebt‘) und ſich, nach: 
dem feine erjte Gemahlin, die fein Unglück Anfangs noch theilte, 
gejtorben war, mit jener Juditha vermählt, die einjt Bretiſſaws 
Gattin, nach deijen Tode (1055) von ihrem Sohne vertrieben 
wurde?); in Fünffirchen foll er begraben fein’). 
18 n. 6). Gregor VII. bezieht fich darauf in jenem Briefe an König Salo— 
mon (Jaffe reg. n. 3615). Dal. oben ©. 403 Anın. 1. 

1) Die Nachricht der ann, Altah., daß Peter bald nach feiner Verſtuͤm— 
melung geitorben fei, wird nicht nur von dem chron. Poson., denn ann, Hil- 
desheim. (1047), Corbei. August. Lambert, 1046 widerlegt, welche nur von 
einer — nad) den beiven legteren Quellen mit Liſt bewerfftelligten — Blen— 
dung fprechen, fondern auch durch die ausführliche Angabe bei Herim. Aug. 
1045, daß Peter nach der Blendung famt feiner Gemahlin an einen entle— 
genen Ort verbannt worden fei. 

2) Cosmas II, 17 (SS. IX, 78), ohne Grund von Pubitfchfa (Geſch. 


Böhm. IT, 359) und Katona (hist. regum T, 691) bezweifelt. 
3) Keza I, 4 p. 114. Endl., Thwroez Il, 41 p. 132 Schwandt. 


285? 
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Die Erhebung, durch welche Peter die Herrichaft verlor, war 
eine durchaus nationale, und die nationalen Leidenjchaften Famen 
in ihr zur Gricheinung; fie verbanden fi mit der Grinne: 
rung an die fiegreichen Naubzüge der heidniſchen Vorfahren; 
und jo mußte denn wol im Widerftreite gegen alles Fremdartige 
auf einer Verſammlung zu Peſth auch die Herjtellung des Heiden: 
thums bejchlojjen worden. Bon einem Führer der Aufjtändijchen 
wird berichtet, der das Beiſpiel gab, „nach Heidenweife den Kopf 
zu jcheeren, den Dämonen zu opfern, Pferdefleiich zu eſſen und 
jonjt alle jchlechten und ungeheuern Thaten zu thun.“ Der 
nationalen Erhebung widerjegte ſich aber, troß diejer wilden 
Auswüchje, wie es jcheint, dennoch Niemand; jelbjt Gerhard 
mit drei anderen Bijchöfen und einem befreundeten Grafen 309 
den beiden Arpaden von Stuhlweißenburg nad Dfen entgegen; 
aber noch vor diefer Stadt wurde der Jug von einer Schaar 
wüthender Feinde des Chriſtenthums am 24. Ceptember 1046 
unter Führung eines angefehenen Mannes am Geftade der Donaı, 
am Fuße des Blocdöberges, überfallen, und Gerhard mit zwei 
Amtsgenoffen, jo wie jener Graf ſammt ihrem ganzen Gefolge 
getödtet. Nach dem heil. Gerhard, der hier den Tod durch 
Steinigung erlitten hatte, erhielt der Berg jpäter von den Ungarn 
den Namen; jchon am Tage nach feiner Ermordung wurde er 
feierlich bejtattet; man meinte, jein Ende beflagend, das jei der 
erjte Märtyrer in Ungarn gewejen‘'). 

Man kann Gerhards Tod als das Opfer für die Sache der 
Drdnung und als das Signal für die Wiederkehr eines gejeßlichen 
Zuftandes anjehn. Aber man erfennt auch, daß die Hinneigung zu 
wüſtem Heidenthume entfernt nicht in den echten Gefühlen der 
Nation überwogen hatte, wie denn auch ohnehin einleuchten muß, 
daß eine Wiederheritellung defjelben ſchon vom politifchen Stand: 
punkte ein Ding der Unmöglichkeit für Andreas war; nothwen: 
dig mußte der Arpade vielmehr die Ordnungen des Königs Stephan 


1) Hauptquelle für die Greigniffe bei Andreas Thronbefteigung ift die 
v. Gerhardi c. 19— 21. ap. Endlicher p. 227 sqq. Der im chron. Poson. 
1046 genannte Bifchof Modeftus muß iventifch mit einem der beiden Bifchöfe 
Budi oder Bistridus in der v. Gerh. fein. Thwroez hatte, wie es fcheint, 
nicht unfere vita Gerh., fondern eine mit diefer gemeinfchaftliche Quelle vor 
fh, wie er denn die Verſammlung in Peſth erſt nach Peters Flucht anſetzt 
und die Grmordung des Grafen Zonug mit eigenthümlichen, wol fagenhaften 
Zügen berichtet (Il, 40. 41 p. 130 sqq.). 
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erneuern, welche demſelben eine jo angefehene Stellung verfchafft 
hatten. 

Sp trat denn die Reaction rafch ein. Es gibt eine Nach: 
richt bei einem jonjt wenig glaubwürdigen Autor, gegen die aber 
doch Fein Verdachtsgrund vorliegt, Leventha, der Beſchützer des 
Heidenthums, fei bald nad, Peters Sturz geftorben‘). Genug, 
Andreas wurde, wie einjt Stephan, in Stuhlweißenburg gekrönt, 
erließ den Befehl, die chriftliche Yehre bei Todesſtrafe zu beobachten, 
und jegte die Dekrete des heil. Stephan wieder in Kraft?); ſei— 
nen Bruder Bela, der jchon durch feine VBermählung der monar- 
hifchschriftlichen Partei nahe ftand, foll er feierlich nach Un— 
garn haben entbieten laſſen“). Zugleich ließ er König Heinrich, 
der eben auf feiner Romfahrt begriffen war und bereit3 im Okto— 
ber in Jtalien anlangte, jeiner Ergebenheit verfichern; er jendete 
ihm Gefchenfe nach alien und erklärte fich zur Tributzahlung 
bereit, ja, wie man jagt, zur Auslieferung der Hauptverjchwörer 
gegen Peter. Der ungarische Gefandte folgte Heinrich nad 
Rom zur Kaijerfrönung (25. Dec. 1046), ohne auch hier eine 
Entjcheidung zu erhalten; der Friede aber dauerte faktifch zwi: 
jchen beiden Neichen fort. 

Grit im J. 1050 wurden die Feindjeligfeiten, und zwar 
von deutjcher Seite eröffnet, indem‘) des Kaifers jtreitluftiger 
Oheim, der Bischof Gebhard von Regensburg, noch vor Oſtern 
einen Einfall in Ungarn machte, der mit einem Plünderungs— 
zuge in die deutjchen Grenzlande erwiedert wurde. Hierauf lie 
Heinrich im Sommer 1050 auf einem Reichstage zu Nürnberg 
die Anlegung einer befeftigten Kolonie in Haimburg gegen die 
Ungarn bejchliegen. Herzog Konrad von Baiern, Markgraf 
Adalbert von der Oftmark und Bischof Gebhard von Regens— 
burg wurden mit der Ausführung beauftragt. Zum Schuße des 
Baues zogen dieje eine Truppenmacht zufammen und Liegen die: 
jelbe ein befejtigtes Yager in der Nähe beziehen; die Ungarn 
griffen das Lager zwar acht Tage hindurch heftig an, namentlich 
mit einem Hagel von Pfeilen, deren man jpäter 200 an Einem 
Zelte fand; zulett aber wurden fie doch geichlagen. Hierauf, 

1) Thwrocz II, 42 p. 132. 
2) V. Gerh. c. 21 p. 230. 
3) Thwrocz I. 1. 


4) Nur bei Herim. Aug. 1050; den Plünderungszug der Ungarn melden 
aber aud) die ann, August, 1050. 
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nachdem die Befeftigung von Haimburg vollendet war, zog das |" 
deutjche Heer ab, nur eine Bejagung lieg man für die neue |" 
Reichsfeſte zurück. Diefe wurde denn auch bald von den Un- 
garn angegriffen, vier Tage geſtürmt, durch hineingeworfene 
Feuerbrände in die äußerſte Gefahr gebracht; ein günſtiger “ 
Wind aber trieb die Flammen von der Stadt hinweg, die Ber 
lagerten wagten einen Ausfall und richteten eine große Nieder: 
lage unter den Ungarn an, während fie ſelbſt nur wenige Leute 
verloren; ſechs Schiffe ſoll man mit den Leichen erjchlagener | 
Feinde gefüllt haben‘). 

Diefe Belagerung ift ein Ereignig von großer Bedeutung; das 
wieder in den Befit der Unabhängigkeit gelangte ungarifche Neid) 
juchte die Grenzlinie de3 Wiener Walde zu gewinnen; unter 
dem Schuge der Zeitung aber, die man — faft eben da, wo , 
einft in Nömerzeiten Carnuntum ber wichtigjte militärische Punkt | 
in diefen Gegenden gewejen war?) — an der Grenze errichtet | 
hatte, gelang e8 den Deutjchen, ihre Eroberung zu behaupten. 
Noch fragte es ſich, ob es nicht möglich fein würde, dieſelbe 
weiter nach Oſten auszudehnen. 

Das mochte des Kaifers Abjicht in der That fein; er Tehnte 
den Frieden ab, den Andreas bot; mit der ganzen Kraft aud) 
jeines Neiches griff er vielmehr Ungarn im Spätjonmer des 
folgenden Jahres an. Am Nordufer der Donau rücten Bifchof 
Gebhard und die Herzöge von Böhmen und Kärnthen vor, ver: 
heerten das Yand, machten gute Beute, mußten aber, durch Re: 
gengüffe genöthigt, zurückkehren; nach ungarijcher Tradition foll 
eine an Andreas Hofe verfaßte faljche Ordre Heinrichs III. für 
Gebhard den Rückzug veranlaßt haben’). Der Kaifer jelbft, in 
dejjen Heere außer den vier Hauptjtämmen der Deutjchen noch 
Durgumder, Langobarden und Polen genannt werden, hatte wic- 
derum die Lebensmittel für fein Heer zu Schiffe auf der Donau 
herabführen Lajjen; doch lie er fie diesmal auf Pferde umladen 
und über die Gebirge jchaffen. Denn von Süden her, vom da= 


— — 


1) Cf. Herim. Aug. 1050, deſſen Angaben von denen der ann. Altah. 
namentlic darin abweichen, daß er nur eine Abtheilung der Ungarn die 
Dentfchen angreifen laͤßt, welche erit bei ver Verfolgung auf das Hauptheer 
flogen, das aber von Schreden ergriffen flieht. 

2) Bol. oben ©. 11 Fi. 

3) Thwrocz Il, 43 p._134. 
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maligen Kärnthnerlande aus, wollte er jett vordringen. Gr 
wählte wol, wie jenes Sranfenheer im Jahre 920, den von Ava- 
ren nnd Ungarn häufig betretenen Weg durch das Drauthal, fei 
es, um auf der alten Straße von Pettau aus nordnordoſtwärts 
vorzudringen und einem etwa an der Grenze aufgejtellten Un: 
garnheer in den Rücken zu fallen, jei es, was wahrjcheinlicher 
it, um auf einem unerwarteten Wege nach Stuhlweißenburg vor: 
zudringen und fich erjt dort mit der Nordarmee zu vereinigen — 
wie ihm denn ein ähnlicher combinierter Angriff bei der Unter: 
werfung Böhmens gelungen war). Aber die ungarifchen Heer- 
haufen, welche „nad, Freibeuterart‘‘ nirgends zum Stehen zu 
bringen waren?), beunrubigten das Heer. Sümpfe und Ufer: 
verjchanzungen hemmten überall den Zug, die Lebensmittel gien- 
gen aus. Da mußte jich der Kaijer zur Rückkehr entjchließen, die 
er in nordweitlicher Richtung, um die Straße früherer Züge wie: 
derzugemwinnen, bewerkitelligt zu haben jcheint. Mit Mühe und 
nicht ohne großen VBerluft wurde der Uebergang über die Rab— 
nig, welche die Ungarn ſtark befejtigt hatten, erkämpft; dabei 
gewannen jich wol die Faijerlihen Truppen, ſächſiſche, polnifche 
und burgundiiche Mannjchaften, noch großen Ruhm. Die Un: 
ternehmung Heinrich aber war doch vollftändig gejcheitert?). 
Andrea bot durch Bermittlung Adalbert3 Frieden an’); 
Heinrich aber mochte denjelben gerade nach diefem Unglüce um 
jo weniger annehmen, al3 Andreas feine Anerbietungen immer 
mehr verringerte, Vielmehr brach der Kaiſer, nachdem er die 
laufenden Gejchäfte in Sachſen, Burgund und Schwaben erle= 
digt hatte, zu Ende Juli des folgenden Jahres (1052) von Paſſau 
zu einem neuen Feldzuge gegen die Ungarn auf, den er, wie den 
erſten jo glüclichen, den er unternommen, am linken Donau: 
ufer eröffnete. Aber feit den Tagen, da die Deutfchen einen 
tyranniſchen Ujurpator befämpften, hatte fich die Widerjtandgkraft 
de3 ungarijchen Landes außerordentlich gefteigert. Gleich die erjte 


1) gl. oben ©. 177. 19. 162. 

2) — hac et illac Ungarico exercitu latrocinantium more fugitante, 
Herim. Aug. 1051. Sein Bericht ift der ausführlichite, läßt aber den eigent: 
lihen Moment der Ruͤckkehr nicht erfennen; bei dem Gefechte an der Rabnik 
war der Ruͤckzug fchon angetreten. Zulept ift doch Kezas Angabe, Heinrich) 
habe Stublweißenburg belagert, nicht fo ganz grundlos, wie fie ausfieht. 

3) Cf. Ann. August. 1051: Imperator Pannoniam ingrediens vastat et 
exereitu fame laborante vix rediit. Cf. Chron. Poson. 1051. 

4) Cf. Ann. Mellic. 1051: Andreas rex et Adalbertus marchio pacificantur. 
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Stadt, die Heinrich belagerte, gleich Preßburg ſetzte feinen 
Kriegsmafchinen den beharrlichjten Widerjtand entgegen; ein 
Taucher machte Nachts deutſche Schiffe durch Anbohrung jinken, 
wie die ungarifche Tradition erzählt, welche auch die Namen der 
tapferiten Vertheidiger aufbewahrt zu haben jcheint'): „Gott,“ 


fagt der treffliche Hermann, der eben damals in Neichenau fein ' 


Geſchichtswerk jchrieb, „ſtand den Belagerten bei, die ihn in 


ihrer Noth anriefen“). Nach Tangem vergeblichen Bemühen 


um den Beſitz der Stadt, entjchloß jih Heinrich zu neuen Frie— 
densverhandlungen. 


Papſt Leo IX. ſelbſt war es, der fie führte; er war von | 
Kalten in das Yager bei Preßburg herübergefommen, um die | 


Hilfe jeiner deutjchen Yandsleute gegen die Normannen anzurus 
fen’), welche mehr und mehr in Unteritalien al3 Herren auftra— 


ten. Bergeblich hatte er mehrfach den Ungarnkönig ſchon früher | 


angegangen, dem Kaifer eine Tributzahlung zu bewilligen, An— 
dreas zeigte fich auch jest noch nicht abgeneigt auf die neuen, 
uns unbekannten VBorjchläge des Papftes einzugeben, welche 
übrigens auch dem Kaiſer jelbjt nicht ganz genehm waren, 
durch die Einwirkung einiger Höflinge,. wie man behauptet, 
welche einen herrſchenden Einfluß de3 Papſtes auf den Kaifer 
beforgten‘). Zulett ward aber die Schuld des Scheiterns der 
Unterhandlungen doch auf die Ungarn gejchoben, der Papſt 
drohte mit dem Banne und 309 danıı, ohne den Friedensjchluß 
bewirft zu haben, mit dem Kaifer?) wejtwärts nach Worms. 
Andreas aber erhielt im nächiten Jahre einen unerwarteten 
Bundesgenofjen in dem wegen feiner Streitigfeiten mit dem Un— 
garnfeinde, Gebhard von Negensburg, ungerechter Weije von 


I) Thwrocz Il, 43 p. 135 sq. 

2) Herim. Aug. 1051. Cf. Ann. August. Chr. Poson. 1051. 

3) Chron. S. Benigni Divionensis SS. VII, 237. 

4) Die Nachrichten über Leo's Verſuche entnehme ich deſſen gleichzeitiger 
Biographie. Sed quia, heißt es hier u. A., factione quorundam ceurialium, 
qui felieibus sancti viri (Leonis papae) invidebant actibus, sunt Angusti 
aures obturatae precibus domni apostoliei, ideo Romana respublica sub- 
jeetionem regni Hungariae perdidit et adhue dolet finitima patriae praediis 
et incendiis devastari. Wiberti vita S, Leonis ap. Mab. A. S. ord. S, Bened. 
saec. VI, t. II, p. 77. 

5) Herim. Aug. 1052 (cf. chron. Poson. 1052). Leber die Belagerung ift 
er gut unterrichtet, nicht über die Verhandlungen, bei denen die Ungarn durch: 
aus im Nachtheil find: Andreas ruft den Bapit an, Ichnt dann deifen Vor: 
ſchlaͤge ab, die der Kaiſer durchaus billigt. Die ann. Altah. ſcheinen Aehn— 
liches enthalten zu haben. Giefebreht ©. 86. CA. Ann. August. 1052. 


— — — 
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dem Kaifer (April 1053) abgefeßten Herzog Konrad von Baiern. 
Mit ungarijcher Hilfe fiel diefer in das Kärnthner Land ein; auf 
die Ladung des Kaiſers vor den Neichtag zu Tribur (Novem- 
ber 1053) nahm er feine Rüdficht und ließ es gefchehen, daß 
jeine Güter confisciert wurden. Auf demjelben Reichstage aber 
ihlofjen nichts dejto weniger unter Gebhard Vermittlung die 
ungarijchen Gefandten einen Frieden, dejfen Bedingungen wahr: 
icheinlich über deren Anjtruftionen hinausgiengen. Bon einem 
eigentlichen Bafjallitätsverhältniffe des Ungarnfönigs war freilich 
nicht Länger die Rede; aber die Geſandten verpflichteten fich ne— 
ben Zahlung einer Geldſumme und einer Yandabtretung‘), die 
ohne Zweifel iventifch mit der fchon von Dvo gejchehenen bis zur 
March und Leitha war, auch den König von Ungarıı zur 
TIheilnahme an allen Feldzügen des Kaifers, mit Ausnahme der 
italienischen, zu bewegen. 

Dean begreift, daß es hiernach Konrad wenig Mühe koften 
mochte, Andreas zur Annullierung des Vertrages zu bewegen: 
noch in demjelben Jahre gelang dem Rebellen die Einnahme von 
Hengjtburg, der wichtigjten kärnthniſchen Feſte, mit ungarischer 
Hilfe und im Einverjtändniffe mit einem Theile der eingeborenen 
Edelleute, welche die Andersgefinnten aus dem Lande trieben?); 
Konrad lieg eine Beſatzung in Hengjtburg. 

Wenn aber in den nördlichen Gebieten deutjches und unga— 
risches Eigen in den ruhmvollen Vertheidigungen von Haimburg 
und Preßburg fih jchon jo ſcharf gefondert fejtgeftellt Hatte, 
jo jchienen einen Augenblick die Gebiete des jüdlichen Steiermark 
und des heutigen Kärnthen, in welchen jeit mehr als zwei Jahr: 
hunderten das deutſche Element die Herrichaft gewonnen hatte, 
eine durch die Neigung der eigenen Bewohner zwijchen dem unga— 
rischen und deutjchen Reiche noch jtreitige Landſchaft zu fein. Aber 
was im fichzehnten und achtzehnten Jahrhundert an der Weit: 
gränze Deutjchlands möglich geworden ift, das ijt im elften, wo 
das deutfche Nationalgefühl noch in voller Stärfe war, überall 
unmöglich gewejen: es bedurfte nur eines gemejjenen kaiſerlichen 
Befehles, jo war Konrad von feinen jänmtlichen Anhängern 

1) Cf. Ann. Mellic. 1048: Andreas rex Ungarorum per legatos impera- 
tori Heinrico subjeetionem et annuum censum promisit. Die Notiz gehört 
offenbar in das J. 1053. 


2) Herim, Aug. 1053, neben unferer Hauptquelle am wichtigiten. Weber 
Konrad vgl. oben ©. 29. 
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verlafien und die Bejagung der Hengjtburg binnen Jahresfrift 
zum Abzuge genöthigt. Noch einmal maßen danı im 5. 10547 
Ungarn und deutjche Grenzbewohner in einer blutigen Schlacht 
ihre Kräfte; die Ungarn fiegten zuletzt; aber ihr Verluft war je 
groß, daß ihre Einfälle für die nächjten Jahre aufhörten. 

In langen Kämpfen hatte das deutjche Neich feine Grenzen 
um ein wichtiges Gebiet erweitert, jenfeit derfelben aber nid! 
mehr Fuß faffen können, das ungarifche Reich hatte feine Selb: 
jtändigfeit wiedergewonnen. Nun kann zwar Niemand jagen, 
was gefchehn wäre, wenn Heinrich III, in vollem Bejige der 
Kräfte von Deutjchland, Burgund und Stalien, noch einmal 
einen Kriegszug nad Ungarn unternommen hätte; allein die Vor: | 
jchung wollte nicht, daß das gefchah; ſchon am 5. Oftober 1056 | 
ift er geitorben. Seine Witwe Agnes aber, die für ihren fünf: 
jährigen Sohn die Neichsregierung übernahm, mußte froh fein, 
als im J. 1058 Andreas freiwillig den Frieden anbot, wenn 
man feinem Sohne Salomon, den er fchon 1057 bei einer Er: 
frankung zum Könige hatte krönen lajjen'), die elfjährige Aus 
ditha, von den Ungarn Sophia genannt?), die Schweiter Des 
jungen Königs Heinrich IV. verloben wolle: von jonftigen Be: 
dingungen verlautet nichts, über die Grenzen beider Reiche | 
konnte in der Hauptjache Fein Zweifel mehr herrichen. Hier: | 
auf erjchien die Neichsregentin mit dem Königskinde an der un: 
garifchen Grenze: die Großen beider Neiche beichworen die Frie— 
densbedingungen, die deutjche Kaijertschter wurde dem Könige 
von Ungarn als ihrem Schwiegervater übergeben’). 

Durd) diefe Verlobung hatte Andreas ein Verhältniß zu dem 
Könige von Deutjchland, wie e3 zu den Zeiten des heil. Ste- 
phan bejtanden hatte, wieder angebahnt; und auch jonjt gieng 
er in den Bahnen der Politik diejes feines großen Vorgängers. 
Wratiſlaw, den zweiten Sohn Bretiſlaws, der nad) des Vaters 


1) Chron. Poson. 1057; Keza berichtet, vielleicht nach einer Annalennoti; 
(II, 3 p. 126), die Krönung Salomon’s fei mit Belas und feiner Söhne 
Zuftimmung geſchehn. 

2) Keza»ll, 3 p. 115. Thwrocz II, 43 sq. p. 135 sq. Der Name Ju: 
bitha, deſſen deutjcher Urfprung hinter der biblifchen Umformung nicht erfenn: 
bar ift (vgl. Abel, deutfche Berfonen Namen ©. 5l ff.), gab den Ungarn 
offenbar Anſtoß. 

3) Bertholdi ann. a. 1059 (SS. V, 271), ver übrigens von Agnes’ und 
des Königs Neife an die Reichsgrenze nichts weiß. Ef. Lambert 1061: — 
Salomonem cui imperator (sie!) filiam suam, parvulo parvulam desponderat. 
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To de von feinem älteren Bruder, dem regierenden Herzoge, aus 
eirıem Erbe in Mähren verdrängt worden war), nahm Andreas 
set fi auf und gab ihm jeine Tochter Adleyta’); des Königs 
eigene Gemahlin Anaftafin war eine Tochter des Großfürſten 
Jaroſlaw von Kiew, eine Schwejter der Königinnen Anna von 
Frankreich und Elijabeth von Norwegen’). Andreas’ Bruder 
war der Schwager des Königs von Polen. Wie Stephan legte 
auch Andreas Klöfter an, wenn aud) natürlich in geringerer Zahl: 
eins auf den öden Felſen von Wifjegrad, ein anderes zu Tihany 
auf einer fruchtbaren Halbinjel des fifchreichen Plattenſees ‘). 
Schon begannen auch wieder Pilger zum heiligen Grabe ihren 
Weg durch Ungarn zu nehmen, wo jie etwa im Sommer 1053 
zu ihrem Leidwejen erfahren mußten, daß die wilden Petſchene— 
gen eine Yandreife durch das griechifche Gebiet unmöglich mad): 
ten“); auf feiner Serufalemfahrt nahm im Herbſte 1058 Lam— 
bert von Hersfeld, der einſichtsvolle Gefchichtsjchreiber diejer 
Zeiten, einer der beiten des ganzen Mittelalters, feinen Weg 
durch Ungarn‘). 
ie man ſieht, war Ungarn binnen hundert Jahren nad) 
der Yechfeldjchlacht aus einem fejter Grenzen entbehrenden Reiche 
friegerifcher Nomaden unter wilden Führern mit einem unmäch— 
tigen Großheren an der Spiße, zu einem feltgegründeten uns 
abhängigen, alljeitig anerkannten Königreiche erwachjen, von kirch— 
lichen und politifchen Anftitutionen der germanifchen und roma— 
nischen Völker erfüllt, fein Herrſcherhaus mit den übrigen Staa: 
ten durch verwandtichaftliche Bande verfnüpft worden; zum Theil 
durch die Einwanderung zahlreicher Fremden war es gelungen. 
Wie Vieles nun auch noch den Nachkommen in Ausbildung der 
Geiſter, in Gejeßgebung und Krieg zu thun übrig blieb, die Grün: 
dung des Königreichs war im Wejentlichen vollendet. 





1) Cusmas II, 16. Auf das allgemein verbreitete grundlofe Detail habe 
ih oben ©. 365 hingewiefen. Näheres im zweiten Buche. 

2) Cosmas Il, 16. Der Name, der mit unferem Adelheid durchaus nichts 
zu Schaffen haben kann, ſcheint ffandinavifch - ruffifchen Urfprungs zu fein; die 
Bedeutung ift mir unbefannt. 

3) Bal. Karamfin, ruffifche Gefch. II, 26. 

4) Vita S. Gerardi ce, 21 p. 230 ed. Endlicher. Die Stiftungsurfunde 
für Tihany I, 388 sq. Cf. Katona hist. reg. II, 122. 

5) Vita Theoderici abb, Andag. SS. XII, 45. Der Biograph unterfchei: 
det noch Pannonia am rechten und Ungaria am linfen Donauufer. - Ch. G. 
Cedren. II, 594. 


6) Er feierte Weihnachten zu Niffa in Serbien. Lamberti ann. 1059. 
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4. Anfänge deutfcher Fürſtenthümer. 
Während im Norden und Oſten von den jüdöjtlihen Mar: 


fen des deutſchen Reiches um die Mitte des elften Jahrhunderts 


fih Staatswejen gebildet hatten, von denen das eine dem Weiche: 


verband bereits angehörte, das andere fich ven Einwirkungen deut: 

scher Kultur zu erfchliegen begann, waren auch die Zuftände in jenen 

Marken felbjt zu einer fejteren und dauernderen Gejtalt gelangt. 
Unter der Einwirkung und unter dem Schuße des deut: 


ihen Königthums wirkten nach diejfem tele gebietende Kräfte 
zwiefacher Art, geiftliche und weltliche. Bisthümer und Abteien 
erwarben und vermehrten mehr oder minder zuſammenhängende 
Sitercomplere mit einer faſt durchaus erimierten rechtlichen Stel: 
lung und gaben neben dem Beijpiele überlegter Gutswirthſchaft 
dem Dafein der Bewohner feine höhere Richtung: Herzoge und 
Markgrafen erweiterten die Gebiete hie und da bis zu genügen: 
den Grenzen, gaben ihnen militärifche Sicherheit und politijche 
Drdnung. Da nun aber das Entjcheidende in letter Stelle durch— 
aus von der deutjchen Neichögewalt ausgieng, deren Eroberungen 
im Großen dieje Gebiete doch waren, deren Wille geiftliche und 
weltliche Herren jchuf, jo wird man weber bei Jenen noch bei 
Diejen eine hervorragende Perjönlichkeit erwarten dürfen, an 
welche die hiſtoriſche Entwidelung ſich in diejer Zeit gefnüpft 
hätte: wir haben es nur mit verjtändigen und derben Baumei: 
jtern zu thun, unter deren Anleitung allmählich und faſt unficht: 
bar die Fundamente neuer Staatswejen gelegt werben, während 
der Boden, auf welchen fie wirken, Außerlich fich noch wenig von 
dem übrigen unterjcheidet. 

Wir Enüpfen zumächjt wieder an die Bemühungen der hohen 
deutſchen Geiftlichkeit an, theils ihre Macht durch Beſitz in den 
Marken zu ftärken, theils eine nügliche Thätigfeit in denſelben 
zu entfalten. Wir müſſen es ung hierbei meijt verfagen, die 
Bermehrung der geiftlichen Güter in den Gebieten des alten Ka: 
rantanien, die in den Zeiten des blühenden Stammesherzog: 
thums unſere Aufmerkſamkeit jo jehr in Anfpruch nahm, im Ein: 
zelmen zu verfolgen. Die entjcheidenden Impulſe des Anbaus 
wie der Germanifierung waren dort längſt gegeben. Neue An: 
triebe, ‚welche diejelben in Zeiten jchwerer Kämpfe erhielten, wer: 
den ung mit ihren KHervorbringungen jpäter bejchäftigen. Hier 
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beobachten wir vornehmlich, wie dieſe Geiſtlichen ihre Macht in 
den nördlichen neu gewonnenen und unter Heinrich II. jo ſehr 
vermehrten Gebieten ausbreiten. 

Niemand zieht da in dem legten Viertel des zehnten Jahre 
hunderts die Aufmerkſamkeit natürlich mehr auf fih als Bilchof 
Piligrim von Paſſau, dejjen ehrgeizige Bemühungen um Schöp— 
fung eines Erzbisthumgs Lorch, um Zuweiſung von Ungarn uns 
ter jeine Diöceſe wir binlänglich kennen, dejjen amtliche Thä— 
tigfeit in der Oſtmark, die unzweifelhaft zu feinem Gebiete ge— 
hörte, jeinen Charakter aber erjt vollftändig erfennen läht. Wäh: 
vend wir ihn früher nur in Gonfliften mit Vorjtehern anderer 
Diöceſen oder mit dem Nationalgefühl eines fremden Volkes ge: 
jehen haben, begegnen wir ihm hier in feinem Verhältniſſe zu den 
weltlichen Beamten innerhalb feiner Diöceje und zu den Bewohnern 
derjelben. Da lieg er fich denn bald nach der Wiedereinjeßung 
Herzog Heinrichs des Zänkers) durch dejjen und des Kärnthner 
Herzogs Heinrichs des Jüngern Fürſprache bei der Kaiſerin— 
Regentin Theophano von dem Knaben Dtto (30. Sept. 985), 
zur Entjchädigung für die außerordentlichen Berlufte, die fein 
Stift in der Oſtmark theils durch die großen Verheerungszüge, 
theils durch neuerliche Räubereien der Ungarn erlitten habe, eben 
für diejes Gebiet ganz ungewöhnliche VBorrechte ertheilen. Nicht 
nur jollten die zur Bebauung des Bodens dort verwendeten 
Freien durchaus gleich den Yeibeigenen unter dem Vogte jtehn, 
von alfen Leiftungen an Schaß und Beamte des Königs frei fein, 
nur im Falle der Klage von Seiten einer nicht der Kirche unter: 
jtehenden Perjon vor das Grafengericht gezogen werden können, 
jondern e3 follten diejelben auch von nun an weder vom Mark: 
grafen noch von einer anderen weltlichen Gewalt zu Pfandein— 
(öfung oder Kriegsdienft gezwungen werden können’). In diejer 
Weiſe wußte er feinem Stifte eine jo abnorme Stellung zu ge: 
ben, daß bdiejelbe zu Verlegungen herausforderte, an denen es 
denn auch, wie jich noch zeigen wird, nicht gefehlt hat. 

Im Mebrigen war aber Piligrim ganz der Mann, die firch: 
liche Organifation ſelbſt wieder, herzuftellen: er hielt in Lorch 





1) Bal. oben ©. 292, 

) — nec pro ulla alia occasione aut vadium solvere (vgl. Walter, 
Rechtögefch. $. 531) aut ad comitatum ire a marchione vel aliqua judiciariae 
potestatis persona cogantur. M. B. XXVlIlla, 244, 
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und Mautern Synoden ab, in denen er durch eidlich befräftiat 
Ausfagen der Bewohner feitjtellen ließ, daß die Zehnten im dem 
Lande zwijchen Enns und Wienerwald, foweit jie nicht anderen 
Kirchen zuftänden oder durch Eönigliche Vergabung bejtimmten 
Berjonen verliehen jeien, vor dem Ungarneinfalle durchaus dem 
Bisthum Paſſau gehört hätten. Auf einer dritten Synode zu 
Mijtelbach (nördlich von Wels) wurde auf Piligrims Veranlai: 
fung die Zehentpflichtigkeit an Tauffirchen von Seiten einer An- 
zahl jolcher Drte fejtgeftellt, die nie in ungariſchen Beſitz ge 
langt waren: erwähnenswerth ijt aus dem Inhalte der betreffen: 
den Aufzeichnung, daß Linz als Eirchlicher Mittelpunft für die 
benachbarten Gegenden am linken Donauufer von Puchenau bis 
Kabbach erjcheint, auf demjelben Ufer aber auch weiter abwärts 
zu Naarn eine Tauffirche genannt wird; Steier ijt hier noch 
nad) Sierning eingepfarrt'). Genug, man fieht eine ordnende 
Hand, welche die Firchlichen Verhältniffe zu regeln bejtrebt it. 
Auch it Fein Grund, die Nachricht zu bezweifeln, daß Piligrim 
in den wiedergewonnenen Landjchaften Kirchen gebaut und ein- 
geweiht habe, wenn ung auch eine zuverläjlige Kunde nur über 
Einweihung und Dotierung einer Kapelle am rechten Ennsufer 
zu Dietach bei Steier erhalten iſt?). 

Piligrims nächte Nachfolger giengen nun, was ihre Thä— 
tigkeit für die Diöceſe betrifft, ganz in den Bahnen des Vorgän: 
gerd. Wir haben früher. Gelegenheit zu beobachten gehabt ?), 
wie bereit3 Biſchof Ehriftian, der zunächſt auf ihn folgte (991 
— 1013), von der herzoglichen Gewalt in noch höherem Grade 
als einer jeiner Borgänger erimiert wurde. Da war es denn 
nur flug von dem Herzog, fich bei feinem Eaiferlihen Verwand— 
ten um eine unbedingte Befreiung Paſſaus von den Feſſeln der 
hergebrachten Yandesordnung zu verwenden, und jo gab denn eine 
faiferliche Beftätigungsurfunde vom 3. Jan. 999%), alle frühe: 
ven Berleihungen zujfammenfajjend, dem Biſchof durch Gewäh— 
rung von Markt, Münze, Gewicht und Zoll volles Herrichafts- 
recht in Pafjau: die Grundlage fürftlicher Gewalt war damit 
gelegt. In der That hat weder gr noch einer jeiner beiden Nach— 


1) M. B. XXVII b, 88 sq. 206 — 208. Ueber eine andere angebliche 


Urfunde an 8 vgl. Greurs IV. 
2) I 118 (Urkunde B. Altmanns vom 19. Juli, nicht Auguft) 1088. 
3) BL. ei S. 294 f. 
4) M. B. XXVIlla, 274, 
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folger Berengar (1013—1045) und Eigilbert (1045—1065) bis 
zu König Heinrichs IV. Zeit ein höheres Recht erhalten; aber 
Piligrims Erwerbungen, deren rechtlichem Urſprunge Niemand 
mehr nachfragte, gewannen immer mehr das Anſehn uralter Be— 
ſitzungen, wie denn namentlich noch in der letzten hieher gehö— 
rigen Beſtätigung König Heinrichs IH. von all dem in tiefem 
Ernſte die Rede iſt). So giengen denn bie genannten Bis 
ihöfe auch in Bezug auf Erwerbungen (wobei zahlreiche Pri— 
vatjchenfungen, namentlich aus Berengars Zeit, natürlich unbe: 
rückfichtigt bleiben)?) im Ganzen auf dem bisherigen Wege fort. 
Ghrijtian veranlagt etwa einen Grafen Arnold im Traungau 
nach etlichem Hader zu einem Gütertaufche und führt ihm dann 
mit vielen Zeugen zu Gemüthe, daß das Beſitzthum, welches 
Arnold erworben, nebjt manchen anderen, die er in Beſitz ge: 
nommen, rechtlich nach Kremsmünfter gehöre, worauf denn Arnold 
das Kirchengut nicht ohne Klaufeln und mit Rejervierung der 
Jagdgerechtigfeit herausgibt: dann eignet jich Ehrijtian andere 
Befißungen von Kremsmünſter ſelbſt an’). Durch kaiſerliches 
Geſchenk erhält das Bisthum wol auch ein Jagd- und Forſtrecht 
auf einem bejchränkten, Eurz vorher von einem Privatmann au 
Paſſau übergebenen‘) Gebiete in der Nähe der heutigen Grenze 
zwijchen Ober- und Niederröfterreih am Tinfen Donauufer?). 
Große Erwerbungen Eonnten bier, in einem jeit der Mitte de3 
achten Jahrhunderts beftändig von einem Kulttirvolfe bewohnten 
und an den meijten Punkten bereits in fejte Hände übergegan- 
genen Lande, nicht leicht erwartet werden. 


1) M. B. XXIXa, 129 sqq. Urf. vom 20. Juli 1052: Kremsmuͤnſter, 
Detting werden als alter Beſitz u. N. beftätigt, er gedenft sanctae lauriacen- 
sis ecelesiae —, ubi quondam episcopatus sedem fore novimus, 

2) M. B. XXVIllb, 74—B6. 

3) Urk. IT. n. 51 p. 69 gehört vor n. 8 des Anhangs p. 718. In jenem 
Bertrage erhält nämlich Arnold die beiveu Hufen in Steinfeld (Pfarre Viecht— 
wang) in diefem, der in Ehriftiang zweites Jahr (Sommer 992—993) gehört, Ar- 
noldus comes, qnod sibi inscienter usurpavit, prorsus in posterum abdicavit 
duobus in Stainfeld receptis mansis. Megen der Entziehungen, die das Klo: 
ter von Ghriftian felbit erlitt, vgl. die Urfunde Heinrichs IV. vom 30. April 
1099, Urk. II, 122, fowie die uber Nüdgabe durch Ulrich von Paſſau um 
1100 — predia antistitum nequitia eidem monasterio direpta atque in bene- 
ficia secularium redacta. Urk. II, 722. n. 12. 

4) Es war von einem Golfen, Namens Engildeo, im 3. 1037 gefchenft 
worden, M. B. XXVIIE b, 84. 

5) Urk. IT, 85. Heinrich II. fchenft Gigilbert jenes Necht zwifchen dem 
Earmingbady, der bei Sarminaftein, und dem Dimbach, der bei ©. Nifolai, 
beive unterhalb Grain, in die Donau fällt. | 
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Ganz anders war es aber in der neu gewonnenen eigentlichen 
Oſtmark: dort war eine firliche Organifation äußerſt nötbig, 
die nur unter föniglihem Schuge gedeihen koönnte; es war 
nur eine unvermeidliche VBerwaltungsmaßregel, wenn Heinrich I. 
am 5. Juli 1014 an fünf verjchiedenen Orten (darunter zu Krems, 
Herzogenburg, Tuln) dem Bisthum Paſſau unter Berengar die 
erforderlichen Grundſtücke zur Errichtung von Kirchen und ‘Pfarr: 
häuſern ſchenkte). Wie es denn auch eine zwar für Pajjau er: 
wünjchte, im Grunde aber doc) ebenfalls nothwendige Berfügung 
gewejen ift, welche dem Bisthum den Zehnten auch in den auf 
dem linfen Donauufer gelegenen Theilen der Oſtmark zuwies, 
während e3 denjelben, wie wir bei jenen Piligrimjchen Syno— 
den gejehen haben, bisher nur auf dem rechten Ufer bejejjen 
hatte, dag allein unter den Karolingern angebaut worden war?). 
Wie das neubejegte Yand jenfeit des Fluſſes, Fo fiel, als durdy den 
Frieden von 1043 das Yand bis zur Leitha gewonnen wurde, 
auch dieſes der Diöcejfe Paſſau zu: ich finde es denn doch 
jehr bemerfenswerth, dag erjt nad) diejem «Frieden der Bi: 
ſchof Eigilbert in der großen Bejtätigungsurfunde des Kaifers 
Heinrichs II. fich ein großes. Gut an dem weltlichen Abhange des 
Wienerwaldes betätigen lieg, ein Gut, als dejjen wichtigjten 
Punkt man Königjtätten betrachten kann, mit anderen Worten, 
daß er fich eine Echenfung bejtätigen lieg, welche König Ludwig 
der Deutjche im J. 836 dem Bisthume gemacht hatte?), die aber 
weder in Piligrims, noch feines Nachfolgers Urkunden erwähnt 
wird, ohne Zweifel, weil jie noch nicht wieder praftifchen Werth 
erhalten hatte. Eben in.dem legten Yebensjahre des großen Kö— 
nigs erhielt Eigilbert dann noch Befigungen in dem nordöſtli— 
hen Theile des gegen Böhmen und Ungarn bereit3 mit fejten 
Grenzen verjehenen heutigen Biertel3 unter dem Mannhartsberg; 
aus der Hinterlaffenichaft des hingerichteten Theilnehmers an 
einer Verſchwörung, von der noch weiter die Rede fein wird, 
erhielt Pafjau am 14. Dec. 1055 deſſen Güter zu Ketlasbrunn 

1) Meiller, Reg. ©. 4. n. 9. Die beiden andern Orte find Sigemares- 
wered, wahrfcheinlidy Altenwoͤrth, und Outeinesseuue, nicht mehr nachweisbar; 
denn mit dem Uczessee (M. B. XXVI b, 478; vgl. Karajan zu Seifried 
Helbling Zeitfchr. f. deutjches Altertum IV, 255) im Marchfeld ift es fchwer: 
lich identiſch, da die Kolonifation 1014 noch nicht über den Bifamberg gieng. 

2) Meiller a.a. O. ©. 5. n. 9. M.B. XXIX a, 18 sq. 


3) M. B. XXIXa, 110. cf. XXVIll a, 29. Ueber ven Zufammenhang 
der letzteren mit zwei Faͤlſchungen vgl. Excurs IV. 


* 
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und Böhmiſchkrut, die damals nur aus Waldland beftanden'); 
auperdem wurde ihm am 10. Juli 1056 die nicht ganz unge— 
fährliche Befigung von Herren Baumgarten ertheilt — „man 
wird die Nußung gegen die Böhmen behaupten und erwerben 
können“, meinte der Kaifer —; gerade von diejer Befigung, 
welche er mit der hier nach Lundenburg (Laventenburg) durchge: 
henden Straße erhielt, mochte jid) Eigilbert, der dort leicht einen 
Zoll anlegen konnte, Gewinn genug verjprechen?). 

Man jieht, wie Piligrim’3 Nachfolger mit allem Eifer auf 
Vermehrung ihres Güterbefiges ausgiengen: daß ſie hiebei dem 
höheren Berufe des Bisthums im Mittelalter, die Geifter zu er- 
wecken, die Beitrebungen der Menfchen zu läutern, weniger 
oblagen, kann man fich denken. In der That wird uns berich— 
tet, wie gänzlich die drei Klöfter der Paſſauer Diöcefe im Oſt— 
lande herabfamen; nicht al3 ob, von jenen gelegentlichen Confis— 
cationen des Biſchofs Ehrijtian jelbjt gegen Kremsmünjter abge— 
jehn, die freilich nicht vereinzelt geblieben fein werden, der Gü— 
terbeſitz dieſer Klöfter fich im Wejentlichen vermindert hätte — 
S. Florian erhielt fogar (18. Juli 1092) unter eben jenem Bi- 
jhof und vermuthlic nicht ohne dejjen Theilnahme von König 
Heinrich II. ein Gut in der Nähe’), ein neues Kloftergebäude in 
Kremsmünſter wurde von Biſchof Berengar geweiht‘) —; allein 


1) M.B. XXIXa, 125. In der Erflärung von Gouuazesbrunnen et Chru- 
baten folge ich Meillers fehr einleuchtender Vermuthung (Regeften S. 202). 
Die Notiz wegen des Maldlandes entnehme ich dem nicht ausgefertigten Ent: 


wurfe der Urfunde (M. B. XXXla, 334): — nulla alia nisi lignorum utilitas 
ibi invenitur. 
2) — locum — Poumgartun nominatum cum omui utilitate quae contra 


Böemos quoquomodo haberi et conquiri poterit — usque ad stratam Laven- 
tenburch ducentem ipsamque usque ad praedium Richuini. M.B.XXIX a, 129. 

3) Urk. II, 79 sq. Heinrich erwähnt freilich felbit nur interventum di- 
lecte conjugis nostre Cunigunde. 

4) Ann, Cremif. 1046 (SS. IX, 553). Gelegentlich will ich hier bemer: 
fen, daß die Sage, die ſich von einem Buche ins andere fortfpinnt, ©. Go: 
vehard fei auch Abt von Kremsmüniter geweſen und habe dort Drdnung her: 
geitellt, völlig grundlos ift. In fpätern Handfchriften der jüngeren Biogra- 
phie deſſelben finden fih die Worte (c. 7. SS. XI, 201) commendatum est 
ei et aliud monasterium Tegarnse quod pari quoque diligentia in Christi 
servimine gubernavit folgendermaßen interpoliert: commendata sunt ei et alia 
duo monasteria Tegarnse et Chremense quae cet. Daß vollends die vita prior 
(1. 1. p. 176 sq.) nichts davon weiß, verſteht fich von felbit, wie denn auch 
die ann. Cremifan. 992 von Godehard nur als Abt von Niederaltaich reden. 
Der Zufag ift durch Surius (Acta Sanct. II, 99), der die fpätere Biogra— 
phie aus einer unbrauchbaren Kölner Handfchrift des 15. Jahrh. edierte ‚ins 
PBublifum gefonmen, und man hat dann einen Brief Godehards aus einem 

Büdinger, dfterr. Geld. I. 29 
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von dem fittlichen Verfalle, der in allen drei Klöftern wenigjtens 
um die Mitte des elften Jahrhunderts herrſchte, entwirft ein 
wolunterrichteter Schriftjteller ein trübes Bild, auf welches wir 
in einem andern Zuſammenhange zurickfommen werden. Eben 
jenes ©. Florian, um das es noch am beſten gejtanden zu haben 
fcheint, war Klerifern übergeben worden, die jich dort mit ihren 
rauen bequem einrichteten und über weltlichem Bortheil ihren 
jonjtigen Beruf vergaßen"). 

63 ift zu bedauern, daß wir iiber die Juftände des Kloſters 
Mondſee in diefer Zeit jo aut wie völlig ummmterrichtet find. 
Man kann Faum bezweifeln, daß der heil. Wolfgang diejes ſeit 
dem X. 833 dem Bisthume Negensburg gehörige?) Klofter fo 
gut wie die in feiner eigentlichen Diöcefe einer Umgeftaltung un— 
terzogen, kirchliche Disciplin und wifjenjchaftliche Thätigfeit in 
demſelben hergejtellt hat, wie denn eine Schenfung an das Klo: 
jter durch Wolfgang’3 Hand und wol auf deſſen Veranlaſſung 
von dejjen Sorge für das äußere Wohl der Stiftung Zeugniß 
ablegt’); die Sage weiß von jeinem Aufenthalte im der dortigen 
Gegend Wunderbares zu erzählen‘). Da aber das Klofter in 
dem Paſſauer Sprengel lag’), jo konnte es an Neibungen mit 
den dortigen Bilchöfen nicht fehlen‘). Es iſt ung noch ein herz: 
licher Brief erhalten, in welchem der Abt Hezelin von Mondjee 
von einem wolmeinenden Standesgenofjen unter Zuſage der 
Unterftüßung aufgefordert wird, der Ladung des Biſchofs Ehri: 
ſtian ja Folge zu leiften, da derfelbe, im Falle der Geladene bin- 
nen vierzehn Tagen in Pafjau nicht erjcheine, mit dem Kirchen: 


anderen Klofter (Hersfeld oder Niederaltaich), in welchem fich verfelbe ein 
Baar Buͤcher aus Tegernfee beftellte (Mabillon anal. ed. Il. p. 435. n, 9), auf 
Kremsmünfter gedeutet. 

4) Vita Altmanni c. 9. 10. SS. XII, 231 sq. Daß erft Gigilbert die 
Klerifer eingefegt habe, ift mir wenig wahrſcheinlich. 

2) Interpolierte Abjchrift der Schenfung Ludwigs des Deutfdien M. B. 
XXXl a, 68, 

3) Ried. cod. dipl, Rat. I, 108. 

4) Chron. Lunael. p. 102—105. Die dort angeführte Anfchrift iſt Pla: 
giat aus der Biographie (cf. Othloni vita. S. Wolfkangi SS. IV, 523). 

5) Die Grenzen feiner Befigungen und damit der Paffauer Diöcefe wa— 
ven zum Theil die des Mattiggaus. Bol. oben S. 169 Anm. 3. 

6) Daf die Urfunden des chron. Lunael. 96 (wiederholt im Urk, II, 58) 
und 98 Faͤlſchungen find, braucht wol kaum gefagt zu werden: Chriſtian 
von Paſſau (991—1012) und Tuto von Regensburg (894—930) figurieren in 
beiven als Zeitgenoffen, in der erften noch überdies Herzog Arnulf von Baiern 
(t 937), und zur Vervollkommnung des Echerzes ift fie vom J. 951 datiert, 
die andere von 955. 
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ann drohe9. Uebrigens hatte Mondfee neben den Paſſauer 
Serdrieflichkeiten nach Wolfgangs Tode unter Heinrichs II. Re— 
stewrung Beeinträchtigungen von den Regensburger Biſchöfen zu 
rleiden, wie die dortige, gewiß richtige Tradition meldet; ver- 
zeblich habe jelbjt der König die Rückgabe der entzogenen Güter 
sefodbhlen, der Bischof babe doch das Meifte behalten?). Nament- 
lich ift uns befannt, daß auf diefe Weiſe u. A. Gebiete an beiden 
Erlaffen um Steinafirchen und Wiefelburg, die von baierijchen 
Koloniſten wahrjcheinlich noch zu Wolfgangs Zeit angebaut und 
Vor Mondjee erworben waren, über ein Jahrhundert entzogen 
bLlieben?). Nordwärts davon beſaßen die Negensburger im 3. 
S32 die Gegenden um die Erlafmündung, welche jie noch gegen 
Ende des zehnten Jahrhunderts wieder in Bejit genommen haben 
werden‘). 

Wäre freilicd; Godehard, der treffliche Abt von Niederaltaich, 
Hersfeld und Tegernjee, eben der Schreiber jenes Briefes an 
Dezelin, an die Spige des Paſſauer Bisthums gejtellt worden, 
wie denn jein Wunſch in der That dahin gieng’), jo wäre ohne 
Zweifel ein neues geiftiges Leben jchon im Anfange de elften 
Sahrhunderts in diefen Gegenden erwect worden. Da es aber 
richt dazu Fam, bedurfte es nach der Mitte des Jahrhunderts 
einer um jo großartigeren Perſönlichkeit. Uns Spätgeborenen 
läßt es die Yage der Dinge, der Zuſtand fortjchreitender Erobe- 
rung, das Bebürfniß durch Fühne, auf reichen Erwerb bedachte 
Männer die Kolonifierung in ihren erjten Stadien zu fördern, 
als ein Glück, wenn nicht als eine Nothwendigkeit erjcheinen, 


1) Urk. II, 70, Statt A. Iunaelacensi abbati ift offenbar H. zu lefen. 
H:zelin war von 978—999 Abt. 

2) — Parvula redduntur a praesule, magna premuntur Pontificis dextra 
loca diripit intus et extra. Chron. Lunael. p. 108. 

3) In dem Befehle Heinrichs IV. vom 27. Febr. 1004 wegen Zuruͤckgabe 
diefer Güter — diu injuste subtracta — fommt u. A. vor: decima videlicet 
omnium exstirpatorum (ausgerodeten Theile) foresti Wiselburg quod erat in 
banno et deeima stagni ejusdem foresti et quiequid foresti nondum exstirpa- 
tum est in omni utilitate sua, außerdem Straßwalchen u. Anderes (Urk. 11, 
105). Bifchof Hartwig gibt dann 1107 u. A. die Kirchen von Wiefelburg 
und Steinafirchen zurüc (Urk. II, 127). Hiernach wird man über die Inter: 
polationen in dem Diplome Ottos II. von 979 (2) (M. B. XXVllla, 227—229) 
faum länger zweifeln können. Allem Anfchein nad erwirfte Wolfgang bie 
Schenkung für Monpdfee, und feine Nachfolger haben die Urfunde zu ihren 
Gunſten verändert. Der Eingang mag unverändert fein; auch halte ich die 
bier erwähnte Thatfache der Anfievelung baierifcher Koloniften für echt. 

4) M. B. XXVIll a, 21. 47. 

5) Wolfherii vita Il $. Godehardi ce. 14. SS. XI, 204. 
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daß in diefem Zeitraume Männer von gröberem Stoffe auf dem #" 


Paſſauer Stuhle ſaßen. 

Aber vielleicht eben wegen des geringeren Anſehns, das 
Männer ihrer Art in jenem Zeitalter zu erwerben wußten, wur: 
den andere Bisthümer und Klöfler von den Königen in diejen 
Grenzlanden reichlicher als die eigentlichen Vorjteher der Diöceſe be: 
dacht. Die Entwicelung der Berhältnifje zu verftehn, genügt bier 
dag Nefultat der Erwerbungen, wie e3 fich bei Kaifer Heinrichs I. 
Tode darjtellt, zufammenfaffen: man gewinnt hierdurch, in Ber: 


bindung mit jenen Paſſauer Acquifitionen, zugleich einen Einblid 


in die politifche Stellung der hohen Geiftlichkeit. Von dem in 
der Karolingerzeit herrjchenden Grundjage der Yandoccupation 


finde ich übrigens hierbei feine ausdrüdliche Erwähnung, wenn | 


derjelbe auch ohne Zweifel, namentlich nad dem Frieden von 
1043 und in dem Lande oftwärts vom Wiener Walde, in Anwen: 
dung gefommen ijt'). 

Hier ift es num zunächſt bemerfenswerth, dag das Bisthum 
Bamberg, die Stiftung Heinrichs IL, welche derjelbe jo reich aus— 
gejtattet hat, in dem Lande unter der Enns damals noch Feine 
Beſitzung erhielt, offenbar weil dortiger Bejit noch weniger ge- 
Ihäßt und zweifelhafter war — denn ein Geſchenk in diefem Yande 
für die Domherren von Bamberg, das Heinrich auf die Bitte eines 
zu denjelben gehörenden Bruders des Markgrafen machte”), kann 
hier nicht in Betracht fommen. Um fo reichlicher wurde daſſelbe 
aber im Atter- und Mattiggau ausgejtattet: es erwarb die ſchö— 
nen Landichaften von Mattighofen, an der Mündung des Andie- 
jenbaches in den Inn, um Atterfee und andere, theils als freies 
Geſchenk des Königs, der hier einige Erbgüter hatte, theils ala 
eingezogenes Lehn, theils in Folge von Gütertaufchen, wie denn 
Andiefenhofen vom Papfte eingetaufcht wurde’). Und nicht min- 
der bedachte Heinrich feine Lieblingsftiftung in Karantanien: er 


1) Bon Seiten Regensburgs und Eichſtaͤtt's allein unter den geiftlichen 
Stiftern feinen doch Dccupationen vorgenommen worden zu fein. Es ver- 
anlapt mich zu dieſer Annahme der Inhalt der interpolierten Urfunde von 
979 (M. B. XXVllla, 278 sqq. vgl. oben ©. 451 Anm. 3), fowie die Er- 
wähnung von Eichftättifchem Befistyum im Marchfeld 1045 (Archiv für Suͤd— 
deutjchl. II, 234), für das fich fein eigentlicher Nechtstitel nachweifen laͤßt. 

2) M. B. XXVIl a, 457. Bol. Meiller, Regeften Anm.20. Daß Bam: 
berg fpäter im Befige von Gütern bei Salaberg, Haag, Ips u. a. O. im 
Viertel ob. W. W. erfcheint, ift wol durch juͤngere Taufchhandlungen zu erflären. 

3) Urk, II, 72. 73. 76. 78. 
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verlieh ihr dort die reichen Comitate von Villach und Wolfsberg’), 
er verlieh ihr im Baltengau, einem Theile des Ennsthalgaus, das 
Sebiet von Rottenmann?). 

Dhne Frage am meiften und von allen Königen dieſer 
Periode wurde das Bisthum Freifing bejchenft, dejjen Vor— 
fteher denn auch zum Theil Männer von größtem Einfluffe ge: 
wejen jind. Wir erinnern uns jenes Abraham von Freiſing 
(957 — 993), der durch fein Anjehn im herzoglichen Haufe jo ver: 
hängnißvoll auf die baterifchen Anglegenheiten eingewirkt hat; 
jein Nachfolger Gottſchalk (993 — 1006) zog mit Dtto III. nad 
Rom zur Raiferfrönung, mit Heinrich II. auf jenem Siegeszuge 
nach Prag: eben er war e3, der nad) dem Einzuge mit der Pre: 
digt zu S. Georg von dem deutjchen Könige beauftragt wurde; 
dejfen Nachfolger Eigilbert (1006—1039) war der Erzieher 
Heinrich IH. und der eigentliche Negent Baierns während der 
Unmündigfeit diefes Fürſten. igilbert veranlaßte den raſchen 
Abjchlug des Friedens mit Ungarn nad) Konrads unglüdlichem 
Zuge. Nitfer, der auf Eigilbert folgte (1039—1052), hatte 
früher ein glänzendes Weltleben geführt, durch die ajketifche 
Richtung, die er dann einfchlug, ſich des Königs Gunjt und das 
Bisthum erworben; man nennt ihn als dag Haupt der dem 
Papſte Leo VII feindlichen Hofpartei; al3 Faiferlicher Commiffär 
in Navenna iſt er geftorben?). Der Biſchof Ellenhard wußte 
dann zwijchen Kaifer und Bapit eine angejehene Stellung zu 
behaupten. Genug, diefe Nachfolger S. Corbinians, alle kräf— 
tig wie diefer, wenn auch nicht immer jo rein‘), konnten Leicht 
ihrem Stifte große Befigungen verfchaffen. Sp gewannen jie 
etwa ein weites Gebiet um Nanshofen durch die Gunft der Kai: 
jerin Kunigunde und wußten für daſſelbe von Heinrich II. fich 
eine vortheilhafte Begrenzung zu verjchaffen; fie fetten ſich weis 
ter an der Salzach fejt’), im oberen Drauthal und einem feiner 
Seitenthäler (um Katſch, Lind und Oberwels) gewannen fie kö— 


1) Neugart, hist. mon. ad $. Paulum (Clagenf. 1848) p. 16. Neber Bil: 
lach insbef. vgl. Ambrof. Eichhorn, Beiträge zur Geſch. d. Herz. Kärnten IL, 213 ff. 
2) Beflätigung Heinrichs III., 2. Oct. 1048. M. B. XXIX a, 9. 

3) Meichelbeck, hist. Fris, I, a, 247, 

4) In Benedictteuren war man auf Nitfer ſehr übel zu ſprechen. CA. 
SS. IX, 234. 

5) Urk. II, 79. 82.. 84. 
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nigliche Güter’), hoch oben in den Gebirgsgegenden des nördli— 
hen Kärnthen nach den Tiroler Bergen hin taufchten fie Beſitz— 
ungen ein?), in Krain bejagen jie die Yaker- Ebene um Krain- 
burg’). Aber unvergleichlich wichtiger waren doch ihre Er: 
werbungen in dem heutigen Yande unter dev Enns auf beiden 
Seiten der Donau: man kann jagen, mit freifingifchen Gütern 
ijt die deutjche Kolonijation hier weiter gerückt. Schon im J. 
995 begegnen wir der Ihätigfeit diefer rüjtigen Bijchöfe, wie 
fie für ihre alte Befigung in der Wachau?) größere Güter an 
der Url und Ips in der Nähe von Amjtetten bei und in jenen 
flachen Waldungen eintaufchen, deren Yangweile noch heute den 
Reiſenden abſchreckt; eben in diefen Gebieten, zu Neuhofen am 
Ulmerfeld, laſſen jie jich weiter urbaren Boden jchenfen. Noch 
vor der Abtretung des Landes unter dem Wiener Wald (1021 
und 1039) rücken fie dann in das Marchfeld, das fie von der 
Donau aus im Often der Yobau nad) Orth hin fultivieren. Da: 
bei vernachläffigen jie ihre früheren Befigungen bei Amjtetten 
nicht, erwerben das nordweitlich angrenzende Hofgut von Mauer 
mit feinen altrömiſchen Gajtellruinen; fie erlangen eine vortheil: 
bafte Begrenzung ihres Gebietes nach Südoſten bis zur Höhe 
des Hoch: Pyraberges; wiederum in der Nähe nordwärts zu Ar: 
dacfer an der Donau erwarben fie Boden, um ein Stift für welt: 
liche Kleriker zu errichten ?). 

In ähnlicher Weife, wie dieſe Freifinger im Norden der 
deutſchen Grenzmarken, vermehrten die Bifchöfe von Briren im 
Süden derjelben ihren Grundbefiß; doch wüßte ich nicht nachzu— 
weijen, in wie weit jie etwa gleich den Salzburger Erzbijchöfen 
in der Zeit des baierifchen Volks- und Stammesherzogthums 





1) Meichelbeck, hist. Fris. 1 a, 206. M. B. XXVIlla, 332, Bgl. Mu: 
char, Geſch. d. Steierm. IV, 268. 

2) Anfershofen, Urkunden Reg. zur Geſch. Kaͤrnthens (Archiv f. Runde 
öiterr. Gefch. 1849, ©. 309 ff.) n. 95. 97. 

3) Dal. Richter, freifing. Herrſch. in Krain (Beitr. 3. Loͤſung d. Preisfr. 
Wien 1819. I) ©. 8. 13. 

4) Vgl. oben ©. 140. | 

5) Meiller, NRegeiten p.2 n. 1.2; p. 5 n. 3. 6. 7;p. 6. n. 12. Gin: 
für allemal beziehe ich mich hiermit auf die betreffenden Anmerfungen; nur 
einzelne abweichende Anfichten werde ich befonders bemerken. Co beziehe ich 
Reg. p. 5 n. 7 die Worte usque ad montana Carinthie respieientia auf bie 
Söhe des Hoch: Pyraberges, nicht auf die Gebirge der Steiermarf: Konrad 
gibt die Linie von Neudling bis zur Quelle des Zauchbaches als Suͤdoſtgrenze 
an. ‚Die angeführten Worte halte ich nur für eine geographifche Beftinnmung 
der oͤſterr. Alpen als eines Theiles der farantanifchen. 
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in Karantanien zur Verbreitung deutſchen Lebens in den dortigen 
Thälern beigetragen haben; bereits hatten die Nationalitätsver— 
hältniſſe eine leidlich feſte Grenze erreicht. Auch haben die mit die— 
ſen Brixenern geſchloſſenen Verträge ſchon häufig einen durchaus 
praktiſchen Zweck, wie man ihn in geſicherten Geſellſchaftszuſtän— 
den ins Auge faßt, wenn etwa ein reicher Domherr, der ſein 
Erbgut unweit Klagenfurt verſchreibt, nur für den Fall, daß 
der Unterhalt und die Kleidung, die er ſich ausbedungen hat, 
nicht genügend ſeien, das Ganze für ungültig erklärt"), oder 
eine Frau ihr frommes Werk nur gegen eine bejtimmte Weinlie: 
ferung thut?). Im füdlichen Kärnthen und namentlich in der 
Mark Krain berührten ſich übrigens die Beftrebungen der 
Brirener und der dortigen Metropoliten, Patriarchen von Aqui— 
leja, die immer mehr hier fejten Fuß fapten, wie denn der Pa— 
triacch Poppo (1019— 1042) volle Freiheiten von allen Laften 
für die Güter feiner Kirche im diefen Landen, und in Krain 
beträchtliche Güter erhielt?). 

Neben den großen Stiftern machen fich nun aber auch ei— 
nige Klöſter bemerklich, vor allen die beiden unter Godehards 
Yeitung neu erblühten Stifter von Tegernjee und Niederaltaich. 
Das erjtere verbreitet jeine Thätigfeit zuerjt auf dem Tinfen 
Donauufer zwijchen Dürrenftein und Stein in der Wachau; «3 
vermehrt dann auf dem rechten einen älteren, vielleicht durch Occu— 
pation gewonnen Beſitz zu Kroisbach bei Strengberg. Früher ala 
andere deutjche Stifter zeigen fich diefe Tegernjeer an der Oſt— 
grenze mit Anbau bejchäftigt, jchon im Jahre 1020 laſſen jie 
ih Yand im jüdlichjiten Theile des Wiener Waldes zwijchen 
Piefting und Triefting verleihen). Noch ungleich wichtiger 
aber al3 Tegernfee ift Niederaltaich für die innere Gejchichte die— 
ſer Yandjchaften geworden; ſchon in der Karolingerzeit hatte dag 
Kloſter zu den erjten gehört, die hier Yand occupierten; im J. 
1011 begegnen wir feiner anbanenden Thätigfeit weſtwärts von 
Stoderau um Abtsdorf in einer Befitung, die einige Jahre 
jpäter genauer begrenzt und mit einer Donaninjel vergrößert 


1) Einnacher, Beiträge zur Gefch. der bifchöfl. Kirche von Säben und 
Briren II b, 373. 

2) Sinnacher a. a. O. ©. 591. 

3) Rubeis, monum, ecel, Aquil, eol. 500. 512. 

4) Meiller a. a. ©. p. 3 n. 6. 7; p. 4 n.2, Da der Frieden von 1043 
erit die Ebene verfchaffte, mußte das legtere Gebiet wol im Gebirge liegen. 
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wurde. Im zweiten Jahre nach dem entjcheidenden Ungarnfrie: 
den, am 3. Juni 1045, erbielt es Bejitungen fajt an der Oſt— 
grenze, eine Landjchaft an der Zaya, wo ji ein neues Abts: 
dorf, zum Unterjchiede das niedere genannt, bildete‘). Wir 
wiffen, daß jene Paſſauer SKoloniften nordwärts von Ketlas— 
brunn bi Herren-Baumgarten erjt ein Jahrzehnt jpäter erjchienen. 

Es haben ſich num wol auch noch andere Stifter, Bisthümer 
namentlich, in diefer Zeit in den Grenzlanden Güter erworben, 
wie wir denn außer jenen vegensburgifchen Beſitzungen längs 
der Erlaf bis zu ihrer Mündung etwa nach dem Frieden von 
1043 noch eichjtättijchen im Marchfelde öftlih und nordöftlich 
von Orth begegnen‘). Zahlreich werden diefe Erwerbungen aber 
jchwerlich geweſen jein. 

Um jo mehr ift man begierig bei diefer regen Thätigfeit der 
zur Ealzburger Erzdiöceje gehörigen Bisthümer und Abteien die 
Bemühungen der Metropoliten jelbjt Fennen zu lernen. Hier 
muß ich nun vor Allem bemerken, daß es nad den vorhande: 
nen Hilfsmitteln unmöglich it, ſich eine Vorftellung von den 
Rerjönlichkeiten der vier nächjten Nachfolger jenes Kriderich zu 
bilden; doch könnte man nad zerjtreuten Notizen annehmen, daß 
es Männer von eimer erniten religiöjfen Richtung, ſonſt von 
geringer Thatkraft waren. Hartwig, Friderichs Nachfolger (991 
—1023) hat ſich den Ruf der Heiligkeit erworben; man erzählt 
von ihm, wie ein Reis, das er pflückte, wieder Blüthen trieb; 
jo verehrte man ihn’). „Mild und gut‘ vor Gott und Menjchen 
war fein Nachfolger Günther‘), aus der Faiferlichen Kanzlei auf 
den Metropolitenjtuhl befördert, er jtarb ſchon nach zwei Jah— 
ren (1025). Der neue Salzburger Erzbijchof Theotmar (II) 
zog mit Kaifer Konrad II. nach Rom, war, wie die Urkunden 
zeigen, oft genug am Hofe zu finden. In Salzburg rühmte man 
ihm nach, er habe das Erzbisthum mit vielen Ehren gefördert 
und vermehrt?), was ich nicht zu belegen wüßte‘). Unter Bald: 


1) Meiller a. a. O. p. 3 n.8;p.4 n.1. M. B. XI, 152. 

2) Bei Sachſengang bis nad Orth hin waren freifingifche Güter (Meil- 
ler Anm. 23 u. 27); Markgraf Siegfried aber erhielt neben eichitättifchem 
Gute den füpöftlichen Theil des Marchfelds (Archiv für Suͤddeutſchl. IT, 234). 

3) Vita Hartwiei c. 2, SS. XI, 96. Cf. Hansiz, Germ. sac. II, 163, 

4) Wipo, vita Chuonr. ce. 1. 

5) SS. IX, 773 n. 60. 

6) Der ihm zugewiefene cod. traditionum gehört, wie Meiller fehr wahr: 
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win (1041—1060), mit dem diesmal unfere Neihe fchließt, fan: 
den einige jpäter zu bejprechende Gründungen ftatt. 

Wir erinnern uns nun hier zunächjt'), wie Hartwig zu der 
bereit jo völlig erimierten Stellung feiner Vorgänger noch das 
Münzrecht und damit die Anfänge einer wahrhaft fürftlichen Stel: 
lung erwarb. Die zunehmende Sicherheit der Verhältniffe in Kärn— 
then jowol al3 der Wiedergewinn der Oſtmark gaben num reichliche 
Gelegenheit zu Kloftergründungen, zu Golonifationen, zu Güter: 
erwerb; doch ergriffen die Nachfolger Friderichs damals in allen 
diefen Punkten nicht die Initiative, wenn ich richtig fehe, fondern 
unterjtügten nur etwa fremde Ihätigkeit. Den erjteren Punkt 
werben wir demnächſt zu berühren haben; was die jalzburgifchen 
Coloniſationen betrifft, jo bejchränften fich diefelben auf Wie- 
derbejegung der Gebiete, welche man bereits in der Karolinger- 
zeit inne gehabt, und die Friderich zuerit fich insgefammt hatte 
bejtätigen lajjen. ES find vornehmlich einige Punkte an der 
Donau, wie Arnsdorf in der Wachau (Spit gegenüber), Holen: 
burg und Traismauer, welche Salzburg bereit3 in der Karolin- 
gerzeit befaß, und ohne Zweifel auch wieder bejette?). Dazu 
famen im 5. 1020 neun Banuerngüter an den Quellen ver 

Fiſcha), und nach dem Frieden von 1043 noch einige Eleine Ge— 
biete, das eine im Marchfeld öſtlich und nordöſtlich von Orth"). 
Andere Erwerbungen im Traun: und Mattiggau, in verjchiede- 
nen Gegenden von Karantanien weder groß an Umfang, noc 
bedeutend für die jpäteren Zeiten, fanden natürlich jtatt: wir ge: 
venfen nur de3 unmittelbaren Gebietes von Admont im Ennsthal, 
welches von der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhundert3 an 
eine jo große Wichtigfeit für diefe Gegenden gewinnen jollte. 
Der Erzbifchof Hartwig verdanfte diefe Schenkung der Freige: 
bigkeit und Zuneigung König Heinrichg II.-jim J. 1005 °). 

Mährend nun aber die Erzbifchöfe von Salzburg wenig in 
die Entwicelung der Verhältniſſe eingriffen, machten in ihrer 
ieinlich gemacht hat (Archiv f. K. 8. Geſch. XI, 68), Thietmar l. an (vgl. 
Kleimayın, Anhang ©. 222—237). 

I) Bgl. oben ©. 294. 

2) Kleimayrn, ©. 353 ff. Vol. oben ©. 140, und wegen Traismauer 
S. 171. Dazu u. A. Grinz bei Obrigberg (Kaiblinger, Geſch. v. Melk, 71). 

3) — ubi vetustissimi antiquitus constructe ecclesie adhuc manent muri. 
Kleimayın, Anhang ©. 217. 


4) Meiller, Regeften p. 6 n.. 13. 
5) M. B. XXIX, 324. 
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alten Farantanischen Erwerbung neue jtarfe weltliche Gemalten 
ſich Bahn, welchen die nächjte Zukunft des Yandes gehörte. 

Wir erinnern ung bier, wie nad) dem Tode Heinrichs des 
Zänkers der ehemalige Herzog von Kärnthen, der rheinfränkiſche 
Otto, die Verwaltung dieſes Yandes, wenn auch nicht im aller 
Machtvollkommenheit, zurüderhielt'). Als Kaifer Otto III. gejtor: 
ben war, zeigte er ſich, jedem eigenen Ehrgeize entjagend, ſofort 
bereit, Heinrich II. Erhebung zu fördern’). Seinerſeits betraute 
ihn diefer mit einem Zuge gegen den Ujurpator von Stalien, 
Hardwin von Jvrea, welcher auch die Mark Verona (jeit König 
Dtto’3 1. Eroberung ein Theil des Herzogthums Baiern-Kärn— 
then) in Bejiß genommen hatte. Herzog Dtto’3 Zug mißlang zwar 
volljtändig; allein König Heinric nahm ihn doch aufs bejte auf. 
Otto gab dann dem Könige darin nach, daß er in jeiner Stadt‘) 
. Worms dem Bilchofe die Gerichtsbarfeit überließ. Als er am 
4. Nov. 1004 ſtarb, folgte jein Sohn Konrad ohne Weiteres; 
aber nach dejjen Tode am 12. Dec. 10119) übertrug doch Hein: 
rich das Herzogthum nicht dejjen gleichnamigen Sohne, jondern 
einem Gingeborenen, den Markgrafen der oberen Farantanijchen 
Mark, dem Grafen im Mürzthale Adalbero, dejjen Vater Mark: 
ward die leßtere Grafjchaft ſchon inne gehabt hatte’). Man fin: 
det num Adalbero als Herzog thätig, etwa in feinen italienifchen 
Gebieten in der Mark Trevijo und in Verona‘). Der in ſei— 
nen Anfprüchen gekränkte Frankenfürſt fand aber Schuß bei 
jeinem Vetter, dem Grafen Konrad. 

Adalbero vermählte ſich mit Beatrix, einer Tochter des 
Herzogs Hermann I. von Schwaben, einer Schweiter Meathil: 
dens?), der Witwe feines Vorgängers, der Mutter eben jenes jün: 
geren Konrad. Nun Fam e8, vielleicht bei Gelegenheit von Erb: 


1) Bal. oben S. 292. 291 fi. 

2) Thietmar V, 16. 

3) Thietmar VI, 16. 19. 26. Bgl. Arnold, deutiche Freiſtaͤdte I, 45. 

— necrol. Fuld. ap. Böhmer, fontes Ill, 158. 159. Cf. Herim. 
Aug. 1012. 

5) Urkunde Ottos IT. vom 13. April 1000 Bei Froelich, specimen ar- 
chaeontol, Carinth. II, 199. Vgl. die Urf. Dtto’s I. vom 7. März 970 bei 
Kleimayrn, Anh. ©. 187. 

6) Muratori, antiquitt. Ttal. I, 169. Rubeis, monum. ecel. Aquil. col. 
500 (in laubia S. Zenonis solarii Veronae). 

7) Bgl. Stülz im Archiv für K. öfterr. Gefdy. 1850, IV, 648. 650. Man 
wird mir nicht zumuthen, auf die Aibernheiten Tangl’s (ebendaf. S. 157 fi.) 
näher einzugehn. 
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jchaftsjtreitigkeiten nach Hermann’3 I. Tode'), zu einem Kampfe 
zwijchen Adalbero und den beiden Konraden in der Nähe von 
Um (1019), in welchem Jener gejchlagen wurde‘). Adalbero 
blieb natürlich nichts dejto weniger im Beſitze des Herzogthums, 
und Graf Konrad wurde, wie es jcheint, mit Verbannung be: 
ſtraft); allein eben diefer war es, der am 8. Sept. 1024 den 
deutjchen Königsthron bejtieg. Nun hatte zwar auch Adalbero 
an Konrad's Wahl Theil genommen und als des neuen Kaifers 
Schwertträger zu den Füßen dejjelben der Frankfurter Eynode 
(24. Sept. 1027) beigewohnt‘); der Groll Konrad's gegen ihn 
dauerte aber fort. Der Biſchof Eigilbert von Freifing, als Er: 
zicher des Königsjohnes Heinrich und Regent Baierns für den— 
jelben nach feiner Ernennung zum Herzoge, fand es, weil er 
Kenntniß von diefem fortdauernden Groll bei Adalbero vor: 
ausſetzen mochte, angemefjen, feinen ZJögling dem Kärnthner 
Herzog eidlich verfprechen zu lajjen, er jolle ohne Richterſpruch 
feinen Schaden erleiden. Endlich, nachdem Konrad aller feiner 
Feinde, außer dem Adalbern benachbarten König Stephan, Herr 
geworden, wurde eine Anklage wegen Hochverrath genen den 
Kärnthner Herzog vor dem Kaifer erhoben, als er Pfingjten 1035 
jich zu Bamberg befand. Der Kaiſer verlangte jofort dejjen Ab: 
jegung von den Fürſten; dieſe aber, indem jie eriwägen mochten, 
wie ihr Gebieter feit einem Jahrzehnt Batern und Schwaben ſei— 
nem Sohne unmittelbar übergeben habe, verlangten, vermuthlich 
von Adalbero veranlagt, der jich durch jenen Eid jicher glaubte, 
Heinrich’3 Zuſtimmung zu dem Gerichte und Gegenwart bei dem: 
jelben. Heinrich mußte durch Thränen und Siniefall des Vaters 
erjt erweicht werden, che er jeine Verpflichtung gejtand, deren 
Nichtigkeit dann Eigilbert nachwieg. Hierauf trat das Fürjten: 
gericht zufammen und entjeßte Adalbero jeiner Würde, welche am 
2. Febr. 1036 zu Augsburg dem jüngeren Konrad übertragen 
wurde’). Noch vor Adalbero’s Abjegung Hatten einige Fürſten, 


1) Stälin, wirtemb. Gefch. 1, 475 Anm. 7. 

2) Ann. August. 1019. Herim. Aug. 1019, 

3) Aribo fcheint darauf anzufpielen: Wipo c, 3. Giefebrecht, Kaiſergeſch. 
Il, 145. batte vermuthlich diefe Stelle im Auge. 

4) Wolfherii vita I. S. Godehardi SS. XI, 190. 

5) Die folgenden Nachrichten ergibt ein zuerft von Gieſebrecht, Kaifer: 
geſch. II, 241 ff. benußter Brief bei Mai, spicileg. Rom. V, löl sq. Ann. 
Hildesheim. 1035. 1036, Altah. 1035. Herim. Aug. 1035. 1036. Wipo ce. 21, 33. 
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darunter dieſes Konrad Bruder, in Mainz Verabredungen ge: 
troffen, die wol dejjen Wiedereinſetzung bezwecten. 

Ich zweifle nicht, daß Adalbero völlig Unrecht gejchehn iſt. 
Schon in Bamberg erwartete man, daß er „ſeine Myrmidonen“, 
die Kroaten’) zu Hilfe rufen wolle, die unter ihren Königen 
Stephan und Krejimir Peter, wie wir wijjen, etwa in berielben 
Zeit, zu neuer Bedeutung gelangten’). Vielleicht mit Hilfe derjel- 
ben brad) er noch im X. 1036 jammt feinen Söhnen, die mit ihm 


zum Eril verurtheilt waren’), in Kärnthen ein. Er griff Wil 
beim, den jeit 1015 vorkommenden Grafen in der unteren Steier: 
mark an der San (Soune) und zu Friefach an, einen Mann, 
deſſen Ahnen (wahrjcheinlich ſlawiſcher Abfunft) jeit dem Aus: 
gange der Karolingerzeit in diefen Gegenden geboten hatten *), 
der noch ſelbſt von den Kaiſern Heinrich H. und Konrad II. an der 
Sau, San und Gurk, fowie im Ennsthal reich beſchenkt worden 
war’); Wilhelm fiel, und Adalbero verbarg fich zu Ebersberg in 
Dberbaiern‘). Die Schiefjale des Letteren bis zu feinem Tode 
im %. 1039 find von da an unbefannt”); im Kloſter Geifenfeld 
an der baierifchen Ilm ift er begraben‘). 

Am Kampfe mit ihm jcheint aber auch des Grafen Wilhelm 
Bruder Hartwig den Tod gefunden zu haben’). Der Verluft beider 


1) Dieunt ipsum A. confisum Cruuvatis [et] Mirmidonibus regiae potestati 
vellere sistere. Mail.l. p. 152. Gieſebrecht, Kaiſergeſch. IL, 273. verſteht Kroa— 
ten und Winden, die aber nichts weniger als felbitändig. waren. 

2) Bal. oben ©. 418 

3) — cum filiis suis exulatus est. Wipo c. 21. 

4) Byl. Hormayr, Beiträge zur Loͤſung der Preisfr. II, 118 $. 

5) Die Urfunden Beider fir ihn im Archiv f. Süpventichl. li, 224— 227, 
229. Für die Genealogie des Haufes fehr wichtig die alle Schenfungen jeit 
Arnulf BREMSEN EN EaDN Urf. Lothars vom 20. Oft. 1130 (Archiv für Geſch. 
1820 n. 83 S. 342 

6) Ann, Hildesheim, 1036, hier einzige Quelle. Ohne Frage bezieht ſich 
auf diefes Jahr auch das fuga elapsus de exilio, was die ann. Altah. 1039 
bei Adalberos Tod bringen. 

7) Giefebrechts Annahme (Kaifergeich. II, 273), das Adalbero von Ebers— 
berg aus nochmals ins Gril geſchickt worden, dann nach neuer Rlucht im 
Kampfe mit Wilhelms Söhnen umgefommen fei, ift ohne Grund. Der ältere 
Graf Wilhelm muß ſchon vor dem 16. April 1015 geftorben fein (Archiv für 
Suͤddeutſchl. II, 214), wahrfcheinlich, wie es in dem aͤlteren Leben Emma's 
heißt, wenige Fahre nach feiner hi auf einer Pilgerfahrt nad) Rom 
(Acta Sanett. m. Jun. V, 500, b). 

8) M. B. XIV, 184 — testes Heberdus et Ernestus fratres ejusdem ducis. 

9) Genannt in vita Gebehardi c. 2 (SS. XI, 36). Gewaltfames Ende 
Beider ergibt fih aus Emma’s Worten filis meis male peremptis. Die Fabel 
ihrer Ermordung un Bergfnappen in dem ganz neuen Leben Emmas: A. 
Sanctt, 1. 1. p. 508 a 
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Söhne veranlaßte ihre Mutter Emma, die mit dem Kaiſer Hein- 
rich I. in einem nicht näher nachweisbaren Verwanbdtichaftsver- 
hältnifje ſtand'), in den Jahren 1042 und 1043 zur Gründung 
und reichen Dotierung der Kirche von Gurk, fowie zu einem 
bedeutenden Landgejchenfe in der Nähe von Admont an die 
Kirche von Salzburg. Jene Stiftung für Gurk, wo Emma unter 
Beiftand des Erzbiichofs Baldwin von Salzburg ein Nonnenflo- 
jter und ein Stift für weltliche Chorherren errichtete‘), ift noch 
mehr als die des Nonnenjtiftes Göß bei Leoben, welches Aribo 
von Mainz vor jeiner Erhebung auf diefen Metropohtenftuhl 
errichtete, und von Heinrich II. (1020 und 1023) reich dotieren 
lieg’), für die Kultivierung diefer Gegenden jpäter bedeutend 
geworden. 

Prägte ſich nun durd jene Stiftung Emma's eine gründ: 
liche Abneigung gegen das Haus Adalberos ein, jo mangelte es 
doc) auch ohne Zweifel nicht an zahlreichen Anhängern deſ— 
jelben. Der Zulauf, ven jchon Herzog Konrad bier bei feiner 
Empörung fand, ift ohne Zweifel aus einer Nachwirkung jener 
Ereigniſſe mit zu erklären‘). Wir erfahren bereits im J. 1049 
von Gonfiskationen in der Oſtmark bei Ardader’), welche mit 
denjelben zufammenhängen werden. Ohne Gonnivenz von Sei— 
tern des Herzogs Welf, Konrads I. Nachfolgers, der bei jeinem 
frühen Tode (20. Juli 1039)°) nur einen Sohn im geiftlichen 
Stande, den Biſchof Wilhelm von Straßburg, hinterlaſſen hatte, 
wäre natürlich das Unternehmen des aufrührerijchen Baiernher— 
3098 kaum möglich gewejen. In der That zeigte fich der Un— 
muth Welfs kurz vor feinem Tode (1055). Da entdeckte er, 
von Neue ergriffen, feinem Kaiſer durch einen Boten, daß er 
mit Gebhard von Negensburg und anderen hochjtehenden Män— 
nern eine Verſchwörung angezettelt, um ihn bei der Rück— 
fehr aus Italien zu ermorden und den geächteten Konrad, der 
übrigens eben damals ftarb, auf den Thron zu jegen”). Der 


. 1) Er nennt fie (Ardiv für Sid. IT, 224 ff.) neptis nostra — ein weitge 
Feld für Gonjeftur. 
2) Aftenftüde bei Ambrof. Eichhorn, Beitr. I, 176— 188. Bol, Klei: 
mayrn, Anhang ©. 260. 
3) Cf. diplom. sacra Styriae I, 8—15. 
4) Bol. oben ©. 299 und 441 fi. 
5) Meiller, Regeiten ©. 6 n. 12. 
6) Ann. Hild., Altah., Herim, Aug. 1039. Wipo e. 40 v. 14. 
7) Er ftarb auf dem Schloffe. Bodmann bei Stockach im bad. Seefreis 
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Kaifer eilte nah Regensburg und bielt ftrenges Gericht; wir 
wijfen von Gütern abgeurtheilter Edelleute zu Straßgang an 
der Mur und im Meattiggan, die damals an Ealzburg, von 
anderen großen Beligungen im Biertel unter dem Mannhards— 
berg bei Ketlasbrunn und Böhmijchfrut, die auf dieſe Weiſe an 
Paſſau kamen“). Ach denke, es iſt aber doch nicht zit wiel ge: 
fagt, wenn man behauptet, daß der wahre Grund der unbefrie: 
digten Stimmung der Kärnthner in der unter völlig veränderten 
Verhältniffen widerfinnigen Ausdehnung des kärnthniſchen Her: 
zogthums nach Süden über Iſtrien, nach Weſten tief in Die Lom— 
bardei lag. 

Zu der unvermeidlichen Trennung des unnatürlichen ımd 

inneren Haltes entbehrenden Provincialcompferes war nun aber 
ſchon durch die Trennung der heutigen oberen und zum Theil 
auch der unteren Steiermark ein Anfang gemacht. Eben in dieje 
Periode gehört der Beginn ihres jelbjtändigen Lebens. 
Man kann kaum zweifeln, das bereits Dtto II. — nachdem 
ichon in Karolingerzeit, wie wir wiſſen, jchwache Anfänge jtatt- 
gefunden — als er im J. 995 Kärnthen in einer wenig unabhän- 
gigen Weife von Baiern losriß, cben jenen Adalbero mit der 
oberen Mark betraute, als deren Markgraf derjelbe im J. 1000 
erjcheint und mit hundert Höfen angejejjen gemacht wird‘). Dann 
verwaltete Adalbero, wie e3 in jener Nachricht von der Bamberger 
Scene ausdrücklich heist, Herzogthum und Mark. Bei feiner 
Abjeßung war jogleich davon die Nede?), den Mann an die 
Spitze der legteren zu jtellen, welchen wir in der That wenig ſpa— 
ter im Beſitze derjelben finden. Man wird jonach nicht fehl gehn, 
wenn man die definitive Yostvennung der heutigen Oberſteier— 
mark von Kärnthen und ihre Einrichtung als jelbjtändige Mark: 
grafiihaft in den Lauf des Jahres 1035 oder fpätejtens auf den 
2, Februar 1036 verlegt, an welchem Tage die Belehnung Kon: 
rad's des Jüngern mit dem Herzogthume jtattfand. 

Der neue Markgraf Arnold gehörte einem alten traungaui— 
ſchen Gejchlechte an, das mit dem gleichnamigen Vater des Ge- 


und wurde als der legte dieſes Welfenzweiges in Altvorf begraben. Staͤlin 
a. a. O. S. 556. 
1) Kleimayrn, Anhang ©. 239. Urk. II, 88. M. B. XXIX a, 125. 120. 
2) Bgl. oben ©. 458 Anm. 4. 
3) Mai, spieil. 1. 1. 
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nannten‘) aber erjt ficher nachweisbar iſt und im Beige der Um— 
gegend von Wels und Lambach, jowie eines Comitats im Chiem— 
gau erjcheint. Der Bater hatte, wie wir wiſſen, Streitigfeiten 
über Bejigungsgrenzen mit den Bilchöfen von Paſſau und dem 
Kloſter Kremsmünſter, fügte ſich aber doch ziemlich willig deren 
Anfprücen?). Der jüngere Arnold folgte ihm zunächſt in der 
Grafſchaft. Er vermählte fih mit Reginlinda, einer Gräfin von 
Weinsberg, und erfreute jih mit ihr der Gunſt Kaifer Kon— 
rads II., der ihm ein großes Gut im Marchfeld an der Donau 
bei Eckartsau — einen freilich vorläufig noch zweifelhaften Be: 
ſitz — ſchenkte). Am J. 1043 findet man ihn urkundlich im 
Belize der Markgrafſchaft); doch hat er diefelbe nur etwa big 
1048 inne gehabt; dann richtete er in feinem prächtig gelegenen 
Schlojje am hoben Ufer der Traun, von wo man Über die weite 
Ebene nach den Alpen bhinüberfieht, ein Stift für Klerifer ein, 
Itattete e3 aus und theilte feine übrigen Befigungen unter feine 
Söhne. Bon diefen hat Gotfried deutjcher Herrichaft auf dem 
nordöftlichen Vorſprung der fteieriichen Alpen in Pütten an der 
Leitha (jest längft zu Niederöfterreich gehörig) einen Mittelpunkt 
gegründet. Er war es auch, der bei Pettau jene ungarifche 
Schaar in Ovo's Zeit jo glücklich ſchlug'). Vom Mai 1042 bis 
zum Oktober 1048 findet man diefen Markgrafen nachweislich 
im Befiße der Grafjchaften im Ennsthal und an der unteren 
und mittleren Mur (im Hengeftgau)‘). Bei feinem Tode um 
dag Jahr 1055 hinterlieg er feiner Tochter Mathilde, die den 
Srafen Eckbert von Formbach heirathete, die Grafichaft Pütten, 
die er ohne Zweifel zuerjt gewonnen und gegründet. ES umfaßte 
diejelbe den Semmering und veichte von diefem nördlich big zur 
Fiefting ) In ſeinem Erbjchlefje zu Lambach gründete dann jeit 

1) — avus ejus (Adalberonis) Arnoldus et item pater suus Arnoldus, 
Urk. 11,91. Bol. übri; —* die in ihrer Art meiſterhafte Abhandl. von Moritz 
uͤber die Grafen 2 els und Lambach in den Abbandl, der kurf. baieri- 
ſchen Afad. 1803. I, b. 

2) Vgl. oben ©. 447 und Urk. II, 69. 718. 

3) M. B. XXIX a, 12, Nur hier findet fih der Name von Arnolds 
Gemahlin (gewöhnlich Regilla) in voller Form. 

4) Diplom. sac. Styr. I, 18. 

5) Vgl. oben ©. 430. 

6) Diplom, Styriae I, 15. Kleimayrn, Anhang S. 232. M. B. XXIX a, 
76. 4. Gine Tradition in dem Lambacher cod. menbr. n. 16 fol. 152b ift 
gemacht vivente pie recordationis marchione Godefrido. Die Notiz in der vita 


Adalberonis (58. XII, 130) geht, wie Frölich bemerite, vielleicht auf Pettau. 
7) CH. Enenkel ap. Rauch scriptt. I, 244, 
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1045 Adalbero, Bischof von Würzburg, ein Benediktinerflojter, 
das noch heute bejteht. Miterben des alten Grafengejchlechtes 
wurden jeine Nachfolger in der Karantanenmark'). 

An die Stelle diejer Grafen von Lambach, Markgrafen von 
Pütten, trat nämlich das denjelben verwandte Haus der traun— 
gauischen Dttofare, die gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
auf der bezaubernd jchönen Anhöhe am Zufammenflufje der Enns 
und Steier die Stiraburg erbaut und von da aus ihre Macht oſt— 
wärts über die Enns verbreitet, die Stadt Enns al3 ein 
Bajjauer Yehn genommen hatten, längs des Ramingbaches und 
nach Gaflenz und Weier hin?). In der erjten Hälfte des 
elften Jahrhunderts erjcheinen jie jihon als eine der bedeutend- 
jten Familien: einer von ihnen gieng nad) Rom und jtarb dort; 
eben dejjen Sohn iſt es, den wir im J. 1056 im Befige der 
Marfgrafichaft in der oberen Karantanenmarf finden’), welcher 
er und feine Nachkommen nach ihrem Stammjige den Namen der 
Steiermarf gegeben haben. 

In derjelben Zeit etwa, im welcher aber dieje Gebiete ihre 
Selbjtändigfeit erhielten, gelangte auch die nördliche Markgraf— 
Ichaft zu einem Umfange, der ihr ein eigenes Daſein jichern 
fonnte. 

Wir erinnern uns bier‘), wie die babenbergijchen Brüder 
Berchtold und Yiutpold von Kaiſer Otto I. hervorgezogen wur— 
den, al3 es galt, das baierijche Herzogthum dauernd in die Ord- 
nungen des Neiches einzufügen, dem es bis dahin bei jeder Ge— 
legenheit widerjtrebt hatte: da wurden die Oſtmark und die Nord- 


1) Der Stiftbrief von Lambach (Urk. II, 89), welcher Gregor VII. und 
Biſchof Altmann im 3. 1056 mitwirfen läßt, ift eine ungeſchickte Fälfchung, 
gemacht nach dem Mufter von Altmanns Beitätigungsbrief (Urk. Il, 94), der, 
wie ſchon Morig (S. 30) bemerkte, die ganze Stiftungsgefchichte zufammen- 
faßt. Vgl. übrigens auch ©. 15. 27. 36. 198 der Morig’fchen Abh. wegen 
der Grenzen und Genealogie. Für die letztere ift ein Lambacher Nefrolog (in 
einem dortigen cod. n. 131) beveutend, das zu kal. Febr. bringt: Regila 
marchionisa (mater epi. Adalberonis) Arnoldus comes (frater epi. Adalbe 
ronis) Hacecha laica (uxor Arnoldi comitis). Die Familie mag an Ginem 
Tage, viell. 1055, gewaltfam umgefommen fein. 

2) Prig, Geſch. der fteier. Dttofare in den Beitr. zur Landesk. f. Oeſterr. 
ob der Enns (Linz 1846) ©. 124 ff., bei. ©. 218. 242. 

3) — predietus marchio (Stirie Otakkerius) atque pater ejus Otakkerus, 
qui Rome obiit. Urk. Bifchof Altmann’s von Paffau, 19. Aug. 1088 im Urk. 
118. Odelisnitz in marcha et in comitatu Otacharii marchionis. Urk. Hein: 
richs III. vom 20. Februar 1056 bei Sinnacher, Gefch. von Briren II, 568. 
4) Vgl. oben ©. 271 fi. \ 
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mark abgetrennt und jenen Brüdern übergeben, ſchon durch ihre 
neue Stellung natürlichen Gegnern der Arnulfinger, wie der 
baieriſchen Liudolfinger. Es mag zu demſelben Zwecke geſchehn 
ſein, daß Liutpold auch den Donaugau, d. h. die Grafſchaft, er— 
hielt), in welcher Regensburg, die Hauptſtadt des Landes lag, 
Das jelbjt nunmehr einen ſtädtiſchen Gau unter befonderen Gra— 
fen bildete. Man fieht ſchon bier, welche Macht diefe Baben- 
berger gewannen: noch behaupteten fie den Reſt ihrer alten Be- 
Vigungen um Schweinfurt, ihre Burgen giengen vom Fichtelge- 
birge zur Donau und auf beiden Seiten derfelben bis zur unga— 
rischen Grenze. 

Noch unter Liutpold wurde diefe big zum Wiener Walde zu- 
rückgedrängt, wie wir aus jenen Piligrim'ſchen Synoden erfen- 
nen konnten. 3 leuchtet ein, daß diefe Erweiterung des deut: 
hen Gebietes nicht ohne Kämpfe mit den Ungarn ftattfinden 
mochte, für deren Plünderungen in diefen Gegenden fich ja auch 
eben Biligrim entjchädigen ließ. Nach einer verjtümmelten Nach: 
richt Scheint in Zufammenhang mit jenem Grenzfriege auf mond— 
ſeeiſchem Grunde, unter Einwirkung des Biſchofs Wolfgang von 
Regensburg, am Zufammenfluffe der beiden Erlaffen unter kai— 
jerlicher Genehmigung die Feſte Wiejelburg zum Schuge gegen 
die Ungarn erbaut worden zu fein?). Auf jener älteren Regens— 
burger Befitung an der Erlafmündung jtand, ohne Zweifel eben- 
falls gegen die Ungarn errichtet, die Feſte Bechlaren?), welche die 
Sage von den Nibelungen in ihrer heutigen Gejtalt zu dem Site 
von Wuotans treuem Begleiter, des zu einem menjchlichen Helden, 
einem Markgrafen Rüdiger, herabgedrückten glänzenden Dämon 


1) M. B. XXVIIL a, 237. 
2) Bol. oben S. 451 Anm. 3. 


3) Bol. oben S 451 Anm. 1. Weber die alberne Pedanterie, Poͤchlarn, 
Moͤlk u. f. w. zu ſchreiben, weil im oͤſterreichiſchen Dialefte das e überhaupt 
dunkel ausgefprocdhen wird, vgl. KRaiblinger, Geſch. v. Melk S. 87 Anm.2. — 
Ob übrigens die Herilungoburg, von der Ludwig II. 832 fpricht (locum, ubi 
antiquitus castrum fuit, qui dieitur herilungoburg M. B. XXVIII a, 21), 
und nach welcher er offenbar die rt von Pechlarn in einer Urf. von 853 
(1. 1. 48) herilungevelde nennt, wirklich mit den Harlungen, den Neffen des 
Königs Ermanrich zufammenhängt (MW. Grimm, Heldenjage ©. 38 n., Dümm- 
ler, Bitigrim ©. 92), if mir doch fehr zweifelhaft; Herilune iſt ein in Baiern 
nachweisbarer Name (M. B. XXVIII b, 48), die Umgegend der Grlafmün: 
dung war im I. 832 faum vierzig Jahre in germanifchem Beſitze; überdies 
geht der Name offenbar auf den gejchenften Ort, nicht auf das alte castrum. 

Büdinger, öſterr. Geld. I. 30 
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gemacht hat‘). Da nun einerjeitS eine Aufzeichnung des Lie— 
derjtoffes doc zu Piligrim's Zeit ftattgefunden, andererjeit3 der 
Ort, in welchem auch Heinricy II, in dem Ungarnfriege von 
1043 einmal weilte?), notorifch bis in das neunzehnte Jahrhundert 
zu Regensburg gehört bat, jo ift es mir nicht unwahrscheinlich, 
dap Markgraf Burchard ſowol als Yintpold hier refidierten, bis 
etwa Regensburg feine Älteren Anfprüche wieder zur Geltung 
brachte. Dieſe Bermuthung würde eine Stüße erhalten, wenn 
die Tradition, daß erjt Liutpold die benachbarte Feſte Melk er: 
obert habe’), Grund hätte, Da aber bereit3 Burchard Über die 
Wachau vorgedrungen war, fo jcheint fie hierin auf einem nicht 
mehr zu löſenden Mißverſtändniſſe zu beruhen, während die wei: 
tere Nachricht, daß Lintpold dort ein Stift für zwölf weltliche *) 
Klerifer errichtet habe, ganz glaublich iſt. 

Die Stellung der beiden babenbergijchen Brüder berubte 
nun aber weniger auf ihrem Gelingen in folchen blutigen Hän— 
deln mit ihren unruhigen Grenznachbarn von Böhmen und Uns 
garn (obgleich empfindliche Verlufte ihrem Anjehn im Reiche na= 
türlich gejchadet hätten), als nächjt der kaiſerlichen Gunjt auf 
ihrer engen Berbindung unter einander und mit anderen mächti- 
gen Familien. Welchem Gejchlechte Nicheza’), Liutpold's Gemah: 
lin, angehörte, ift unbefannt; Berchtold gewann aber, indem er 
Eila, die Tochter de3 mächtigen Grafen Lothar von Walbeck hei: 
vathete, bedeutende Verbindungen in Sachfen: feine Schwäger 
Ichlugen die Schlachten de3 Neiches gegen Normannen und Wen— 


1) Müllenhoff in Haupts Zeitſchr. X, 163. Bol. Grimm, Mythologie 
(2. Aufl.) 472. 889. 

2) Böhmer, NRegeiten n. 1507. Bgl übrigens oben ©. 283, 

3) Pez, seriptt, rer. Austr. I, 29. Die Nachricht ftammt von dem Mel: 
fer Abt, Konrad von Wizenberg (1177—1203). Hier heißt der Belger Mells 
Gizo homo potentissimus, worin eine Erinnerung an Geifa von Ungarn lie- 
gen mag. Brunner, vielleicht doch nach Älterer Mutorität, nennt ihn Homo 

tilla (Ann. Boi. I. e. 4. $. 2 p. 177). 

4) Raiblinger a. a. O. ©. 127. 

5) — mater autem ejus (Richeza) eujusdam ducis Germaniae Franciae 
filia fuit. Gesta Treverorum. Addit. c. 1. SS. VIII, 175. Moritz (Gefch. u. 
Stammreihe der Grafen von Sulzbach in den neuen Abhandlungen der baieri- 
jhen Afademie I, b) ©. 34 vermuthete deßhalb, fie fei eine Tochter Konrads 
des Rothen und Lintgardend; aber in deflen Haufe, dem der fränfifchen Kai: 
jer, fommt der Name Richeza nie vor, wol aber in einem anderen fränfi: 
ſchen, dem der rheinischen Pfalzgrafen, weldyem jene polnische Richenza ent- 
ſprang (Brunwil. monast. fund. SS. XI, 398). Gehört Liutpolds Gemahlin 
hieher, fo würde fie als Schwefter des Pfalzgrafen Ezo zu betrachten fein, 
der Ottos II. Tochter Mathilde heirathete. 
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ven. Much dauerte das gute Verhaͤltniß in dem Hauſe ſelbſt fort, 
ils Heinrich nad) Berchtold's Tode (am 14. Jan. 980 od. 981)) 
an der markgräflichen Würde auf feinen Vater folgte. Als der 
Biſchof von Würzburg, der mit Heinrich entzweit war, weil der 
sinen würzburgijchen Ritter hatte blenden laſſen, ſich wieder mit 
demſelben ausſöhnen wollte, lud er auch den Markgrafen der 
Oſtmark zu dem Friedensfejte; ebenda aber fand Liutpold, als 
er am Morgen des 8. Juli ſich mit feinen Nittern in Kampf: 
jpielen unterhielt, von einem Pfeile, der den Geblendeten zu rä- 
chen beſtimmt war, feinen Tod (10. Juli 994). Einer feiner 
Berwandten, ein Better Heinrichs, der Sohn feines Mutterbru— 
ders Siegfried, der Gefchichtichreiber Thietmar, meint, Liutpold 
habe Niemand zurückgelaffen, der weifer und in jeglicher Hand: 
fung beſſer gemwejen fer al3 cer?). Da aber Thietmar in feinen 
Urtheilen über Verſtorbene, die ihm nahe gejtanden haben, überall 
zum Lobe neigt, jo bedeutet auch diefer Nachruf nicht fo viel, wie 
man wol anninmt. 

Bald nach Liutpold’3 Tode trat die enge Verbindung de 
babenbergifhen Gejchlechtes noch deutlicher hervor. Auf ihn 
folgte von feinen Söhnen in der Verwaltung der Oſtmark und 
wahrjcheinlich auch des Donaugaus: Heinrich; Adalbert erjcheint 
wenigſtens bereit3 im J. 1010 als Graf im Schweinachgau, der 
oftwärts bis zur Ilz an jenen grenzte?). Ein Dritter von Liut— 
pold's Söhnen, Ernft, verjuchte bald durch tapfere Kriegsthaten 
fich einen Namen und eine feines Haufes würdige Stellung zu 
erwerben; er nahm an jenem Zuge Otto's von Kärnthen gegen 
Hardwin von Jarna Theil (um Weihnachten 1002), der mit 
einer völligen Niederlage des deutjchen Heeres endete; doc) 
wurde auch Ernft gleich dem Herzog Otto felbjt von dem edel: 
gefinnten Könige Heinrich aufs befte aufgenommen und getrö- 
jtet‘). Aber die Dankbarkeit gegen den König wurde bei Ernit 
von dem Ehrgeize für fein Haus überflügelt; als fein Better 
Heinrich von der Nordmark, wegen der Verweigerung de3 baie- 
riſchen Herzogthums, fich gegen den König erhob und mit dem 
Polen in hochverrätherifche Verbindung trat, ſchloß auch Ernſt 

1) Morig, Grafen von Sulzbach I, 14. 

2) Thietmar 1V, 14, 

3) M. B. XXVIII a, 420. 


4) Thietmar V, 16. 19. Was Adalboldi vita Henriei ec, 16. 24. 25. 
(SS, 111. 688 sq.) darüber hinaus gibt, ift nach meiner Anſicht ohne Werth. 
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fih ihm an; aber gleich bei dem triten ernjtlichen Zuſammenſtoß 
des Föniglichen Heeres mit dem der Rebellen in einem waldigen 
Thale bei Kreufjen (unweit Baireuth), wo es den Truppen Hein- 
rich's gelang, den Feind unvermuthet zu überfallen und zu ſchleu— 
niger Flucht zu nöthigen, wurde er gefangen; das Fürjtengericht 
verhängte die Todesjtrafe über ihn, die aber Heinrich, von 
dem Erzbifchof Willigis von Mainz bewogen, gleich al3 handle 
es fih um ein Privatvergehn, in eine Geldbuße verwandelte‘). 
Wir wiſſen, wie der König der Empörung bald Herr ward, 
nac) feinem Siege in Jtalien und Böhmen auch dem Marfgra: 
fen Heinrich völlig verzieh?). 

Eben von diejer Empörung datiert vielmehr die neue Er: 
hebung des babenbergijchen Haufe zu der höchſten Machtjtellung, 
die dafjelbe jemals inne gehabt. Am 4. Mai 1003 jtarb Her- 
309 Hermann II. von Schwaben’), dejjen burgundiiche Gemah- 
lin Gerberga eine jüngere Schweiter von König Heinrich's I. 
Mutter Gijela war; nun. übernahm zwar Gerberga die Bor: 
mundjchaft für ihren unmündigen Sohn Hermann III.; aber als 
den eigentlichen Negierer des Landes betrachtete fich doch Hein- 
rich jelbjt und ordnete dejjen Verhältniſſe. Ohne Zweifel mit 
Heinrich's Zuftimmung, wahrjcheinlich auf feine Veranlafjung, 
heirathete Ernjt des jungen Herzogs Schweſter Gifela und erbte 
gleichjam das jchwäbifche Herzogthum, al3 Hermann IM. am 1. 
April 1012 ſtarb. Mit ihm gewannen die Babenberger zum er: 
jten Male feſten Fuß am Rheine. Ernft zwar ftarb ſchon nadı 
drei Jahren, von einem Pfeile auf der Jagd getroffen, der einem 
Wilde galt; feinen Dienjtmannen beichtete er, da Fein Priefter 
zugegen war, feine Sünden; er trug ihnen auf, feiner Gemah— 
lin Keujchheit und treue Erinnerung zu empfehlen; jo ftarb er 
(31. Mai 1015) und wurde neben feinem Vater in Würzburg 
beftattet. Das Herzogthum gieng (24. Juni 1015) durch eine 
Belehnung zu Goslar auf feinen unmündigen Sohn Ernft II. 
über, unter Vormundschaft zuerft feiner Mutter Gifela und als 
dieje bereit3 im Sommer 1016 fich mit dem Grafen Konrad, dem 


1) Thietmar V, 20. 21. 
2) Bal. oben ©. 336, 


3) Ueber bie folgenden, auf Schwaben * uͤglichen Nachrichten vgl. St 
lin, wirtemb. Seh. 471— 485. — glich chrich gl. Staͤ— 
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ſpäteren Raifer, vermählte‘), unter der feines Oheims Poppo, 
eines dritten Sohnes des Markgrafen Liutpold. 

Mit Poppo?) wurden die Babenberger auch am Niederrhein 
und an der Moſel mächtig; gleich im Jahre nach feines Bruders 
Tode wurde diefer von jeinen Eltern zu wijfenfchaftlicher Aus— 
bildung nad) Regensburg gefchieft, dann im J. 1015 in Bam: 
berg Dompropit. Er hatte ſchon als folder des Königs 
Gunſt gewonnen’) und jchien diefem geeignet, einen Plat 
auszufüllen, der einen energijchen Menjchen verlangte, Man 
weiß, wie ſehr König Heinrich gegen den Ehrgeiz feiner Schwä: 
ger, der Luremburger, Fämpfen mußte‘). In Lothringen woll- 
ten fie durchaus Herren werden; jie liegen den jüngjten von den 
Brüdern der Königin, Adalbero, noch im Knabenalter zum Erz- 
bifchof von Trier wählen (1008); der ehrliche Domherr Megin- 
gaud, den der König zum Erzbijchof ernannte, konnte niemals 
zum Befige feiner Hauptjtadt gelangen; vergeblich hatte Heinrich 
jelbit in den Jahren 1008 und 1009 Kriegszüge in diefe Lande 
unternommen, vergeblich jeinen Schwager Heinrich, der tief in 
jene Händel verflochten war, des baierifchen Herzogthums ent: 
Eleidvet. Er ſah wolein, daß er in Oberlothringen erjt durd) 
einen tüchtigen Erzbifchof von Trier Herr werden würde. Als nun 
gegen Ende des %. 1015 am föniglichen Hof zu Koblenz die Nach— 
richt von Megingaud’3 Tode eintraf, jagte der Kaijer zu feinem 
Schwager Adalbero: „ih will Dir einen Mann an die Stelle 
jegen, der Deinen Wahnfinn bändigen kann.“ Er ernannte 
Poppo und jeßte ihn perjönlich ein; der wurde denn auch bald 
Herr im Erzbisthum; man fah ihn fleigig an der Spitze feiner 
Dienftmannen, die er mit Kirchengütern augjtattete, gegen die 
Unrubeftifter ziehen. Adalbero mußte fich zu einem nachtheiligen 
Vergleiche entfchliegen; dann wurde Boppo mit der Königin der 
Vermittler für Heinrich's Wiedereinführung in das baterijche 
Herzogthum?). Im J. 1028 war dag Erzbisthum bereits in jo 
guter Ordnung, daß Poppo eine Serufalemfahrt antreten konnte, 





Zi 


1) Giefebrecht, Kaifergefch. II, 145. 

2) find die gesta Treverorum mit ihren Zufägen SS. VII, 
172 — 179 

3) Meiller, Reg. ©. An. 10. Die betreffende Schenfung galt aber den 
Domberren, nicht Poppo felbit. 

4) Gieſebrecht Kaiſergeſch. IL, 95 ff. 

5) Thietmar VII, 48, Bol. * S. 296. 
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zu der ihn die Miphelligkeiten zwijchen feinem ſchwäbiſchen Nef— 
fen und Kaifer Konrad vielleicht auch veranlajjen mochten, zu 
der er fich übrigens in aller Form einen Urlaub vom Papſte ge: 
ben ließ. Da z0g er nun, wahrfcheinlich durch jein Geburts— 
fand an der ungarijchen Grenze, dann dburd Ungarn ſelbſt, in 
den Drient. Wie er nun einmal auf der Reife war, begnügte 
er fich nicht mit den gewöhnlichen Andachten am heiligen Grabe: 
er blieb drei Jahre aus, ſoll fich Bagdad bejehen haben und dort 
auch einmal eingefteckt worden fein. Aus dem Orient brachte er 
fi dann, durch Ungarn heimkehrend, einen griechiſchen Einfiedler 
Simeon mit, dejjen Tod in Trier (1036) ') und Heiligjprechung er 
noch erlebte. Auch nach feiner Rückehr hatte er wieder Miß— 
helligfeiten zu erfahren, gegen die er wol einmal des Papftes 
Hilfe anrief. Im Ganzen aber verfloß doch fein Leben in freu: 
digem Gelingen: „ein frommer und herablajjender Mann’ ?), 
jagt ein Zeitgenoffe. In feinen jpäteren Jahren wendete er fich, 
wie e3 jcheint, den Künften zu. Wir wijjen von einem gefchic- 
ten Meifter, den er fi aus Worms verjchrieb, der aber uner: 
warteten Todes jtarb’). Zuletzt baute er noch die Maternus: 
firche von Trier um: viele Klafter tief Lie er die Fundamente 
legen; trogß der Sommerhige beauffichtigte er den Bau perfön: 
lich; jo jigend Fam er durdy einen Sonnenftih um (1047, 16. 
Juni). 

Die Zeit feiner Verwaltung ift zugleich die der weitejten 
Ausbreitung babenbergijcher Herrichaft. Und wäre es nach dem 
Sinne von Poppo’3 Mündel, des Schwabenherzogs Ernſt IL, 
gegangen, jo würde derjelbe auch Burgund, auf welches er von 
jeiner Mutter Anfprüche erheben durfte, gewonnen haben; aber 
Jedermann weiß, welch verhängnißvolles Ende feine Bemühun: 
gen nahmen, durch die er Konrad’ Abfichten auf Burgund zu 
vereiteln hoffte. Während des erjten Nomzuges feines Stiefva— 
ters zur Aufrechthaltung des Friedens nach Deutjchland zurück— 
geſchickt, war er in wilden Ungeftüm vielmehr in Burgund ein- 
gefallen und hatte dann Augsburg zerftört; troßig, mit großem Ge: 
folge, war er hierauf zu Ulm auf dem Reichstag erjchienen, aber 

1) Ann. S. Eucharii Trevir, a. 1036. SS. V, 10. 

2) — vir pius et humilis. Wipo, vita Chuonr. ce. 1. 

3) Der Brief des Bifchofs Arche von Worms an Poppo, welcher diefe 


Nachricht enthält, findet fi) bei Mai, spieilegium Romanum (Romae 1841) 
t. V. p. 150. 
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dort von den Seinigen verlafjen und in die Haft gefendet wor: 
den, im der er zwei Jahre blieb; als er dann wieder freigelaf- 
jen, ſchon im nominellen Beſitze des baierifchen Herzogthums ), 
un Wpril 1030 in fein jchwäbilches gegen das Berfprechen 
wieder eingejegt werden jollte, jeinen treuen Lehnsmann, der 
ihn vornehmlich zur Empörung gereizt hatte, als Neich3feind 
zu verfolgen, weigerte er fi der Unehre, 309 in den Schwarz: 
wald und endete dort als ein Geächteter mit dem Schwert 
in der Fauſt im Kampfe gegen die Erecutionstruppen des Rei— 
ches (17. Auguft 1030). So endete der Babenberger Ausficht 
auf Burgund. 

Aber im Befige Schwaben blieb das Haus. Alsbald nach 
Ernſts feierlicher Entjeßung (Oſtern 1030) wurde defjen jünge- 
rer Bruder Hermann IV. mit diefem Herzogthume belehnt; durch 
jeine Gemahlin, eine Tochter des Markgrafen von Sufa, gewann 
er nach dem Tode feines Schwiegervater im J. 1037 deſſen 
Land (Savoyen). Das ift das Jahr, in welchem die babenber- 
giſche Macht am weiteften reichte: an den Quellen des Po und 
des Maines, an der Moſel und an der Enns geboten Fürjten 
diejes Haufes. Aber ſchon im J. 1038 ftarb Hermann. Nun 
fan zwar Schwaben nach einem Jahrzehnt wieder in babenber- 
giſche Hände; im Januar 1048 wurde e3 jenem Otto von Schwein- 
furt, dem Markgrafen im Nordgau, verliehen, den wir als einen 
der vornehmſten Führer bei Heinrichs II. Kämpfen gegen Bre- 
tiſlaw kennen gelernt haben’). Allein fchon war da3 Stammes: 
berzogthum auch in Schwaben Fein wirklicher Machtbefiß mehr; 
Otto nannte fich fortwährend nad) feiner fränkiſcheu Stammburg. 
Mit ihm endete dann am 28. Sept. 1057 die männliche Nach- 
fommenjchaft?) auch der Babenberger vom Nordgau, der Nach— 
kommen Berchtolds. 


1) Bal. Stälin a. a. O. ©. 481. Die betreffende Urfunde Konrads 11. 
vom 20. Mai 1029 (Böhmer, Neg. n. 1351) befagt freilich: gegen Uebergabe 
des babenbergifhen Grbgutes Weißenburg compensato sibi honore ducatum 
Baioarieum tradidimus. Aber ich zweifle mit Giefebredyt (Kaifergefch. IL, 248), 
daß Ernſt je in den Beſitz deſſelben gefommen ift, daher audy die Annalen 
von der ganzen Sache nichts wiſſen. 

2) Vgl. oben ©. 360. 

3) Dito’s zweite Gemahlin war eine Tochter des Markgrafen Meginfred 
von Sufa: fie hieß Emilias — das erfte mir befannte Borfommen des Na: 
mens — vel Immula seu Irmingardis. Bon ihren Töchtern find fünf bei dem 
ſaͤchſiſchen Annaliften a. 1036 (SS. VI, 679) genannt, zwei andere in der 
deutſchen Reimchronik des Klofters Kaftel (Morig, Grafen von Sulzbach a. a. 
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Aber inzwifchen war der Zweig von Liutpoldg Haufe, Der 
in der Oſtmark geblieben war, neu erblüht. Bon feinem Sohne 
Heinrich, der in Melk feinen Sit hatte!), war ſchon in Den 
Kriegen König Heinrich gegen Bolejlaw von Polen die Rede”), 
wie er Abtheilungen des feindlichen Heeres, die in die Nähe 
feines Gebietes kamen, empfindliche Niederlagen beibrachte. Er 
zuerft ließ fich fchon im J. 1002 — weit früher als irgend ein 
geiftliches Stift — auf den Höhen und an den öftlichen Abhängen 
des Wiener Waldes von der Eüniglichen Gnade ausgebreitete Be— 
figungen jenfeit der alten Markgrenzen fich verleihen, — Güter, 
deren Bejignahme allein eine Herausforderung gegen die Ungarn 
war und fich, wie mir fcheint, nur aus den inneren Kämpfen er- 
Hären läßt, in denen König Stephan damals noch begriffen war 
und nach deren Beendigung er die betreffende Belitergreifung 
als vollendete Thatjache annehmen mochte. König Heinrih II. 
verlieh ihm damals“) im heutigen Viertel unter dem Wiener 
Wald das ganze Gebiet zwilchen Xiefing, Piejting und Wiener 
Wald oder von dem ſüdlichen Ende de3 heutigen Faiferlichen 
Thiergartens hinter Schönbrunn bi3 etwa zwei Stunden hinter 
Baden in nordjüdlicher und von dem Südende des Wiener Wal- 
des bis gegen Schwechat hin in weftöjtlicher Richtung — eine 
Landjchaft von etwa fünf Meilen Länge - und mehr al3 drei 
Meilen Breite, heute erfüllt von menjchlichen Wohnfigen aller 
Art, in allen Theilen angebaut, dicht bevölfert, damals eine 
wüſt liegende, dem König gehörige Einöde. 

Zugleich erhielt Heinrich jenfeit der Donau ein Gebiet von 
zwanzig Hufen — er jolle es jich zwifchen dem Kamp (oſtwärts 
von Krems) und der Marc) ausfuchen, meint der König. Noch 
hatte Niemand gewagt über den Bijamberg mit dem Anbau vor: 


O. II, 131. 133) ; unter den erjteren wird eine Juditha genannt; der Name 
von Bretiflaws Gattin in dem Haufe der Marfgrafen des Nordgaues ift hier: 
durch Hinlänglich bezeugt. 

1) &8 geht das aus der gleichzeitigen vita Cholomani (vgl. Waitz' Einlei— 
tung SS. VI, 674) mit Sicherheit hervor. Heinrich, fobald er von den Wundern 
hört, befiehlt die Leiche in eivitatem suam zu bringen (ec. 9), die der Vrf. 
c. 10 nomine Medelicham nennt; noch im J. 1060 war Melf ver feiteite 
Platz in Defterreich, in welchem damals König Andreas feine Schäke vor 
Bela fiherte. Cf. Bertholdi ann. a. 1060. SS. V, 271. Der Name Mede- 
licha ift eine unzweifelhaft deutſche Compofition, deren Erklärung ich aber 
lieber einem Germaniſten überlafle. 

2) Bgl. oben ©. 341. Thietmar VII, 12. 44. 

3) Meiller, Reg. ©. 3 n. 5, bei. ©. 19. 
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udringen (denn daß die Gegend von Stockerau ſchon angebaut war, 
vird fich gleich zeigen), und auch von Heinrichs Seite mag der 
Anbau im Marchfeld damals noch nur ein, vielleicht aufgegebener 
Berfuch gewejen jein. Ein ſonſt unbekannter. Ritter Piligrim 
ließ ſich am Bijamberg, und ſüdwärts von demſelben um Enzers- 
dorf’) hin, ein Gebiet fchenfen, jo groß wie hundert Bauerngüs 
ter, offenbar zur Kolonijation; er jcheint aber feinen Plan ganz 
aufgegeben und feine Anfprüche der Bamberger Kirche abgetreten 
zu haben, welche bei den rajchen Veränderungen der Bodenver: 
hältniſſe im Ditlande ihre Ansprüche auch nicht weiter verfolgen 
mochte. 

Nachdem man aber einmal über die äußerfte Grenze der 
Karolingerzeit, unweit Krems — und die in der Nähe diejes 
Dries endende Wachau bewahrt noch heute die Erinnerung an 
eine fräntiiche Wache (wacta) — hinausgegangen war, Eonnte 
die deutjche Kolontjation doch erjt an einer neuen, von der Na— 
tur gegebenen Grenze, wie fie jenjeit der großen Ebene die 
Marc) bietet, Halt gewinnen. Markgraf Heinrich zuerjt ſcheint 
das erkannt zu haben, und hätte bei längerem Leben vermuth— 
lich gehandelt, wie jein Nachfolger wirklich gehandelt hat. 

Noch aber fühlten jich die Bewohner am linken Donauufer 
nicht3 weniger als jicher, weder gegen Böhmen, noch gegen Uns 
garn. In Böhmen fand, wie wir wifjen, im Frühjahr 1012 
eine Thronummwälzung ftatt, in deren Folge der ungeftüme Udal— 
rich Herzog wurde’). Am deutichen Hofe konnte man wol bald, 
und unzweifelhaft im folgenden Jahre bemerken, daß Udalrich 
in friedlichen VBerhältniffen zum deutjchen Reiche bleiben wolle; 
in dem Lande am linken Donauufer mochte man aber mit Grund 
Eroberungsgelüfte de3 Nachbarn im Norden beforgen, eine Ber: 
bindung dejfelben mit feinem polnifchen Better, eine Erregung 
jelbft des frommen Ungarnfönigs, damit diefer die weitere Aus— 
dehnung deutjcher Kolonifationen an feinen Grenzen nicht dulde. 

An diefer Zeit nun wollte e3 das Geſchick, daß ein armer 


1) Meiller ©. 3 n. 4. Nach der allgemeinen Lage der Dinge und den 
nachweislihen Fortfchritten der Kolonifation fehe ich feinen Grund, an ber 
pentitkt des hier genannten Unvizinesdorf mit dem im Klofterneuburger Eaal- 
buche 1120 genannten Unieinesdorf, dem heutigen Enzersdorf (Fifcher, Geſch. 
von Kloflernenburg Il, 21 n. 35) zu zweifeln. 


2) Bgl. oben ©. 339. 
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Brite Namens Choloman') in nationaler Reifewuth gerade auf 
der Straße am linfen Donauufer gieng, wo er, wie jo Man- 
cher, nach Ungarn und wol aud) nach Jeruſalem ziehen wollte. 
Seine Ausrüftung mag einfach genug gewejen fein: ein Pilger: 
tab, eine lederne Wafferflajche, eine Reifetafche und in der Re— 
gel eine Kapfel mit Reliquien Eennzeichneten,, neben ihren nad) 
alter Keltenweife gefärbten Augenlidern, diefe britiſchen Mönche?). 
Als GCholoman nad Stoderau Fam, hielten die Einwohner, 
die wol noch nie von armen Jerulalemfahrern gehört haben 
mochten, ihn für einen böhmijchen oder ungarijchen Spion; der 
Dorfrichter lieg ihn prügeln, um ihn zum Geſtändniß jeiner 
Schuld zu bringen; dann, ohne auf feine Betheuerungen zu 
achten, bieng man ihn auf (13. Oct. 1012). Als die Leute 
aber bemerkten, daß der verdorrte Baum, an welchem er bieng, 
wieder zu grünen beginne, daß die Leiche ihr Ausfehen behalte, 
daß Blut fliege, wenn man etwa das probate Mittel der Heilung 
eines Gichtbrüchigen durch Fleisch von dem Leichname eines armen 
Sünders anwendete — als die Yeute das und Achnliches ſahen, da 
erfannten fie, daß fie frewentlich einen frommen Mann umge: 
bracht hätten, nahmen die Leiche herab und jeßten fie in ihrer 
Kirche bei, wo neue Wunder gejchahen (1013). Da ließ der 
Markgraf die Foftbaren Reliquien nach feiner Burg Melk über- 
tragen und dort von dem Bischof Megingaud von Eichjtätt feier: 
lichjt beſtatten. 


1) Wegen der vita Cholomani j. oben ©. 471 Anm. 3. Sch babe die 
Notiz des Martvyrologiums von Benedictbeuren II Id. Oct. S. Cholomanni 
qui in oriente passus est abweichend von Pez (seriptt. 1, 95), ver fie nad 
der berfümmlichen Tradition lieber auf die Uebertragung nah Melf berieben 
wollte, auch deßhalb nach ihrem einfachen Sinn genommen, weil die Notiz der 
ann. Mellic. (SS. IX, 497) a.1014, Bifchof Megingaud von Eichftätt, der bereits 
am 14. April 1014 ftarb, habe die Uebertragung vorgenommen, dazu ftimmt. 
Kaiblinger (Gefch. von Melf ©. 146) glaubte, indem er an jenem Tage als 
dem der Translation jeithielt, an Megingauds Nachfolger denfen zu müſſen. 
Vebrigens bejtätigen fich die vita Chol. und die ann. Mell. a. 1012—1014 ge: 
genſeitig. Schon Waitz bemerfte, daß die Ucherfchwemmung, von der die 
vita im Jahre nach der Hinrichtung, alfo 1013, meldet, von den ann. Qued- 
linb. (SS. III, 82) beitätigt werde; fie wird dort in den December 1013 ver: 
legt. — Die miracnla 8. Cholomani von Ercenfried (vgl. Diemer, deutiche 
Gedichte des XI. und XII. Jahrh. Vorr. ©. XXVI) find übrigens ohne alle 
Gewähr. In der Nachricht von der Wanderung der Reliquien nah Ungarn 
paßt feine Perfonalangabe zu der andern, daher ich ganz davon abjehe. 

2) Val. Wattenbach,, die Kongregation der Schottenflöfter in Deutſch— 
land (Zeitſchr. f. hriftl. Archäol. und Kunft, von Quaft u. Dtte. Leipzig 
1856. I) ©. 22. 
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Der Tod und die Uebertragung Cholomans ijt bald nach dem 
Ereigniffe von einem Melker Kleriker bejchrieben worden, zwar 
etwas breit, aber anfchaulich und auch in der Form ganz les— 
bar. Markgraf Heinrich mochte diefe Arbeit — zugleich die 
ältefte öſterreichiſche Schrift im engften Sinn — für gut genug 
halten, um fie feinem gelehrten Verwandten, dem Biſchof Thiet— 
mar von Merjeburg zu jenden, der einen Auszug aus derjelben 
an das Ende de3 jicbenten Buches feines formlojen Geſchichts— 
werkes ſetzte. 

Man ſieht aus Cholomans Ermordung, wie unſicher die 
Bewohner der baieriſchen Oſtmark ſich noch fühlten. Sicherheit 
und die Möglichkeit einer Entwickelung nach eigenen Geſetzen 
erhielt dies Gebiet erſt nach Heinrichs Tode, der in ſeinen Waf— 
fen plötzlich am 23. Juni 1018 ſtarb '). 

Sein Bruder Adalbert, der auf ihn folgte, nahm am Hofe 
Konrads I. eine angefehene Stellung ein; ev war es, der mit 
dem Markgrafen Edhard von Meißen vornehmlich zu Nathe ges 
zogen wurde, als es ſich um die Abjegung Adalberos von Kärn— 
then handelte”). Bon feiner ehelichen Verbindung wird noch zu 
reden fein. Es war von nicht geringer Wichtigkeit, daß ein 
Mann von perfönlich beveutendem Anjehn damals an der Spitze 
der Oſtmark jtand. 

Denn in die Zeit Adalberts fallen die entjcheidenden Kriege 
gegen Böhmen und Ungarn. Wir erinnern ung hier, wie Adal— 
berts Sohn Lintpold, im J. 1042, an der Spike des Südhee— 
res Stand, das in Böhmen einrücte. In einer Grenzjtadt, ver: 
muthlih in Znaym, wo der Sohn des Befehlshaber in feine 
Hände fiel, machte er Halt. Als Bretiſſaw, von den Seinigen 
verrathen, fich unterworfen hatte, Eehrte er zurüd?). Schon in 
dem folgenden Jahre hatte er danı Gelegenheit, mit feinem Vater 


1) Heinricus qui marcam inter Ungarios et Bawarios positam tenuit 8 
Kal. Jul, fortis armatus obiit. Thietmar VIll, 9. Heinrichus marchio Baiva- 
riorum subitanea nıorte praeventus obiit. Ann. Hildesheim. a. 1018. Es iſt 
das die einzige authentifche Annalennotiz über das Todesjahr. Im auct. Mel- 
lic. (SS. IX, 537) it die Notiz im fünfzehnten Jahrhundert mit einem Zu: 
faß über Choloman abgefchrieben. In Bezug auf den Tag ziehe ich die Notiz 
des neerol. Mell. (SS. 1. I. n. 52), die einzige urfprüngliche oͤſterreichiſcher 
Todtenbücher, der des Thietmar, welcher den 24. Juni aibt, vor. 

2) — convocatis coram se prineipibus, seilicet E.. A. marchionibus 
ceterisque prineipibus qui tune ibi intererant quatenus ipsi A. ducatum suum 
et marcam judieio abdicarent praeceperat (imperator). Mai, spieil. Rom. V, 151. 

3) Ann. Altah. a. 1012. Bgl. oben ©. 312. 
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vereinigt gegen den wichtigjten natürlichen Feind der Oftmarf, 
gegen die Ungarn zu ziehen; Beiden vereinigt gelang es, wie 
wir wiſſen), die ungarischen Schaaren im Norden der Donau 
zu bejiegen, fo recht eigentlich auf dem Gebiete, auf welchem Die 
Kolonifation unter dem Schuße der Markgrafen die ungarifche 
Grenze immer weiter zurüddrängte. Und auch in den näcjten 
Kämpfen gegen Dvo mögen dieſe Beiden ihr redlich Theil mit- 
gefochten haben; den jüngeren Liutpold nennt der Hildesheimer 
Annalift der Ungarn größten Vernichter?). Der König Hein= 
rich aber ernannte ihn zum Markgrafen’) in den von Ovo ab- 
getretenen Gebieten diejjeit und jenjeit der Donau, d. h. "des 
Piertel3 unter dem Wiener Walde und vermuthlich des demjelben 
benachbarten Marchfeldes mit den Landjchaften im Norden von 
demjelben big zur mährifchen Grenze; allein jchon wenige Tage 
nach feiner Ernennung, die während der Feierlichkeiten bei Hein- 
richs III. Vermählung mit Agnes von Poitiers zu Ingelheim 
ftattfand, ift er geftorben. Der alte Poppo von Trier hatte die 
traurige Genugthuung, den blühenden Neffen in jeiner Haupt= 
jtadt zu begraben‘). 

Erinnern wir ung hier noch einmal des Berhältnifjes, in wel- 
chem die Beherricher von Böhmen und Ungarn, Bretiflam und Peter 
zu den neu begründeten Oftmarfen ftanden. Der Erjtere war mit 
einer Tochter von Adalberts Better, dem Markgrafen im Nord- 
gau, vermählt, der Lebtere, ein Sohn des H. Otto Urfeoli von 
Benedig, war der Bruder von Adalbert Gemahlin, Frowila?), 
und wendete fich, wie wir wiljen, al3 er flüchten mußte, zuerjt 


1) Bol. oben ©. 430. Ann, .Altah., Herim. Aug. 1042. 

2) — maxima Ungariorun clades. Ann. Hildesh, 1044. — magnae vir- 
tutis et pietatis adolescens. Herim. Aug. 1043. 

3) Bon einem bloßen Titel fann nicht in diefer Zeit die Rebe fein: ab 
ipso rege marchio promotus fagt Herim. Aug., Liupoldus marchio nennen 
ihn die ann. Hildesheim. Die Grenzen der Marf ergeben ſich annähernd aus 
den Diplomen für Eiegfried. Immerhin mag man ihn alfo Liutpold U. nen: 
nen; denn es iſt hiefür gleichgültig, daß er ſchon wenige Tage nach der Be- 
u mit der marfgräflichen Würde ftarb. Bol. auch Strehlfe a. a. D. 

«27. 


4) Herim. Aug. 1043. Necrol. Mellic. Pez, scriptt. I, 309. 

5) Diefe Form ift urfundlich allein bezeugt (Meiller Anm. 34). Ueber 
den Stamm Frö in Gigennamen vgl. Grimm, Mythologie (2. Ausg.) ©. 
192. Zufammenfegungen mit diefem Stamm für Rrauennamen find etwa ein 
Dugend nachweisbar. Die daneben vorfommende Marfgräfin Adalheid halten 
Fiſcher (Geſch. von Klofterneuburg I, 373) und Wattenbach (SS. IX, 535 n. 
45) für die Gemahlin Lintpolds I. Sie fünnte auch die Siegfrieds fein. 
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zu Adalbert‘). Hätte die Herrichaft Peters nach jener Unter: 
werfung unter den deutjchen König und nad) der Einführung 
des baieriſchen Geſetzes Beſtand gehabt, man kann Faum zweis 
feln, es wären beide Länder in nicht allzu ferner Zeit, wenn 
auch nicht in Einen Staat, doc zu gemeinfamen Intereſſen ver: 
wachjen. Doch iſt e3 nicht dazu gekommen. Vielmehr brach 
jene nationale Erhebung in Ungarn all die Inftitutionen Peters 
nieder und jtellte die Unabhängigkeit wieder her; die Marken 
mußten von diejem Anſturm wieder aufs Außerjte gefährdet er: 
ſcheinen. 

Nun hatte zwar der König, vermuthlich nach Liutpolds I. 
Tode, einen gewifjen Siegfried, dejjen Herkunft unbekannt ft, 
zum Markgrafen über die neugewonnenen Gebiete ernannt und 
dort aufs reichjte ausgejtattet — unter Anderm erhielt er den 
Slächenraum von 150 Bauerngütern, den er jich nach Belieben 
in den noch herrenlofen Gegenden zwijchen Fiſcha und Leitha oder 
auch an der March ausſuchen jollte, und etwa ebenjo viel zwi: 
hen Mar und Taya?). Allein noch vor dem 21. April 1048 
muß er gejtorben, oder abgejegt worden fett. 

Dffenbar mußte es dem Könige, der in dieſen Jahren noch 
verhindert war, den immer drohender ſich gejtaltenden Berhält: 
niffen zu Andrea von Ungarn feine Aufmerkfjamfeit durch per: 
jönliches Erjcheinen zu widmen, höchſt erwünjcht fein, ja unum— 
gänglich nöthig erjcheinen, die Grenzlande in der Hand eines 
zuverläjfigen und ftarfen Fürſten zu wifjen. 

Und fo gefchah denn dag Entjcheidende, dag Markgraf Adal- 
bert noch vor dem 21. April 1048 auch mit den im Kriege von 
1043 neu gewonnenen Gebieten und demgemäß aud neben Kon: 
rad von Baiern und Gebhard von Regensburg mit dem Wieder: 
aufbau und der Befeftigung Heimburgs im Jahre 1050 betraut 
wurde’). Der Name Defterreich, der wie ähnlichen anderen Oſt— 





I) Vgl. oben ©. 428. 


2) Archiv für Suͤddeutſchland II, 234. 235. Außerdem wird er im der 
Schenfungsurfunde für Nieverabtsborf an Niederaltaich (M. B. XI, 152) und 


in der für ea (M. B. XXIX a,.81) erwähnt. Alle vier fallen zwifchen 
7. März und 15. Juti 1045. 


3) Wäre Adalbert nicht Schon Marfgraf in diefen Gebieten gewefen, fo 
hätte man ihn nicht zu diefer Commiſſion ernennen fünnen (Herim. Aug. 1050. 
Ann. Altah. 1050). Das Gebiet um Naabs, das ihm und feiner Frau am 
21. Aprit 1045 (Meiller a. a. DO. ©. 6 n. 11. Fischer, cod. tradd. Chrg. 
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marken, jo der bairifchen bereit3 im Jahre 995') ertheilt und 
auf die neugewonnene öſtliche Mark ebenfalls übertragen worden 
war?), wurde von da an für das ganze Gebiet ausjchlieglid 
üblich, das die Babenberger oſtwärts von der Enns beherrfchten. 
Wol hatte man den kleineren Verwaltungsbezirk Burchards, Liut— 
polds und ſeiner beiden Nachfolger, den alten Grunzwiti= und 
vielleicht den Treismafeldgau nach der Wiedereroberung nicht wie— 
der mit den alten Namen benannt, die ihren Sinn verloren 
hatten; aber jchon begegnet doch einmal unter Adalbert, und zwar 
im December 1043 bald nad) dem Ungarnfrieden, vor dem großen 
Ungarnkriege, für das neu gewonnene Land die Bezeihnung 
des Bielachganes?), nach dem Fluſſe, der dafjelbe in feiner Mitte 
durchitrömt. Fortan aber blieb nur der Name Oeſterreich und 
folgten in einer jpäteren Zeit neue, dem herangewachjenen Für— 
jtenthume entjprechende Abtheilungen. Der Sit des Herrſchers 
in der neuen großen Markgrafſchaft aber war Tun). 

Nun blieb zwar Adalbert fortwährend für feinen Amtsbe— 
zirk im Traungau der Oberherrlichkeit des baieriſchen Herzogs 
rechtlicy verpflichtet, und mußte dejjen Fahnen folgen; noch 
hatte er, wie einjt fein Vater, den Donaugau daneben zu ver— 


187) verliehen wurde, gehörte ohne Zweifel zu Siegfrieds Marfgrafichaft, 
defien in der Urkunde gedacht fein müßte, hätte er dieſelbe noch befeflen. 

1) Die erfte Grwähnung befanntlicy in einer Freifinger Urf. von 996, die 
aber nicht ohne Bedenfen iſt (M. B. XXXI, 261). — Vgl. übrigens Diemer, 
„uber das ältefte Borfommen des Namens Oeſterreich“ (öft. Blätter für Literatur 
u. Kunſt 1845. Nr. 20. ©. 159 ff.). Gine Urfundenzufammenftellung der bis 
1050 noch fchwanfenden Benennungen des Landes bei Meiller a. a. DO. ©. 192. 

2) Die Kirche von Haimburg erhielt u. A. zwifchen Fifcha und Leitha den 
Zehnten am 25. Det. 1051; das Land wird als in finibus Ungarorum — 
acquisita, in pago Österriche, in comitatu Ndalberts, für defien Name Raum 
gelafjen iſt, während er in einer Urkunde von demfelben Tage für Haimburg 
vorfommt, in comitatu Ad. marchionis in pago Österrichi (M. B. XXIX a, 
103. 105). Daß bei Kortdauer einer getrennten Verwaltung diefes Landſtri— 
ches der Name ſich auf denfelben firiert haben würde, läßt ſich kaum bezwei- 
feln. Zarnde (a. a. O. ©. 193) macht mit Recht darauf aufmerffam, daf 
Dtto von Freifing (chron. VI, 15) marchia orientalis mit Pannonia superior 
identifiziert und diejes durch Adalbert gewonnen werden läßt (chr. VI, 32). 
Deiterreih im eminenten Sinne iſt auch ihm das Land unter dem Wiener 
Wald (ef. genealogia march. Aust. SS. IX, 609). 

3) Meiller, Reg. ©. 6 n. 10. Seine Bemerfungen über den Bielachgau 
erledigen fich nad dem oben ©. 171 über den Grunzwitigau Bemerften. 

4) Die betreffende Nachricht in Enenfels Chronif zu bezweifeln (Rauch, 
seriptt. I, 253), Tuln was des landes houptstat, ift um fo weniger Grund, als 
der Dichter nach Ottos von Freifing Idee erft mit Adalbert beginnt (I, 256) 
und im Gingange neben mündlicher Ueberli:ferung eine Chronif als Quelle 
nennt, mit der wol eben Dttos verlorene Gefchichte der Marfgrafen gemeint ift. 
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walten, den er jchon vor der Erhebung zur markgräffichen 
Hürde inne gehabt; noch war ihm daneben der Schweinachgau 
auf dem linken Donaunfer verliehen werden‘); aber wie es 
ſcheint, war er doch der lebte feines Haufes, der beide verwal- 
tete. Auf der andern Seite erhielt fein Herzog von Baiern in 
Landjchaften, in denen die Babenberger geboten, neue Güter. 
Die legte Schenkung derart fand im J. 998 von Seiten Ottos IN. 
für den Herzog Heinrich, den fpäteren König, um Nöcling, 
oftwärts von jener fpäter ertheilten Paſſauer Wildbahn, ftatt?). 

In ihrer öfterreichifchen Marfgraffchaft legten nun die Ba: 
benberger den Grund zu neuer Größe. Jener großen Verleihung 
an den öſtlichen Abhängen des Wiener Waldes haben wir ge- 
dacht; jüdwärt von derjelben, wahrjcheinlic um Solenau, ver: 
mehrte Konrad N. diejelbe im 3. 1055 um den Raum von 
fünfzig Bauerngütern, dann gab Heinrich III. die jpätere Graf: 
Ichaft Peiljtein, jirdweitlich von Melk, oftwärts von jenen regens— 
burgsmondjeeifchen Befißungen an der Erlaf“). Aber auch in 
den Gebieten de3 Landes jenfeit der Donau gewann Noalbert 
große Liegenjchaften: ‚in der Umgebung der beiden Thaya’, der 
deutjchen und der böhmischen, um Raabs, wo fich beide vereini- 
gen‘), dann in den nördlichen Theilen de3 Mannhardswaldes 
um Eggenburg und Grvafenberg. 

Man Fann fich aus dieſen Verleihungen ein Bild von den 
Grenzzuſtänden gegen Böhmen und Mähren hin bilden; hier 
mangelte es an vielen Punkten ohne Zweifel noch an genauer 
Feſtſtellung, etwa wie vor dem Ungarnkriege von 1043 im March— 
feld. Die Thaya, von da, wo ſie die ſüdnördliche Richtung auf— 
gibt, mochte im Ganzen als Grenzfluß gegen Mähren betrach— 
tet werden, aber von deutſcher wie von ſlawiſcher Seite verſuchte 
man wol noch manchen Landzipfel zu behaupten. Kaiſerliche 
Schenkungen, wie die von Niederabtsporf und der Umgegend 
auf beiden Ufern der Zaya an Niederaltaich (1045)°), der Yand- 
ſchaft jüdwärts von HerrensBaumgarten an Paſſau (1050)°), 


1) Belege bei Meiller a. a. ©. ©. 188. Bgl. oben ©. 467 Anm. 1. 

2) Meiller ©. 3 n. 2. 

3) Meiller S. 5 n.8.&©6n.9 u. 10. 

4) Urf. Heinrichs III., 21. April 1048 vollftändig bei Fischer cod. tradd. 
von Klofterneuburg ©. 187. Dal. Meiller, Reg. Anm. 35. 

5) Meiller a. a. D. ©. 7 n. 16. 

6) Bgl. oben ©. 448 fi. 
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des’ Gebietes im Norden von Mailberg auf beiden Seiten de 
Pulka, an einen Privatmann (1055)'), weiter wejtlich der Ge 
gend von Raabs an den Markgrafen (1048), gaben natür: 


lich die Mittelpunfte für weitere Kolonifation und Grenzbejtim: | 


mung ab; im Ganzen aber ijt die Kolonijation in diefen öftlichen 
Landſchaften raſcher und gründlicher geſchehn, als in den weſt— 
licheren Gebieten im Süden und Südweſten von Böhmen, we 
etwa König Heinrich das gefammte Waldgebiet zwijchen Ilz 
und Rotel bis zu der Böhmengrenze im Nordwald, dem Non: 
nenklofter Niedernburg in Paſſau jchenken?), und wo jener Gün- 
ther?) für feine rüſtigen Arme noch jo viel zu thun finden 
fonnte. 

Allein im Wejentlichen konnte ein unbetheiligter Beobachter 
über die Grenzen des Landes auc gegen Böhmen, wie wir jehen, 
nicht zweifelhaft fein; die gegen Ungarn hatten ſich durch Dir 
March und Leitha in jenen für Jahrhunderte mapgebenden Be- 
fagerungen von Preßburg und Haimburg nach der friedlichen 
Abtretung fejtgeftellt. Schon im J. 10459 gab Heinrich einem 
gewiffen Reginold, einem jeiner Getreuen, die Hälfte von Rei— 
chenberg (unweit der Leitha) mit einem Landgute, das er fich in 
der Nähe ausſuchen ſollte. 

Schon begannen Straßen dag neue Land nad) den Haupt: 
richtungen zu durchziehen; von Regensburg oftwärt3 immer auf 
dem linfen Donauufer, wo fie in der Nähe von Rinchnach gieng, 
führte eine Straße über Stocderau?) gerade durch dag March: 
feld nach Ungarn‘) und zwar mit einer nordöftlihen Abzwei- 
gung gegen Lundenburg”), dann aber auf dem rechten, wo die 
alten Roͤmerwege über Enns und Strengberg von Neuem Schau: 
ven eines römischen Kaifers, aber deutjcher Nation, weiter über 
Dedenburg‘) nad PBannonien zogen. Mancher Reifende 309 
wol den Wajjerweg vor, troß der Gefahren, die der Wirbel und 
Strudel boten, wo der Eine ein Geſpenſt jah, das ihm den 


1) Meiller a. a. O. ©. 7 n. 17. 

2) Urk. II, 75. 

3) Dgl. oben ©. 350. 

4) M. B. XXIX a, 81. 

5) Das ergibt fih aus der Reife Golomans. 

6) — juxta Maraham — C regales mansos — contra Ungaricam pla- 
team respicientes. Urk. von 1045 (Arch. fir Suͤddeutſchl. II, 234. 

7) Dal. oben ©. 449 Anm. 2. 

8) Meiller, Reg. ©. 3 n. 7. Bol. oben ©. 432. 
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Tod verkündete‘), der Andere etwa mit einer Neliquie vom 
Dirtenftabe des heiligen Emmeram gegen drohenden Untergang 
vas Schiff ſchützte?). 

Nicht mit Unrecht hat der ſpäte Enkel Adalberts, der 
Biſchof Otto von Freiſing, dieſen ſeinen Ahnherrn und mit ihm 
den kriegeriſchen Sohn deſſelben, als die eigentlichen Gründer 
von Oeſterreich angeſehen): „ſie waren es, welche den Ungarn 
die öſtlichen Marken entriſſen und dem römiſchen Reiche hinzu— 
fügten“. Auch Liutpold J., auch Heinrich I. haben ſich hier be— 
müht, das Entſcheidende aber iſt doch erſt unter Adalbert geſche— 
hen, der bei ſeinem Tode am 26. Mai 10559 ſeinem Nach— 
folger ein lebensfähiges Fürſtenthum hinterlaſſen konnte. 

Während das Stammesherzogthum der Baiern gänzlich verfiel 
und gleichſam heimathlos ward, wie einſt das Königthum der Ka— 
rolinger, bereiteten dieſe Babenberger ihre Markgrafſchaft Oeſter— 
reich zu einem wolgeordneten ſelbſtändigen Staatsweſen vor: ſie 
ſelbſt waren dort bei Weitem die größten Grundeigenthümer; 
auf dem eigenen Boden dieſer Markgrafen vornehmlich und durch 
Landgeſchenke von Seiten derſelben konnten in der nächſten Periode 
Geiſtlichkeit und Adel, Bürger und Bauern ſich in dieſen Ge— 
genden niederlaſſen. 

Die Grundlagen für dieſe neuen Anſiedelungen, deren Con— 
tinuität noch heute nicht unterbrochen iſt, wenn ſie auch nicht 
immer in gleich ſtarken Maßen ſtattgefunden haben, ſind in dem 
Jahrhundert von der Lechfeldſchlacht bis zum Tode des gewalti— 
gen Kaiſers Heinrichs III. gelegt worden. Von ſeinem ſiegrei— 
chen Arm, ſeiner hellen Einſicht und ſeiner freigebigen Hand iſt 
die Markgrafſchaft Oeſterreich geſchaffen und einem kriegeriſchen 


1) Ann. Altalı. a. 1045. Cf. Chron. Ebersperg. ap. Oefele scriptt. rer. 
Boie, II, 11. 14. 

2) Arnoldi de mir. b. Emmerammi, SS, IV, 547. Weber Heinrichs II. 
Aufenthalt in Perfenbeug nach überftandener Waffergefahr und das Ginjtürzen 
des dortigen Söllers vgl. Chr. Ebersperg. 1.1. Ann. Altah., Herim. Aug, 1045. 

3) Ottonis Frising. chron. VI, 15. ef. VI, 32. : 

4) Athalbertus marchio obiit. Ann. Hildesheim. unter dem falſchen J. 
1054, aber nach dem Tode des Papftes Leo VII. (19. April 1054), vor dem 
der Herzoge Welf und Konrad, die notoriſch 1055 farben, während Adalbert 
noch am 3. März 1055 (Meiller ©. 7 n. 17) vorfommt, freilich mit einem 
auffallenden Schreib = oder Lefefehler Adalberonis (Gen.) genannt. „Die ann. 
Altah. geben das J. 1056, fo auch die ann. Mellic.; daß dies unmöglich, fo- 
wie über den Todestag vgl. außer SS. IX, 498: Meiller a. a. D. ©. 7. Das 
richtige Jahr 1055 hat, foviel ich fehe, nur der fächfifche Annalift SS. VI, 690. 

Büdinger, öſterr. Geſch. 1. 31 
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und verftändigen Fürften übergeben worden, deſſen Nachkommen | 
auf diefem Grunde mit Muth und Glüc weiter arbeiteten. 

Nie Defterreich, fo kann auch Steiermark diefen Kaiſer als 
den Gründer feines jelbjtändigen Dafeins betrachten. Währent 
die Babenberger auf beiden Seiten der Donau vorwärts drangen, 
die Gebirge überjtiegen, alle Thäler und die weiten Ebenen einer 
neuen Kultur eröffneten, für die Niederlafjung einer thätigen 
Bevölkerung Bahn machten und derjelben Sicherheit gewährten, 
drangen von der Höhe der fteierifchen Alpen die wadern Streiter 
aus dem traunganischen Grafenhanfe von Lambach gegen Nord— 
weiten auf der Gebirgshöhe vor und gründeten in Pütten einen 
Schuß für deutjches Yeben. Dann war es den jteierifchen Otto: 
faren bejchieden, in den Gebieten der oberen Enns, der Mürz 
und Mur diefe Markgrafichaft, die erjt jeit Adalbero's Abjegung 
dauernd von dem Herzogthume Kärnthen getrennt worden war, 
als ein gejondertes Ganzes zu leiten. Von dem Traum: 
gaue, dem Koloniallande des Baiernſtammes unter feinen Volks— 
herzogen und unter den Karolingern, dem Lande, von dem aus 
dann der weitere Anbau nach Oſten und Süden vornehmlid 
erfolgte — von diejer Geburtsjtätte großen Völkerlebens find 
auch dieje jteieriichen Grafen ausgegangen, da erfannten fie ihre 
eigentliche Heimath. 

Zweifelhaft Eonnte noch die Zukunft des kärnthniſchen Her: 
zogthums jein. In feiner weiten Ausdehnung über deutjche und 
italieniſche Landſchaften hatte es von den Entwiclungen der ita- 
lieniſchen Verhältniſſe feine definitive Geftalt zu erwarten. 

Ueber alle dieje Gebiete aber verbreiteten fich die Metropo— 
liten von Salzburg und die denjelben untergebenen Bisthümer 
und Abteien, im Norden vornehmlic, Bafjau, im Süden Briren 
al3 in ihren unmittelbaren Diöceſen, vor allen thätig Freifing; 
nur bie und da entjtehen einige neue Klöſter; aber die alten, 
wie Niederaltaich und Tegernfee, gewinnen eine vorwiegende Be: 

deutung für die Kultivierung der eroberten Landjchaften. 


Schluß. 


Die große Aufgabe, welche die deutfchen Könige feit dem 
Untergange der Karolinger zu löſen hatten, war erfüllt. er: 
riffen in feinem Innern, von den Ungarn, Slawen, Dänen be: 
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droht, an allen Marken verheert, hinterlieg Ludwig das Kind 
jein oftfränfifches Königthum. Unter den Lindolfingern und un— 
ter den beiden erjten Kaifern der zweiten Dynaftie wurde zuerft 
Lothringen wieder berbeigebracht, dann Stalien und Burgund 
mit dem deutjchen Reiche vereinigt, unter deutjcher Einwirkung 
erwuchſen im Diten zuerjt Staaten im echten Sinne und muß: 
ten deutjche Oberherrlichkeit anerfennen. 

Bor diefem hochgejtiegenen Königthume aber mußte das 
Stammesherzogthun der Baiern ſich beugen, dag unter Herzog 
Arnulf der jtarfe Schuß des deutjchen Südoſtens gewejen war, 
unter dejjen Schirm in Oberöfterreich, in Steiermark und Kärn— 
then die Kolonijation ununterbrochen fortgedauert hatte; nad) 
jedem Widerftandsverjuche mußte es ein neues Stüd von inne: 
rer Macht und äußerem Umfang aufgeben, endlich in den Ta— 
gen Heinrichs HL der Form nach in dem deutjchen Königthume 
aufgehn. Den Inhalt feiner Rechte hatte es an die geijtlichen 
und weltlichen Großen längjt verloren, unter denen, dem Kö— 
nigthume unbedingt ergeben, die Biſchöfe von Paſſau durd) wirt: 
lich vorhandene oder erdichtete Anjprüche zu vorwiegender Macht 
im Djten gelangten. 

Bon dem erjtarfenden deutjchen Neiche aus erhielt aber in 
derjelben Zeit auch Böhmen feine ftaatlichen und kirchlichen Ein: 
richtungen: aus einem heidnifchen Stammverband unter einzel- 
nen Häuptlingen erhob fi dort dag chriftliche Herzogthum der 
Premyjliden, oft in Widerftreit gegen die deutjchen Könige, zu: 
(et aber doch bezwungen. Unter Heinrich) II. wurde dag Land 
fremder Gewaltherrichaft entrijfen, von da an kämpften die Böh- 
men auf deutjcher Seite gegen Polen, nahmen an der Erhebung 
der neuen deutjchen Königsdynaftie Theil; mit Konrad I. im 
Bunde gewannen fie Mähren; noch einmal kam es zum Kampfe 
zwifchen den Principien des dortigen nationalen Sonderlebens 
und der Theilnahme an den Entwicklungen des deutjchen Reiches ; 
aber wieder behielt das Legtere entjchieden die Oberhand, und der 
Herzog von Böhmen nahm feinen Plaß auch ferner unter den 
eriten Großen des deutjchen Reiches. 

Unter gewaltfameren Zudungen gelang, während das Stam— 
mesherzogthum der Baiern blühte und verfiel, das chriftlich ges 
wordene böhmische Herzogthum den Ordnungen des deutjchen 
Reiches ſich einfügte, die Errichtung einer ftarfen Monarchie und 

31 * 
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eines organifierten Kirchenwefens in Ungarn. Nachdem dort die 
Möglichkeit beutereicher Züge genommen war durch die Nieder: 
lagen am Lech und in Thracien, durch die Nenerrichtung der 
baierifchen Oſtmark und der griechifchen Herrjchaft an der unte- 
ren Donau, jowie eines Kroatenreiches jenjeit der Drau, ferner 
durch die Gründung erobernder Monarchien in Polen und Ruß— 
land — da drohte eine Zeitlang Auflöfung der ungarifchen Macht 
unter Theilfürften. Dann errichtete König Stephan auf den 
Trümmern der gebrochenen Macht der Häuptlinge mit entjchloj- 
jener Bändigung aller Elemente finniſch-tatariſchen Nomadenle— 
bens ein mächtiges Königthum, eine dem römijchen Papfte zuge: 
wendete firchliche Ordnung, ein Staatsleben nach germanijchem 
Borbilde. Sein Nachfolger zwar, der die nationale Unabhängig: 
keit Teichtgefinnt verlegte, brachte dies ganze Gebäude noch einmal 
in Gefahr; doch wurde es al3 den damaligen Zuſtänden der Na— 
tion einzig entfprechend wieder befeftigt, jobald Peter befeitigt war. 
53 behauptete fi den wilderen Neigungen im Innern gegen: 
über, wie den heftigen Angriffen der Deutjchen. Die Weſtgrenze, 
die fih während jener inneren Bewegungen feitgejtellt hatte, 
wurde von deutfcher wie von ungarischer Seite dauernd behauptet. 

Der Krieg zwifchen Heinrich III. und Andreas aber zeigte 
auch die Nothwendigkeit einer ſtarken Macht an der ungarifchen 
Grenze: die während der Unruhen neu gewonnenen Lande wur: 
den mit den hinter denjelben auf beiden Seiten der Donan umd 
öftli) von der Enns liegenden Gebieten, in welchen jeit fait 
einem Jahrhundert deutjche Ackerbauer und Krieger ich fejtgefeßt 
hatten, zu Einer Markgrafjfchaft Defterreich unter einem Fürſten— 
haufe vereinigt, das an den Entwicklungen des deutjchen Neiches 
jeit den Tagen Otto's IL. im Oſten und Weſten einen oft ent: 
jcheidenden Antheil genommen hatte. 

In den Zeiten der Uebermacht de3 deutjchen Neiches, wie 
fie nad) allen Seiten auf weltlichem wie auf geiftlichem Gebiete 
jich geltend machte, war das Alles gelungen. Noc, einmal jtellte 
ſie ſich und vielleicht am vollfommenjten in Heinrich II. dar: 
welch ein Moment war e3 doch, als diefer junge Fürft, in vol: 
lem GSiegerglanze, nachden er Ungarn eben unterworfen, im 
Dftober des Jahres 1043 in Gonftanz die Kanzel beitieg, 
eine allgemeine Ammeftie verkündete und das ftrenge Gebot 
durch alle feine Neiche ergehn Tief, daß Jeder feinen Fein— 
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den verzeihen folle. Niemand hätte den verfündeten allgemeinen 
Frieden zu brechen gewagt. Aber felbft er, wie mächtig er war, 
mußte dod) erleben, daß der Herzog von Baiern, den er ohne 
die hergebrachten Formen entjegte, ſich mit den Waffen in der 
Hand erhob und einen zahlreichen Anhang fand; den ungarifchen 
Gegner hat er auf die Dauer nicht zu bewältigen vermocht; es 
gieng ein Mipvergnügen über den ſtrengen Herrjcher durch das 
vor dem aufjtrebenden Ehrgeiz einer mächtigen Ariftofratie er- 
füllte Reich; nur einer minder jtarfen Königsgewalt bedurfte es, 
jo brad) der Mißmuth aller Orten in hellen Flammen los. Zahl: 
veiche edle und unedle Elemente, die ſich von der jtarfen Staats: 
gewalt bedrückt fühlten, mußten ſich dann dieſer Arijtofratie an: 
Ichliegen. Die neuen Bildungen und die Kämpfe, welche hier— 
Durch entjtanden, werden uns im dem mächjten Buche zunächit 
bejchäftigen. 


Erceurs 1. 


Ueber den Namen Wiens in Römerzeiten. 


Wien kommt in zuverläffigen Anfchriften aus Römerzeit nicht in 
voller Form vor, nur abgekürzt (VINDOB) in einigen militärifchen 
Stempelabdrüden in der Sammlung des unteren Belvedere in Wien, 
bei Schriftitellern in jo mannigfadher Abwechslung, wie faum bei einem 
andern Stadtnamen. Der urfprünglidhe, der aud in gewöhnlichen 
Gebrauche fortwährend üblich geblieben fein mag, iſt allem Anſchein 
nach Vindomina. Plinius erwähnt die Stadt zuerjt hist. nat. III, 
27. $. 146 ed. Sillig. Der einzige entfcheidende Keidener cod. Vossian. 
n. 4. hat Oppida eorum (sc. Noricorum) Virunum Celeia Teurnia 
Aguntum Viamomnia Claudia Flavium Solvense. Viamomnia 
ift Conjectur des Schreibers, um einen Tateinifchen Klang an die Stelle 
eines ihm unbekannten oder fchwer zu leſenden Wortes zu feßen. In 
den codd. Hard. jteht deshalb Vianiomina, womit man aber aud 
nicht3 anzufangen wußte, obgleich man e3 als eine Spielart von Vin- 
dobona gelten ließ. Nun bat ſchon Zumpt (commentatt. epigraph. 
T, 390) gefehen: omnia illa oppida a Viruno usque ad Vianiominam 
dieuntur Claudia i. e. a Claudio aedificata et constituta, Solva a 
Flaviis — was eine frühere Erijtenz natürlich nicht ausfchließt. Da: 
bei iſt denn auch Sillig in feiner Edition ftehn geblieben. Zu dieſer 
bedenflichen Leſeart halte man eine völlig unzweifelhafte des ſechsten 
Jahrhunderts bei Jornandes (de rebus Geticis c. 50): ornata patria. 
(i. e. Pannonia) eivitatibus plurimis, quarum prima Sirmis ex- 
trema Vindomina. Mit Rüdjicht auf das oben Bemerkte ift mir fehr 
wahrſcheinlich, daß viamomnia, Unciale oder felbft Majuskel in der 
urſprünglichen Handſchrift vorausgefeßt, für Vindomina verlefen ift. 

&3 irrt mich hiebei nicht, daß Zeuß (Gramm. Celt. I, 74. II, 825. 
1123.) die Möglichkeit einer Eeltifchen Deutung nahgewiefen hat, nad) 
der Vindo-bona etwa wie Vindomagus weißen Grund bedeutete”), 
denn diefer Name genügt nicht, um fo viele abweichende Formen zu 


1) Das OveAoßove fammt feinen Varianten bei Ptolemaͤus it ficher durch 
Ausfall einee S aıs OVINSOBONA entitanden. 
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erklären; vielmehr allem Anfchein nad nur um der drohenden Bedeu 
tung von Vindomina (minae—minari) zu entgehen, wählte man, wie 
auch fonjt, wie u. A. in dem pannonifhen Malatis, das fie Bononia 
nannten, die Gutes verheißende Korm von Vindobona“). Am fieben: 
ten Jahrhundert erft kommt jenes Malatis wieder hervor, deffen Na: 
men uns die ravennatifche Cosmographie“) aufbewahrt hat. So blieb 
auch Vindobona offizielle wie in der Literatur herrfchende Bezeichnung, 
big der echte Name wieder üblich wurde, al3 der alte Glaube feine 
Kraft verloren hatte. Dann kommt der alte Name zuerft noch etwas 
verändert wieder hervor. So fteht ſchon in dem Itinerarium Anto- 
nini, das in der und erhaltenen Geftalt Diokletians Zeit angehört, 
auf ©. 233 der Weſſeling'ſchen Ausgabe in allen Handiriften bis auf 
fieben: Vindomana, fünf haben Vindomona, daneben zwei die Va— 
rianten Vindomenia und Vindomora. Dennod bat Weffeling (und 
dann noch aud) die neueften Herausgeber) Vindobona in den Tert 
gefeßt, obwohl er meint: Vindomanam non improbaverim tot testi- 
bus firmatam, arbitratus — in vocis sono fuisse variatum. Das 
wäre aber doch ohne weiteren Grund unerhört. Wo nun die Stadt 
ſonſt im Stinerar erfcheint, fteht wirflich Vindobona, ein Name, der 
alfo noch vorherrſchend in offizieller Geltung gewefen fein muß. 

63 fommt uns nun jehr zu Statten, daß ein Jahrhundert fpäter 
in der ebenfall3 offiziellen Notitia dignitt. imp. Oceid., wo p. 99 v. 
10 und 18 die Stadt erwähnt wird, an der zweiten Stelle in allen 
Handſchriften gleihmäßig Vindomanae (al3 Genitiv) fteht, an der er: 
jten mit Varianten Vindomarae oder Vindomonae (Annott. p. 729 
und 736). Böding hat zuerft Vindomanae in den Tert zu feßen ge: 
wagt. Ihm jcheint bona diefelbe Bedeutung wie das barbarifche 
mana (?) zu haben und nur gewählt als ein Romanis auribus 
commodius vocabulum’). Den Gothen konnte denn auch Vindomina 
nicht gefährlich erfcheinen, das, wie wir gefehen haben, bei Jornandes 
wieder hbervorfommt. Wenn man im zwölften Jahrhundert theils aus 
Ignoranz, theil3 praftifcher Zwede wegen, namentli um Wien ala 


1) Es ift wohl nicht uberfluffig, an Epidamnos-Oyrrhachium zu erinnern; 
von andern Namenänderungen gebert bieher etwa die noch von dem anon. Va- 
lesii p. 659 gemeldete: Bononiam, quam Galli prius Gesoriacum vocabant. 


2) Bol. Mommfen über vie Unteritalien betreffenden Abfchnitte der ra: 
vennatifchen Sosmograpbie (Sigungsbericht der F. ſaͤchſ. Geſellſch. d. Wiſſen— 
fchaften III, 1851) ©. 116. Er thut dar, wie die angeblichen gotbifchen ‘Phi: 
lofopben, aus denen der Sosmograph aefchöpft haben will, nur eine alberne 
Nevensart für eine römifche Meltfarte find, die derjelbe vor Augen hat, das 
Buch ift in feinen wesentlichiten Beitandtheilen Ende des fiebenten Jahrhun— 
derts zuerſt in griechiſcher Sprache abgefaßt und ſtellt Einzelnes in den Ver— 
aͤnderungen dar, die bis zu jener Zeit eingetreten waren. 

3) Es ſollte mich freuen, wenn der verehrte Herausgeber, deſſen Anmer: 
fungen ich mich mit Allen, die fie fennen gelernt haben, zu lebhaftem Danf 
verpflichtet fühle, den Wunſch in Bezug auf die Loͤſung dieſer Frage einiger— 
maßen erfuͤllt fähe, den er S. 731 geäußert hat. 
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alten Bifchoffiß erfcheinen zu Yaffen, den Ort mit Javianae') iden: 
tifizierte, das im ganz anderer Gegend gelegen hat, jo kann Das uns 
bier weiter nicht berühren, 


Excurs L. 
Zur Frage über die Herkunft der Baiern, - 


63 wäre endlih Zeit, daß man in einem erniten biftorifchen 
Werke die längſt abgethane Annahme von einer Entjtehung der Baiern 
aus Skiren, Rugen, Turfilingen und Herulern aufgebe. Bon Dem 
Ende der Nugen und Heruler, in weit vom Baierlande entfernter Ge: 
gend war Ihon oben (S. 52—57) die Rede, die Sfiren find nady For: 
nandes’ Angabe (ce. 53) bis auf einen Kleinen Reſt vernichtet worden, 
der unter Odovakar in Italien erwähnt wird und entweder im Kampfe 
gegen die Gothen oder jpäter in Berbindung mit denfelben fein Ende 
fand. Die Zurkilingen, die überhaupt nur im Heere Attilag und 
dann unter den Schaaren Odovafars erwähnt werden, find freilid) 
ihres feltenen Vorkommens wegen ſehr geeignet, zu bypothetiichen 
Stammvätern zu dienen. Es ift zu beflagen, daß auch Nettberg (Kir: 
hengefchichte IL, 172ff.), indem er von dem notorifchen Untergange der 
Rugen, Skiren und Heruler feine Notiz nahm — er meint: „fie kön— 
nen doch nicht aus der Geſchichte verſchwunden fein‘ — fi gegen Die 
unvergleichlih ſchön dargelegten biftorifhen und ſprachlichen Gründe 
verſchloß, mit welchen Zeuß (die Deutſchen ©. 364—380. 476—489. . 
und in feiner Schrift: die Herkunft der Baiern, Münden 1839) Die 
Sache erledigt hat. Die glänzendſte Genugthuung iſt Zeuß wol 
durd) die zuftimmende Erklärung Jakob Grimm's zu Theil geworden. 
In der Einleitung zu feiner Geſchichte der deutfhen Sprache, die in 
demjelben Jahre mit dem genannten Bande von Nettberg'3 Kirchenge— 
ſchichte erjchienen ift (1848), erklärte er, man lerne von Zeuß, wo 
man fein Bud aufichlage, und mit all der Wärme, die feine Werfe 
dem Leſer jchon allein verehrungswürdig machen künnte, bat er (©. 
502) die Herfunft der Batern von den Markomannen vertreten. So 
viel mir befannt ift, hat Konten (Gefchichte Bayerns I. Abth. ©. 155 
ff.) zuleßt die Miſchanſicht verfochten, an deffen Ausführungen ic in 
polemijcher Form anfnüpfen will. 


1) Das Mißverſtaͤndniß geht bekanntlich von Otto von Freiſing aus; Fa— 
vianae — denn das iſt die richtige Schreibart Goͤcking a. a. O. S. 747) — 
lag in Noricum (Wien in Bannonien), es Tag iiber 80 römifche Millien nd: 
ber an Paſſau, wird neben jenem in der notitia dignitt. ausprädlich erwähnt. 
Boing hat darauf, fo viel ich weiß, zuerſt aufmerffam gemacht, wenn fic 
auch laͤngſt Zweifel an der NRichtigfeit einer Identität Wiens mit Favianae er: 
hoben hatten. Mit allem Detail hat DBlumberger im Archiv für öfterreichifch: 
Geſchichte Ull.1849. S. 355—366) die Sache dargethan. 
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Er meint: „die am linken Donauufer fiten gebliebenen Nefte 
der genannten vier Stämme‘ feien nad Rätien und Noricum gezo: 
gen ‚und konnten fid) in dem wohlangebauten Lande‘ (wol aud) das 
Donauland? zu Latein: vastissima solitudo [Eugippius], griechiſch: 
zweolov Eonuov [Procop]) „um fo mehr ausbreiten‘ (namentlich in 
Sefellihaft der gutmüthigen Yangobarden) „als Odovakar beim An: 
zuge der Oſtgothen“ [die fi 487 im heutigen Bulgarien herumfchlugen | 
„die Eingebornen, jo wie die römischen Eoloniften und Soldaten, 
die fih bis dahin hier’ (in Rätien und Norifum, lateiniſch oppida 
super ripam Danubii [Eugippius]) ‚gehalten hatten, nad Atalien 
abrief — vielleiht ſchlug fih aud zu ihnen der Reſt der Oftgothen 
(Tordoı uerafv ylAıcı [Procop.]), der durch die Faiferlihen Waffen 
aus talien über den Po (clausa Alpibus est transpadana Italia 
[ Taeitus]) nad dem Norden gedrängt ward‘ (fie ſcheinen troß des 
Verſprechens, aus Italien zu ziehen, in Pavia und der Umgegend ge: 
blieben zu fein Prokop, Gothenfrieg IV,35], das fid) fo tapfer gegen 
die Langobarden hielt [Paulus Diak. II, 26]). 

Auch Rettberg und Konten berufen jid) wieder auf die fünf Adels: 
gefchlechter, noch außer dem herzoglichen der Agilolfinger, deren das 
baterifche Gefeß gedenfe und deren große Vorrechte nur erflärlich feien, 
wenn man fie für die gleichjam medintijierten Fürftenfamilien zuſam— 
mengetretener Völker halte; deßwegen nennt fie auch Rudhardt (ältefte 
Geſch. Bayerna ©. 477 und Münchner Anz. 1840 ©. 774) einen „hoben 
Adel”, neben dem noch ein anderer geringerer Adel vorkommen fol. 
— Die langobardifchen Gefhledhter Gaufus, Beleos, Arodus, aus 
denen nad) dem Ausjterben der alten Dynaftien feit Auduin Könige 
der Langobarden gewählt wurden — gewiß alte Adelsgefchlechter, 
wenn aud in den langobardifchen Gefeßen Feine Spur mehr von Adel 
zu entdeden ift (Hegel L, 394 ff.) — hat doch Niemand für herabge: 
fommene Fürftenhäufer gehalten, 

Bei den zunächſt verwandten Alamannen, deren Gigenthümlich: 
feit zu verwifchen die Franken fich eher bemühen konnten, findet man 
freilich keinen Adel im Volksgeſetz. Stälin (wirtemb. Geſch. I, 200) 
hatte zwar gemeint, daß nichts Anderes hinter-dem abjichtlid, farbloſen 
Ausdrude von primi und meliorissimi zu fuchen fei, deffen fich das: 
jelbe bedient, und Rudhardt juchte fogar in feiner älteſten Gejchichte 
Baiern3 (©. 480) in den Primi und Mediani einen „hohen Adel‘ 
und „Edle ſchlechthin“; allein Merkel in der Ausgabe der lex Alam- 
mannorum (LLII, 36 n. 37 n. 64) thut dar, daß ſelbſt in dem äl— 
teften pactus der primus den Freien, der medianus den Freigelafjenen, 
der minofledis den Liten bezeichne. 

Der Vorzug jener baierifchen fünf Geſchlechter — und darauf 
ift großes Gewicht zu legen — beruht aber ausſchließlich in ihrax Zu: 
fammenftellung mit der herzoglichen Familie, auf die fie alsbald fol: 
gen; denn in der lex Angliorum et Werinorum 3. B. hat der Adel 
dreifaches Wergeld des Freien, nicht nur doppeltes, wie in Baiern; 
in Sachſen bat fi fogar der alte Adel tief in Hiftorifche Zeiten erhal: 
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ten, obgleih dort nachweislich Feine monarchiſche Gewalt beſtanden 
hat. (Waitz, Verfaflungsgeihichte I, 76.) 

Das baierifche Geſetz ftellt eben in feinem älteften Theile einen 
fo frühen Verfaffungszuftand dar, wie man ihn in feinem andern ger= 
maniſchen Volksgeſetze findet, und daraus wird ſich die jo beſchränkte 
Macht des Herzogs, wie der Vorzug des Adels erklären. 

Nach der Fiction des Geſchlechterſtaates, wie fie Sybel für die 
Germanen dargetban hat (deutjches Königthum ©. 15—32. 80—96.), 
berubt der Adel auf der Herkunft von älteren Söhnen eines gemein 
famen Stammvaters, und in diefer Beziehung ift der Ausdrud genea- 
logia, welden das baierifche Gejet für adal (— gens, prosapia) an— 
wendet, ganz entjprechend. „Die Bedeutung des Adel3 war — eine bi: 
ftorifhe —, heilige Dunkel umgab feinen Urſprung“ (Waitz I, 81) 
kann man in diefem Sinne allerdings jagen. Nur bei den Skandina: 
viern ift aber der Adel aus Herkunft von Königshäufern zu erklären. 
(Waib I, 77.) 

Die baierifhen Adelsgeſchlechter find in eigentlich hiftorifcher Zeit 
bis auf eine einzige Erwähnung der Fagana (Roth, lex Baiuv. ©. 58) 
verſchwunden. Es iſt freilich möglich, aber auch nicht mehr als das, 
daß die Huofi dem Huofigau den Namen gegeben haben. Auf den blo— 
Ben Gleichflang des Namens wage ich nicht es zu behaupten. 

An diefen Geſchlechtern aber einen Beweis für die gemischte Her: 
Eunft ſehn zu wollen, ift reine Willkür. 


Errurs I. 
Weber das jog. Aſchheimer Concil. 


Seit dem erjten Herausgeber Froben Forfter, der die Akten in 
Freifing entdedte, Furfiert zwar die Anficht, es müffe das Goncil in 
das Jahr 763 gehören, Das ausjchliegliche Gebet für den Herzog, 
da3 bier angeordnet wird, ſei unverträglich mit Pippins Oberherr— 
lichkeit; wenn der Herzog aber in aetate tenerulus heiße, fo laffe fi) 
das bei der ſchlechten Latinität des achten Jahrhunderts wol auch von 
einem Zwanzigjährigen denken. So richtig das Erftere ift, jo unge: 
nügend ijt der zweite Grund für die Datierung. ft nämlich der Aus: 
drud für diefes Alter — und dazu in einer Schmeichelei, daß der nod) 
fo junge Herzog mehr von der Bibel verftehe, als feine Vorfahren 
(prol.) — wirklich gebraudt worden, fo ift er für einen Dreißigjährigen 
Mann eben fo pafiend. Dann aber fest der Inhalt eine bereits 
vollendete Unterordnung der Kloftergeiftlichfeit unter die Biſchöfe vor: 
aus (e.8u.9), wie fie die fogenannten Synoden von Dingolfing und 
Neuching erjt erjtreben, die nad der bisherigen Annahme erjt nad 
dem Aſchheimer Eoncil gehalten worden find, Die Chronologie die: 
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er leßteren, die Nettberg z. B. in die Jahre 769 und 772 verlegt, 
jt freilich, da das Regierungsjahr, das mit II. Idus Oct. zwifchen beiden 
tebt: XXI (= 769. Ind. VII.) nit zur Incarnation 772 und nur 
yiefe zur Indietion X paßt, eben jo unbeftimmbar. Nimmt man aber 
ür Die leßtere von beiden Synoden wirklid 772 an, jo müßte das 
Aſchheimer Eoncil früheitens 773 gefeßt werden. Die ganze Haltung 
aber läßt e3 als eine Art Gutachten erkennen, das keine praftifchen 
Folgen gehabt Haben kann, und in diefem Sinne mag e3 um fo mehr 
vor die beiden anderen Synoden gehören, als e3 in offenbarer Oppo— 
fition gegen die Anfprücde der Aebte verfaßt ift, die doch erft auf die: 
fen letteren zum Austrag famen. 


Errurs IV. 
Ueber eine angebliche Urfunde des Biſchofs Piligrim von Paſſau. 


Sowol in dem ältejten fog. Baffauer Traditionskoder, ala in dem 
von dem Bifhof Dtto von Lonstorf (1254—1265) veranlaßten Ko— 
pialbude (M. B. XXVII, b, 86 sq. 209 sqq.) findet ſich eine Ur: 
funde, welche früher, da man diefelbe nur aus einer mangelhaften 
Abſchrift Aventinz kannte, für ein Falſum dieſes Schriftſtellers er: 
klärt worden ift, fo viel ich weiß, zuerft von Schrötter (öfterr. Geſch. 
I, 140 ff.). Da nad) diefer Urkunde ein Herzog Heinrich von Baiern in 
der Oſtmark einen Landtag hielt, auf welchem die Grenzbewohner eine 
eidlihe Ausfage in Bezug auf die von dem Könige in Befib genomme— 
nen Güter machten (quae tune tenebantur sub ditione dominica), 
welche von demjelben eigentlich Privateigenthum feien, ferner was die 
Untertdanen der Bisthümer und Abteien dem Markgrafen jchuldig 
jeien, jo ſah man darin ein Präjudiz gegen Defterreidy und einen un: 
begründeten Anſpruch der baierifhen Fürſten. Bon diefer Seite hat 
die Urkunde fein Intereffe mehr und ala Aventin’ihe Fälſchung kann 
fie auch nicht mehr gelten. 

In der That ift fie von den neueren Schriftitellern, aud von 
Dümmler und Zarnde, ohne Anftand benußt worden, und nur Meiller 
meinte (Regeſten 190), indem er ihren wefentlihen Inhalt — und 
auch dies nicht ohne Bedenken — acceptierte, in der jebt vorliegenden 
Form könne doc wol nie ein Original vorhanden gewejen jein. Aehn— 
lich äußerte fih im Grunde der Herausgeber Mori: Coaeva qui- 
dem non est, sed exeuns saeculum XII. redolet, attamen in du- 
bium revocare quod continet vix possumus. Eben auf diefen Inhalt 
fommt es bier an. 

1) Unter den verfchiedenen in derfelben genannten Orten bat 
mit Recht die Erwähnung von ©. Pölten um jo mehr die Aufmerkſam— 
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keit auf ſich gezogen, als diefelbe in die Zeit des Biſchofs Adalten 
und Markgrafen Burchard verlegt wird, den man fonft nur aus eine 
ottonifhen Urkunde des Jahres 972 kannte, und bier Doch einige 
Jahr früher erwähnt fand: Treisimam eivitatem S. Ypolitı ea m 
tegritate, ut quondam b. m. Adalbertus episcopus sub Purchard» 
marchione in sua tenuit vestitura et quemadmodum carta legali 
affırmatione antiquitus roborata — designabat. Hier iſt zunädt 
zu bemerken, daß Piligrim felbjt wahrjheinlih noch eine Urfunt: 
Dttos 1. fabriciert babe, in welcher ihm u. U. der Befiß von ©. Bel: 
ten zugeftanden war, wie ſich daraus abnehmen läßt, dag Otto IL 
(976, 22. Juli) in der erjten Urkunde, welche dieſes Klofters über: 
haupt gedenft, fi auf gemeinfame Schenkungen und Bejtätigungen 
der drei Stifter ©. Florian, ©. Pölten und Kremsmünfter beziebt, 
die u. A. von feinem Vater der Kirche von Paſſau ertheilt worden 
jeien (M. B. XXVII, a, 216 sq.), während Otto II. felbjt erjt 975 
(Urk. II, 61.) Kremsmüniter allein gegeben hat. Nun mag e3 wol 
fein, daß in der betreffenden falſchen Urfunde nad) dem Beifpiele der 
echten Ottos I., in Bezug auf Güter in der Wachau (M. B. 1.1. 192 
sq.) des Markgrafen Burdard und daneben des Bifhofs Adalbert ge: 
dacht war. Wie hätte aber Biligrim nicht der neuerlihen unzmeifel: 
haften Beftätigung ©. Pöltens, die er von Otto IL. erhalten, geden- 
fen follen, und wie hätte er vollends von einer Urkunde feines unmit: 
telbaren Vorgängers als von einer antiquitus roborata ſprechen 
können! 

2) Tune inprimis familiam saneti Stephani ab omni jugo vel 
distrietione marchionis, hoc est: colleetis, donatiuis, operibus man- 
sionatieis et ceteris servitiis, liberam et absolutam asserebant. Mag 
man unfere Urkunde jo früh ſetzen, wie man will — keinenfalls kann 
fie, da fie Liutpold als Markgrafen vorausſetzt, alfo nad) 976 fallen 
muß, vor die Wiedereinjegung Heinrichs in fein Herzogtbum, d. h. 
vor Ende Juli 985 (vgl. oben ©. 292) gehören, da während der Un: 
ruben nad) Dtto’3 II. Tode nicht die Abhaltung eines ſolchen Land: 
tags und am wenigjten eine Theilnahme Biligrim’3, der fi) immer 
dem Kaiferhaufe treu zeigte, an einer derartigen VBerfammlung denk: 
bar iſt. Auf einem nach dem Juli 985 , aber vor dem 22. Mai 991 al 
Piligrim’3 Todestage gehaltenen Placitum fol nun die Befreiung der 
Unterthanen Paſſaus von allen Verpflichtungen gegen den Markgrafen 
als ein Herfommen aus der Zeit vor der Eroberung durch die Un: 

arn — denn die Güter werden nod sub ditione dominiea gehalten 
— feftgejtellt worden fein. Und doch jagt Otto III. ſelbſt (M. B. 1. 1. 
244) am 30. Sept. 985, auf des wehklagenden Biligrim Bitten habe er 
den Unterthanen feiner Kirche, die bi3 dahin nur Immunität befaf, 
für alle Zeiten jenes Recht erjt zugeftanden: — perpetim condonamus, 
nee pro ulla alia occasione (als bei Klage von Fremden) aut vadium 
solvere aut ad comitatum ire amarchione vel aliqua judiciariae 
potestatis persona cogantur. Soll man glauben, daß Piligrim, 
wenn er ein ſolches unvordenkliches Necht vor diefer Urkunde befeffen, 
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es nicht hätte erwähnen laffen, oder der Urfunde nicht gedacht hätte, 
wenn die Verfammlung nad) derfelben gehalten worden wäre? 


3) Unter den Beſitzungen, weldhe Paſſau von den Einwohnern 
zugejprohen werden, fommen vor: Eparesburg, die Wafferzollftätte 
von Mautern (vgl. oben ©. 156), postea Persnicha sieut Williel- 
mus in proprium possidebat. Die Einwohner follen alfo noch wiſ— 
fen, daß nad dem Untergange von Wilhelms und Engiljfalts Haufe 
die Güter Wilhelm3 Fonfisciert wurden (vgl. oben ©. 204), follen 
aber zu Gunften von Paſſau gänzlich vergefien haben, daß Kremsmün— 
fter Ddiefelben erhielt (Urk. II, 39). Mit anderen Worten: was Bili: 
grim die Welt Jahrhunderte lang wirklich glauben machte, daß Paſſau 
feit der Karolingerzeit Kremsmünfter bejeffen habe (vol. oben ©. 280 
ff.), das follen die Einwohner, die ſich der Zuftinde aus der Ka: 
rolingerzeit nod) deutlich erinnerten, geglaubt und eidlich bezeugt ha— 
ben? Wenn irgendwo, fo hatte Biligrim hier Grund, die Meinung 
der Eingeborenen zu ſcheuen. 

4) Paſſau erhält loeum piscationis husonum quem hactenus 
"Tullonenses suis vendicabant usibus. Wie Leute in ungeftörtem Frie- 
den follen die Bewohner von Tuln, faum ihrer ungarifchen Herren entle— 
digt, die dem doc jchwerlidy ruhig zugefehn hätten, zu ihrem eigenen 
Bortheil einen Haufjenfang in der Donau angelegt und lange benußt 
haben. 


5) Zeifelmauer war zu Ende des elften Jahrhunderts nur ein 
Dorf (SS. XII, ec. 31, p. 239), obgleich e3 in unferer Urkunde eivi- 
tas genannt wird, was es ohne Zweifel eigentlid niemals geweſen ijt 
(vgl. Zarnde, Berichte der ſächſ. Gefellich., Yeipzig 1857 VIII, ©. %03 
ff.). Der Ort war übrigens wirklich, ſoweit er ſich verfolgen läßt, 
Paſſauer Befitung. 

6) Eben dies führt uns auf einen weiteren Umftand: der Berfaf- 
fer der Urkunde legte offenbar auf die Umgegend von Zeifelmauer gro: 
gen Werth. Er läßt Paffau hier einen Befig zufprechen, der, wie 
ſchon Dümmler bemerkte (Piligrim ©. 171), durchaus mit dem ftimmt, 
welcher in einer bereits von Moritz unter die Falſa gejegten Urkunde 
Ludwigs des Frommen vom 28. Juni 823 erwähnt wird (M. B. XXX, 
a, 383). Der Vergleihung wegen fete ich gleich einige Worte dane: 
ben, die hier in Betracht kommen und fid in Urkunden Otto's I. und 
feines Sohnes vom 18. Oftober 972 finden (1. 1. 193. 195): 


Piligrim's Protokoll: Urk. von 823: Urk. von 972: 


Postmodum autem a — ab illo castello — inloco quidi- 
septem collibus ab occi- (Zeizinmuro) in orien- eitur Uuachouua in 
dente civitatis Zeizenmure taliplaga usque adpen- ripa Danubii in co- 
sursum ad australem pla- dentem lapidem in ora mitatu Burchardi 
gam Chunihohestorf et sie montis Comageni et in marchionis vineas 
usque in cacumen montis australiusqueadChuni- quasdam et montem 
Comageni et ita usque ad hohestetin, in occiden- a lapide usque ad 
Hangentenstein et ita ul- tali autem usque ad summum monlis inlon- 
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tra Danubium ad Mare- acervossitos inter Tul- gum et latum qui in- 
vinos terminos in latum lunam et ipsum castel- teriacet Altahensis 
et sursum in longum us- lum et ultra Danubium ecclesiae ex oceiden- 
que ad Mochinle et Tre- ad Trebinse et exinde Lali plagya territorio, 
binse et utramque ripam ad Mochinleo et usque ex orientali autem 
fluminis Danubii infra jam ad Ezinburi cet. Frisigensis aecele- 
dietum terminum., siae cet. 


An dem Piligrim'ſchen Protokoll fällt hier zunächſt die ungeheure 
Ausdehnung des Gebictes big zur mähriſchen Grenze auf, die ſich nad) 
der übrigens erjt nad) Piligrims Tode erfolgten Zurüddrängung der 
Ungarn im Ganzen jhon damals wie heute fejtgejtellt haben wir), 
dann die ausdrüdlihde Erwähnung des Befites beider Donauufer, 
welche Ludwigs Urkunde nur vorausfegen läßt. Das Gebiet auf dem 
rechten Ufer kann in beiden nicht zweifelhaft fein: e3 geht von einem 
Punkte zwifhen Tuln und Zeifelmauer, wie mir ſcheint, von Wipfing 
aus, nad dem nördlichen Ende von Königftetten, und umfaßt den 
nordweitlihen Abhang des Wiener Waldes von diefem Punkte bis zu 
dem Abfalle deffelben an der Donau bei Greifenftein — denn unter 
dem „hangenden Stein‘ kann nicht als der Feljen, auf welchem die 
dortige Burg fteht, verftanden werden. Das Technifche diefer wenig 
genauen Grenzbejchreibung jcheint der Ditonifhen Schenkung in der 
Wachau entnommen zu fein, wie denn die Erwähnung des Marfgra: 
fen Burchard in dem Piligrim'ſchen Protokoll zeigt, daß der Fälſcher 
diefe Urkunde kannte. Weiter ift aber offenbar, daß derfelbe abficht: 
li ſich angeblich alterthümlicher Drtsbezeihnungen bediente, wie 
denn Chunihohestorf für die in der Urkunde Ludwigs gebraudhte und 
aud) fonft übliche Yorm Chunihöhesteten fowie Hangentenftein feine 
eigene Invention fein wird. Königftetten jelbjt aber gehörte längſt 
und in der That zu Paſſau. Schon Ludwig der Deutſche hatte in 
einem unzweifelhaft echten Diplom im J. 836 (M. B. XX VIII, a, 29) 
dem Bifhof Reginar ein umfangreiches Gebiet bei Kirchbach, ſüdlich 
von ©. Andrä, bis sursum Cumeoberg (d. i. Königjtetten) gefchentt, 
welches Heinrich ILL. im 9. 1052 zuerjt wieder beftätigte (vgl. oben 
©. 448). Die Paffauer Anfprüde in unferen Fälfhungen gehn aber 
viel weiter. 

Hier angelangt, werden wir ung nicht länger wundern, folgende 
Zeitbejtimmung zu lefen: tempore pontificatus et presentia Pili- 
grimi episcopi (d. h. er fei zwar todt, aber doc) gegenwärtig) oder in 
den zehn Unterfchriften die vier lebten Zeugen dem Aft der Synode 
von Miſtelbach (M. B. 28, b, 208), wo fie als die erften vorkommen, 
die beiden erften, zwei Grafen unferer Urkunde, dem Akt der Synoden 
von Lord und Mautern entnommen und vier anderen Perfonen nod 
zwijchen diefe gefchoben zu ſehn. Wir werden auch nicht länger An: 
ftand nehmen, das Ganze als eine erweiterte Copie jener bifchöflicyen 
Synoden anzufehn, mit einem Herzog u. ſ. w. ausftaffiert. 

Ein Bedenken wird nur Zeit und Zweck der Abfaffung unfres 
Protokolls machen, da es doc, einer abſichtsloſen Schreiberübung nit 
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gleich ſieht. Nach Mori’ im Eingang ermähnter Angabe ift es in 
dem aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts jtammenden Theile des 
log. Traditionscoder enthalten, und die Grenze feiner Abfaffung ift 
hierdurch bejtimmt. 

Die nächſte Vermuthung über den Zweck des Protofoll3 würde 
Die fein, daß daffelbe bei Gelegenheit eines Streites mit den Tulnern 
über den Fiſchfang verfertigt ſei; doch will ich eine andere Bermuthung, 
die ſich mir aufgedrängt hat, nicht verfchweigen. 

Wie nämlich oben ſchon bemerkt wurde, hat der Fälſcher ein Ge— 
biet bei Greifenftein und Zeifelmauer feiner befondern Aufmerkfamteit 
gewürdigt: indem er von einem vorhandenen Beige ausgeht, läßt er 
Anfprüde auf einen viel weiter ausgedehnten dieffeit und einen unge: 
mefjenen jenfeit der Donau erfennen: er gibt feinen Angaben durd) 
alterthümliche Namen wie Hangentenftein, Ehunihohestorf, Sieben: 
bügel Interefje und Würde; er. betont weiter das ehemalige große 
echt des Herzogs von Baiern und des Bifhofs von Pafjau, dem 
Markgrafen von Defterreich gegenüber, Nun kam der Bifchof Regin— 
mar von Paffau im J. 1135 in feiner Burg Greifenftein mit dem Her: 
zog Xeopold IV. (dem Heiligen) zufammen (Meiller, Regeften S. 20 
n. 52) und wußte diejen „durch väterliche Ermahnung, geziemende Be: 
lehrung, demüthige Bitte‘ dahin zu bringen, auf die Zehnten von 
dreizehn Ortſchaften zu verzichten, die ſowol Leopold „als feine er: 
lauchten Vorfahren nad) weltliher Gewohnheit, nicht nad) kanoniſchem 
Rechte“ befeffen hätten; nur einen Zehnten, den von Neuburg, trat 
Neginmar an das neu gegründete Klofter wieder ab. Es iſt mir nicht 
ganz unwahrſcheinlich, daß damals vielleiht neben einer echten nun 
verlorenen Schenfungsurfunde über Greifenftein und Zeifelmauer das 
Biligrimfche Protofoll ſowol al3 die Ludwigſche Urkunde mitwirken 
mußten, um den Markgrafen zu der Abtretung zu bewegen; denn daß 
man dem Bifchof Neginmar derartige Künfte zutrauen darf, zeigt das 
durchaus wegwerfende Urtheil des gleichzeitigen Biographen Altmannz, 
der Neginmar einen in weltlichen Dingen fehr erfahrenen, in geiſtli— 
hen wenig unterridyteten Mann nennt: „dürſtend nad) weltlichen 
Gute, Geld überall zuſammenſcharrend“; man beſchuldigte ihn ſchwe— 
rer Verfündigung an den von Altmann im beiten Stande hinterlaffe: 
nen Klöftern und Pfarren (SS. XII, p. 240 c. 36). Bon feinen 
Streitigkeiten mit dem Stifte Melk wird mehr zu reden fein; Die 
dortigen Jahrbücher nennen ihn (a. 1136 SS. IX. 502) ecelesiae Dei 
molestus et amarus. 

Wenn nun aber auch die Urkunde Ludwigs ſowol, als Piligrims 
Protokoll unecht find, fo behalten fie doch, und namentlid) die letztere, 
immer einen nicht geringen topographifchen Werth: dieſe gibt 3. B. 
über Eparesburg fihern Aufichluß, man erfährt aus ihr, daß je 
nes Dertchen Chlepadorf bei Angern, das jetzt längft von der Donau 
verfchlungen worden ift (Rarlin, Gottweiger Saalbuch 116), einjt 
Salzburger Beſitzthum war. Ginige andere Orte: Egilinsten oder 
Egilinsteti, Zeizmannsteti, Liliunhova find nicht mehr bejtimmbar 
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(Meiller, Negeften Anm. 4). Das Iebtere mit Lilienhof im heutigen 
Stadersdorf bei ©. Pölten zu identifizieren (Bielsky im Notizendl. 
1851 ©. 75) geht nicht wol an. 

In einer künftigen Ausgabe der auf Niederöfterreich bezüglichen 
Paſſauer Urkunden, einer Ausgabe, die mit der nöthigen philologijchen, 
diplomatischen und topographiſchen Kenntniß gemacht und mit gedräng: 
ten Anmerkungen verfehn werden müßte — denn fonft find Editionen 
derart bloße Abſchreiber- und Sekerarbeit — dürfte das Piligrimſche 
Protokoll, wie man fieht, nicht fehlen: e3 gehört in die Abtheilung 
der diplomata spuria, welche für Paſſau bejonders reichlich ausfal- 
len wird, 
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©. 13 3. 14 ftatt: bei Gran, lies: Komorn gegenüber. — ©. 30 hätte 
der Kult Ahrimans erwähnt werden follen: auf zwei Botivfteinen aus Aquin— 
eum weiſt denfelben neuerlich Heinrich Ficker in feiner durchaus erfreulichen 
Arbeit über Aquineum und feine Weberrefte (Dfener Gymnafialprogr. 1857) 
nach. — ©. 39 3. 7 v. u. einmal woroas zu ftreichen. — ©. 42 3.7 v. o. 
lies Generivus. — Zu ©. 47 Anm. 2: Cine Golomünze des Procopius An- 
themius (467 — 472) hat fih in Wels gefunden,"vgl. Gaisberger, Ovilaba 
©. 9 und die Nbbildung derfelben ebendaf. Taf. I (Dentidriften der kaiſ. 
Afad. Wien 1852. IIT, B. Mus der Zeit der Avarenherrfchaft bat fich, wie 
ich durch güt. Mitth. erfahre, in Enns eine Großerzmuͤnze von Tiberius Gon: 
ftantinus (578 582) gefunden. — Zu ©. 49 Anm. 3: Die Form Felectheus 
(Gefegesdiener?) ift zulegt doch wol die richtigere (guͤt. Mitth.). — ©. 53 
3. 6 v. o. ſt. Tiburnia lies: Lauriacum. — ©. 57 3.22 v. u ergaͤnze nad) 
introducta: Marcell. com. chr. a. 512, — ©. 773.4 v. v.: 634. — ©. 9 
3-1». o. lies 1). — ©. 97 3.17 v. u.: SS. II, 345 1. 29 sqq. — ©. 100 
3. 1—2 v. o. lies: Virgilius — fein — heimgefuchtes. — ©. 103 3. 8 v. 
u.: 842. — © 110 3. 19 v. u. lies: Shiemfeeinfeln, ftreiche: Detting am 
Inn. — ©. 110 3. 15 v. u.: Irminfrib. — ©. 110 3. 12: 769. — ©. 
136 3. 15 v. o.: 805, 3. 15 v. u. 795. 796. — ©. 146 3. 6 v. u.: 7%. 
— ©. 147 3. 4 v. u.: tinge. — ©. 149 3. 11 v. u.: hujus. — ©. 153 3. 
4 v. u.: Sirmondi II. — ©. 160 3. Il v. u.: Cemicas. — ©. 168 3. 2 
v. u. ftatt 1) lies 2). — ©. 187 3. 3 v. u. ftatt apire lies agere. — ©. 
188 3. 3 v. u.: Pisemnietri. — Zu ©. 193 3. 14 f.: Wattenbach hat in 
feiner Abhandlung über die flawifche Liturgie (vgl. oben S. 346 Anm. 2) 
darauf aufmerffam gemacht, dag auch Gothen und Vandalen ihren Gottes: 
dienft in der Landesiprache hielten. — ©. 204 3. 5 v. u. fehlt vor Liudpr.: 
Widuk. I, 19. — ©. 213 3. 9 v. o.: Hippofrates. — ©. 215 3. 20 v. o.: 
862. — ©. 223 3.5 v. u. ift hinzuzufügen: auch die ann. Alamann. a. 906 
(SS. I, 54) fagen von Adalbert: fieta fide deceptus capite decollatur, wobei 
unter der fieta fides doch wol die der Dienitmannen Adalberts gemeint ift. Die 
ann. Laubac. allein fügen zu fide hinzu: episcoporum, worin man vielleicht 
das erfte Anzeichen der ſich bildenden Volksſage zu erfennen hat. — ©. 225 
3. 7 v. u.: Ann. Hildesheim. 909, ergaͤnze Herim. Aug. 908. — ©. 225 
3. Lv. u. ergänge: cf. Liudpr. antap. Il, 3. 4. ann. Alamann. 910, Herim. 
Aug. 910, ann. Hildesheim. 911. — ©. 229 3. 8 v. u.: erudeliores. — ©. 
229 3. 1 v. u. ift binzuzufligen, daß das betreffende Gedicht Salomo’s IM. 
von Conſtanz den Jahren 900—906 angehört, wie Dümmler (das Formelbuch 
des Bischofs Salomo II. Leipzig 1857. S. 156) neuerlich erwiefen bat. — ©. 
237 3. 2 v. u.: Tyrannos, — 238 3. 5: denjelben. — ©. 240 3. Tv. u.: 
Pez. — ©. 243 3. 3 v. u. ergaͤnze: Bol. Archiv für &. deutſche Geſch. VII, 
820. 826. — ©. 244 Anm. 5 ftatt Leuthner lies: Gunthner. — ©. 254 3. 
5 v. u. ergänzge nach antapod.: 1. IH. — ©. 255 3. 8 v. u. ergaͤnze Necrol. 

Büdiuger, öſterr. Geſch. I. 32 
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Aug. (Mittheil. des antig. Ver. in Zürich 1849). — ©. 259 3.23 v. e. 
fowie Anm. 3) zu ftreihen; der Titel marchio, den Heinrich führt, geht nad 
Waitz' richtiger Bemerfung (Gött. gel. Anz. 1855 n. 28 ©. 277) auf die Mar 
fen von Rriaul und Berona. — ©. 268 3. 6 v. o. von dem Worte Zuerft 
bis 3. 8 zum Worte im zu jtreichen, ebenfo Anm. 3. — ©. 268 Anm. 7 
lies ftatt „vgl. oben Anm. 3°: In Dtto’s Urfunde vom 22. Juli 976 wird 
Treisma ad monasterium $S. Ypoliti — jenes offenbar der frühere Ortsname 
— als älterer Paſſauer Befig beftätigt, der fomit in der That in die Zeit von 
Burcards Verwaltung fällt. Zarndes Anfiht über die Grenzen wird, obgleid 
die von ihm benugte Aufzeichnung aus Piligrims Zeit fih als falfch erwieſen 
hat (vgl. Ereurs IV) im Wefentlichen doch ihre Nichtigkeit behalten. — S. 
278 3. 3 v. o.: Herold. — ©. 288 3.7 v. u. iſt vor egloga und 3.6 » u. 
vor epistola ein Komma ausgefallen. — ©. 350 3. 6 v. u. ergänze zwifchen: 
384 und fowie: chron. Ebersperg. ap. Oefele II, 10. 14. — ©. 360 3. 
9—11 v. o. ift die Parenthefe zu ftreihen, Otto mußte fi von der polnifchen 
Mathilde wegen zu naher Berwandtichaft trennen, cf. Ann. Saxo 1035. — €. 
365 3. 6 ergänze nach Söhne: (cf. Cosmas II, 15) und lies ftatt welche: 
wie fie. — Zu ©. 442 Anm 3. Nachträglich ift mir noch eine auch fonit febr 
merfwürdige ungedrudte Urkunde König Heinrichs IV. für das Kloſter Ebert: 
berg im Original freundlich mitgetheilt worden, auf welche ich an einem an- 
dern Orte näher einzugehen mir vorbehalte. Ausgeitellt ift diefelbe XII kal. 
Oct. a. d.i. 1058 zu Marahafelt; fie bejtätigt aljfo die Angabe der ann. Altah. 1058 
von Neuem und läßt erfennen, daß die Zufammenfunft mit Andreas im March: 
felde und zwar zwifchen dem 13. und 25. September 1058 (Böhmer, Reg. n. 
1717 u. 1718) vermuthlich in einem für diefen Zwed errichteten Yager an der 
March felbit ftattfand. — ©. 297 3. 18 v. o.: derfelben. — ©. 303 3*12 
v. 0. und ©. 306 3. 12 v. o.: Spithiniew. — ©. 305 3.1 v.0.: 844 um 
3. 9v. u. 845. — ©. 328 3. 23 v. o.: vorfteht. — ©. 357 3.7 m. o: 
Nechtsgiltigfeit. — ©. 380 3. 12 v. u.: machte. — ©. 385 3. 16 v. o. 
ftatt vorgefallen fein lies: beftanden haben. — ©. 397 3. 3 v. u. ergänze 
vor Gisela: cf. Wipo e. 24. — ©. 417 3.5 v. u. ergänze hinter Sclavorum: 
bewältigt babe. 
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der Leges (I—III) in den Monumenta Germaniae historiea ed. Pertz, 

M. B. = Monumenta Boica I—XXXI 

Urk. = Urkundenbuch des Landes ob der Enns I. TI, Linz 1852. 1856. 

Kleimayın — (Franz Thaddä von Kleimayın), Nachrichten vom Zuftande 
der Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg 1784. 
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